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KARL SUSOQO FRANK

Dıie Benediktusregel und ıhre Auslegung
bıs Benedikt VO  — Anıane

» Wenn die bte in ıhre Klöster heimgekehrt sınd, sollen sıe die Regel ımmer wieder lesen, sıe
Wort tür Wort diskutieren un! ertüllen. Dıie Regel wırd aber nıcht ertüllt 1n jenem bestimmten
Zeıtraum, in dem die erklärende Deutung geschieht, sondern 1MmM Lauf des ZCN Lebens«!}.

Diese Bestimmung der Ssogenannten Aachener Gesetzgebung aus dem Jahr 816 für das
karolingische Mönchtum tührt unmittelbar ZU anstehenden Thema. Da ist VO  3 eıner Regel
die Rede, die Achtung und Wertschätzung ertährt Es handelt sıch die Benediktusregel.
Offtfensichtlich 1st diese Regel nıcht ohne weıteres verständlich. Sıe mu{ß ımmer wıeder gelesen
werden; sı1e soll Wort für Wort diskutiert werden un! schliefßßlich ın treuem Vollzug Cagaus,
tageın ertüllt werden. Die knappe Anweısung 1st von auslegungstechnischem Vokabular
bestimmt: relegere discutere adımplere. Der ext mu{fß auftmerksam ZU!r Kenntnıis IM-
inen werden. Dazu wiırd auch verlangt, da{ß die Regel nach Möglichkeit auswendig gelernt
werden soll? Dann 1st ihre Bedeutung nau erfragen un! untersuchen. Das
SCWONNENC Verständnis bestimmt die Erfüllung der Regel 1mM klösterlichen Alltag. Danach
geschieht die Auslegung der Regel auf doppelte Weıse: einmal ın intellektueller Arbeit und
Zu anderen exıistentiellem Vollzug.

Dıie Anweısung wurde 1mM frühen 9. Jahrhundert ausgegeben. Die Benediktusregel Walr
damals mindestens seıit drei Jahrhunderten 1m Gespräch un als Weıisung tür das klösterliche
Leben anerkannt. Was mıiıt dieser Regel bisher geschehen? Wıe s1e verstanden worden
und WAarum wurde S1e Jetzt durch kaiserliche Gesetzgebung in Eriınnerung gerufen?ber den Aachener Gesetzen, die das monastısche Leben ordnen wollten, steht die Autorität
Kaıser Ludwigs des Frommen 814—840), der dabei das Werk seınes Vaters, Karls des Großen,

Ende führte An der Seıte des Kaisers stand Abt Benedikt von Anıane (um 750—821), der
aus langer monastıischer Erfahrung das kaiserliche Reformwerk entscheidend miıtbestimmte?.

Die folgenden Ausführungen wollen dem Geschick der Benediktusregel von ıhrem ersten
Aufkommen bis Zur Aachener Gesetzgebung nachgehen oder dıe Geschichte dieser Regel von
Benedikt Von Nursıa bıs Benedikt Vvon Anıane darstellen. Die Nachzeichnung dieses Prozes-
SCS bleibt bestimmt VO Vorgang der Auslegung. Sıe soll in drei großen Schritten geschehen:

Benedikt VO  - Nursıa und seiıne Regel
Die Auslegung der Regel in ıhrem Ausbreitungsprozeiß
Benedikt VO:  - Anıane als offizieller Interpret der Regel

5og. Statuta Murbacensia 1, 1n Corpus Consuetudinum Monastıcarum L 441
Ebd Secundo, quı pPOSsent regulam memorıter discerent.
FEdition der Texte SEMMLER: CCM 1, 423582 SEMMLER, Zur Überlieferung der monastıschen

Gesetzgebung Ludwigs des Frommen, 1n 16, 1960, 309—388 DERS., arl der Große und das
fränkische Mönchtum, arl der Große, Lebenswerk und Nachleben Z Düsseldort 1965, 255289
DERS., Dıie Beschlüsse des Aachener Konzıils 1M Jahre 5316, 1n Z7KG /4, 1963, 1582
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Benedikt VO Nursıa und seiıne Regel
Benedikt UVonNn Nursıa

Was WIr VO  3 Benedikt wIissen, geht auf eiıne einzıge Auskunft zurück. Sı1e kommt VO:  — apst
Gregor dem Großen. In seınen »Dialogen über die Wundertaten italischer Väter« 1St das

Buch ganz Benedikt gewidmet, jenem »Benediktus, dem Namen und der Gnade nach eın
Gesegneter« (Dıial I1 praef.)*. Der apst erzählt ın diesem Buch argerlich wenıg über den
außeren Lebensweg des VOoO  - ıhm grenzenlos bewunderten Heilıgen. Mıt geographischen und
chronologischen Angaben geht geradezu ge1Z1g Mıt einıger ühe lassen sıch die
Statiıonen dieses Lebens rekonstruleren: Geboren iın Nursıa, kurzes Studium 1n Rom un
dessen rascher Abbruch 1n asketischer Verachtung weltlicher Wissenschaft (»scıenter nNesSCIUS
et sapıenter indoctus«; ebd.), Einsiedlerleben ın den Bergen östliıch VON Rom, Kloster-
gründung 1n Subiaco und schließlich eıne lange eıt als Abt auf dem Monte Cassıno. Nur
mühsam lassen sıch eın Paar Daten für diese Lebenszeıt ermuitteln. Das Ergebnis bleibt
unsıcher: Das Leben Benedikts mag in die Jahre 480/90—-550/60 hineingehört haben

Da{fß dieses sogenannte Benediktusleben keine Biographie ın unserem Sınne 1St, lıegt auf der
Hand Es 1st gedeutete Biographie. Der Schreiber hat eın bestimmtes geistliches Programm VOT

ugen, das ın biographischer orm darlegen ll Seine Sıcht der geistlichen Vollendung
eınes Menschen wiırd in die Lebensgeschichte eınes Menschen umgeSsETZL: »Das 1st der Weg,
auf dem der VO Herrn geliebte Benedikt in den Hımmel aufgestiegen 1St« (Dıal. I1 38,3)

Gregor hat für seıne Dialoge VO:  - der kritischen Forschung keine Zensuren erhalten.
Tatsächlich dem Leser vieles Deshalb tauchte auch ımmer wieder die ernste

Anfrage auf, ob diese Sammlung VO  3 Wundergeschichten und höchst verwirrenden und
erstaunlichen Ansıchten über das Jenseıts überhaupt VOoO  3 apst Gregor geschrieben seın
könnte. In Jüngster eıt geschah durch den englischen Gelehrten Clark (The pseudo-
gregorian Dialogues, Leiden 1987), der mi1t großer Akrıbie das J. Werk durchtorscht hat
und eiınem negatıven Ergebnis gekommen ISt. Wwar entdeckt 1n den Dıalogen überra-
schend viel echtes Gregormaterial die SoOgenannten »inserted gregorian aSSAHCS« doch die
vorliegende orm und eben auch die Form des »Benediktuslebens« welılst eınem unbekann-
ten Vertasser Z dem sogenannten Dialogisten. Der Dialogist oll seıne ratfinıerte Fälschung
1mM spaten 7. Jahrhundert geschrieben haben, also knappe hundert Jahre nach der ON

aNSCHOMMENCN Niederschrift durch apst Gregor. Dıie Kontroverse diese Publikation 1st
gerade erst angelaufen. Bisher fand s1e wen1g Zustimmung”. Fuür die Frage, WT eigentlich
Benedikt SCWESCH sel, 1Sst s1e treiliıch belanglos. Denn die Antwort kann ımmer 1Ur Mi1t den
Dialogen gegeben werden, gleich ob s1e NU!  - gregorianıscher oder pseudogregorianischer ext
sind. Allerdings wırd das Vertrauen in diese Auskunft gemindert, wenn s1e erst in spaterer eıt
geschrieben worden ware. uch das Ansehen des »Benediktuslebens« muß Glanz verlieren,
ware nıcht mehr miıt dem Namen des großen Papstes verbunden.

Edition de Vogüe, 1n * Sources chretiennes 251 260; 265 mıt tranzösıscher Übersetzung und
austührlichem Kommentar:; die deutsche Übersetzung des Buches F, VAN DER MEER BARTELINK,
Gregor der Große, Leben des Benedictus (St. Ottilıen 1980). VOGÜE, Benedikt von Nursıa, 1n
IRES5 X 538549

ENGELBERT, Neue Forschungen den »Dialogen« Gregors des Großen, In: FuA 65, 1989, 376—393
MEYVAERT, The Enıgma of Gregory the Great’s Dialogues: Response Francıs Clark, In: Ecel

Hıst. 39, 1988, 335—381 R. GODDING, Les Dialogues... De Gregoire le Grand. ProOpOS d’un lıbre
recent, 1n * AnBoaoll 106, 1988, 201—-229
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Dıie Benediktusregel
In Dıal {1 36 heißt Da »Benediktus schrieb auch eıne Mönchsregel, ausgezeichnet durch ıhre
weıse Mäßigung und ıhren gefälligen Stil« ach der tradıtionellen Meınung, die die Dıialoge
von apst Gregor 1Im Jahr geschrieben seın aßt, haben Wır hıer das älteste Zeugnis für
ıne Regel Benedikts. Dieses Zeugnis 1st viel besprochen und verhandelt worden®. Der apsthat danach eine Mönchsregel von Monte Cassıno gekannt un! ıhr Anerkennung gezollt. och
die Forschung hat längst darauf auftmerksam gemacht, der apst überall da, in
monastıschen Angelegenheiten entscheıden mußste, sıch keineswegs die Benediktusregelgekümmert oder sı1e gehalten hat. Hat ihren ext also Sar nıcht gekannt? Ist eshalb die
Nachricht VO:  - einer Regelniederschrift bloße Erfindung des Papstes?Diese rage geht Von einer falschen Voraussetzung aus. Sıe überschätzt die Bedeutung der
Mönchsregel iın spätantıker un! frühmittelalterlicher eıt. Damals hatte ıne Regel nıcht den
ausgrenzenden und Nau bestimmenden Sınn, den sı1e 1mM mıiıttelalterlichen Mönchtum fand,dem die Regel das Proprium eines Ordens beschrieb un! festlegte. Das frühe Mönchtum lebte
Aaus einem weıten und offenen monastischen Konsens: So muß der Mönch se1ın, ebt Inan 1im
Kloster. Eıne Aufteilung in Pachomuianer, Basılıaner, Augustiner un! schließlich auch ene-
diktiner xibt in dieser eıt nıcht. Wenn unterschieden wird, geschieht nach der außeren
Lebensform: Eremıiten, Zönobiten un: ungeordnetes, entschieden abgelehntes Wander-
mönchtum, WI1e das beliebte Kapıtel »de generibus monachorum« zeıigt Wenn eın Abt
oder eın Klostergründer schließlich ıne eigene Regel schrieb, dann wollte NUur den
allgemeinen Konsens für seın Kloster testschreiben. Er wollte damıit keine NeCUE monastıische
Lebenstorm schaffen, kein Mönchtum kreieren, sondern als ordnende Kraft Bewährtes
und Anerkanntes sıchern und festigen. Seine Regel mufßß eshalb auch nıcht orıgıinell, ganzselbständig se1n. Sıe kann durchaus Texte aus anderen Regeln übernehmen un:! für sıch
verwenden. Dıiıe altkirchliche Mönchsregel 1st nıcht exklusiv, sondern eklektizistisch?. Das giltauch für den bekannten ext der Benediktusregel. So gesehen, konnte apst Gregor die RegelBenedikts gekannt haben, ohne s1e für seıne eiıgenen Entscheidungen beanspruchen, eintach
weıl sıch den monastıschen Onsens in anderer Tradition gehalten hat.

Viel ernster und gewichtiger 1st eın anderes Argument die Nıederschrift einer Regeldurch Benedikt. ach dem Gregorzeugnis muß sıe die Mıtte des 6. Jahrhun-derts geschrieben worden se1in. och nach allem, W as WIr wIssen, blieb diese Regel VO  —3 Monte
2SSINO lange Jahrzehnte völlig unbeachtet. Eın kontinuierliches ınwandern der Regel in
andere Klöster oder Sar ıne rasche Rezeption der Regel 1mM spätantıken Mönchtum 1St
nırgends testzustellen. Reichlich unvermiuttelt und Banz taucht sı1e 1im frühen
7. Jahrhundert in Suüudfrankreich auf. In den Jahren 620/30 schriehb eın Venerandus den
Biıschoft Constantius VO  - Albı, da{fß in dem VO  5 ıhm gegründeten Kloster Altarıpa die »Regeldes Benedikt, iınes römischen Abtes« (regulam 5. Benedicti, abbatis romensıIS) eingeführthabe Er übergab dem Bischof auch ıne Abschrift des Regeltextes für das bischöfliche Archiıv

K, HALLINGER, Papst Gregor der Große und der Benedikt, 1n: SA 42, 195/, 231—319 Jede
auseinander.
Ausgabe der Benediktusregel mıt hıstorisch-kritischer Einführung sıch mıit dieser Gregorstelle

Benediktusregel 1 Magısterregel 1; AazZu gehören als Vorlagen Johannes (LASSIAN, Conl. 18.
HIERONYMUS, EP. 27 3436 VOGÜE, Le »De generibus monachorum du Maitre de Benaoıit. 5a
SUOUTCEC SOn auteur, 1n: RegBen Stud. 2, 1973, 1—25

VOGüÜEg, Les Röegles monastıques ancıennes 400—700, Tournhout 1985 Eın anschauliches
Beispiel für den eklektizistischen Charakter 1st die 50$. Eugippius-Regel, eın Regelcento aus dem Ordo
Monasterı11 und dem Praeceptum des Augustinus, der lat Basılıusregel, der Magısterregel und einıgenanderen Texten monastischer Literatur. Ed F. VILLEGAS VOGÜE, Eugıppil Regula 87),Turnhaolti 1976
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iın Albi? Weitab von Monte Cassıno 1st die Benediktusregel hier ZU[r verbindlichen Kloster-
ordnung geworden. Überraschend 1st der Regelschreiber als römischer Abt deklariert. Der
Klostergründer hat das, W as aps Gregor VO  3 Benedikt erzählt hatte, wohl nıcht gekannt.
Danach hätte 5r VO Abt aus Nursıa oder von Monte Cassıno schreiben mussen. Nun aber 1st
Benedikt eın Abt VO:  ; oder 1in Rom Das doch ;ohl deshalb, weıl Venerandus seıne Kloster-
regel] aus Rom bekommen un! 1ın ihrem Vertasser eben einen römischen Abt sehen mußte.

Mıt dieser Nachricht haben WIır 1m frühen 7. Jahrhundert eıne Benediktusregel in einem
Kloster Südfrankreichs. Wenige Jahre danach wiırd diese Regel dort auch in anderen Klöstern
greifbar und ‚Walr ın der orm der sogenannten Mischregel. Darunter wird eıne Klosterord-
Nnung verstanden, die sıch bewußt auf andere Regeln ezieht und eiıne ausgewählte Zusammen-
fassung für das eigene Kloster festschreıibt. Das alteste Zeugnıis dafür 1st ohl die Regel, die
Bischot Donatus VO  3 Besancon geschrieben hat. In seiıner Ordnung für das klösterlicl_1; Leben
wollte siıch [l die Nonnenregel Caesars VvVon Arles und 1 die Regel der bte Benedikts und
Columbans halten »WIe eiıne Blütenlese wollte diese Texte eiınem Handbuch ZuUsS:

menbinden«. Die Benediktusregel 1st dabe! MI1t besonderem Eıter exzerpiert worden: 4 / VO:  -

den S Regelkapiteln sınd VO:  3 ıhr bestimmt!®. FEın ahnlich starker FEinfluß Benedikts findet
sıch in der Regula cul1usdam Patrıs, die der gleichen eıit STamMML und Waldebert von

Luxeuil zugeschrieben WIr 11

Neben Regeln dieser Art wird die Mischregel durch Urkunden a4us der gleichen eıt
belegt Da heißt eLWAa, Nan 1m Kloster ebt »nach der Regel des Benedikt un! nach
der Ordnung VOonN Luxeuil«, »nach der Regel des Benedikt und des Herrn Columban«. Die
Exzerptvorlagen wurden auch erweıtert: Dıie Regel des Basılius, des acarıus, des Anto-
NIuUS, uUSW. L uch wWenn über diese Angaben und das SCHNAUC Aussehen der VO  — ıhnen belegten
Klosterordnungen nıcht letzte Sicherheit werden kann, zeıgen s1e doch die
Verbreitung jener Mischregel, miıt der die Benediktusregel merowingıischen Mönchtum
aufgenommen wurde. Das gilt für das Panzc 7. Jahrhundert und weıt 1n das 8. Jahrhundert
hıinein. Dıie Benediktusregel profitierte von der allgegenwärtigen Mischregel und breitete sıch
1mM frühmuittelalterlichen Mönchtum auf diese Weıse AauUS. Der Ausbreitungsprozeiß führte
schließlich ZUr Emanzıpatıon der Benediktusregel von der Mischregel. Dıiıeser Prozeß e die
anderen Regeln verschwinden und die Benediktusregel blieb als einzıge monastıische Norm
übrig.

ıne PanNzc Reihe von Faktoren bestimmten diese Entwicklun
a) Dıie Neugründung Monte Cassınos 1M frühen Jahrhundert; apst Gregor 11 (715—731

eıtete die Restauratiıon des Klosters eın  15 Er schickte den Abt Petronax auUus Brescıa 717
auf den Berg, I das Kloster Leben führen Das römische Interesse blieb

dem nächsten Papst, Gregor 11L. 731—-741), lebendig. Das Kloster mıiıt den Reliquien des

L. ITRAUBE, Textgeschichte der Regula S. Benedicti, München 1898; Auflage, hg. VO:  3 PLENKERS,
München 1910, 87—-88 Abdruck des Briefes, der seıther in der Rezeptionsgeschichte der Benediktusregel
eine bedeutende spıelt.

8/, 273298 A.DE VOGÜE, La Regle de Donat POUL l’abbesse Gauthstrude. Texte critique et

SYNOPSC des SOUTCCES, 1n : Benedictina 25, 1978, 219—313 MOTYSE, Les orıgınes du monachısme dans le
diocese de Besancon, Parıs 1973
11 88, 1053—70 A. TOoucas, Regula eberti, 1n : Dızıonarıo deglı Istitutı dı Pertezione /, 1983,

Beispiele dafür bei PRINZ, Frühes Mönchtum iIm Frankenreich, München 1988 (CLARK, The
Pseudo-Gregorian dialogues &ı Leiden 1987, 228236
13 BLOCH, Monte Cassıno ın the Miıddle Ages, Cambridge 1986 PANTONI,; L’acropoli dı Monte
Cassıno primiıtıvo di Benedetto, Monte Cassıno 1980
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Benedikt (und seıner Schwester Scholastica) wurde ZU anzıehenden Walltahrtsort !4 Die
Pılgerfahrt »ad SaNncCcCLUum Benedictum« begann. Dıie Achse Rom-Monte Cassıno wurde auch

dem nächsten Papst, Zacharıias €  175  9 intens1ıv gepflegt. Unter ıhm kam der
Regeltext Rom auf den hl. Berg, nach Paulus Dıaconus »Jener Text, den der hl. Vater
Benedikt mıiıt eigener and geschrieben hat« !>. Auf diesen apst geht auch die griechischeÜbersetzung des »Benediktuslebens« zurück !6

Dıie römische Orientierung der Mıssıon und Kırchenreform ın bonifatianischer Zeit!7
Was Bonuifatius selbst angeht, kam zweıtellos aus monastıschem Milıeu, rachte Aaus$sseiıner Heımat monastısche Erfahrung und Bındung mıt Das bedeutete jedoch nıcht exklusive
ÖOrientierung der Benediktusregel, denn auch das angelsächsische Mönchtum kannte dieMischregelobservanz. Die CNSEC Bindung Rom führte Bonifatius Zur eindeutigen Bevorzu-
Sung der Benediktusregel 1n seiner reformerischen Arbeit. Seın berühmtes Kloster Fulda (744gegründet) sollte nach der Benediktusregel leben !8. Seinen Schüler Sturmius schickte mitZWwWeI anderen Mönchen nach Monte Cassıno, damit s1e dort das Mönchsleben entsprechendder Regel kennenlernten !?. uch Wıllibald von Eıichstätt weılte lange Jahre in Monte Cassınound wurde danach eiınem Propagator der Regel Benedikts in Deutschland?®.

C) Die politische Entscheidung der trühen Karolinger für die Benediktusregel?!, 748 gabKarlmann, der König des traänkischen Austrasıen, seıne politische Lautbahn auft und wurdeMönch ın Monte Cassıno *2 Pıppın, der dann die Frankenherrschaft übernahm, iSt alsFörderer der Benediktusregel ekannt. Bereıts 1m Jahre 743 hatte das Concıilium Germanıcumbestimmt, Mönche und Nonnen 1n ihren Klöstern nach der Regel des Benediktus lebensollten. Andere konziliare Entscheidungen folgten. Pıppın suchte die CNSC Verbindung mıiıtRom Papst Zacharias. Das aber mußte Zur Anerkennung der VO: Papst geschätztenmonastıschen Observanz un ZUr polıtisch unterstutzten Ausbreitung der Benediktusregeltühren. Dieser Prozeß kam Karl! dem Großen und seinem Sohn Ludwig dem Frommenseınem Ziel Im Jahre 787 hielt sıch Karl der Große selbst in Monte Cassıno auf und konnteden Benedikt ehren. Bald danach 1e6 er eıne Abschrift der Regel nach Aachen kommen.Dieses SOgENANNTE »Aachener Normalexemplar« sollte der Mustertext für die 1mM Karolinger-reich angestrebte Uniformierung des Mönchtums werden .

sepolcro di S. Benedetto, 1in ! Miıscellanea Cassınese (1951); (1982). F. CLARK, Pseudo-Gregorian dialogues (wıe Anm 12), 261-282
Hıstorıia Langobardorum VI Der angebliche Autograph soll Jahre 5/2, als dıe LangobardenMonte aSSINO zerstoörten, von den geflohenen Mönchen ach Rom gebracht worden seın.
Papst Zacharias blieb bei den Benediktinern In dankbarer Erinnerung. In Einsiedeln steht z.B alsBegleitfigur (neben Papst Gregor dem Großen Benediktusaltar. Auch In das ıkonographischeProgramm der Bıbliothek Von St. Peter/Schwarzwald wurde aufgenommen.17 F, PRınz, Frühes Mönchtum (wıe Anm. 12). F. CLARK, The Pseudo-Gregorian dialogues (wıeAnm. 12)
Ep. 86 (an Papst Zacharias) Der Verzicht auf »Fleisch, VWeın, Met und Knechte« läßt auf eine

Strenge Interpretation der Benediktusregel schließen.
ıta Sturmı Vıta Liobae
ıta Wıllibaldi Wıillibald kam nach Monte 2SSINO »ad Benedictum«: Ebd Klostergrün-dung ın Eıchstätt nach der Ordnung, »dıe beim Benedikt gesehen hat«.

e Vgl die Arbeiten Von SEMMLER (wıe Anm 3 Prınz (wıe Anm. 12)EINHARD, ıta Karoli2: Der Eintritt 1Ns Kloster geschah »aus unbekannten Gründen, wahrscheinlichjedoch aAus Liebe ZU beschaulichen Leben«. Karlmann lebte einem Kloster auf dem BergSorakte, dann in Monte ASSINO (>monasterıum sanctı Benedicti«).Das »Aachener Normalexemplar« ging verloren; eiıne wichtige Abschrift 1st der SOß. St. Galler Kodex(Nr. 914), die Grundlage der kritischen Regelausgaben.
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Dıie liturgische Anerkennung Benedikts**. In N: Zusammenhang miıt den eben
Faktoren steht die liturgische und hagiologische Entdeckung des Benedikt. rst

1mM 8. Jahrhundert erhielt der Heıilıge seıne eıgene lıturgische Gedächtnisteier. Das rüheste
Zeugnis 1st eın Eıntrag 1mM SOgCIIS.IIIIICII Echternacher Martyrologium (vielleicht Vor /25)
Dann taucht der 71. März auch 1in anderen lıturgischen Formularen als Gedächtnistag auf.
Zum 21 Maärz kommen der 11. Julı und der Dezember hınzu: Es sınd Gedächtnistage der
Translationen nach Leno/Oberitalien und Fleury (St. Benoit-sur-Loıire). Diese lıturgische
Wertschätzung geschah offensichtlich in unmittelbarer Interdependenz MIt dem Aufstieg der
Regula Benedicti, eiınes bedingte das andere. Jene Kräfte, die die Regel schätzten und
förderten, törderten auch die lıturgische Verehrung des Autors dieser Regel

11 Di1e Auslegung der Benediktusregel 1mM Zeitalter der Mischregel
Wenn die Auslegung der Regel auf den schriftlichen Kommentar ZUr Regel eingeschränkt
wiırd, dann 1st bislang davon nıcht geredet worden. Alleın, ıne solche Festlegung bedeutet
zweiıtellos ıne Engführung. Regelauslegung geschieht in viel weıterem Maße, und ın diesem
weıteren Sınn muß auch das bisher Gesagte schon als Auslegung der Regel begriffen werden.
Eigentliche Regelkommentare tauchen ohnehiın erst spater auft *> Sıe gehören auch nıcht Z.U

Thema dieser Ausführungen. »Auslegung der Regel«, das soll hier Prozeß ihrer Durchset-
ZUNg und endgültigen Rezeption aufgezeigt werden.

Einladung ZUY Auslegung durch dıe Regel selbst

Jede Auslegung geht VO': ext Aaus. Dıie Benediktusregel bestimmte, WI1IeEe schon gesagt, keın
benediktinisches Mönchsleben. Sıe wollte das traditionell anerkannte Mönchsleben ordnen
und regeln. Sıe stellte siıch selbst ın den monastischen Kontext. hne großes Aufheben hat sıie
andere Texte aufgenommen, VOT allem aus der wen1g alteren Magisterregel“®. Sıe ll das
Leben des Mönchss, der der Regel und dem Abt 1Im Kloster lebt, Nau und detailliert
beschreiben: »Der Mönch, der 1m Zelt (jottes wohnen darf, muß die Pflichten des Bewohners
Nau erfüllen, damıt Erbe des Himmelreiches seın kann« proi. 30) . Dıie SCNAUC
Ordnung lafßt allerdings einıgen aum für Anderung und Anpassung:

Kap regelt die Verteilung der Psalmen auf die einzelnen Gebetszeıten nach eiınem
geNAUCH Plan Dann folgt jedoch das Zugeständnis: » Wenn jemand diese Verteilung nıcht
annehmen will, dann soll nach besserer Finsicht ıne andere Reihenfolge aufstellen (18, 22).
Der Regelverfasser kann sıch also vorstellen, dafß Leute, die die Regel lesen und auch befolgen,
mi1t höherer FEinsicht ausgestattet sınd. ank dieser höheren Einsicht siınd s1e auch ZUuUr

aNSCMCSSCHCH Auslegung fähıg. Der Auslegung wiırd ıne Grenze ZESETZL: »Unter allen
Umständen mu{ jedoch darauft geachtet werden, daß INan jede Woche den Psalter mıiıt

]. DESHUSSES HOUuRLIER, Saınt Benoıit ans les livres lıturgiques, 1n * Studia Monastıca 21, 1979,
143—)04 (LLARK, Pseudo-Gregorian dialogues (wıe Anm. 12), 747261
25 Dıie äaltesten Kommentare sind der des Smaragdus VO  - St. Mihiel CM8 (1974) und der 50
Basılıuskommentar, den Abt Hıldemar VO:|  - Civate ach 845 verfaßt hat; vgl HAFNER, Der Basılıus-
kommentar ZUT Regula Benedicti, Münster 1959

VOGÜE, Sources chretiennes (wıe Anm 4), 105—107. Eıne VO  3 mır vorbereıtete kommentierte
deutsche Übersetzung eiindet sıch derzeıt 1mM Druck.
EF Regelausgaben, z.B B. STEIDLE, Beuron 1975 lateinisch-deutsch; G. HOLZHERR, Einsiedeln 1982
eutsch mıt ausführlichem Kommentar. FEıne katalogartıge Zusammenstellung aller Regelausgaben und
-übersetzungen: BROEKAERT, Bibliographie de 1a Regle de Benoıt, jaRom 1980
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sCINCN 150 Psalmen ungekürzt und den Vigilien Sonntag wiıieder VO:|  - Öorn!

beginnt« (18 23) Die höhere Einsicht könnte Ur C1inNn Vorwand SC1IMN, Wırklichkeit könnte
Bequemlichkeıt auf eiNe Umverteilung und Kürzung des Offizıums drängen

Kap bieten CM Ühnliches Beispiel S1ie handeln VO] der Speise und des Getränkes
Für Essen und Trinken kennt die Regel bestimmte Mafße Sıe stellt jedoch das rmessen des
Abtes, die Ratıonen A4us bestimmten Gründen und bei bestimmten Anlässen mehren (39,
schwere Arbeit: 40, Ortsverhältnisse, Klıma) Das freundliche Zugeständnis wiırd aber auch
hiıer wıieder begrenzt: Unmäßigkeıit und Übersättigung INUussen vermieden, die Sparsamkeit mu{fß
beachtet werden (3, 7-10; 40, 5—/) Ermunterung ZUur Auslegung tindet sıch ı dieser Weıse noch
öfters der Regel (Kap 55 Kleidung Was dem Ort aANSCMECSSCH und billiger haben 1St
Kap 21 » Wnnn die Zahl der Brüder orößer 1ST, sollen Dekane estellt werden«)

Die Regel selbst gibt der Auslegung also 1enNn bestimmten Raum Ihn füllt der bt,;
vielleicht MI dem Rat der Brüder oder der Senjoren (Kap X MITL scinNner SCeNAUCH Anweısung
A4Uus S1e 1St geleitet und bestimmt VO:  - der Dıiscretio, der klugen Unterscheidung, dem weisen

Madßßhalten, die der Benediktusregel als »Mutter aller Tugenden« gefeiert wird (64 19) Dıie
anpassende und aktualisierende Auslegung gilt dann für die SANZC Gemeıinschatt und IST
durch die genannten (grenzsetzungen der Beliebigkeit

ıne letzte, grundsätzlıche Einladung ZU!r Auslegung steht Schlufßkapıtel der Regel Der
Regelschreiber g1bt sıch da außerordentlich bescheiden » Diese Regel haben WIT geschrieben

damit C1MN! SCW1SSC, unNnserem Stand entsprechende Tugend ZCISCH und inen Anfang
klösterlichen Leben machen« (73 Es geht also C1MN! Anfängerunterweisung, treilich e1inNn!
unerläßliche » Wer aber klösterlichen Leben rasch ZUr Vollkommenheıt eiılen wiıll den

WILT auf die Lehren der Väter (73 Es IST die Einladung inNer erweıternden
Auslegung. S1e geschieht Kontext der katholischen Lehre »jede Seıite des Alten und Neuen
Testamentes, jedes Buch der katholischen Väter« (73, 3—4) — und ı Kontext der monastischen
Überlieferung: » Die Unterredungen der Väter«, ihre »Einrichtungen« und »Lebensbeschreibun-
SCN« und schließlich die Regel unseres Vaters Basılius (73 laden den Mönch mehr und
Höherem Die weıtertührende Auslegung bleibt die monastısche Überlieferung gebun-
den  28 Sıe ı1St oroß und herausfordernd, S1IC den Mönch VOT Scham erroten lafßt (73,7 Der
Mönch der Regel Benedikts bleibt deshalb 1Er eintfach Mönch der Alten Kırche

Dıie Auslegung der Rezeption der Regel
A) Dıie römuische Regel
Die Regel Benedikts scheint zunächst als Regel 1Nes römischen Abtes Benediktus
worden sCin Der Regeltext verwelılist 1Ur Cein auf Rom In der Wochentagsmatu-

wırd der Lobgesang AuUus den Propheten gCNOMMCN, WIC der Römischen Kırche Brauch
IST (3 10) Aber ND Etikett das auf römischen Ursprung deutete, hatte SC1INC CISCNEC Werbe-
kraft und verlieh dem ext Gewicht uch als A nach 71r auf dem Monte Cassıno
Mönchsleben gemäß der Regel Benedikts erleben und ertahren konnte, blıeb der römische Janz

der Regel hängen Sıe Von apst Zacharias dorthin gegeben worden Die Rombegeıiste-
LUNS der eıt konnte nıcht ohne Einflufß auf das Ansehen der Regel Jeiben

28 Die Regel verweiıist 1er wohl auf die Schriften Johannes Cassıans, auf aNONYMNCS monastisches
Schrifttum (Apophthegmata Patrum, Vıtae Patrum, Hıstoria monachorum) und aut die lateinische
ersion der ersten Redaktionsstufe der »Basıliusregel«

WOLLASCH, Benedictus abbas Romensıs Das römische FElement in der trühen benediktinischen
Tradıtion, Tradition als hıistorische Kraft, Berlın 1982 119—137/
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b) Die Mischregel
Dıie Mischregel 2 VO  - Anfang ebhaftes Interesse der Benediktusregel. Aber S1IC sah

dem ext keine unantastbare, kanonisierte Überlieferung. Sıe brach Stücke daraus, die S1C
tür das CISCHC Kloster und dessen Zielsetzung brauchbar fand un! verband S1IC MI1 anderen
Klosterordnungen Die Benediktusregel wurde dabei nıcht exklusıv verstanden Innerhalb der
Mischregeln hat die Benediktusregel eiNe erstaunliche Beliebtheit und überraschende Konti-
NUu1tLat DEZEILT, ohl wieder Niederschlag iıhrer römischen Autorität aber auch Cin

Ergebnis der iıhr selbst gegebenen Offenheit auf Anpassung und Auslegung Wenn S1IC

häufigsten MItL der Kolumbanregel verbindlichen Klosterordnung geworden 1ST, wırd
ein anderer inhaltlicher Vorzug der Benediktusregel sıchtbar Kolumban hat SsCINCT Regel
keine Ausführung über den Abt und auch keine Anweıisung über die Wahl und Bestellung des
Klosteroberen Benedikt spricht austührlicher darüber Kap (»Abtsspiegel«) und
Kap (Wahl un dann nochmals C1iMn »Abtsspiegel«) Hıer wiırd beeindruckender Weıse
VO geistlichen Auftrag des Abtes ysprochen »Seelen leiten und der Eıgenart vieler
dienen« (2 31) In der Wahlordnung wird das Kloster sSC1IMN sozijales Umteld einbezogen Der
Diözesanbischof die Nachbaräbte und auch die Gläubigen der Umgebung des Osters
haben Recht un: Pflicht ZUur Korrektur inNer schlechten Abtswahl 64 3—6) ıne Mischregel
Kolumban Benedikt kann also den CISCNCHN Hausbrauch MIL Anweısungen Benedikts über den
Abt und sSsC1iN Amt verbunden haben Auslegung geschieht dabei durch die Verbindung ZWCEICT

Texte uen Klosterordnung
Das Beispiel der Donatusregel *
Als Bischof Donatus Nonnenregel schrieb hatte die Regeln des (Caesar VO  - Arles, die
des Kolumban und die Benedikts VOTr sich lıegen Donatus kam AUS dem Kloster Kolumbans
Die ihm Regel wurde jedoch nıcht ZU Leıttext sCINeCET CISCHNCH Regel (Caesar Vo  —
Arles hatte 1inNe Nonnenregel geschrieben, also Nau das, W as auch Donatus brauchte och
auch die Caesarregel 1ST nıcht dominant der Donatusregel Das 1ST eindeutig die Benediktus-
regel während der originale Eigenteıil völlıg unbedeutend 1ST (Kap 56 58 /5) Eıgene Arbeıit
IST auch die Anordnung der Kapitel und ihre inhaltliche Zuordnung S1ie folgt keiner der
ausgewählten Vorlagen, sondern iNe eigenwillige Verwendung der vorliegenden Texte
un! den treien Umgang MIitL ıhnen In der Mischregel des Donatus geschieht anwendende
Auslegung alterer Regeltexte Konsequent wırd alles auf die weiıbliche Oorm umgeschrieben
Aus dem abbas wiırd die abbatissa, AUsS$ dem monaster1ıı die 9 4US den ratres
SOTITOICS, den monachı monachae; der ONNUS (RB 63 12) wird ZUr OM (»ehrwürdıge
Mutter«) uUSW

Kap (De abbatıssa) IST geschickt UK RB2 und 64 sammengeSELZL Der Teıl VO  -

(Wahl und Eınsetzung des Abtes) IST be1 Donatus entfallen. Er bestimmt Kap 6/ als
Zugang ZU Amt die Wahl durch den Konvent. Der NEUEC ext ergibt NCN

Abtissinnenspiegel. In ıhm tehlt die benediktinische Festlegung des Abtes als »VICAT1U:
Christi« (RB2, 2-3; 64, IX vgl D 15 Dontus Lk 10‚16) Die Abtissin als Stellvertreterin
Christı ı11  - Kloster WAar dem Bischof Donatus nıcht vorstellbar. 64, » Der Abt soll ı
eher Erbarmen walten lassen als Gericht« wird beı Donatus abgeschwächt: Häufiger
soll die Abtissin.. (Kap Schwerwiegender erscheint der Austall von RB 64, 18—19a Der
Lobpreıis auf die discretio, die den Abt VOT allem auszeichnen muß FEbenso sınd alle Aussagen
über den Abt als Lehrer und deesorger nıcht aufgenommen worden

Donatus (De praeposıta entspricht 65 Der Teıil VO'  — 65 1 der offenkun-

Beispiele bei PRINZ und CLARK (AnM 12)
31 Vgl Anm
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diges Sträuben das Amt des Priors ZU Ausdruck bringt, 1st entfallen. Für Donatus 1st
die Priorin als Stellvertreterin der Abtissin kein Problemftall, sondern Selbstverständlichkeit.
Sıe wiırd Von der Abtissin (hıer spırıtalıs) mıt dem Rat der Alteren ausgewählt.

Das Aufnahmekapitel (Donatus hängt VO  — RB58 ab, kürzt jedoch erheblich. uch
Donatus verlangt die unftfreundliche Behandlung der Kandıdatıin, aßt aber die Dauer VO  3 vier
bıs tünf Tagen 58,3) 4UuUsS. Das Novızıat dauert eın Jahr; ıne Seniorin betreut die Novızın;
sı1e liest ıhr häufig die Regel VOT un prüft hre Eıgnung für das Leben iIm Kloster. S1e die
Eigenschaft haben musse, »Seelen gewınnen können« 58,6) 1st nıcht ausdrücklich
verlangt. Das endgültige Versprechen der Novızın 1st bei Donatus zweigliedrig »Gehorsam
un! Beständigkeit« während 58,17 die conversatıo INOTUMmM hinzugefügt hat

Donatus (über das Schlafen) 1st inhaltsgleich mMiıt RB22 ıne kleine, unbedeutende
Auslassung erklärt sıch a4usSs den weıblichen Adressaten. ach RB22,5 sollen die Brüder ıhr
Messer, das s1e Gürtel tragen, während der Nacht ablegen, sıch nıcht verletzen. Dıie
Nonnen des Donatus keine Messer, also konnte der Hınweıs entfallen.

Dıie Beispiele solcher Anderungen, Auslassungen und Ergänzungen ließen sıch leicht
tortführen. Sıe sınd Regelauslegungen, indem sıe die Benediktusregel auf ıne nNneue Sıtuation
abstiımmen, sı1e mıiıt anderen Texten verbinden und s1e den bereits praktizierten un!
anerkannten häuslichen Brauch ANDASSCH. Im Zeitalter der Mischregel wırd die Benediktusre-
gel 1mM lebendigen Prozeß eıner Amalgamierung ausgelegt. Diese anwendende Auslegung
beansprucht schliefßlich NECUC Autorität. Während der Mischregelverfasser mMiıt seınen vorlie-
genden Texten großzügig und selbständig umgeht, hat er VOoN seınem eıgenen Werk ıne
außerordentlich hohe Meınung Donatus verbietet (77), dafß seın ZUusammengesetzter Regel-
texTt verändert oder abgemildert werde.

Auslegung durch den Gründerwillen UN den Hausbrauch
Dıie Benediktusregel spricht nıcht davon, WwI1e eın Kloster gegründet wırd. Ihr Kloster exıstiert
schon, und die Regel 1l das Leben der nach aufßen abgeschlossenen Gemeinschaft ordnen.
Dıie Regel kümmert sıch tast nıcht die Welt Jjenseılts der Klostermauern uUun! gesteht 1L1UT

wenıge Berührungspunkte Immerhin gibt die Möglıchkeıit der Einfluß®nahme Vo  — außen
’ 3_67 , 3—4) Es gibt auch die Vornehmen (nobiles), die ıhren Sohn dem Kloster
übergeben und damit ıne wiırtschaftliche Verfügung des Osters verbinden
(5%; 4—5) Produkte, die 1mM Kloster erarbeitet wurden, können nach raußen verkauft werden
(57, 4—7) Brüder können auch OnNn: 1im Dienst des Klosters hinausgeschickt werden (51% 55.15
u.a.) Das Kloster empfängt Gäste, »die WwIıe Christus aufgenommen werden sollen« (53)
Darunter können Reiche und Vornehme se1ın, die 1mM Kloster herrisch auftreten (53,15) och
OnN:! verrat die Regel wenı1g Abhängigkeıt VO  - der Außenwelt. Und doch xibt diese
Abhängigkeit. Sıe 1st schon mMiıt der Gründung des Klosters gegeben. Diese wırd in der Regel
nıcht greifbar. Cassıodor hat seınem Psalmenkommentar den Gründungsvorgang ın
schöner Erbaulichkeit beschrieben. Zu Ps ’ (»Die Sperlinge bauen hre Nester ın den
Zedern des Libanon«) Sagl Der Sperling 1st eın Sar kleiner un! vorsichtiger Vogel und welst
auf die Bescheidenheit der Mönche hın In den Zedern des Libanon, auf dem Besıtz
reicher Christen (ın patrımon10 potentium christianorum), bauen sıie ıhre Klöster*?. Die
reichen Christen Bischöte und weltliche Große stellten für die Klostergründung nıcht 1Ur
Grund und Boden ZUr. Verfügung. Sıe hatten auch bestimmte Wünsche und Vorstellungen,
WwIıe ın ihrem Kloster gelebt werden sollte, und hatten außerdem bestimmte Erwartungendie klösterliche Gemeinschaft. Die fromme Stiftung hatte schließlich auch nützlich se1in.
Dıie Stitter erwarteten als Gegenleistung das Gebet. Dıie Gebetsordnung der Regel mußte

32 SEL 98, 933
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erweıtert un! erganzt werden . Der Stitter bestimmte das Kloster als seiınen Alters- und
Ruhesitz, als dauernden Autenthalt seıner Tau nach seiınem Tod oder auch nach vorzeıtiger
Auflösung der ehelichen Gemeinschaft. solche vornehmen »Dauergäste« auf den Lebens-
stil des Klosters Einfluß BCWANNCH, liegt auf der and Das Kloster wurde auf diese Weıse ın
den Dıienst des Stitters IM  9 1m des königlichen Stifters in den Dienst des
Reiches D Die bekannte Notiıtıa monasteriorum aus dem Jahr 818/19 blickt auf die Reichsklö-
ster und ordnet s1e in dreı Kategorien nach ihren Dienstleistungen für das Reich Es x1ibt
Klöster, die dem Reich durch ıhr Gebet dienen haben, andere durch Gebet un: materielle
Abgaben (dona), un: die Großklöster, die durch Gebet, Abgaben und Militärhiltfe ıhren
Dıienst für das Reich eısten>

Die Klöster wurden auf diese Weıse in die S1e umgebende Gesamtgesellschaft einbezogen;
ıne Platzanweisung wurde ıhnen zuteıl, die wiederum nıcht ohne Einflu{fß auf das innere
Leben des Klosters leiben konnte. Gerade auch das War Auslegung der Regel Gelebte
Regelauslegung möchte ich diese Art ennen Sıe zeıigt sıch in der Entwicklung und est-
schreibung bestimmter Hausbräuche, die durchaus auch VO: Stitterwillen un! VO:  3 der
Gründungsintention mitgegeben .. Sıe führten einem eıgenen Lebensstil in den
Klöstern, der die Regel in Erweıterung und rganzung auslegte.

Das zeıigt sıch VOT allem liturgischen Ordnungen. RB 9-18 steht miıt dieser
Ordnung Anfang. Sıe wurde erganzt durch die sogenannten Ordıines, die selit dem
8. Jahrhundert geschrieben wurden un! ınen reichen Ausbau un! ıne außerordentliche
Stilısıerung der klösterlichen Liturgie miıt sıch brachten S

Auch andere Vollzüge des klösterlichen Alltags wurden durch Hausbräuche NCUu geordnet,
die über die Bestimmungen der Regel hinausgingen. Autschlußreich sınd dafür we1l ekannte
Dokumente A4UusS Monte Cassıno. Sıe gehören in das spate 8. Jahrhundert und wurden VON

Theodemar, 778—797 Abt von Monte Cassıno, geschrieben 778/79> Beide Briete stehen 1im
Zusammenhang mıt der Übergabe der Regel den Kaıser: »Gemäß Betehl haben WIr
ıne Abschrift der Regel aus jenem Codex, den der Heılıge miıt eigenen Händen geschrieben
hat, geschickt« > Der Abt legte dem Adressaten dar, Monte Cassıno durchaus nach der
Regel des Benedikt gelebt werde, dafß ıhr jedoch Bestimmungen hinzugetreten sınd,
geschaffen VO  -} der Gewohnheıt (consuetudo), VOoO Hausbrauch (usus) un: VO:  3 Festlegungen
der Vortfahren (instituta ma10rum). Sıe betreffen die Liturgie, die eıgene Ordnung des
Oftizıums miıt 18,22 begründet wıird *” Es geht Essen und Trinken; dem Kaıser wird
das Normmaiß für rot un! Weın geschickt“. Dıie Erweıterung des Speisezettels drei
gekochte Gerichte der wel ıIn , 23 gilt als Festsetzung der Vortahren*!.
33 Dıie gewichtigste Erweıterung die Autfnahme der » Laus perenn1S«, die nach orıentalıschem
Vorbild Z.U) ersten in dem 515 VO  3 König Sıgıismund gegründeten Kloster St. Maurice/Wallıis
eingeführt wurde. Vgl PRINZ (Anm 12), 102—-107.

Fı} FELTEN, Abte und Laj:enäbte Frankenreich. Studien ZU Verhältnis VO| Staat und Kirche 1mM
en Mittelalter, Stuttgart 1980 DERS., Herrschaft des Abtes, 1n : Herrschaftt und Kırche. Beiträge ZUr

Entstehung und Wirkungsweise episkopaler und monastıscher Organisationsformen, hg. VO  - F. PrRınz,
Stuttgart 1988, 14/-296. FRANK, Vom Kloster als scola domuinicı serviıtı ZU Kloster ad servıitıum
imper11, in SM 91, 1980, 80—97.

CCM 1, 485—499; aus dem südwestdeutschen Raum siınd die Klöster Lorsch, Schuttern und Ellwan-
SCH geNaANNT,

Dıie zeitgenössischen Texte sınd in CM 1 abgedruckt.
CCM I 127/-1/75 ext der beiden Brietfe mıiıt den üblichen Einleitungsfragen.
Ep. ad Karolum 2) Ep ad el  Orıcum 218
Ep. ad Karolum
Ebd » Dıreximus qQUOQUC pondo quUatiuOr lıbrarum, —_ Mısımus et1am POTLUS ...«

41 FEbd Ep ad Theodoricum
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Ausführlich wiırd die Mönchskleidung beschrieben: Eınıge Mönche begnügen sıch mıiıt den
Von der Regel (55) genannten Kleidungsstücken, während andere mehr brauchen 4: Einmal 1m
Jahr nach dem Fest des Martınus erhalten die Brüder NEUEC Kleider. Dıie Kleiderausgabe
ist lıturgisch umrahmt4. Morgens und abends bekennen die Brüder einander ıhre Vertehlun-
gen ”: Dem Sterben eınes Bruders wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die Regelberührte dieses Vorkommnis ar nıcht. Jetzt kennt Monte 4aSSınO ıne bescheidene Sterbeli-
turgıe und das anteilnehmende Gedenken der Toten ®. Dem Kaiserbrief 1st schließlich auch
die Protfeßformel angefügt. RB58, 718 1st eın allgemeın gültiges Formular umscgpOSSCH.
Dıie »Beständigkeit« (stabılıtas) 1st eindeutig ZUur Ortsbeständigkeit geworden »alle Tage
meınes Lebens wıll iıch in diesem Kloster ausharren (preseverare)« das »klösterliche
Leben« (conversatıo morum) 1st nıcht ZeENANNL, der »Gehorsam« 1st streng auf den betehlenden
Abt bezogen4\

In diesen Eınzelbestimmungen zeıgt sıch deutlich der Wılle ZUur Stilisıerung des Lebens
und der Drang SCHAUCT Reglementierung. Die Regel hat 1in diesen Bestimmungen ıne
ergänzende Norm bekommen: Consuetudo, USUus, 1105 malı0rum. Damıt wiırd die eıgeneLebensordnung legitimiert und die Regel einheitlich deklariert. Die Regel wırd der
Hand in ihrer Bedeutung erhöht. Die Anfängerunterweisung 1st ZUr SÖheren Unterweıisung
geworden, die weıt über dem Miıttelmafß gegenwärtiger Leistungsfähigkeit steht. Die Benedik-
tusregel schaute ın dieser Weıse auf die Lehren der Väter zurück, und der Blick sollte den
Mönchen die Schamröte 1ns Gesicht treiben. Theodemar schaute auf die Mönche seıner eıt.
uch ekennt diese Scham (robur verecundıae) *, Wenn das beachtet, W as und seiıne
Mönche jetzt entsprechend den consuetudines praktizieren. Im Bild gesprochen: Die Regelwiırd ZU Hochseıl, die consuetudo ZU treundlichen und beruhigend auffangenden Netz

111 Benedikt VO Anıane als offizieller Interpret der Benediktusregel
Benedikt Von Anıane

ber diesen »Zweıten Benedikt« sınd WIr durch seın eiıgenes Werk und durch eıne Lebensbe-
schreibung informiert. Dıie »Vıta Benedicti« wurde VO  - Ardo, ınem Mönch AUS Anıane
geschrieben; für die etzten Lebensjahre hatte Intormationen 4Aus Inda eingeholt. rdo hat
das Leben seines Abtes Benedikt Banz bewußt nach dem Leben Benedikts VO|  3 Nursıa stilısıert
und deutlich Leben und Werk dieses zweıten Benedikt als Rückkehr Z.U); ersten Benedikt
gedeutet4

Benedikt wurde als Wıtiza/Euticıius 750 geboren. Der Sohn des Grafen VoO  — Maguel-lone kam schon 1in seıner Jugendzeıt 4an den karolingischen Hof. Im Jahr 774 Lrat jedoch in
das Kloster St. Seine/Burgund ein. Dort bestimmte ıne Mischregelobservanz mıt starker
Betonung der orientalischen Überlieferung (Pachomius und Basılıus) das täglıche Leben
Dann gründete Benedikt auf Famıilienbesitz das Kloster Anıane (bei Montpellıer). In seiıner

Ep ad eodoricum 18—19; Ep. ad Karolum 5—8; Kaiserbrief 1st die Kleiderbeschreibunger'
ausführlicher.
43 Ep ad eodoricum

Fbd
45 Ebd 3233

Ep. ad Karolum 11
47 Ep ad Theodoricum
48 MG  —r 33 IS 198—200 Englische Übersetzung mıt Kommentar: A. CABANISS, The
monk, 3Ourt 1979 VO. SEVERUS, Benedikt vVon Anıane, 1n : öD, 1980, 535—538
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Ordnung und Leıtung Orjentierte sıch Benedikt mehr und mehr der Benediktusregel. Von
Anıane aus konnte Benedikt andere Klöster gründen; dabei blieb in lebhaftter Verbindung
mMit dem Hoft Karls des Großen und auch miıt dessen Sohn Ludwig dem FrommenA' Ludwig
übergab ıhm 1m Jahr 814 das elsässısche Kloster Maursmüunster, ihn näher be] sıch
haben (Vıta 35) Der gleiche rund führte wen1g spater ZUuUr Gründung des Klosters Inda bei
Aachen, also ganz nahe beim kaiserlichen Palast, VOoO  3 dem aus die kaiserliche Mönchsretorm
zielstrebig durchgeführt werden sollte. Das Kloster nda später Kornelimünster) übernahm
dabei die Rolle des Musterklosters. Bald nach Abschlufß der monastischen Gesetzgebung
Kaıser Ludwigs 1st Benedikt Februar 821 gestorben.

Die Benediktusregel heı Benedikt DUonNn Anıane

Immer mehr wollte Benedikt siıch von den Regeln des Pachomius und Basılius lösen, ganz
der Regula Benedicti folgen können (Vıta2) Was rdo dann über die benediktinische
Observanz berichtet, 1st jedoch auffallend. Im monastıischen Vokabular bevorzugt tür den
Abt den Magıistertitel, für die Mönche die Bezeichnung discıpuli. Dıie asketische Strenge wiırd
betont (Vıta41) ıne überraschende Auslegung der Benediktusregel 1st mıiıt dem Neubau VO  -

Kirche und Kloster in Anıane gegeben (Vıta5) ıne ecclesia pergrandis wiırd errichtet. Das
Kloster wird mıt Marmorsäulen gezlert, das ach nıcht mehr mıt Stroh, sondern mıt Ziegeln
gedeckt. Aus dem Oratorium der Regel 1st die stattliche Kıirche Ehren des göttlichen
Erlösers und der Dreıifaltigkeit geworden. In der Kırche werden in Verbindung miıt dem
Hochaltar drei weıtere Altäre aufgestellt die eiıne göttliche FEinheit un! Dreiheit darstellen.
Im weıteren Kirchenraum standen noch einmal dreı Altäre Ehren des Michael, des
Petrus und Paulus und des Erzmärtyrers Stephanus. In einer alteren Marienkirche standen eın
artınus- und Benediktusaltar. Auf dem Friedhof befand sıch eıne Johannes Baptistakırche.
rdo weılst geradezu emphatisch auf die Bedeutung dieser Kirchen- und Altarpatrozıniıen hın
Der Herr Christus 1st der Fuürst der Fürsten, der Könıg der Könige, der Herr der Herren. Dıie
selıge Gottesgebärerin Marıa aber gilt als Königın aller Jungfrauen. Michael geht allen Engeln
VOTanNn. Petrus und Paulus siınd die Haupter der Apostel. Der Erzmartyrer Stephan 1st der
1ImM Kreıs der Blutzeugen. artınus strahlt als Perle den Bischöten. Benediktus 1st der
Vater aller Mönche (Vıta 17). Dıie Hauptkirche WAar außerdem mMiıt sieben Kandelabern und
Leuchtern geschmückt. In den sıeben Altären, den sıeben Kandelabern un! Leuchtern 1St die
sıebenfältige abe des Geıistes erkennen Kloster und Kırche sınd hier nıcht
mehr eintach Wohnort und Gebetsraum. Sıe sınd Bedeutungsträgern geworden. Im Kloster
Anıane darf Ian eıne typische Klosterstadt mıt ıhrer eigenen Kirchenfamilie sehen. Diese
bauliche Neugestaltung 1st der Stadt Rom Orlentiert. uch die Liturgie, die iın diesen
Kirchen gefelert wird, steht deutlich in Abhängigkeıt von der stadtrömischen Liturgıie> Von
der Regel Benedikts 1st das keineswegs gefordert. Wohl kann alles mıiıt ihrer bekannten
Forderung: » Dem Gottesdienst darf nıchts vorgezogen werden« (43,3) 1mM nachhinein verbun-
den und auch legıtımıert werden, aber die Entwicklung des Klostertyps un! ıner reich
enttalteten klösterlichen Liturgie WAar doch VO  } anderen FEinflüssen und Faktoren bestimmt.
Dıie VO  — Benedikt praktizierte lıturgische Ordnung 1st 1im rdo diurnus Anıanensıs Nau
beschrieben !

Benedikt machte seiın Kloster auch ZU!r Stätte gelehrter Bildung: Er bestellte Cantores,
unterrichtete Lehrer, rief Grammatiker un! der Erklärung der Schrift Kundıiıge ın das

Daraus ergab siıch seın Anteıl der Überwindung des Adoptianısmus. Benedikt stand uch ın
Verbindung mıiıt den Gelehrten des karolingischen Hotes uın und Theodolt VO  - Orleans.

HÄUSSLING, Mönchskonvent und Eucharistiefteıier, Münster 1973
51 Vıta 38, 1in CCM &, 307—-317.
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Kloster und vermehrte dessen Buchbestand (Vıta 18) All das IST wiederum nıcht eintach MI1L
der Regula Benedicti gegeben Es 1St dem gelehrten Bemühen Hof Karls des Großen
verstehen und entspricht den Erwartungen, die der Kaıser die Klöster herantrug Seıne
berühmte Admoniitio generalıs dem Jahr 789 Epistula de lıtteris colendis und die
Epistula generalıs scheinen VO  3 Benedikt VonNn Anıane schon aufgenommen worden sein
Die kaiserliche Inıtiatıve machte die Klöster 1111 Maße ihrer Möglichkeıit Kulturträgern
Dazu W al Benedikt Von Anıane selbst VO:  3 dieser geistlich kulturellen ewegung ertaßt In
seinen » Munımenta fidei« hat das Programm theologischen Ausbildung und Arbeit
niıedergelegt, die die schlichte lectio der Regula Benedicti (48) siıcher WweIt übersteigt Anderer-

hat die intellektuelle Arbeit ganz dem 7Ziel des Mönchslebens Deum revera
58 eingebunden Denn diese theologische Leıstung will nıchts anderes als durch »die

verkostende Erkenntnis Zur Freundschaft MIL Gott ühren, durch diese Weisheit wird INan
(sottes Freund und eistet ıhm Gehorsam«

Der Biograph sah diesem Bemühen Benedikts Sorge die una regula, regularıs
forma, regularıs discıplina, eben die Regula Benedicti Seın Herz habe der Z weıte
Benedikt daran DESETZL, JENC Regel verstehen und 1 die 'lat umzusefizen. Er besuchte
Klöster, erkundigte sıch bei ertahrenen Mönchen und studierte diesem 7Zweck eifrıg die
Überlieferung der Väter (Vıta 18) Die VOonN ıhm ı Frankenreich gegründeten Klöster befolg-
ten die gleiche Ordnung. Zur Sıcherung der Lebensordnung führte Benedikt »Studientage«
C1IN, denen Mönche nach Anıane kamen, die Regel der gelebten Auslegung Nau
kennenzulernen Diese Taxıs wurde spater auch Kloster nda weıtergeführt S1e wurde
noch verstärkt, indem Mönche VO  - nda als »I111551« andere Klöster des Reiches geschickt
wurden, die dort die Benediktusregel eintühren und die Klöster einheıitlichen
Observanz auf rund dieser Regel tführen sollten (Vıta 35)

Dıie angestrebte Einheit concordia sollte sıch VOT allem tfolgenden Punkten
ZCISCH

Liturgische Ordnung entsprechend dem anıanıschen ordo diurnus, der gekennzeichnet 1ST
von Vermehrung des täglichen Gebetpensums und von 1inNer rituellen Ausgestaltung des
täglichen Gottesdienstes (Prozessionen un! täglich dreimaliger Besuch der Altäre der
Kırche).

Einheıtlıche Kleidung. Dıie Cuculla sollte nıcht bıs auf die Knöchel herabhängen, sondern
gerade bıs N die Kniıe reichen. ber die Regel hinaus gestand iNeCc beachtliche Erweıterung
der Kleiderkammer Vıta 38). Die Zugeständnisse Hemden, Hosen, Mäntel B - sollten
wıederum die Unitormuität sıchern

Schließlich wurde der Retormer ZU Hıstoriker Als »dılector intelligentiae« (Vıta 38)
untermauert: SC1MN Retormwer MItL historischer Auskunft Er schrieb den Codex
Regularum, dem die ıhm bekannten Mönchsregeln zusammenstellte Die umfangreiche
Textsammlung sollte die Regula Benedicti als die beste Regel erIT WEISCHN (Vıta 38) Dıiesem Ziel
diente auch das zweıte Werk, die Concordıia Regularum, das eiNErSEITtS die Einheit der
monastıschen Überlieferung emonstrieren und andererseıts die Regula Benedicti als die
geschickteste Zusammenfassung der Tradition erweirsen wollte *. Das Werk ı1ST aufgebaut:
Jedem Kapıtel der Benediktusregel sınd Paralleltexte Aus anderen Regeln angefügt Benedikt
hat dafür altere Regeln ausgebeutet Mıt dieser Concordia Regularum hat der ZWweeıite
Benedikt die Regel des ersten SAanNzZ den monastischen Consens eingebunden Nıcht VO:|  5

ECLERCQ, Les » Munımenta tidej« de Benoıit d’Aniane, ıiN: (1948), 1—/4;
Dıie Kleiderordnung ı1ST Aachener Dekret von 816 aufgenommen und och ınmal erweıiıtert (bis

Seite und Salböl): GCM 1, 462 HALLINGER, Überlieferung und Steigerung ı Mönchtum des bıs
Jh., 1Nl: 5A 68, 1979, 125—-187.

103 351—714 (Codex Reg % 14—1439 (Concordıia Reg)
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ungefähr hat das Schlufßkapitel der Regel den Anfang SCINCT Textsammlung gestellt.
Damıt hat e die Aussage der Benediktusregel richtig ertaßt Sıe wollte ıJa 1Ur die Anfänger-
unterweısung seCcin und W165$ den, der höher und eıter streben wollte, auf die Überlieferung
der Vaäter hın So sehr der karolingische Reichsabt die Mönche SCINCT eıt auf die Benediktus-
regel] verpflichten wollte, sehr band S1C auch die ältere monastische Tradıtion und W165

jede Auslegung die Grenzen des dort Gesagten
Benedikt scheint CINISCN Wıiıiderstand diese Absıcht geahnt haben Im Vorwort

Zur Concordia Regularum äfßt NCN möglichen Kritiker einwenden Was ufzen ILr diese
anderen Regeln? Warum oll iıch lesen, W as befolgen iıch nıcht gelobt habe? och
können Nur Leute reden, die Benedikt gar nıcht kennen Denn hat doch Regel den
anderen Regeln NninOmMME: und gleichsam aAaus verschiedenen Büscheln WIC 1NeC kräftige
Garbe zusammengebunden > Wer die Regel des Benedikt halten versprochen hat, IST
also gul beraten, sıch auch M1 iıhrer Herkunft und iıhrem Hıntergrund befassen

Dieser Begründung SC1NC5 Werkes, das aus Zuneijgung und Liebe geschrieben habe, kann
InNnan 1Ur Zustimmen Die Auslegung Textes hat Zuerst VO|  3 SC1NECIIN »Sıtz
Leben« auszugehen. Das WAar für JENC Regula Monachorum Benedikts Namen das
tortissımum NU.; coeonbiıtarum, das ı von Benedikt nıcht Neu geschafifer3‚ sondern von ıhm
vorgefunden und geschätzt worden WAar. Seine Ordnung sollte 1Ur das Überkommene
schützen und bewahren.

Dafß Benedikt VvVon Anıane dabei CISCNC Sıtuatıon, eben das karolingische Mönchsle-
ben, miteinbrachte, 1ST verständlıch un! gehört wıederum jeder Art von Auslegung Seine
Auslegung der una regula zielte Ja nıcht auf 1ine historische Rekonstruktion, sondern auf
gelebtes Mönchtum Die praktizierte Lebenstorm wurde als verbindliche consuetudo
neben die Regel DESEIZL un! als bindende Auslegung die Klöster Das geschah
durch die bekannte Aachener Gesetzgebung der Jahre 816 S17 Diese monastıischen
(Gesetze wollten das Mönchtum ganzch Karolingerreich unıformieren, ındem S1C die
Klöster autf die Regula Benedicti verpflichteten un: ihnen die den (sesetzen beschriebene
consuetudo die Hand gaben Offiziell WAar damit das Mönchtum Zzu Benediktinertum
geworden ber WAar Cin Benediktinertum, Banz gepragt VO  3 der karolingischen eıt

Schlufß
»Es 1ST N Benedıictus, durch den der Herr Christus ganzcCch Frankenreich die Regel des

Benedikt Leben erweckt hat
Diesem Lob der ıta (42) kann INnan ustmmen Benedikt von Anıane hat die alteren

Tendenzen, die ZUr Bevorzugung der Benediktusregel führten, geschickt aufgenommen un!
sıch den gleichen Bestrebungen des karolingischen Hotes zielstrebig angeschlossen Onastı-
sche Reform und staatlıche Gesetzgebung reichten sıch auf diese Weiıse die and Dıie
Benediktusregel wurde ZUuUr verbindlichen Klosterordnung raänkischen Reich In Abwand-
55 715 /16

Zu Wesen und Bedeutung der monastıschen Consuetudo vgl die Eınführung VO:  3 HALLINGER,
dem Herausgeber des Corpus Consuetudinum Monastıcorum (Siegburg 1963 f CCM 1 111
XIV ERS Consuetudo und Consuetudo-Forschung, iM Studien ZUur ermanıa Sacra, Göttingen 1980
140—-160 VO  z SEVERUS, Oonsuetudo und monastisches Selbstverständnis, in Consuetudines Monastı-
CaCl, Festgabe für Hallınger, Rom 1982 413 4727

exte CCM 1 473587 Legislatıo Aquıisgranensıis — ] SEMMLER hat hiıer 9 Texte ritisch ediert und
damıt eichten Zugang ZU anıanıschen Retormwerk geboten, WIEC sıch der Aachener
Gesetzgebung nıedergeschlagen hat
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lung eines bekannten Hıeronymuswortes äflßßt sıch SagcNn: Dıie Klöster erwachten un!
darüber, dafß S1e benediktinisch geworden waren °ß3. Ob das Staunen viel Verwirrung undErschrecken bewirkt hat? So schlimm war’s ;ohl nıcht. Dıie Rezeption der Benediktusregelgeschah keineswegs schlagartıg. Und außerdem stand neben und Vor ıhr die karolingischeConsuetudo, die 1n ıhren Einzelheiten zeıtgemäßes und anerkanntes Mönchsleben an-tiıerte°°. Die Regel blieb eın ehrwürdiger ext aus alten Tagen, der sıch treundlich un! demütigder lebendigen Consuetudo, den Gewohnheiten und Hausbräuchen anpaßte. Miıt der offiziel-len Bındung die Regel blieb das karolingische Mönchtum die Frühzeit des Mönchtums,seınen Ursprung, seiıne Anfänge gebunden: Es stellte sıch in den vertikalen Kontext. Miıt derAufnahme der onsuetudo wurde ZUur zeıtgemäßen monastıischen Lebenstorm: Es stelltesıch 1n den horizontalen Kontext. Beiden gerecht werden dem Wort aus der Vergangen-heit und den Forderungen der Gegenwart 1st für das Mönchtum immer eın Stück Jjenes ‚labor
oboedientiae«, dem die Regel Benedikts (Prolog den Mönch einlädt un ermuntert.

ach dem Anfangswort dieser Regel 1st der Mönch ımmer der Mensch, der auf das Wortdes Meısters mıt dem Ohr seınes Herzens hört, und gleichzeitig der Mensch, der das Gehörte
in seıner eıt Ja NECUu 1n die Tat umsetzt

58 HIERONYMUS, Advı. Lucıterianos 29 »Der Erdkreis stöhnte auf und wunderte sıch, arıanısch
geworden War.«

Der unmıttelbare Erfolg des anıanıschen Reformwerkes 1st nıcht leicht MN bestimmen.Vermutlich hatten die Klöster der Notıa Monasteriorum die anıanısche Observanz ANSCHOMMEN.,Wiıchtiger 1Sst jedoch die »Fernwirkung«, die mıiıt der Retorm Clunys anfängt; vgl HALLINGER, Gorze-Kluny, Rom 1951 und 1Im Benediktinerorden bis ın die Zeıt VOT dem IL atıcanum andauerte.
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Vom adlıgen Hauskloster ZU >Spital des Adels-«.
Gesellschaftliche Verflechtungen oberschwäbischer Benediktinerkonvente

1mM Miıttelalter und in der trühen euzeıt

‚Adelskloster«, >Spital des Adels«, ‚gesellschaftliche Verflechtung: die Leitbegriffe dessen, W 4a5
iıch Ihnen möchte! sınd, VO: Spital des Adels abgesehen, keine Quellenbegriffe; 65
sınd Wortprägungen von heute. Insotern bleibt klären, ob derart Junge Wortgebilde auf
den Begriff bringen, was die gesellschaftliche ertaßtheit miıttelalterlicher und trühneuzeitli-
cher Benediktinerkonvente tatsächlich ausmacht.

‚Adelskloster-« 1st nıcht gleichbedeutend mıt sozıaler Ausschließlichkeit bei der personellenRekrutierung klösterlicher Gemeıinschatten; der Begriff ‚Adelskloster« bezeichnet vielmehr
ıne zeıtgebundene Orm klösterlicher Gemeinschaftsbildung, SCHAUCT: den Typus des hoch-
mıttelalterlichen Retormklosters Hırsauer Pragung Zahlreiche Namen kommen den Sınn,sucht Rechenschaft geben, WwI1e sıch 1Im un 12. Jahrhundert das Reformstreben
Hırsauer Mönche auf die CNSCIC und weıtere Klosterlandschaft Oberschwabens auswirkte: die
Abteien Weıingarten, Isny un! Petershausen, Blaubeuren, Wıblingen und Zwiefalten, St Ge-
gCn un! St Peter im Schwarzwald, Rheinau un das Allerheiligenkloster ın Schaftthausen.
Genannt werden müßten außerdem St. Blasien und Ochsenhausen. Beide Klöster lebten nach
Gewohnheıten, die Mönche A4US Fruttuarıa ın Oberitalien Zur Norm ihrer Retormbemühun-
SgCHh gemacht hatten.

Dıie Wortverbindung >Spltal des Ade15< aßt die Reichenau, St Gallen und das
Fürststift Kempten denken, in denen der Mönchsberuf ZU sozıalen Privileg des Adels
geworden WAar. Soziale Ausschließlichkeit charakterisiert außerdem jene Benediktinerabteien,die WI1e Ellwangen, die Komburg und Odenheim 1mM Kraichgau 1Im Laute des 15. Jahrhun-derts mıt Erfolg den Status eınes Chorherrenstifts anstrebten, sıch Mönche 4uUus

nıchtadligen Schichten abzuschotten.
Mıt ‚gesellschaftlicher Verflechtung:« sind Austausch- und Anpassungsprozesse gemeınt,die klösterliche Gemeinschaften als regelgebundene Sozlialsysteme mıt ıhrer jeweılıgen sSOZ1A-

len Umwelt verbanden. Klöster des Miıttelalters haben nıcht 1Ur kulturelle Werte hervorge-bracht un! zıvyılısıerend gewirkt, sozıalen Aufstieg ermöglıcht und Nachfolge Christi geübt;als instiıtutionalisierte Formen regelgebundenen gemeinsamen Lebens standen Klöster 1m
»CNSCH Wechselbezug mıiıt den polıtıschen, ökonomischen und kulturellen Merkmalen« der s1e
umgebenden Gesellschaft?. Mittelalterliche Klöster wurden mıit Interessen, Erwartungen und
Verhaltensnormen gesellschaftlicher Gruppen konfrontiert, denen Mönche widersprechen,standhalten un!| nachgeben konnten. Innerhalb der tür eın Kloster konstitutiven sozıalen

Erweıterte und mıt Anmerkungen versehene Fassung meılnes 29  O 1989 auf der Benediktiner-
Tagung in Weıingarten gehaltenen Vortrages. Der Stil des Vortrages wurde beibehalten.

Franz-Xaver KAUFMANN, Erkenntnisse einer Soziologie des Katholizismus, Zur Sozliologie des
Katholizısmus, hg. VO  —_ arl (GGJABRIEL und Franz-Xaver KAUFMANN, Maınz 1980, 15; vgl auch DERS.,
Das Kirchenverständnis 1mM Spannungsfeld Von Gesellschaft und Relıgion, in: Christlicher Glaube ın
moderner Gesellschaft (Enzyklopädische Bıbliothek 29), Freiburg Basel Wıen 1982, 7585
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Umwelt stellten del und Adelsinteressen jedoch 1Ur einen Faktor dar, mıiıt dem mittelalterli-
che Mönche 1mM (CGuten wIıe 1m Schlechten tiun hatten. Im Blick auf stadtsässıge Klöster
müfßte auf Wechselbeziehungen zwischen Bürgertum und klösterlichen Gemeinschatten
hingewiesen werden. Im folgenden beschränke ich mich auf NOTIN- und estrukturbildende
Eintlüsse des Adels Für ıne solche Vorgehensweıise sprechen methodische und sachliche
rwagungen Der Adel hat überaus deutlich seın Interesse benediktinisch verfaßten
Klöstern artikuliert: WAar interessengefährdende Getahr 1m Verzug, hat seıne tradıtionellen
Vorrechte durch machtgestützte Interventionen verteidigt. Leidenschaftliche Interessenwah-
Iung wirkte aktenbildend. ıne ausgesprochen gyute Quellenüberlieferung xibt eshalb ele-
genheıit, das Verhältnis zwıschen schwäbischen Benediktinerklöstern un! ihrer adlıgen
Umwelt N  u und anschaulich darzustellen. Überblicke, die vorgeben, eine vielschichtige
ematik erschöpfend behandeln wollen, wirken blaß und entbehren jener Gegenstands-
nähe, welche die Sozialgeschichte des mittelalterlichen Benediktinertums ımmer wieder
eıner spannenden Sache macht.

Die unselıge Verquickung VON geistlicher Observanz un!| adlıgem Interesse machte AUS

Reformen spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher Klöster, die ausschließlich dem Adel
vorbehalten leiben sollten, konfliktträchtige Vorgange Die Durchsetzung der observantıa
regularıs, der Beobachtung der Regel Benedikts, WAar 1ın benediktinischen Adelskonventen
wıe ın Kempten oder im Frauenkloster Urspring ZU Beispiel keine rage der besseren
Moral, sondern eıne rage der Macht Nur WEeNnNn siıch weltliche, miıt Vogteirechten oder
päpstlichen Reformprivilegien ausgestattete Herrschaftsträger den Gedanken der Retform
eigen machten, konnte gelıngen, eingewurzelte Vorrechte des Adels rechen. In solchen
Fällen bedeutete geistliche Reform zugleich sozıaler Strukturwandel; 1mM Zeichen der Erneue-
rung öffneten sich Konvente auch Mönchen niıcht-adlıger Herkuntt.

Im Blick auf mittelalterliche und frühneuzeitliche Reformvorgänge stellt sıch allerdings die
Frage, ob jene Wechselbezüge zwischen Kloster und sozıaler Umwelt, die heute maßgeblich
Nsere Sıcht des mittelalterlichen und frühneuzeıtlıchen Mönchtums bestimmen, auch den
damals lebenden Mönchen bewußt.

Mittelalterliche und moderne Sıchtweisen

Mönchstheologen des und 12 Jahrhunderts, die das gemeinschaftliche Leben im Kloster ın
Bilder und Begriffe tassen versuchten, rühmten das Kloster als zweıtes Paradıies, von dem,
gleich den vier Paradiesflüssen, Ströme des Heıls ın alle vier Hımmelsrichtungen ausgehen. Im
Kloster sahen s1ie eınen sıcheren Haten des Heıls, dem die Fluten der Sünde nıchts anzuhaben
vermögen. Mıt emphatischer Hartnäckigkeit beteuerten S1e: Mönche leben nach der »Regel
der Apostel«, tühren eın »engelgleiches Leben« und tragen das Gewand der Engel?

ıne derartige Selbstauffassung rechnete nıcht miıt sozıalen Faktoren klösterlicher Gemeıiın-
schaftsbildung. Mönchseın, die radıkalste Form christlicher Weltentsagung, stellte In den
ugen hochmiuttelalterlicher Klosterchronisten eine vielvermögende Macht dar, (CGottes Gnade
durch Gebet un Gottesdienst auf die Welt herabzuziehen. Als wirksame Fürsprecher bei
Gott erftüllten Mönche eiıne doppelte Aufgabe: S1e dazu beıi, das Zusammenleben der
mMiıt Weltgeschäften befaßten aljlen christlicher, menschenfreundlicher un! glückselıger
machen; ıhr regeltreuer Chordienst und ıhr unablässıges Beten belohnte Gott, wıe die Kirche

Kassıus HALLINGER. Zur geistigen 'elt der Anfänge Klunys, 1n : 10, 1953/54, 5. 417—-445; Klaus
SCHREINER, Mönchtum zwischen asketischem Anspruch und gesellschaftlicher Wirklichkeit. Spiritualıtät,
Sozjalverhalten und Sozialverfassung schwäbischer Reformmönche 1im Spiegel iıhrer Geschichtsschrei-
bung, in: ZWLG 41, 1982, S. 250—307.
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lehrte und alen glaubten, durch Gnadengaben, die großherzigen Klostergründern und
TOMMenNn Stiftern ew1ges eıl garantıerten.

Hält INan sıch zeıtgenössısche Muster monastischer Selbstdeutung, besafß der Mönchs-
beruf weder eınen unmittelbaren gesellschaftlichen Nutzwert noch WAar seiınen konkreten
Vollzügen VoOoO  - gesellschaftlichen Gegebenheiten abhängig. Neuere Kırchenhistoriker folgtenweıtestgehend dieser Sıchtweise. Beı der rage nach der Rolle VO|  - Klöstern in der Gesellschaft
des Mittelalters gaben s1e Antworten, welche die Trennung zwiıischen spirıtualia und saecula-
Y14, zwiıischen geistlichem und weltlichem Bereıich, als historische GegebenheitPE »In
der klösterlichen Stille«, schrieb Johann dam Möhler, einer der produktiven Köpfe der
Tübinger Schule, in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts, » W! der Sohn des Köni1gs, des
Herzogs und des Gratfen mıt dem Sohne des Knechtes 1m Bewusstseyn Eıner höheren
Abstammung, Eıner uen Geburt 1n Christo alle Freuden und Leiden des Lebens brüderlich
theılte, hier drang das befreite und geschärfte Auge des Geistes durch alle Decken und Hüllen,
die den ursprünglıchen wahren del des Menschen dem Menschen verbargen«*, Möhler
wollte Sapcnh: Mönchseın, das, wıe die Geschichte lehrt, den wahren geistigen del des
Menschen ZU) Bewußtsein und ZuUur Geltung brachte, hob Standesdifferenzen auf und leistete
eınen geschichtlich folgenreichen Beıtrag ZUT Verwirklichung der Gleichheit aller Menschen.
Sozıiale Umweltbedingungen als Faktoren klösterlicher Norm- und Strukturbildung kommen
in einer derartigen Sıcht der ınge nıcht VOT.

ber auch die lıberalen Kritiker des mıiıttelalterlichen Mönchtums griffen un: sahen
kurz. Georg Wılhelm Friedrich Hegel (1770-1831) charakterisierte Keuschheıt, Armut und
Gehorsam als enk- und Verhaltensformen, welche die » Versöhnung der Religion mıiıt der
\Wirklichkeit« untergraben *. Durch die klösterlichen Gelübde, Sagte CI, sel »alle Sıttlichkeit
degradiert worden«. Monastische Ehelosigkeit widerspreche der Sıttlichkeit der Liebe; frei-
willige AÄrmut, deren moralischer Wert höher eingeschätzt werde als die Verdienstlichkeit
tätıgen Selbsterwerbs, se1l mıiıt der Würde menschlicher Arbeit nıcht vereinbaren; linder
Gehorsam, »der nıcht weıiß W as thut«, pervertiere den »wahren Gehorsam der Freiheit«

Das von den Freiburger Protessoren Rotteck und Welcker herausgegebene ‚Staatslexikon«,
Johann Adam MÖHLER, Bruchstücke aus der Sklaverei durch das Christentum ın den ersten

Jahrhunderten, 1n ! 1 9 1854, 114f.:; vgl Reinhold RIEGER, Begriff und Bewertung des Mönchtums
beı Johann Adam Möhler (1796—1838), 1n : RIKG 6, 1987, 9—30, 1er 41 Zeıtgenössische Versuche,die Institution des Mönchtums VO|  —3 eleben, beurteilte Möhler als »bloße matte, krattlose
Erinnerung das Alte«, denen eın »Iinneres Bedürfniß« zugrunde lıege und die uch nıcht VO  —_ einem
»lebendigen Trieb« sejlen. Be1i der Gründung der Klöster hätten sıch die Mönchsorden Von
großen, zeitgemäßen Ideen inspırıeren lassen. »Aber jetzt regt sıch keine große Idee, keine wahrhafte
Eıgenthümlichkeit mıt eiıner iınnern Unendlichkeit zeıgt sıch, eın bloßes Nachahmen, Nachäffen von
Formen entdecken WIr. die Form ber hne Geıist 1st nıchts«; DERS., Eınıge Gedanken ber die unserer
Zeıt erfolgte Verminderung der Priester, und damıt ın Verbindung stehender Punkte, 1n TheologischeQuartalschrift 8y 1826, 434; vgl RIEGER, Mönchtum, (»Anachronismus des Mönchtums als
Institution in der Gegenwart«).

Georg Wılhelm Friedrich HEGEL, Vorlesungen über die Philosophie der Religion. Bd.2, hg.Hermann GLOCKNER amtlıche Werke, 16), Stuttgart 1928, . 344
DERS., Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, hg. Von Hermann GLOCKNER, (SämtlicheWerke, 11) Stuttgart 1928, 483 In der Einleitung seınen ‚Grundlinien der Philosophie des Rechts«

vertritt Hegel die Auffassung, da{fß® in der Gegenwart Klöster »ıhren 1Inn l.l!ld ıhr Recht« verloren haben,
mögen auch die Umstände ihrer Entstehung durchaus »zweckmäßig und nothwendig« SCWESCH se1in.
Wenn INan »für Aufrechterhaltung der Klöster ıhr Verdienst Urbarmachung und Bevölkerung VO  3
Wüsteneıen, Erhaltung der Gelehrsamkeit durch Unterricht und Abschreiben u.s.t. geltend macht
und dieß Verdienst als Grund und Bestimmung für iıhr Fortbestehen angesehen worden ist, folgt aus
demselben vIe|  ehr, sıe den 5aNzZ veränderten Umständen, ın weıt weniıgstens, überflüssigund unzweckmäßig geworden sınd« (Sämtlıche Werke, Bd /, 441.)



3() AU CHREINER

gleichsam die Bibel des liberalen Bürgertums im deutschen Vormaärz, elt Klöster für
»wesentliche Unterstuützer und Beförderer der Dummhbeıt und des Aberglaubens«. Der Staat
dürte nıcht dulden, proklamıierten die polıtischen Protagonisten des ‚Staatslexikons:«, daß das
bürgerliche Gemeıhnwesen durch klösterliche Lebensprinzıpien Schaden nehme. Das Ideal
monastischer Armut dämpfe und zerstore den Erwerbstrieb, jene »mächtige Triebtfeder ZUuUr

Förderung des besonderen WwI1e des allgemeinen Wohlstandes«. Die den Mönchen auferlegte
Ehelosigkeıit ruinıere das kontinuijerliche Wachstum des Staatsvolkes. Das monastische
Gehorsamsıideal, das NUur blinde Unterwürfigkeıit zulasse, widerspreche der freiheitlichen
Bestimmung des Menschen

Was Apologeten un! Kritiker des Mönchtums miteinander verbindet, 1st die Gemehnsam-
keit ıhrer Zugriffe und erkenntnistheoretischen Prämıissen. Beide deuteten und beurteilten
Klöster als VO:  - der Gesellschatt abgetrennte Korporatıionen, die ıhre gesellschaftliche Umwelt
wirksam beeinflussen, ohne jedoch selbst VO  3 dieser ertafit und epragt werden. Ziel un!
Gegenstand bürgerlicher Mönchskritik schädliche Außenwirkungen, die, Werteka-
NO  ; des liıberalen Bürgertums m  > VO:|  - Klöstern auf die Gesellschaft ausgehen. Möhler
verstand Klöster als relig1ös geschlossene Sonderwelten, deren überzeıitliche Wertordnung
‚.WarLr durch sündhatte Verweltlichung verkehrt werden konnte, zeitgebundene sozıale Konsti-
tutionsbedingungen jedoch ausschlofß.

Aus beiden Siıchtweisen bleibt ausgeblendet, W as Gegenstand dessen Ist, W 4a5 ich Ihnen
möchte: Wechselbezüge zwıischen Klöstern und ıhren sozlalen, insbesondere VO

del bestimmten und beherrschten Umwelten, veranschaulicht Beispielen der oberschwä-
ischen Regıion.

Mönchseıin in der Adelsgesellschaft des hohen Mittelalters:
Spirituelle Selbstbehauptung und sozıale Anpassung

Ich erwähnte bereıts: Der miıt dem Begriff ‚Adelskloster:« umschriebene Klostertypus 1st ıne
Hervorbringung des hochmittelalterlichen Reformmönchtums Hırsauer Prägung Was VeOeI-

birgt sıch hınter der Wortbildung ‚Adelskloster:« historischen Prozessen, rechtlichen un
sozıalen Tatsachen, verbindenden Interessen und konfliktträchtigen Wiıdersprüchen? Ste-
hen Adel und Mönchtum nıcht für Lebensstile und Wertbegriffe, die sıch gegenselt1ig
ausschließen? Wıe soll INan zwischen enk- und Verhaltenstormen Beziehungen herstellen,
die be] Licht betrachtet unvereinbare Gegenwelten konstituleren?®

Als Mönch nach eıner Regel leben, ertüllte siıch im »Studium der geistlichen Weiısheıit«.
Der Adel tühlte sıch ZUr Herrschaft beruten, Recht und Gerechtigkeit wahren, Schutz
und Schıirm gewähren. Die klösterliche lex fraternitatıs, das (sesetz der Bruderschaft, stand
in schroffem Widerspruch ZU Konstitutionsprinz1ıp des Adels dem (Gesetz des Standes, des
Vorrechts, der sozıalen Ungleichheıt. Der monastıschen Regel der Demut widersprach das
adlıge Verlangen nach Herrschaftt, nach Unterwerfung und ehrfurchtgebietender Reprasenta-
t1on. Weltverantwortung und Schutzbedürfnisse der Mönche, Heıls- und Herrschaftsinteres-
SCIH des Adels bestimmten das beiderseitige Verhältnis. Adelsgeschlechter, die Klöster gründe-
ten, beschützten und bevogteten, achten nıcht NUur ıhr Seelenheıl; sıe auch daran

Friedr. KOLB, Art. »Klöster«, 1n : Das Staats-Lexikon. Encyclopädıe der sämmtlıchen Staatswıssen-
schaften, hg. VO:  —_ Carl VO|  - RKROTTECK Carl WELCKER, Bd S, Altona 1847, 240—264, hier 8253 260

Dazu und ZU) Folgenden vgl Klaus SCHREINER, Mönchseın in der Adelsgesellschaft des hohen und
spaten Mittelalters. Klösterliche Gemeinschaftsbildung zwischen spiritueller Selbstbehauptung und sO7Z712-
ler Anpassung, in 248, 1989, 5624
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interessıiert, Herrschaftsrechte, Liegenschaften und Lebenschancen monastischer Gemeın-
schaften ihren ökonomischen, politischen und soz1ialen Interessen nutzbar machen. Mön-
che, die des Schutzes bedurften, un|! Adelsherren, die auf den Ausbau ıhrer Herrschaften
edacht9 suchten und fanden Formen des Handelns, die unterschiedlichen Interessen
ungleicher Partner Rechnung trugen. Tatsächlich herausgebildet hat sıch zwischen Reform-
mönchtum und Reformadel eın mıiıt vielfältigen Konfliktmöglichkeiten angereichertes Zweck-
bündnıs, das gleichermaßen durch Ideen und Interessen bestimmt WAar. Die VO  - Hırsau
ausgehende Klosterreform des und 12. Jahrhunderts, welche die Klosterlandschaft Süd-
westdeutschlands nachhaltig veränderte, beleuchtet un beweist das iın eindrucksvoller An-
schaulichkeit.

Geıistliche, soziale und politisch-rechtliche Interessen machten Im 11 und 12. Jahrhundertden hohen Adel ZU Wegbereiter und Träger klösterlicher Erneuerung ?. Die Graten Von
Calw gründeten Hırsau, die Achalmer Zwiefalten, die Tübinger Blaubeuren, die Welfen
Weıingarten, die Graten von Veringen-Altshauen Isny Nur deshalb konnten die Hırsauer mıiıt
ıhrem Reformprogramm überregionaler Wirksamkeit gelangen, weıl S1e mıiıt der ideellen
und materiellen Unterstützung tührender Hochadelsgeschlechter rechnen konnten. Deren
weıtgespannte verwandtschaftliche Beziehungen bahnten Wege der Reform. Die Stifttungswil-lıgkeit des Adels sıcherte reformfreudigen Konventen die für ıhren Lebensunterhalt ertorderli-
chen ökonomischen Grundlagen. Interessen und Gegeninteressen ließen eın Gefüge urkund-
ıch verbriefter Beziehungen entstehen, Aus denen Adel und Kloster gleichermaßen Nutzen
ZOSCNH. Autstrebende Adelsgeschlechter machten Burg und Herrschaft Zentren iıhrer VO
Önıg unabhängigen Herrschaftsbildung. Klostergründende Adlige organısıerten ıhre Stiftun-
SCH nach Rechtsgrundsätzen, die sowohl ıhren eıgenen Interessen entsprachen als auch den
Östern selbst eın hohes Mafß geistlıcher un! weltlicher Selbstbestimmung einräumten.

Dıie Vogteı des VO Reich emanzıpierten Retormklosters ildete eınen wichtigen Baustein
adlıger Herrschaftsbildung. Die Vogtel, die den Streubesitz eiınes Osters iın den
Herrschattsbereich des jeweıligen adlıgen Vogtherrn eingliederte und jede Teilung des
Osters verhinderte, gab der eıgenen Herrschaft Rückhalt und Dauer. Adlıge Dynasten und
iıhre Famiıulien profitierten überdies VO  5 der Schreibfähigkeit und den historischen Interessen
der Mönche. Klosterchroniken, die breit und tarbenreich über Herkunft und Geschichte
adlıger Stifterfamilien berichteten, nährten das Bewußtsein generatıonenübergreifenderZusammengehörigkeit und stärkten den Zusammenhalt adliger Geschlechter. Die Zwietal-
ter Mönche Ortlieb und Berthold schrieben in den dreißiger Jahren des 12. Jahrhunderts die
Zwietalter Chroniken, iın denen sıe auch und VOT allem das Gedächtnis ıhre Stifter, die
Graten Vo  3 Achalm, wachhielten. Eın unbekannter Mönch aus Weingarten vertaßte die
‚Hıstoria Welforum:, in der die Geschlechterabfolge, die generatıones der Gründerfamailie,aufzuhellen suchte. Sıch über prägende Krätte des eıgenen Gewordenseins Klarheit
verschaffen, War eine Form monastischer Selbstfindung, die sıch Klosterchronisten des
12. Jahrhunderts bemühten. Aus eriınnerten Ursprüngen machten sıie schriftliche Dokumente
rechtlich-wirtschaftlicher Bestandssicherung SOWI1eE Quellen geistlicher Erneuerung aber
nıcht 1Ur dies. Mönche des 11 und 12. Jahrhunderts, die die Vergangenheit testhielten, der

Hermann JAKOBS, Dıie Hırsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung 1Im Zeıtalter des Investiturstrei-
tes (Kölner Hıstorische Abhandlungen 4), Köln—-Graz 1961; Hans-Josef WOLLASCH, Die Anfänge des
Klosters St. Georgen 1m Schwarzwald. Zur Ausbildung der geschichtlichen Eıgenart eiınes Klosters
iınnerhalb der Hırsauer Retorm (Forschungen Zur oberrheinischen Landesgeschichte 14), Freiburg ı. Br.
1964; Hermann JAKOBS, Der Adel ın der Klosterreform VO:  } St. Blasıen Kölner Hıstorische Abhandlun-
gCn 16), Köln-Graz 1968; oachım WOLLASCH, Retorm und Adel in Burgund, ın Investiturstreit undReichsverfassung, hg. VO!  —_ Ose: FLECKENSTEIN (Vorträge und ForschunSChH 17) Sıgmarıngen 1973,277-293; Karl SCHMID, Adel und Retorm ıIn Schwaben, in ebı  O
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Gegenwart und Zukuntft ıhrer Gemeinschaft einen Dıiıenst erweısen, wollten außerdem
verhindern, Stitter und Wohltäter ıhrer Kommunlität sündhattem Vergessen anheimtallen.
Der Stitter un! Wohltäter gedenken, War eın wichtiges Moment gelebter Reform Kloster-
chronistıik, der Adelsgeschlechter hre Herkunft, iıhre Taten und Verdienste aufgezeichnet
fanden, wirkte identitätsbildend. Klostergeschichten gaben Adlıgen das Bewußtsein generat10-
nenübergreifender Kontinuıltät; aus schriftlich festgehaltener Vergangenheıt konnte gelernt
werden, W as die unverwechselbare Eıgenart und Einmaligkeıit eiıner adlıgen Famiıulıie 4US-

machte.
Adlıge, die sıch VO  ; reformeifrıgen Mönchen den Blick für die verheerenden Folgen des

Eigenklosterwesens hatten öftnen lassen, konnten und mußten der Überzeugung se1ın, NUur

intakte, wirtschaftlich gul fundierte Klöster tür das gegenwärtige und künftige eıl ihrer
adlıgen Stiftersippen wirksam beten vermochten. Nur solche Klöster, die ihren überweltli-
chen Stiftungszweck erfüllten, gaben Adlıgen das Gefühl, des eıgenen Heıls sıcher seın
können. Nur in solchen Mönchsgemeinschaften, deren Lebenswandel den Glauben die
Kraft heltender Fürbitte nıcht zuschanden werden lıefß, lohnte sıch, 1n der Todesstunde den
Mönchshabit nehmen (professio ın extremı15s), sıch begraben lassen un! immerwährendes
Gebetsgedenken suchen !®

Reformklöster Hırsauer Observanz ertüllten die Funktion adliger Erbgrablegen und
erınnerten durch lıturgische Jahresgedächtnisse N die Wohltaten ıhrer Gründer un! Stifter.
Sıe leisteten Sterbehilfen, indem sıie Adlıgen in der Todesstunde (ın hora PXituS SU1) die
Mönchsweihe erteıilten. Dıie Weihe todkranker alılen Mönchen wurde »der Hıltfe WECSCH«
(ad succurrendum) erteilt, Todgeweıihten einem heilbringenden Tod verhel-
fen  11 Eın eıgenes christliches Laienethos, das beim Sterben die helftende Kraft des Mönchsge-
wandes entbehrlich gemacht hätte, gab noch nıcht. Dıie Lebenstorm des Asketen bewährte
sıch noch ımmer als bestes Unterpfand für ewıge Seligkeıt.

Konflikte, die gemeıinhın dann auftraten, WEeNnn kranke, Mönchen geweihte Laıien
wieder gesund wurden und ıhr eingebrachtes FErbe zurückhaben wollten, scheinen den
Klöstern der Hırsauer Reform erspart geblieben se1in. Was der Chronistik Hırsauer
Reformklöster über die »Z.ur Hılte in der Todesstunde« erteıilte Mönchsweihe überlietert wird,

Jean LECLERCQ, La venture ad succurendum:« d’apres le molne Raoul,;, in: Analecta monastıca Ser. 3
1955, 158—168; Wolfgang BRÜCKNER, Sterben im Mönchsgewand. Zum Funktionswandel eıner Toten-
kleidsitte, 1n : Kontakte und renzen. Probleme der Volks-, Kultur- und Sozialforschung. Festschrift für
Gerhard Heilfurth ZuU 60. Geburtstag, Göttingen 1969, 5. 259—277. Patze bezeichnete den häufig
feststellbaren FEintritt adliger Stifter ın ıhre Hausklöster Abend ıhres Lebens als »eıne ‚»Mode««;
Hans PATZE, Christenvolk und yTerritorien«, 1n : La cristianıtäa dei secolıi Xle Ile in occidente:
Coscienza strutture di una socıetä (Miscellanea del Centro di studı medioevalı 10), Miılano 1983, 155;
Dietrich POECK, Laienbegräbnisse ın Cluny, 1n : FMS5t 13 1981, 5. 68—179; vgl ebd 175 »Beerdigung
iınnerhalb des Klostergebiets« WAar mıiıt dem Glauben verbunden, sıch eine » Teilhabe den Gebeten,
Almosen und Messen der Clunujacenser siıchern und in eıne auernde socletas und fraternitas mıt ıhnen

treten, die noch durch Gebete beı jeder Beerdigung tür alle auf dem Friedhot Ruhenden und seit Abt
Hugo ontag ach der Pfingstoktav tür alle auf cluniacensischen Friedhöten Bestatteten intensıviert
wurde«. Das »Sterben und das Begräbnis einem heiligen Urt« bedeutete »eınen siıcheren Weg ZU

Heıil«; ebd 179 Zum Verbrüderungswesen und Totengedächtnis 1im mittelalterlichen Reformmönch-
vgl Karl SCHMID/Joachım WOLLASCH; Dıiıe Gemeinschatt der Lebenden und Verstorbenen ın

Zeugnissen des Mittelalters, 1n : FMSt 1) 196/, 365—405; DIES., Societas Fraternitas. Begründung eınes
kommentierten Quellenwerkes ZUr Erforschung der Personen und Personengruppen des Mittelalters, in
FMSt , 19/5, 1—48; Joachım W OLLASCH, Gemeinschaftsbewußtsein und sozıale Leistung 1m Mittelal-
vOI; 1n : eb  o 268-286; Karl SCHMID, Das lıturgische Gebetsgedenken in seıner historischen Relevanz, 1inN:
FDA 79 1979,
11 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 3), 296—-299
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ZEeUgT Von der ungebrochenen Kratt ınes Glaubens, der schon manche Laienseele »WeESCH des
Tragens einer armselıgen Kukulle« (ob EXIEU gestaluram cucullı) der Gewalt des Teutels
entrissen hatte 1

Retormklöster Hırsauer Observanz leisteten dem del be; dessen Suche nach eıl
unverzichtbare Dienste. Hınzu kamen Verflechtungen sozıaler Art. Sichtlich zunehmende
Konversionsbereitschaft 1e1% zahlreiche Söhne des Adels den Entschlufß fassen, das Schwert
mıt dem Mönchsgewand vertauschen 1 ıne NeEuUeE Sensibilität für das eigentlich Christlıche
verursachte Wertkonflikte zwiıischen weltlıchem Beruf und geistlicher Berufung. Überkom-
INeENEC Legitimationen adliger Lebensführung hatten iıhre sinnstiftende Kraft eingebüßt. Adlige,
welche die Unvereinbarkeit VOoO  3 gewalttätigem Kriegshandwerk und christlicher Bruderschaft
produktiv lösen suchten, rachen mıiıt der Pflichtenethik ıhres Standes und gingen 1Ns
Kloster. Der Codex Hırsaugıensis berichtet Miıt Genugtuung VO  - zahlreichen adlıgen, überaus
mächtigen Herren aus dem Kleriker- und Laıenstand, die während des Investiturstreıtes in
Hırsau zusammenstromten, dort den Wırren der eıt eın Asyl der Ruhe und Rettung
finden !*. In diesen Tagen der Drangsal und Verfolgung, schreiben Chronisten des Hırsauer
Reformkreises, hätten zahlreiche Graten und Herren den Mönchshabit IM  9 1m
Kloster das ew1ge eıl iıhrer Seele finden un! sıchern. Flucht aus der Welt bewahrte VOT

päpstliıchem Bannfluch:; Leben im Kloster gab Gelegenheıt, sıch Au den gewalttätigen
Auseinandersetzungen zwischen den Anhängern des gebannten Kaısers und den Parteigän-
CIn des Papstes herauszuhalten. Im Einzelftall sınd relig1öser Antrieb und weltlich-pragmati-
sches Kalkül ott schwer trennen.

Der Zustrom adlıger Bewerber in Klöster der Hırsauer Reform War beträchtlich. Auch
dieser Betund spricht für die Angemessenheıt des Begriffs ‚Adelskloster:«. Er sollte jedoch
nıcht ich Sagte das bereits der Vorstellung verleiten, als ob in den Östern der Hırsauer
Retorm der Mönchsberut eın Vorrecht des Adels geblieben sel. In der Nachfolge St Benedikts
verzichteten die Hırsauer auf jedwede sozıale Ausschließlichkeit. Sıe bemühten sıch nach
Kräften, sozıiale Schranken einzuebnen un das Gesetz christlicher Bruderschaft ZUT Norm
ihres Zusammenlebens machen. In der Tatsache, dafß sıch benediktinische Reformgemein-
schaftten Hırsauer Observanz allen Schichten der Bevölkerung öffneten, erblickten Chronisten
VO  3 Hırsauer Retormklöstern ıne Errungenschaft wırksamer Erneuerung. Nıcht mehr
Abstammung und Herkunft, sondern Tugend und relıg1öser Fiter seılen ausschlaggebend
SCWESCH, die Gemeinschaft der Mönche aufgenommen werden. Ortlieb VO  -
Zwietalten charakterisiert die sozıale Schichtung des 7 wietalter Konvents folgendermaßen:
„Es kamen viele adlıge und nıchtadlige, reiche un! IIC und miıttelmäßig begüterte
Personen beiderlei Geschlechts diesen Platz [ Zwiefalten], ıhn A4AUS Liebe (Jott
bewohnen, und übergaben ıhre Güter, daß dieses Tal begann, geistlicher und gleichzeitig
auch materıeller Frucht überzufließen« L

BRÜCKNER, Sterben 1M Mönchsgewand (wıe Anm 10), 262
Herbert GRUNDMANN, Adelsbekehrungen Mittelalter. Conversı und nutritı 1im Kloster, ın DERS.,

Ausgewählte Aufsätze, T. 1 (Schriften der Stuttgart 1976, 125—149; oachım WOLLASCH,
Parente nO monachisme retormateur. Observations SUur les y>CONVers10nNs« la VvIie monastıque AdUX XI“

X 11° sıecles, 1n : 264, 1980, LE
Codex Hırsaugliensıis, hg. VvVon SCHNEIDER, (Württembergische Geschichtsquellen 1) Stuttgart 1887,

5a, So uch der Chronist VO:  - Petershausen: vgl SCHREINER: Mönchtum (wıe Anm 3 > 283
15 Dıie Zwietalter Chroniken Ortliebs und ertholds, NCUu hg., übers. er]. VO  —_ Luitpold WALLACH,
Erich KÖNIG und ar] Otto MÜLLER, (Schwäbische Chroniken der Stauferzeit 1), Sıgmarıngen 1978,
Ortliebi Chronicon e 20 5. 90 Ortlıeb welst ebı  O S6 ausdrücklich darauf hın, dafß der Zwiefalter
Onvent ın seiner sozıalen Zusammensetzung eın Abbild des Stiftterkreises SCWESCH sel. Im einzelnen
berichtet »Auch haben viele edelgeborene und mittelmäßig begüterte Personen beıiderlei Geschlechts,
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Das Bemühen monastische Strenge und vertiefte Spiritualıität relatıvierte ständische
Normen und Verhaltensweıisen. In einem Brief den Gegenkönig Graf Hermann VO  3 Salm
stellte Abt Wıilhelm VO  — Hırsau dem »leeren Adel« (vana nobilitas) die »Ehrbarkeit geistlicher
Männer« (venerabılitas spiritualium virorum) gegenüber, auf diese Weıise bewußft
machen, WwW1e In einer christlichen Gesellschatt die Rangordnung der Werte eigentlich aussehen
müßte!®. Die Hırsaur mıßtrauten der ethischen und relıgıösen Formkraft VO  3 Herkunft und
Geblüt. del allein sollte 1mM Kloster keine Privilegien un keine Anwartschaften auf Füh-
rungsamter begründen. Mönche des Hırsauer Reformkreises verstanden sıch als »Arme
Christi« (pauperes Christt) und wollten miı1t dem Christus se1in. Eın solches
Selbstverständnis schärtfte die Aufmerksamkeit für sozıale Gebrechen, motivıerte tätıger
Barmherzigkeıit un! lenkte den Blick auf nachahmenswerte Vorbilder christlicher Nächsten-
lıebe

In Hırsau und ın Gemeinschaften seıner Observanz wurden beim jährlıch wiederkehren-
den Totengedächtnis eines Abtes zwolf Armen Brot, Weın un! Fleisch gereicht‘. Totenge-
dächtnis verpflichtete Zu carıtatıven Dıiıenst den Lebenden. Erinnerung verpflichtete
soz1alem Handeln 1 Zu Pfingsten WAar Brauch, viele Arme mıt Brot, Weın un! Fleisch
VeErsÖOrg«CN, Ww1e Mönche während der erz beim Hymnus en Creator der Kıirche
Der alltäglıche, nıcht eınen Festtermıin gebundene Dıienst (sästen un! Armen oblag dem
»Vorsteher des Gästehospiz« (Custos hospitit) un: dem »Almosenverwalter« (eleemosynarıus).
Beide Äl‘l‘lt€!' mıt besonderen Einnahmen versehen, die antallenden Verpflichtungen
gegenüber (Jäasten und Armen ertüllen können. Dıie ‚Hırsauer Konstitutionen« sahen
überdies VOT, da{fß VO  3 egınn der Fastenzeıt bıs Anfang November täglıch drei Armen die
Füße gewaschen SsSOWIle Speise un:! TIrank gegeben wurden. Überdies hatte der Almosenver-
walter einmal ın der Woche durchs Dorftf gehen, einen Armen ausfindig machen,
welcher krank darnieder lag Handelte sıch eiınen Mann, sollte eintreten un! ıhn
besuchen: andelte sıch ıne Frau, sollte VOT der Tur stehenbleiben und durch seınen
Diener der kranken Frau rot un Weın aushändıgen lassen!?. In Zeıiten großer Hungersnot
verteilte das Kloster Zwietalten jede Woche sechzig Scheftel ehl Arme  20

Dıie tätıge Nächstenliebe, die Abt Wiıilhelm VO  — Hırsau übte, faßte dessen Biograph ın dem
Satz Inmen: »Viel verteılte Gäste, viel Arme« Z1 Aus der Lebensbeschreibung des
Hırsauer Abtes geht außerdem hervor, dafß iın Hırsau eın sozıal abgestufter Gästedienst die
Regel WAar. (‚äaste wurden ın Hırsau 1mM Gästehaus (domus hospitum) bewirtet;: Arme erhielten
Almosen, Nachtquartıier un Nahrung 1M Haus der Armen (domus pauperum). Die Ord-
nungsprinzıpien einer Ständegesellschaft verlangten nach Unterscheidung und Abgrenzung“.
uch solche mit NUuUr geringem Vermögen, dieser Stäatte verschiedene Schenkungen gemacht und ein1ıge von

ıhnen sınd spater auernd in unserer Gemeinschaft geblieben.«
Klaus SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen den Benediktinerkonventen
östlıchen Schwarzwald (Veröffentlichungen der Kommiıissıon für geschichtliche Landeskunde ın

Baden-Württemberg Reihe B, 31), Stuttgart 1964, 47%t
17 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 3), 5. 278
18 Joachım WOLLASCH, Toten- und Armensorge, 1In: Gedächtnıis, das Gemeinschaft stıftet, hg. VO|  3 arl
SCHMID, München Zürich 1985, 9—38; DERS., Konventsstärke und Armensorge in mittelalterlichen
Klöstern, Zeugnisse und Fragen, 1n : Saeculum 3 ’ 1988, 184—199

SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 3 5. 278
20 Zwietalter Chroniken (wıe Anm 15), Bertholdi Chronicon 23 216
21 1ıta Wıllihelmi bbatıs Hırsaugiensis . 1n * MGH 12, 5. 212

SCHREINER, Sozıal- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm 16), 5.28; DERS., Mönch-
(wıe Anm. 3),9 Hans Conrad PEYER, Von der Gastfreundschaft ZU Gasthaus. Studıen ZUr

Gastlıchkeit 1mM Mittelalter (MGH Schrıiften, 31), annover 1987/, 119—132 Zum (ästewesen der
Zısterzienser vgl Klaus SCHREINER, Zisterziensisches Mönchtum und sozıale Umwelt. Wirtschaftlicher
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Dıie Trennung zwischen Gästedienst un! Armenfürsorge, ıne Erscheinungsform sozıaler
Ungleichheit, trug den Bedürtnissen und dem sozıalen Selbstverständnis des zeıtgenössıschen
Adels Rechnung. Der Benedikt hatte ursprünglıch verlangt, dafß jedem ankommenden (Gast
»anNnsCcCHMICSSCHC Ehre« (congruus honor) erweısen se1 ® Benediceti Regula x 53,2) Z. Das Mafß

geschuldeter Ehre bestimmte Benedikt nıcht nach zeıt- un! gesellschaftsüblichen Formen
weltlicher Reputatıon, sondern nach theologischen Gesichtspunkten. Deshalb sollte dem
Armen, der den AaImMMNCN, erniedrigten Christus wirklichkeitsgetreuer abbildet als der Reıiche,
auch eın Öheres Mafiß Zuwendung und Autmerksamkeit zutel werden; denn, argumen-
tıerte Benedikt, VO  — dem herrischen Auftreten des Reichen würden gleichsam VO  - selbst
Furcht und Zwang ausgehen, die Ehrftfurcht und Ehre gebieten.

Karolingische Regelkommentatoren die Auffassung, jeder »Gast« (hospes) se1l
»nach seiınem Rang« (1uxta qualitatem personae) aufzunehmen: ıne allseits gleiche Aufnahme
(aequalis suscept1i0) widerspreche dem VO:  - der Regel gebotenen honor, welchen jeder
(ast für sıch beanspruchen dürte Widersinnig ware CS, einem Armen, der beim Essen doch
nıcht maßhalten kann, Speisen aufzutischen, die für reiche Leute asscCNh, angesehenen (3ästen
aber 1Ur eın Bohnengericht vorzusetzen “*

Gleich den Reichsklöstern auch die Hırsauer Leitbildern adlıger Lebensführung
Rechnung. Dıie ‚Hırsauer Konstitutionen« seizen VOTaus, da{fß Gäste in der Regel Pferd
kommen und sıch adurch als soz1ıal höhergestellte Personen auswelılsen. In den Zuständig-keitsbereich des Armenspıitals tallen Fufßsgänger oder Leute, die mıiıt Eseln der Klosterpforteerscheinen. Der Fsel strahlte keine herrscherliche dignitas AUuUs. Der Symbolwert des Tieres
entsprach dem nıedrigen soz1ıalen Rang des Reıters. ber Formen standesspezifischer Verkö-
stigung schweıigen siıch die ‚Hırsauer Konstitutionen« aus Unterschiede machen sS1e jedoch
hinsichtlich des Komtforts bei der Übernachtung. Nur Herzöge, Graten oder sonstige
ehrwürdige Personen sollen in den Genuß kommen, 1n iıhren Schlafräumen lange, bıs
sıe 1mM ett liegen, Zzweı Kerzen brennen. Verließen s1e das Kloster, sollten ıhren Pterden undSaumtieren ehlende Hutfteisen ersetizt werden. Eın Gespür, da{fß berittene (äste innerhalb des
Osters eiınen Fremdkörper darstellen, zeıgt das (Jästen auferlegte Verbot, 1m CENSCICHKlosterbereich Sporen tragen *, ıne solche Bestimmung afßt sıch nıcht als Ausdruck
antıfeudaler Gesinnung auslegen; S1e o1bt, ehutsam interpretiert, jedoch ıne ZEWISSE Dıstanz
ZUr sozıalen Wertskala der profanen Ständegesellschaft erkennen. Auch die Erfahrung,
Sporen klirren und Läarm verursachen, Mag ıne Rolle gespielt haben

Gewollter und gepflegter Abstand ZUur riıtterlichen Welt des Adels zeigte sıch 1mM Verzicht
der Hırsauer auf waffentragende Ministerialen. In seınen rwagungen über klösterliche
Mınıisterialität unterschied Ortlieb VO  — Zwieftalten zwıischen unbewaffneten un! bewaffneten
Dienstleuten, zwischen clientes $1UE minısteriales auf der eiınen und mulıtes auf der anderen
Seıte *6 In den Ministerialen Zwietaltens sah ıne gehobene Schicht klösterlicher Dıenst-
leute, die, mıiıt eiınem Dienstlehen (beneficium versehen, dem Abt und den Mönchen Geleit
schuldeten. Ortliebs Mitbruder Berthold rachte nachdrücklich Erinnerung, daß raf

und sozıaler Strukturwandel ın hoch- und spätmittelalterlichen Zısterzienserkonventen, 1n : Die Ziıster-
zienser. Ordensleben zwıschen deal und Wırklichkeit. Ergänzungsband, hg. VO:|  - Kaspar ELM
Miıtarbeit Von Peter JOERISSEN, Öln 1982, 109—-111
23 Zum Gästekapitel ın der Benediktregel vgl Thomas SCHULER, Ungleiche Gastlıchkeit Das karolingi-sche Benediktinerkloster, seine (Jäste und die christlich-monastische Norm, Dıss Masch., Bieleteld 1979,

47 tf
SCHREINER, Sozıal- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm. 16), 5.281; SCHULER,

Ungleiche Gastlıchkeit (wıe Anm 23), 113$

26 Ebd 300£€.
25 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 3), 5. 280
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Liutold, einer der Stifter, absichtlich vermieden habe, seıne. Gründung Z wiefalten Mi1t dienen-
den Rıttern (milıtes) aAuSZustatte: Rıtterliche, einem klösterlichen Hof- un! Lehnsverband
eingegliederte Dienstmannen seıen nämlıch, WI1IeEe die Erfahrung lehre, für Klöster eın überaus
gefährlicher Ballast; s1e würden ıne Quelle dauernden Untriedens darstellen und sıch als
Ursache der Verarmung auswirken. Ihr gewalttätiges un! eshalb allerorts gefürchtetes
Auftreten beweıise die Tatsache, da{fß Dortbewohner mıiıt Pauken und Trompeten ıhrer Freude
Ausdruck gegeben hätten, als einıge mulıtes geblendet und Mönchen geschoren worden
sejen

In den Klöstern Hırsauer Observanz gab ıne gehobene Dienerschaft, nıcht aber VO  3

Ausnahmen abgesehen eiınen rechtlich deftinierten Stand VO  - ritterlichen Minıisterıialen, die
Waffendienste ertüllten und Hoftämter innehatten. Niemandem militärische Dienste eısten
mussen, war eın Bestandteıl der VO|  ; Hırsau erstrebten Unanhängigkeıt (libertas). Die Ableh-
Nnung kriegerischer Kontingente kam faktısch eıner »Parteinahme die Reichskirche 1mM
Investiturstreit« gleich“®.

Was den Interessen des Adels ausdrücklich widersprach, WAar dıe Abschaffung der bla-
t10N2. Die Darbringung unmündiger Kıinder WAar durch den Grundsatz gerechtfertigt, da{fß
durch den Wıillen der Eltern unmündige Kınder verbindlich für den Mönchsberut bestimmt
werden könnenZ'

Oblatıion, die mıiıt Zügen unfreiwilliger Vermönchung behaftet WAarl, vertrug sich nıcht miıt
Vorstellungen VO:  - freiheitlicher Reform Das Ideal des freien, von gesellschaftlichen Bindun-
SCH emanzıpılerten Reformklosters verlangte nach gereiften Männern, die sıch freı un
ungezwWUunNgeN für den Mönchsberuft entschieden. Durch die Abschaffung der Oblatıon
wollten die VO  - Hırsauer Lebensidealen gepragten Mönchsgemeinschaften verhindern, da{fß
adlıge Laıen mıiıt Hiılfe eiıner theologisch suspekten Handlungsweise die Rekrutierung des
klösterlichen achwuchses beeinflussen.

Abt Wilhelm VO  - Hırsau WAar daraut bedacht, seın Kloster und die Klöster seınes
Reformkreises Versorgungsinteressen der zeitgenössischen Adelsgesellschaft abzuschir-
inen Für seıne diesbezügliıchen Anstrengungen tand auch die ausdrückliche Zustimmung
Udalrıichs VO  5 Cluny, seınes Jugendfreundes und bayerischen Landsmannes. Dieser hatte den
nach Hırsau übersandten Bräuchen Clunys eiınen Wıdmungsbrief vorangestellt, in dem die
Absıcht Abt Wılhelms lobte, seın Kloster nıcht ZuUur Versorgungsstatte für die lahmen,
verstümmelten, schwerhörıigen, blınden, höckerigen, aussätzıgen oder OnN: mıt eiınem bel
behafteten Abkömmlinge adlıger Famıulien werden lassen. Würden nämlıch solche semı1ho-
mıines, die für eın Leben in der Welt untauglıch und unfähig seıen, VOI ıhren Eltern dem
Kloster übereignet, geschehe das nıcht in TOomMMEer Absicht ZUr Ehre Gottes, sondern
weltlicher Vorteile SCH. Edelgeborene Weltleute wollten sıch auf diese Weiıse VON der ast
der Erziehung und Ernährung betfreijen oder die 1mM Laienstand verbleibenden Sprosse ıhrer
zahlreichen Kinderschar Miıt eiınem größeren Erbe ausstiatiten.

Wulflßte Udalrıich, OVOoN schrieb, als kalt un:! unbarmherzig die ÄI'I'I‘!SCCII der Armen
als »Halbmenschen« bezeichnete, die für gemeinsames Leben 1m Kloster nıcht taugen ? Hatten
Klosterreformer in ıhrem eiıternden Rıgorismus VErgl eSSCH, da{fß Hermannus CONLYACLUS, der
lahme Hermann 4US der Famlıulie der Graten VO  —- Altshausen, seınen Getfühlsreichtum ın

F Zwietalter Chroniken (wıe Anm. 15), ertholdı Chronicon 11, 186; 19, S. 204
28 JAKOBS, Hırsauer (wıe Anm 9 > 170189 (Stellungnahme Zur Klosterministerialıtät und Edeltreiheit
der Konvente), l1er 185

Zur Oblatıon der Hırsauer vgl SCHREINER: Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe
Anm 16), S. 32{f.; (GGRUNDMANN, Adelsbekehrungen (wıe Anm 13), 128{.; Klaus SCHREINER, Hırsau,
Urban I1 und Johannes Trıthemius. Eın gefälschtes Papstprivileg als Quelle fur das Geschichts-, Retorm-
und Rechtsbewußtsein des Klosters Hırsau 1mM 12. Jahrhundert, ın 43, 198/,
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unverwechselbaren Formen relıg1öser Poesıe auszudrücken wußte, Geschichte autschrieb
und die eıit nach den Regeln damalıger MefißS- und Rechenkunst exakt bestimmten konnte?
Hatten S1e nıcht edacht, da{fß sıch Gebrechen des Leibes, Regeltreue und schriftstellerisches
Talent nıcht auszuschließen brauchen?

Stellt Nan derartige Fragen, bıeten sıch für deren Beantwortung 1Ur ıktıve Gesprächs-
partner Zeıtgenössische Antworten haben sıch nıcht erhalten. och- und spätmittelal-
terliche Reformer, die das benediktinische Mönchtum aus eklemmenden Umarmungen des
Adels befreien, ıhm orößere Unabhängigkeit, eın Ööheres VO  3 Selbstbestimmung
geben wollten, hätten mögliıcherweise BeaANLWOTFTEN: Ihre gefühllos anmutende Kritik gelte
nıcht den MIt physıschen Gebrechen gezeichneten Opfern, sondern Edelleuten, die sıch,
kühl kalkulierend, ihrer elterlichen Verantwortung entziehen un auf Klöster abwälzen,
W 3as eigentlich ıhre Aufgabe ware. Körperlıch mißbildeten Kindern des Adels wollten s1e
nıcht die geschuldete CompasSt0 aufkündigen; OVO s1e sıch fürchten würden, se1l das
zahlenmäßige ber andnehmen VO  3 Kındern, die, kraft elterlicher Verfügungsgewalt
Mönch geworden, ohne innere Berufung 1Ns Kloster kämen un dieses auf die Dauer
handlungsunfähig mächten.

Was die 1M hohen und spaten Mittelalter unablässıg kritisıerten Klostereintritte pDropter
sustentationem corporıs, propter necessitatem el paupertatem anbetrifft, 1st folgendes NZU-
merken: Zeiıtgenössische Reflexion und historischer Rückblick VO  3 heute überlappen sıch,
Wenn die CUuUCTEC Mediävistik Benediktinerklöster des hohen und spaten Miıttelalters als
» Versorgunganstalten des Adels« charakterisiert. Sıe LUuUL das nıcht ohne kritische Untertöne,
auch nıcht ohne Hınweıis auf platte Pfründnermentalıtät, die geistige Anstrengung VeTIr-

drängte und spirıtuelles Leben verkümmern 1eß8
Dıie Wortverbindung » Versorgungsanstalt« lendet jedoch die Tatsache aus, dafß mMate-

rielle Existenzsicherung eın Grundbedürfnis des Menschen darstellt. Miıttelalterliche
Mönchstheologen dıtterenzierten: S1€ unterschieden zwischen eıner » Versorgung« (susten-
tatıo), die 1m Kloster beiläufig, gleichsam als unabdiıngbare Voraussetzung geistig-asketi-
scher Lebensführung gewährt wırd, und eıner solchen, die ins Kloster Eintretende »haupt-
sächlich« (princıpaliter) suchen und als eINZIgES Ziel 1mM Auge haben*°. Als verwertlich galt
1Ur die Verschiebung der Gewichte, die Umkehrung der Ma({ißstäbe, dıe Verwandlung des
Beiläufigen ZU Hauptsächlichen.

ıne solche Feststellung 11 nıcht beschönigen und in Vergessenheıit bringen, da{ß sıch
1ın der Geschichte des südwestdeutschen Benediktinertums ımmer wıeder Verhältnisse her-
ausgebildet haben, in denen das Maiß legıtiımer Versorgungsbedürfnisse überschritten und in
seiın Gegenteıil verkehrt wurde.

Materielle Existenzsicherung: Arbeıt, Herrschaftt, Vogteı
Als Ausdrucksform wachsender Arbeitsteilung un zunehmender sozıaler Dıfferenzierung 1st
das VO'  3 Abt Wıilhelm eingeführte nstıtut der Laienbrüder betrachten. Der ‚Hırsauer
Codex-« spicht VO'  - der löblichen und verdienstvollen Lebensordnung (conversatıo) der »bärti-
gCh Brüder« (fratres barbatı)*}, die anderwärts fratres exteri0res, fratres laicı, fratres ıllıterati
oder eintach Conversı geNaANNT werden *2. Diese Begrifflichkeit verweıst auf mannıgfache
sozıale Sachverhalte. Sıe tragt der Tatsache Rechnung, dafß sıch be] den Hırsauer Lai:enbrü-

SCHREINER, Mönchsein in der Adelsgesellschaft (wıe Anm 8);, 598
31 Codex Hırsaugiensıis (wıe Anm. 147), tol Da,

Zur Eınführung des Jüngeren Konverseninstituts durch Abt Wılhelm ın Deutschlan: vgl AaSSIUSs
HALLINGER. Woher kommen die Laienbrüder? In SOC 12, 1956, 28 f) DERS., Ausdrucksformen des
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dern Personen handelt, die eıne »Umkehr« (convers10) ZU Kloster hın durchgemacht
hatten, als ungeweihte Laıen körperliche Dienstleistungen 1Im Stall und in der Werkstatt, auf
Acker, Flur und Weide verrichten hatten, Bärte trugen, nıcht lesen und nıcht schreiben
konnten.

Der Verfasser der 1ta Wıillihelm: suchte seinen Lesern klarzumachen, dafß die Eingliede-
runNng ungeweihter Laıen in den klösterlichen Lebensverband auf geistlich-weltlichen Wechsel-
beziehungen beruhe Mönche der Hırsauer Retorm würden VO' »Ireuen Denst bekehrter
Lajen« Gebrauch machen, sıch ungeteılt geistlichen Belangen wıdmen können;
umgekehrt würden die Laienbrüder VO  ; den Mönchen alles empfangen, W as ZU eıl ıhrer
Seelen ertorderlich se1l  1 Bernold von St Blasien rühmte die hochadligen Konversbrüder, die
in den Retormklöstern Schwabens erniedrigende Knechtsdienste verrichteten, als nachah-
menswerte Vorbilder christlicher Demut**.

7Zwischen Arbeit und Gebet rennen, entsprach nıcht dem Wıllen Benedikts, ohl aber
eiınem zeitübliıchen Differenzierungsprinzıp, das verschiedenartige Aufgaben verschiedenen
Trägergruppen Vo  —_ unterschiedlicher sozıaler Herkuntft ZUWIES. Laienbrüder : entlasteten
Mönche VO'  — anstrengender Arbeıt, die VO  ‘ Lesung und Meditation abhielt, Chorgebet un!
Liıturgıie notgedrungen verkürzte. Was die Hırsauer als segenstiftende Voraussetzung für die
Pflege vertiefter Spiritualität und tejerlicher Liturgie betrachteten, nahmen Mönche anderer
Reformkreise mit auffallender Zurückhaltung ZUur Kenntnis oder reaglerten mıiıt schroffer
Ablehnung3

Ob Laienbrüder, die vornehmlich treien un! unftreien bäuerlichen Schichten ent.  Mm(tenNn,
Kloster sozıale Sicherheit suchten oder sıch VO Dienst- und Lohngedanken des ‚vange-

lıums inspırıeren ließen, darüber kann lange diskutiert und gestritten werden. Solange der
christliche Glaube eın unabdingbares vinculum socıetatiıs darstellte, Vo  3 dessen Bindekraft die
Integrationsfähigkeit und der tatsächliche Zusammenhalt traditionaler Gesellschatten abhing,
bestimmten relıg1öse Wertvorstellungen individuelles und sozıales Verhalten; umgekehrt
verlangte die Verwirklichung vitaler Lebensbedürtfnisse nach relıg1öser Rechttertigung. In
einer wen1g ausdifferenzierten Gesellschaft bestand zwiıischen Religion un! Sozialverhalten eın
nWechselbezug. Die ideologiekritische Sonde aufgeklärter Religionskritik greift deshalb
miıtunter kurz. Tatsache 1st außerdem, dafß das auspgewOSCNC Verhältnis VO:  ; Gebet und
Arbeıt, das der Benedikt ZUur Richtschnur monastischen Daseıns gemacht hatte, durch die
zunehmende Klerikalisierung des Mönchtums empfindlıch gestort wurde. Übersteigerter
Spirıtualiısmus hatte auch Mönchskreisen die Vorstellung autkommen lassen, da{fß geweihten
Mönchen der Schmutz körperlicher Arbeit erspart leiben solle Es verwundert deshalb nıcht,
Wenn auch Mönche einer standesgemäfßen Arbeitsteilung innerhalb des Klosters das Wort
redeten, wonach ausschließlich die »Verächter des (jeistes« (contemptibiles anımae),
Mitglieder von Unterschichten, die anfallenden handwerklichen und bäuerlichen Arbeiten
verrichten sollten. Die Mühsal körperlicher Arbeıt, wurde VO  - Benediktinern behauptet, se1l
das »angestamm(te OS« (sors ıngenu1na) unfreijer Hıntersassen. Das wahre Diadem des
Mönches se1l nıcht die » Arbeıt der Hände« (labor manuum), sondern der »heıilıge Iienst
gottgeweihten Altar« (sanctum $aCcrı altarıs officium)*

Der niedrigen sozıalen Herkuntt der Laienbrüder entsprach 1mM Kloster eine Stellung
Umkehr-Gedankens Zu den geistigen Grundlagen und den Entwicklungsphasen des Instıtuta Conver-
SOTUM., 1n : OSB /0, 1959, 173

SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 3), 5.286.
SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm. 16), S. 32{ff.; DERS.,

Mönchtum (wıe Anm 3),
SCHREINER, Hırsau, Urban {IL und Johannes Trıthemius (wıe Anm 29), 486$%.
SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm 16), 35—41
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mınderen Rechts. La:enbrüder keinen Mönchshabiıt, wohnten außerhalb der Klausur
un! esaßen auch kein Stimmrecht ı Kapıtel, dem wichtige Klosterangelegenheiten
beraten und entschieden wurden. Der Überrritt ı den Stand der geweıhten Vollmönche WAar
ıhnen verwehrt. Sıe sollten ı dem Stand bleiben, dem S1IC be] ıhrem FEıntritt ı115 Kloster
beruten worden Kor 7,20)

In relıgıösen Aufbruchphasen wurde relig1ösen und sozıalen Dıfterenzen hre Härte
SCHOINMECN In WCNISCI bewegten Zeıten des klösterlichen Alltags Lrat der Abt WIC der
Chronik Von Petershausen berichtet wiırd als Mann VO  3 »adlıger Abkuntt und wohlgestalte-
te'  3 Körper« auf der La:enbruder hingegen wırd als Person Von verächtlicher Abkunft un:
unansehnlicher Gestalt beschrieben Der Chronist VO  - Petershausen verklärt das Leben der
Lajenbrüder nıcht TOMMen Idylle Fr berichtet VO:|  —_ aufgebrachten La:enbrüdern, die
über das anmafßende Verhalten des Klosterkämmerers erzurnt N, dafß S1IC diesen heftig
verprügelten und beinahe totschlugen Die rabiate Reaktion hatte Zur Folge, die Lajienbrü-
der Konstanz öffentlich geschoren und gegeißelt wurden, ehe S1IC wiıederum Konvent
Aufnahme fanden

Der chronikalische Bericht verweılist auf elementare Grundsatzprobleme Zeıten nachlas-
sender Retorm Klösterliche Arbeıtsteilung, die sıch MI1TL sozıaler Schichtzugehörigkeıt VeTr-

schränkte, wirkte konflikttördernd S1C vergrößerte überdies den Abstand Zur Lebenstorm der
Apostel der U1ta apostolica, die als Einheit VO  — geistlichem Leben und körperlicher Arbeit
begriffen wurde *® Die Chronisten VO:  - 7Zwieftalten vermitteln das Bild konsequent
gehandhabten innerklösterlichen Arbeitsteilung 7wiefalten IST kein Sondertall Die Reform-
mönche Hırsauer Praägung arbeiten nıcht mehr Die antallenden handwerklichen un|! and-
wirtschaftlichen Verrichtungen werden VO  — La:enbrüdern ausgeführt oder obliegen Personen,
die als Knechte und Hörıge dem klösterlichen Wırtschafts und Herrschaftsverband der
soge_pannten Grundherrschaft, eingegliedert sind

ber Land un! Leute ausgeübte Herrschaft verband MIL der Welt des Adels In ZEILSCNOS-
siıschen Kontroversen die Rechtmäßigkeıit klösterlicher Zehnt- und Herrschattsrechte
wurde Ordensgemeinschaften vorgehalten und Zur Pflicht gemacht, SIC sollten WIC die
pnmzth monachı VO:  3 ıhrer ände Arbeit leben, W as SIC davor bewahre, unerquickliche
weltliche Rechtsstreitigkeiten verstrickt werden Dıe Tatsache, dafß Mönche ıhre materielle
Exıstenz über andere Leute sıcherten, widersprach zweıtelsohne dem Ideal apostolischen
Lebens Das e wieder die rage autkommen, WIC denn apostolisches Leben, das
Retormmönche führen beanspruchten, und Ausübung VO  ; Herrschaft miıteinander
vereinbaren Ortlieb VO:  e} Zwiuetalten unterstellte, da{fß sıch klösterliche Herrschaft
wohltuend VO  — der Gewaltätigkeit weltlicher Herren abhebe Fr er wWwI1Iiecs auf klösterliche
Eigenleute, die sıch VO  - ıhren weltlichen Herren losgekauft hatten, weıl S1C die Härte ıhrer
Knechtschaft nıcht mehr ertragen vermochten Weltrliche Hörıge, die Zuflucht Hotver-
bänden der Reformklöster suchen, würden auf diese VWeıse der Bedrückung durch ıhre Herren
entkommen Weiıl die Mönche Von Zwietalten iıhre zınspiflichtigen und leıbeigenen Leute
rücksichtsvoller behandeln als das weltliche Herren tiun belıeben, brauchten S1C auch keine
Besorgnis haben, dafß sıch ıhre Schutz- und Herrschattsbetohlenen durch Flucht der
familıa des Osters entziehen

Alles allem Die VO  —_ Benediktineräbten ausgeübte Regentschaft die sıch durch Miılde
und Menschentreundlichkeit auszeichnete, schien N ihrer besonderen sıttlıchen Qualität
auch rechtens SC1MH Eın Gegensatz zwischen Weltentsagung und Herrschaftsausübung 1ISTt
Ortlieb nıcht bewußt geworden Der Chronist VO  — Petershausen verwe1ılist als Indiz humaner

SCHREINER Mönchtum (wıe Anm 9% 788
38 Vgl Aazu und ZU Folgenden ebd 289—-293
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Klosterherrschaft auf die Tatsache, Hörıge und Knechte des Klosters keinen Todtall
entrichten brauchten.

Von Reformklöstern ausgeübte Herrschaftt 1eß siıch 1mM Idealfall durch Imperatıve des
chrıistlichen Liebesgebotes mildern un: erträglich machen; herrschaftliche Grundstrukturen
des klösterlichen Hofverbandes rückten jedoch bte und Mönche ın die ähe adlıger
Herrschaftsträger. Von Benediktineräbten ausgeübte Herrschaft 1St jedoch nıcht miıt unbe-
schränkter Autonomıie und Souveräniıtät gleichzusetzen. Konstitutiv für die Herrschaftt VOoO  -
Östern WAar die Vogtel, welche dıe klösterliche Handlungsfreiheit eingrenzte. Zur ‚Hırsauer
Klostertreiheit« gehörte der Verzicht der Stittertamilie auf jedwede Eigentumsrechte
Klostergut; eın weıteres Merkmal Hırsauer Freiheit WAar die libera OlLeSsLAS, sıch nach der Regel
Benedikts eınen Abt treiı wählen dürfen; verbrieft wurde überdies freie Wahl des Vogtes,
die ın der Praxıs vielfach bloßer Zustimmung quası-erblichen Verhältnissen gleichkam.
Überschritt eın Vogt die renzen seıner Vogteigerechtsame, brach vereinbarte Rechtssat-
Zungen oder enttremdete klösterliches Eıgentum, durtfte ihn der Abt mıt dem Rat der
Brüder rechtens absetzen **

Was ımmer wieder »Spännen« und »Irrungen« zwiıischen ögten un! Klöstern führte,
WAar ZU eınen die Gewalttätigkeit besitz- und machthungriger Vögte, ZU anderen die
strıttige Rechtsnatur der Vogtel. Klöster verstanden die Vogteı als officium, als verliehenes und
deshalb auch ımmer wieder entziehbares Amt, das ZU Schutz verpflichtete; weltliche Vögte
deftinierten ihre Vogteirechte als regımen oder dominium, als dienst- und eigentumsbegrün-
dende Herrschaft, welche das Kloster Dienstleistungen, die Vogtholden törmlichen
Vogteiabgaben verpflichtete4!

Vogteirechte, die 1mM spaten Mittelalter einem Bestandteil landesherrlicher Territorial-
hoheit gemacht wurden, bıldeten 1m Zeıtalter der Reformation die Rechtsgrundlage für die
Aufhebung VO:  ; Klöstern. Landesherren, die Klöster bevogteten, nıcht mehr absetzbar.
FEın Rechtsinstitut, das ursprünglch als FElement der Freiheit gedacht Wal, entwickelte sıch
langfristig einem Instrument des Zwanges, mıiıt dessen Hıilftfe Klöster aufgehoben werden
konnten. Reichsklöster konnten sich aft ıhrer Rechtsverfassung landesherrliche
Vereinnahmung behaupten.

Vom Adelskloster ZU ‚Spital des Ad615<

Der hochmiuittelalterliche Klostertypus ‚Adelskloster« tendierte langfristig ZU!r landsässıgen
Abteı, die, wıe das Beispiel Altwürttemberg beweist, In der Retormatıiıon als Einrichtung
gemeinsamen klösterlichen Lebens liquidiert wurde, als Jandtagsfähiger Herrschaftskörper
jedoch tortbestand. Reichsklöster hingegen tendierten die Abteien Reichenau und Kempten
sınd hıertür vielsagende Beispiele soz1ıal homogenen ‚Spitälern des Adels<‚ die dem Zugriff
VO  ; Landesherren gemeıinhın lieben.

Zur Rechtsnatur der Hırsauer Klostervogteı vgl JAKOBS, Hırsauer (wıe Anm 9), 153—169; Wıltfried
SETZLER, Kloster Zwiefalten. Eıne schwäbische Benediktinerabtei zwıschen Reichsfreiheit und Landsäs-
sıgkeıt. Studien ihrer Rechts- und Verfassungsgeschichte, Sıgmarıngen 1979, 15—-24

Vgl AazZu grundsätzlıch Klaus SCHREINER, Altwürttembergische Klöster 1Im Spannungsteld landes-
herrlicher Territorialpolitik, ın Blätter für eutsche Landesgeschichte 109, 1973, 5. 196—245; 1er

196—-200. Zur Auseinandersetzung oberschwäbischer Retormklöster mıt ıhren Vögten und gewalttäti-
SCH, »räuberischen« Adliıgen ihrer Umgebung vgl SETZLER, Kloster Zwiefalten, n Ursula
RICHERT, Oberschwäbische Reichsklöster 1mM Beziehungsgeflecht miıt Könıgtum, Adel und Städten (12
bıs 5. Jahrhundert) Dargestellt Beispiel Von Weıingarten, Weißenau und Baındt, Frankfurt Maın
Bern New ork 1986,
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>Spital des Adels:« 1st keine polemisch gefärbte Begriffsschöpfung NCeCUETETr Hıstoriker.
>Spital des Adels« gehört ZU Wortschatz der spätmuittelalterlichen und trühneuzeitlichen
Quellensprache. Wer im spaten Mittelalter und in der beginnenden Neuzeıt eın Kloster als
>Spltal des Adels:«, als xenodoxium oder hospitale nobiılitatis bezeichnete, charakterisierte und
beurteilte einen soz1ıalen Tatbestand. Ob dieses Urteil zustiımmend oder ablehnend austfiel,
hıng Von der eıgenen Interessenlage und der eıgenen gesellschaftlichen Zugehörigkeit ab
Apologeten des adlıgen Kloster- und Kırchenwesens benutzten die Wortverbindung >Spita.ldes Adels« als historischen Rechtfertigungsbegriff, darzutun, die arıstokratische
Vertaßtheit VO  a Kirche und Mönchtum der Macht der Geschichte iıhre Legıtimität und ıhr
Profil verdanke, nıcht einem Gebot der Regel. Wenn spätmittelalterliche Klosterretormer
hingegen Klöster als ‚Spitäler des Adels:« bezeichneten, brandmarkten S1e die unselige Verket-
tung einer geistlichen Sozialform mıiıt handfesten adlıgen Gruppeninteressen in zeıtgenÖSss1-scher Begrifflichkeit ausgedrückt: Die Zerstörung der observantıa regularıs durch ungeıstlı-ches Interesse standesgemäßem Lebensunterhalt.

abe eın Edelmann, wurde 1ın klösterlichen Reformkreisen des 15. Jahrhunderts DESAYT,eın Kınd, das da schielt, hinkt, einen Kropf hat, lahm oder verkrüppelt ISt, gebe ımmer
noch eiınen Pfaften, ıne anständıge Nonne und eınen brauchbaren Mönch ab4l
Zwangsweıse Vermönchung nachgeborener Adelssprossen entbinde VO:|  - wırtschaftlich auf-
wendigen Versorgungslasten, verkleinere den Kreıs der Erbberechtigten un! sıchere den
Bestand der Herrschatt. Derartıige Kritik hatte Tradition. Dieselben Eiınwände siınd bereits 1mM
ausgehenden 11. Jahrhundert erhoben worden eın Tatbestand, der gleichbleibende Struk-

Von langer Dauer erkennen oibt. In der Tat Klöster des hohen und spatenMiıttelalters ertüllten für wirtschaftlich bedrängte Adelsgeschlechter ıne spürbare Entla-
stungsfunktion. Der Wıderspruch zwıschen adligem Versorgungsinteresse und geistlicherSelbstbehauptung verursachte Konflıikte, die auf iıhre Weıse erkennen geben, dafß der
Versorgungsdruck, der VO del auf Klöster ausgıing, ungewöhnlıch stark SCWESCH seın mufß

Versucht IMan, über den Realıtätsgehalt adelspolemischer Außerungen, WI1e sı1e ın enedik-
tinıschen Retormkreisen des spaten Miıttelalters Bang und gäbe N, Beıispiel der
oberschwäbischen Klosterlandschaft Rechenschaft geben, kommen folgende Sachverhalte

Gesicht: Im Jahre 417 Rande des Konstanzer Konzıils 1mM Kloster Petershausen
das Abtekapitel der Benediktinerprovinz Maınz-Bamberg. Die dort versammelten Benedikti-
neräbte brandmarkten als ausgesprochene »Verderbnis« (corruptela), wenn Klöster*nell schrumpfen, weıl sı1e aft Gewohnheitsrecht 11U!T nobiıles, Leute adliger Herkunft also, in
ihre Konvente auftnehmen *2 Der Einsicht in eın Grundübel benediktinischer Lebenspraxisentsprach eın halbherziger Beschlufß, der auf seıne Weıse die konservative enk- und
Lebensart damaliger Benediktineräbte veranschaulicht. Der Erneuerungswille der iın Peters-
hausen versammelten Prälaten ging nıcht weıt, mıiıt der seitherigen Gewohnheit radıkal
rechen. Das ın vielen Klöstern geltende und praktizierte Adelsmonopol suchten sıie dahinge-hend modifizieren, dafß bei mangelnden adlıgen Bewerbern auch Junge Männer niıchtadligerHerkunft iın die Konvente aufgenommen werden sollten. abe eın Abt die Wahl zwischen
adlıgen und niıchtadligen Bewerbern, verstoße nıcht Geilst un! Satzung der Regel,
WenNn bei gleichen Voraussetzungen einem adlıgen Bewerber den Vorzug gebe. Als
praktizierte Gewohnheit schien das Adelsmonopol NUur dann eın verderbenstiftender Brauch
41 SCHREINER, Mönchsein in der Adelsgesellschaft (wıe Anm 8), 597

Vgl Joseph ZELLER, Das Provinzialkapitel 1Im Stifte Petershausen 1mM Jahre 1417. Eın Beıtrag Zzur
Geschichte der Retormen 1m Benediktinerorden Zzur eıt des Konstanzer Konzıls, In * 41, 1922,

1—73; 1er 5.61; Klaus SCHREINER, Benediktinische Klosterreform als zeitgebundene Auslegung der
Regel. Geıistige, relig1öse und so7z1ıale Erneuerung ın spätmittelalterlichen Klöstern Südwestdeutschlands

Zeichen der Kastler, Melker und Bursfelder Reform, 1nNn: BWKG 56, 1986, 105—195; hier: 168—-171
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se1ın, wWenn die Zahl der Konventualen ungebührlich schrumpfen ließ, obschon die
wirtschaftliche Ausstattung des Klosters eınen größeren Konvent durchaus hätte ernähren
können.

In welchen Klöstern Oberschwabens herrschten Sozialverhältnisse, auf welche die Kritik
der in Petershausen versammelten Abte zutraf? Bestimmt auf die Abteıen Reichenau un:
Kempten Jenseıts der renzen Oberschwabens ware noch Alpirsbach NCNNCH, von dessen
soz1alem Erscheinungsbild der Chronist VO  —; Zımmern eın durchaus ANSCMCSSCHECS Bild
entwirft, wenn schreibt: Das Kloster Alpirsbach se1l von Anfang angeblich Nur uf
adelspersonen UN uf dıe yitterschaft gestiftet BCWESCH, D“Oor Jaren mertaiıls ıre apt
aldo 99} adel gewesen“. Dıie Konventualen der Reichsabtei Ellwangen behaupteten 460
gegenüber dem Papst, ıhr Kloster sel kraft seıner Stiftung dazu bestimmt un! verpflichtet, das
MAN kaın munch daryn nımpt, SCY Aann edel un Von adel geporen Um sıch dem ruck
des in der Ortenau ansässıgen Adels beugen, beschlossen 461 die Benediktinermönche VO:  3

Gengenbach, ULr noch Adlıge in ıhr Kloster aufzunehmen *. Dıie Benediktiner VO  - der
Komburg sperrten sıch den sıebziger und achtzıiger Jahren des 15. Jahrhunderts
jedwede Reform, VO:  3 der s1e befürchteten, s1e verschaffe dem Mann eınen Zugang
in ıhr Kloster*®.

In welcher Weıse ist diesen Klöstern gelungen, ıhren adlıgen Status alle Retorm-
versuche behaupten? Unter welchen Bedingungen haben s1e ıhn eingebüßt? Dıie Ellwanger
vereitelten die angestrebte reformacıon durch die Verwandlung des Osters 1ın eın weltliches
Chorherrenstift. In dem römischen Umwandlungsdekret setzte der apst ausdrücklich test,
dafß in das neuC Kollegiatstift Ellwangen UTr Bewerber aufgenommen werden dürfen, die
»mındestens VO  - beiden Eltern aus ritterschaftlichem Geschlecht« (ex uLTrOque harente ad
MNUNUS de mulitarı enere) stammen *. Neu Geadelten, die NUur eınen Adelsbrief vorweısen, sıch
nıcht auf eıne herzeigbare Ahnentatel tutzen konnten, War der Zutritt 1Ns Kloster verwehrt.

Dıie Mönche VO:  - der Komburg beschritten mMiıt Erfolg denselben Weg apst Inno-
HzVIIL verwandelte 1m Jahr 488 das Kloster Komburg in eın weltliches Chorherrenstift, in
dem der fränkische Adel nıcht mehr den Besıtz seıner Pfründen bangen mufte  45

In Alpirsbach ührten 470 Wıblinger Mönche die Melker Retorm 1n. Die Mönche A4AUS

Jandsässıgen Niederadelsfamıilıen, die iıhrem seitherigen Lebensstil jeden Preıs festhiel-
ten, verließen das Kloster. Eıner VOoN ıhnen und das ist nıcht unsymptomatisch taucht 1m
adlıgen Benediktinerstift Kempten wıederum auf. Dort tand gleichgesinnte Standesgenos-
SCH, die ıhr Standesideal ZU Ma{fstab ihres Mönchsberuts machten. Reformbedingter Perso-
nenwechsel hob ın Alpirsbach die bıs dahin faktisch bestehende adlıge Ausschließlichkeıit
auf4'

Weniger spektakulär verliet der Wandel auf der Reichenau. Friedrich VO  —_ Wartenberg, VO  -

2714 Abt auf der Reichenau, nahm ın das Inselkloster Was tatsächlich einem Wandel
der Reichenauer Sozialverhältnisse gleichkam auch edler lüt kind, Söhne VO:|  3 Niederad-

SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm 16). 180
SCHREINER, Klosterretorm als zeitgebundene Auslegung der Regel (wıe Anm 42), 181

45 Ebd 1872
Fbd 181

4 / Joseph ZELLER, Dıie Umwandlung des Benediktinerklosters Ellwangen ın eın weltliches Chorherren-
stift (1460) und die kirchliche Verfassung des Stifts (Württembergische Geschichtsquellen 10), Stuttgart
1910,
48 Raıner O00OSS, Kloster Komburg 1mM Mittelalter (Forschungen aus Württembergisch Franken 4),
Schwäbisch Hall 19/1, 61—66 Zu den VO|  3 den Komburger Konventsherren geäußerten Befürchtungen,
daß durch ıne Retorm des Klosters der » Bauersmann« in das »Spltäl des Adels« gelange, vgl ebı  O

SCHREINER, Sozıal- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm. 16), 86—88
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lıgen, auf, nachdem 1n den Jahrhunderten UVO L11ULr Söhne von Herzogen, Graten und
Freiherren Aufnahme gefunden hatten. Das hatte sıch allerdings mMi1t eiıner gewıssen Zwangs-
läufigkeit ergeben. Friedrich von Wartenberg fand, als auf der Reichenau Abt wurde,
Zzwel treiherrliche Ovızen VOT, »denen vorstellte, dafß ıhnen Nur eintaches Essen und
Trinken geben könne und die eintachen mönchischen Kleider. Seien sı1e dessen nıcht zufrie-
den, möchten s1e ın die Welt zurückkehren«. Das s1e denn auch. „Nıcht eın Jahr spaterrıtt der eiıne auf die nahe Burg seiıner Brüder, 1eß sıch VO: Tragen des Ordensgewandesdispensieren und blieb Zzeıt seınes Lebens unverheiratet: der andere rıtt auf eiınem Pterde ın die
Fremde, und nıemals ertuhr IN WwWI1ıe un!| starb«>°.

Im Jahre 1508, als Abt Martın von Weissenburg-Krenkingen starb, estand der Reichen-
uer Konvent wieder eiınmal 1Ur noch aus wel Jungen, tür den Klosterberut untauglichenAdlıgen. Kaıser Maxımilian berief 510 Benediktiner aus St Ulrich und fra ın das verwaıste
Inselkloster. »Es die ersten bürgerlichen Mönche in dem bislang dem del vorbehalte-
nen Stift, in welchem s1e als (Jäste lebten. Sıe selbst betrachteten sıch als Reformer, treiliıch
ohne großen Erfolg.« SO blieb bıs ZU Jahre 1516, »u dann VO'  - eıner Ühnlichen
Benediktinergruppe aus Zwietalten abgelöst werden« >1 Der Verzicht auf adlıge Aus-
schließlichkeit, WwIe sıch tatsächlich herausbildete, WAar auf der Reichenau eıne Folge inneren
Zertalls und wiırtschaftlicher Verarmung. Den Normalfall verkörpert das Kloster Reichenau
nıcht.

Dıie retformerische Umgestaltung und personelle Umstrukturierung spätmittelalterlicherund frühneuzeitlicher Benediktinerklöster verlief iın unterschiedlichen Formen: dem Zwangder Verhältnisse gehorchend WwIıe autf der Reichenau, triedlich un einvernehmlıch WI1e 1n
Gengenbach, kontfliktbildend WwW1e ın Alpırsbach oder Anwendung VO  3 Gewalt WwI1e ın
dem benediktinischen Frauenkloster Urspring Dıie adlıgen Benediktinerfrauen VO  — Urspring
etizten sıch mMiıt Brachialgewalt ZuUur Wehr, als iıhnen zugemutet wurde, sittliıcher und geistiger
Erneuerung auf tradıtionelle Lebensgewohnheiten verzichten. Den mıiıt der Retorm
Ursprings beauftragten Abten VO  ; Blaubeuren, Hırsau un Wıblingen 1sSt 4/4 nıcht
gelungen, den Wiıderstand der adlıgen Damen rechen. Dazu edurfte türstlicher
Gewalt. Erzherzogin Mechtild, die Mutter rat Eberhards 1mM art VO  3 Württemberg, verhalt
den Kräften der Erneuerung ZU Durchbruch. Als sıch die Reformgegnerinnen iın der
Krankenstube des Klosters verbarrikadierten, 1eß die Erzherzogın das Gebäude durch
Schelklinger Bürger kurzerhand einnehmen. Wıderspenstige Nonnen wurden ın andere
Klöster VeErSETZL; andere gaben ıhren Ordensberuf auf, ıhren adlıgen, auf benachbarten
Burgen wohnenden Verwandten zurückzukehren. Klosterfrauen Aaus St. Walburg bei Eıchstätt,
welche die Erzherzogin für die Retorm Ursprings hatte gewınnen können, traten ıhre Stelle9

Aloys SCHULTE, Der Adel und die deutsche Kırche 1m Mittelalter. Rechts- und Kirchengeschichte,Stuttgart 1958 (Nachdruck der 7. Auftl VO  3 ,
51 Rudolf SCHMIDT, Reichenau und St. Gallen Ihre lıterarısche Überlieferung ZUuU!r eıt des Klosterhuma-
nısmus ın T1IC| und fra Augsburg 1500 (Vorträge l.ll'ld Forschungen 33% Sıgmarıngen 1985,
572 Eıngehend und anschaulich berichtet ber die turbulenten Vorgänge in Urspring der Ulmer Domiunıi-
kaner Felıx Fabri (1441—1502) ın seiınem » Iractatus de C1vıtate Ulmensıi«. Vgl Hermann TÜCHLE,Kirchengeschichte Schwabens, Stuttgart 1954, Bd.2, 198{f.:; Immo EBERL, Geschichte des Benedikti-
nerinnenklosters Urspring bei Schelklingen 27-18 (Schriften ZUur südwestdeutschen Landeskunde 13),Stuttgart 19/8, 36; 62{f.:
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Der Fall Kempten
Wo sıch rechtliche Möglichkeiten boten und sıch wirklich lohnte, Interessen des Adels

wahren, haben FEdelleute nıcht kampflos das Feld geraumt. Mıt welcher Zähigkeit Adelsge-
schlechter iıhr Interesse klösterlichen Versorgungsmöglichkeiten verteidigten, beweıst eın
1mM spaten 16. Jahrhundert unternommener Versuch, das Kloster Kempten reformieren. Die
Geschichte der benediktinischen Fürstabte1i Kempten in der frühen Neuzeıt Ist 1m Grunde
nıchts anderes als ıne Geschichte verhinderter Reformen9 Verhinderte Reform bedeutete 1Im
Falle Kemptens fortdauernde Spitalfunktion 1im Interesse der schwäbischen Reichsritterschaft.

Kemptens benediktinische Edelherren hatten 1m ausgehenden 15. Jahrhundert ıhre als
Heılıge verehrte Stifterin Hildegard, die schwäbische Herzogstochter und zweıte Gemahlıin
Karls Gr.;, einer Garantın ıhrer klösterlichen Rechts- und Sozialverfassung gemacht ”
Hildegard verbürgte die VO Kloster beanspruchte Herrschaft über die Stadt Kempten Sıe
legıtimıerte außerdem den adlıgen Zuschnitt des Stifts; hatte s1e doch, WwI1ıe selt dem spaten
Miıttelalter und der beginnenden Neuzeıt ımmer wieder herausgestellt wurde, eigensbestimmt, da{fß Kempten 1Ur Söhne des Adels (Gjott dienen sollen.

Im Jahre 594 stand ıne Visıtation des Klosters 1Ns Haus 9 Der päpstliche Nuntıius, raf
VO  — Portıia, sollte s1e durchführen. Die schwäbische Reichsritterschaft empfand eın derartiges
Vorhaben als Provokatıon. Ehe die Vıisıtation überhaupt stattgefunden hatte, erhob sıe
warnend hre Stimme und suchte durch Drohgebärden überfällige Reformen verhindern.

Dıie Visıtation fand iın den ersten Septembertagen des Jahres 1594 Bereıts
8 Februar 594 schrieb die schwäbische Reichsritterschaft den Abt von Kempten eınen
geharnischten Brief Es se1l befürchten, meınten die schwäbischen Reichsritter, daß in dem
fürstlichen Stift Kempten bei dieser Visıtation leichtlich etwan une Newerung oder solliche
Enderung VOrsSCNOMMC werde, welche einer gantizen Adelichen Loblichen Ritterschaft,
insbesondere deren Söhnen und Nachkommen nıcht geringen Nachteıl verursachen werde.

Dıie Ritterschaft bedrängte un! beschwor den Ab:t, keinestalls zuzulassen, da{fß beı der
erwartenden Visıtation ıne Neuerung beschlossen werde, die dem Stiftungszweck des
Klosters widerspreche. Das Stift ın Kempten se1 aufgrund seıner ursprünglichen Fundatıon
oder Stıfftung, nach Gewohnheıit und Herkommen ausschließlich und alleın für Adelspersonen
bestimmt. Es musse deshalb jeden Preıs verhindert werden, dafß den Söhnen und
Nachkommen der löblichen treien Ritterschaft un! des Adels das Kloster werde.
ıne Anderung der seitherigen Aufnahmepraxıs mMusse der Ritterschaft und dem del
hochbeschwerlich se1n. Der Abt moOoge darauf edacht se1ın, dafß das Stift und das lobwürdige
adenliche Cappitul in ıhrem alten Stand un Wessen unverrückt und unveränderlich verblei-
ben Sollte jedoch dem Stift ıne Neuerung zugemutet werden, moge der Abt beı seiıner
Päpstlichen Heılıgkeit Intercession einlegen.

ält InNan siıch das Visitationsprotokoll des päpstlichen Nuntıus Hıeronymus rat Vo  —

Portia, kam dem Vıisıtator darauf A} Fxıstimation UN: Ansehen des herrlichen Stitts
Kempten wiederherzustellen. Der Abt solle eın ehrlich und mehr ordenlich Leben einführen
und alles abschaffen, W asS dem gottlichen gesalz öffentlich zuwiıder sel. ält Ian sıch den
ext des Protokolls, versuchte der päpstlıche Visıtator das Unmöglıche: FEr gab sıch der
Hoffnung hın, lustbetontes Welt- und Wohlleben durch anstrengende Askese

Studie VOTL.
53 ber gescheiterte Retormen in Kempten während des und 17. Jahrhunderts bereıte ich ıne eigene

Klaus SCHREINER, ‚Hildegardıs regina«. Wirklichkeit und Legende eıner karolingischen Herrscherin,
ın AKG 5 9 1975, 171  O

HS$t München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten 1886 Diesem Aktenfaszikel sınd
auch d1e 1m folgenden zierten Angaben ninOomMMmMEeE|
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können, Wenn seıne Autorität als Beauftragter des Papstes Zur Geltung bringe. Abgeschafftwerden sollten die Jagd, der Tanz, das ungebührliche Spıel. Weibsbildern sollte der Zugang 1Ns
Konventsgebäude und 1Ns Schaffnerhaus verboten werden. An anderer Stelle monı1ert Den
Priestern, die 1m Kloster geistliche Diıenste verrichten, aber keine Konventualen sınd, soll eın
ehrlicher geschlossener un von allem Zugang der Weiıber gefreytter OYETE zugewlesen werden.
Schließlich: Mann soll auch Achtung darauff geben, WLLE mıt den benachbarten Nonnen
beschaffen un wa $ze thuon. Dıie Befürchtung, dafß Klosterherren, Kleriker und Kloster-
frauen mıt dem Gebot der Keuschheit nıcht allzu nehmen, gebot Strenge Vorsichtsmafß-
nahmen. Immer un! überall sollen die Konventsherren VO  - Kempten eınen geistlıchen Habit
tragen, auf goldene Rınge und Ketten SOWIe auf Korallen und siılberne Knöpfe verzichten.

Insbesondere lag dem päpstlichen Visıtator daran, die Gelübde der Keuschheit, Armut
und des Gehorsams strikt eingehalten werden. Eindringlich erinnerte daran, WE hefftig die
heyligen Vätter un christliche Recht sıch das Eıgentum der Mönche ausgesprochenhaben und bestimmten, monastıische Eigentümer einem heiligen Ort nıcht begrabenwerden dürten Was aber die Klosterherren VO  - Kempten härtesten traf: Der päpstlicheuntıus dekretierte die Wiedereinführung der Armut. Keıiner sollte fürderhin mehr über
eıgene Einkünfte un eigenes eld verfügen; allen sollte gemeinsam reichlich und ehrlich
Nahrung gegeben werden.

Beım Gottesdienst solle der Abt nıcht von außen zuschauen, sondern sıch selber der
gottesdienstlichen Handlung beteiligen. Beım Malefizgericht solle weder der ekan noch eın
Konventuale als Präsıdent fungieren; der Vorsıtz solle ınem weltlichen Rat übertragen werden.
Be!I der Aufnahme VO:  - Novızen solle deren ıngenıum, Ne:gung und Arth sorgfältig geprüftwerden. Seijen s1ie aufgenommen, sollen s1e wörtlich alßbaldt den Jesubitern geschickhtun also D“OoN ıhnen abgerichtet werden. Abt und Konvent sollen bei gelehrten und angesehenen
Männern geistliche Unterrichtung suchen. Schändliche und leichtfertige Bilder und Gemiälde
sollen aus den Klostergebäuden entternt werden. In der Bibliothek sejen keine der Ketzereı
verdächtigen oder sonstigen Sektenbücher dulden: dogmatisch suspekte Werke müßten A4US
Gründen der Rechtgläubigkeit ausgemustert werden. Von dieser Säuberungsaktion selbst
die Bücher des Erasmus Roterodamus betrotten. Für geistige Offtfenheit und tolerantes Denken
spricht das nıcht. Gegenreformatorische Verkrustungen torderten ıhren Preıs.

Insbesondere aber sollen Abt und Konvent bei gelehrten un:! angesehenen Männern
geistliche Unterrichtung suchen. Der Nuntıus vertraute auf die verändernde Kraft richtigen1ssens. Denn, tormulierte abschließend, Wenn die Kemptener Konventualen berichtet
un informirt seıen, würden s1e auch leichtlich und freywillig die Reformation ANNEMEN,
erhalten und vermehren. Deshalb die dringende Bıtte den Ab:t,; moOge bei nächster
Gelegenheıt miıt guotem Rath un Fürsichtigkeit die beschlossenen Neuerungen UNDETZOZECN-hch 1INns Werckh richten, befürdern un verrichten.

SO also sollten die Umrisse eines erneuerten Lebens aussehen, das Abt und Konvent VO  -

Kempten nıcht annehmen wollten, die schwäbische Reichsritterschaft blindwütigemAktivismus veranlafte, VO  - Kaıser Rudolt II 1m Interesse der schwäbischen Reichsritter
abgelehnt wurde.

Ende Januar 1595 baten Konventualen des Fürststiftts Kempten die treie Reichsritterschaft
un! den Adel 1m Lanı Schwaben, iıhre Herren Schwäger, Freunde und schwägerlichenAnherren, treundlichen Rat und Hılte die beschwerliche Newerung, die der
päpstliche Nuntıius des Adelichen Convents uralt hergebrachten Freyheitten dekretiert
habe Fuür ihren Hılferuf nannten s1ie wel Gründe Die beabsichtigte Reform betreffe nıcht
1U die in Kempten ebenden Klosterherren; s1e betreffe principalıter auch hre adlıgen Herren
Schwäger, die Glider dıeses Fürstlichen Stiffts selen. Schliefßlich: Durch die Einführung der
Reform se1l befürchten, da{fß das Stift dem Adel gentzlıch zwürde.
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Im März 595 gaben die Kemptener Konventsherren Protokoll Dıie Exekution der
angı emasten newerlichen Reformation sel bisher ın Suspenso geblieben und das Recht I)as
Stift Kempten se1l auf die gemeıne freie Ritterschaft und die VO: del singulariter et formalıter
gewidmet und gestiftet worden. Durch die angestrebte Retorm hingegen werde des Stifts uralt
Herkhomen Gewonhait Libertet Recht unnd Gerechtigkhait ZUu höchsten geschwecht. Mıt
unermüdlicher Hartnäckigkeıit schärtten die adlıgen Konventsherren dem päpstlichen Nuntıus
1n hre adlıgen Eltern und Verwandten hätten sıie NUur der Voraussetzung dem Kloster
übergeben und für dieses bestimmt, dafß s1e dort nach alter Gewohnheıt aufgenommen und
behandelt würden. Beugten sı1e sich der beabsıichtigten Reform, würde ıhnen das bei ıhren
ılteren Verwandten ZUur Schande (ad dedecus) gereichen. uch würde die Ehre des Rıtterstan-
des ıne solche Neuerung nıcht zulassen, weıl das Kloster 1Ur für edelgeborene Mönche
(religi0sı nobılı CNEVE natı) gestiftet worden se1l

Mıtte Junı 595 schrieb der Abt VO  — Kempten Ludovico Madruzzo, den Kardınalpro-
tektor der deutschen Natıon iın KRom Der Brieft selber hat sıch nıcht erhalten, ;ohl aber
Ratschläge des Hans Christoph VO:  - Hornsteın, WwWI1e dieser Brief aussehen solle. Demzufolge
mu(ß der Abt VO  — Kempten folgendes geschrieben haben Dıie Aufhebung der bıslang VO:  - den
Konventualen innegehabten eıgenen Pfründen, die 1mM Grunde Sar hhein rechtes Aigenthumb
seıen, sondern allein die den Conventualn deputirte underhaltung, widerspreche der seıtheri1-
SCH Tradition. Der Brauch, dafß die Kemptener Konventualen über eıgenes FEinkommen
verfügen, sel ıne seıt vielen Jahrhunderten beobachtete Übung, die mMan sıch auch ın
anderen Gotteshäusern Deutschlands halte Der Brauch se1l bıslang miıt Wıssen un! mıiıt
Einwilligung der Abte gepflegt worden, desgleichen auch ohne jedwede Contradıiction des
Päpstliıchen Stuhles. Zu bedenken se1l außerdem, dafß die Reichsritterschaft, welche der
Auffassung sel, da{fß das Stift iıhrer un! iıhrer Kınder Unterhaltung gestiftet wurde, nıcht
zugeben un: leiden würde, dem uralten, ungedenklichen Herpringen aiınıche Verenderung
uurnNeEMeENN lassen. Aufßerdem se1l befürchten, Aaus der anbefohlenen Reformation des
Stifts diesem allerley beschwerliche Weitterungen, Ja auch woll das gentzlich Verderben
erfolgen möchte. In beschwerlichen Zeıten w1e den heutigen sel unstrelit1g besser, die
Fürstabtei beı dem seitherigen Herpringen belassen, als durch ıne 7zweiıtelhafte Reforma-
t1on das Stift ın eufßerste Gefahr und besorgliches Verderben bringen.

Dıie Rolle des alsers und die Reaktion des Papstes
Dıie freıe Reichsritterschaft hatte sıch bereıts 6. Januar 595 den Kaıser gewandt und ıhn
davon unterrichtet, dafß der päpstliche Nuntıus rat VO:  — Porta sıch herausgenommen habe,
den Stittsherren VO  —- Kempten eiıne NnNewWe Regulam Vıtae et observationem Ordinis zuider uralt
Herkhommen, auch der Teutschen und Schwaben gewohnheit fürzuschreiben.

Daraus folge zwangsläufig, da{fß Kempten un! andere Adelıiche Stifft und Gottheuser, die
VO  — ıhren geliebten adlıgen Vortahren dotiert, gebessert und erhalten worden seıen, Abgang
geraten würden und kein FEdelherr mehr eines seıner lieben Kinder DON gn dıser
beschwärlichen EINCHCTUNS dem Stift verspreche. Auf diese Weıse bringe iINan die freie
Ritterschaft consequenter die adlıgen Gotteshäuser, dahın sze UVonNn SCn devotıon und
anderer Ursachen 1Yr0o Zueflucht seither SCHOMMCN haben Das gereiche der freien Reichsritter-
schaft ZUO allgemeiner unleidenlicher Beschwärenuß, den uralten adligen Stitten merklicher
Verringerung und Abgang. Der Kaıser möge beim apst intervenıeren und darauf drängen,
dafß dergleichen eueCETC Beschwerden bei den adligen Stitten und Gotteshäusern in Schwaben
abgestellt werden.

Dıie kirchliche Posıtion ın diesem Streıt beleuchtet ausnehmend scharf die Stellungnahme
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ınes Theologen ‚De Vıta cCOommun1ı Monaster1] CampidonensıIis«, welche dieser für Kardinal
Madru7zzo anfertigte. Der Anonymus zıtlert einleitend theologische und kanonistische Auto-
rıtäten, Aus deren Kommentaren ZUr Benediktregel und Zzu kanonischen Recht unzweıdeutighervorgehe, da{fß das persönlıche Eıgentum von Mönchen mMiıt gemeınsamem Leben 1im Kloster
nıcht vereinbaren se1l

apst Innozenz IIL., hrt der Gutachter auUS, wende sıch ıIn seiınem Dekretalenkommentar
vehement das Privateigentum VO  - Mönchen . Mönche, die nıcht gewillt seıen, auf
Eigenbesitz verzichten, sollten aus dem Kloster vertrieben werden. Eın Mönch, der sıch ın
seıner Todesstunde als Eıgentümer (proprietarıus) CENLIPUpPE, musse außerhalb des Kloster-
friedhotes bestattet werden. Wıe die Keuschheit se1l auch der Eıgentumsverzicht, die abdicatio
proprietatıs, eın integrierender Bestandteil der klösterlichen Lebensregel. Keın Ab:t, Ja nıcht
eiınmal der Papst se1l befugt, von gelobter Armut, die Eıgentum des Einzelmönches AaUS-
schließe, dispensieren. ach Auffassung der Konzilsväter VO  - Trıent gehöre die Armut ad
substantıam Regularıs ute.

Kurzum: Theologie un! Kirchenrecht würden keine Argumentationshilfen geben,gutzuheißen, W as in Kempten Brauch sel: priıvater Pfründenbesitz edelgeborener Klosterherren.
Der theologische Gutachter unterstreicht denn auch, daß der päpstliche Nuntıius bei seıner

Visıtation in Kempten, als die Abschaffung des Eıgenbesitzes dekretierte und die Wıeder-
herstellung einer vıita COMMUNLS eingeschärft hatte, rechtens vorgegangen sel. Eıgentumwiderstreite unabdıngbar der essent1i4 Vıtae Religiosae. Daran führe kein Weg vorbei. Eıgen-
Iu  3 iın Händen Von Mönchen sel nıcht 1Ur eın malum privatum, sondern auch eın malum
COMMAMUNGC, eine Quelle zahlreicher und großer bel

Als VOTr ungefähr 300 Jahren die Mönche VO  5 Kempten ın den Genufßß eigener Einnahmen
und CGüter gekommen seıen, fährt der theologische Gutachter fort, hätten diese sofort begonnen,sıch Pterde und Hunde, Knechte und Mägde halten Die Zahl der proprietarn se1l auf 13 be-
grenzt worden, obwohl die wirtschaftliche Ausstattung des Klosters eınen erheblich größerenKonvent hätte ernähren können. Mıt dem Eıgentum habe in Kempten alle irregularitas begon-
nen. och heute könne der Nachbarschaft des Osters kleine Häuser erblicken, die, VO:|  —
Konventualen mıt eıgenen Einkünften erbaut, Dırnenjägern als Schlupfwinkel und Stätten der
ust gedient hätten. bte hätten als Konkubinarier gelebt un! iıhre Söhne und Töchter mıt
Klostergut versorgt. Die Wurzel dieser 1 sel1l das Eıgentum, das Mönche selbstherrli-
chen Privatiers mache und VO  - den Pflichten gemeınsamen Lebens dispensiere. Hoffnung auf
Besserung sel DUr dann erwarten, WEeNn sıch der Apostolische Stuhl entschließe, ınen eıgenenNuntıus mıt der dauernden Autsıicht und Kontrolle über Kempten beauftra

Kempten se1l nıcht mehr als Benediktinerkloster erkennbar. Es gebe keine regelmäßigabgehaltenen Kapıtelsversammlungen mehr, kein gemeinsames Retfektorium, keine geme1insa-
Iinen Wohngebäude. Die Mönche VO  ; Kempten würden sıch nıcht mehr als Brüder (fratres)verstehen, sondern wollten Herren (dominiı) ZCNANNL werden. Gelehrte und erfahrene Männer
seıjen der Auffassung, daß das klösterliche Leben nıcht mehr lange sub nomıne ordinıs Dıvz

Wiederherstellung der pura communıtas und Kampf die divisıo bonorum, das Laster der
eigenschaft, welches die Pflege regelgemäßen gemeiınsamen Lebens (vita communı1s) verhindert, bıldeten
zentrale Themen spätmittelalterlicher Klosterreform. Der ‚Liıber de ıta monastıca« des Conrad VO  —
Zenn OESA (T 1460 Ist eıne einz1ıge Philippika die proprietas pestifera, die secCLa proprietarıa \ll‘ld die
perversı proprietarın. Vgl Hellmut ZSCHOCH, Klosterreform und monastısche Spirıtualıtät 1m 15. Jahrhun-dert Conrad VO  - Zenn OESA (T und seın Liber de Vvıta monastıca, (Beıträge ZUur hıistorischen
Theologie 7/5) Tübingen 1988
5/ Vgl Aazu Corpus lurıs Canonı1C1, Decretales Gregoru IX., 3 tıt. 35, Cap. 2; 4; 6, in Corpus 1urıs
canoni1cı, hg. VO!  - Emil Ludwig RICHTER und Emiuil FRIEDBERG, Aufl., Leipzıg 1879 (Nachdruck Graz
1959), Bd.2, Sp 596—-600
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Benedict: bestehen könne. Es se1l erwarten, die Abtei in eiıne Praeposıitur, eın
weltliches Chorherrenstift, verwandelt werde, WI1ıe das vor 100 Jahren auch Ellwangen
geschehen sel.

Nur die Beseitigung des Eigentums ermöglıche die Einführung gemeinsamen Lebens.
Das se1 nıcht schwier1g, wenn der Kaıser die Visıtation des päpstlichen untıus urkundlich
bestätige un!| dem Abt VOI Kempten gebiete, den Bestimmungen des päpstlichen untlıus
nachzukommen. Dıiese Bestätigung, der Gutachter argloser aıvıtät, sel VO

Kaıser leicht bekommen, WE der Nuntıus oder der Abt VO  - Kempten diesen darum
bitten würde. Zahlreichen Schwierigkeiten könne wiıirksam begegnen, wenn feststehe,

der Kaıser einer Wiederherstellung der klösterlichen Diszıplın ın Kempten ınteres-
sıert sel.

Der Vertasser übersieht nıcht Schwierigkeiten un:! Widerstände, die aus dem Kloster
selbst kommen, VO schwäbischen del (ex Nobailitate Suev14e) erwarten sınd, desgleı-
chen auch mıiıt einer gewıssen Zwangsläufigkeit 4UuS den durch Recht und Tradition VOrgcHc-
benen Rahmenbedingungen entstehen dürtften. Der aNONYMC Gutachter schreibt: Früher
hätten die bte Kemptens das Eigentum ıhrer Mönche gebilligt. Werde abgeschafft, talle
auf trühere bte und Mönche eın schiefes Licht Sıe würden als Personen verurteıilt, die in
eiınem schlechten Stand (ın malo statu) gelebt un! sıch nıcht die Diszıplın gehalten hätten.
Es se1l außerdem befürchten, Konventualen, die ohne Eıgentum nıcht leben wollten,
das Kloster verlassen; nıcht auszuschließen se1l überdies, dafß Nobaıles AMUEt Princıpes Kontro-
CISCH und Konflikte anzetteln. [)as Beispiel Fulda, das ze1ıge, WwI1e eın Fürstabt von häret1-
schen Fuürsten ZUr Resignatıon SCZWUNSCH worden sel, musse abschrecken>

Alles in allem Fxecutıio erıt dıficıllima. Dıie Exekution des Visitationsprotokolls wırd
nach Lage der Dınge ausnehmend schwierig se1n. Dıie Nobailitas Sueviae werde intervenıeren
und keiner Änderung, die sie als Minderung oder Sar Abschaffung ihrer seıtherigen Inter-

begreıfe, zustiımmen. Eın dem del entfremdetes Kloster verliere außerdem seınen
Schutz. hne Einwilligung un! Zustimmung des alsers se1l in Kempten eın Wandel der
Dınge nıcht erreichen.

Was der Gutachter VO  —_ diesen Schwierigkeiten hält, erläutert in subtilen Einlassungen.
Er schreibt: Neuheit diskreditiere nıcht ıne gute Sache, Alter rechtfertige weder Mittelmaß
noch Mißbrauch. Das warnende Beispiel Fulda oreife nıcht. Kempten se1l nıcht VO  - häreti-
schen Fürsten umlagert, sondern VO  - häretischen Bürgern, die den ınneren Querelen der
Kemptener Klosterherren nıcht interessiert sejen.

Dıie Interzessionsgelüste des schwäbischen Adels seılen rein verbaler Natur. Dıie schwäbhı-
schen Adligen würden über keine Rechtstitel verfügen, die ıne Intervention rechtfertigen
könnten. »Ich sehe keıin Recht«‚ betont der Anonymus, »kraft dessen die Adligen den
Abt vorgehen können« (Non zdeo GUO Jure Inobiles] possınt CONEYAa Abbatem) Nıcht
schwäbische Edelleute hätten Kempten gegründet; Karl 4Gr se1l der Stitter des Osters. Der
Kaıser se1l Vogt; schwäbische F.delleute könnten deshalb auch nıcht als Schutzherren und Vögte
Kemptens auftreten. Das Kloster se1l Jure et Regula Monastıca organısıeren, nıcht nach
historıschen Gewohnheıten, nach praetextae fundationes, nach vermeıntlichen und VOTSC-
schützten Normen, die, aktuelle Gruppeninteressen rechtfertigen, A4aus dem Wıllen der
Stifter abgeleitet würden. Dıie Vernunft der Regel solle durch die Macht der Geschichte nıcht
gebeugt und entkräftet werden. Schließlich und VOT allem del se1 eın Akzıiıdens des Mönchs-
58 Vgl aZu RICHTER, Artikel >Fulda< C in LTIhK Z4) Sp 226 Abt »Balthasar VON Dernbach (seıt
machte VO: Jus reformandı 1m katholische: Sınne ernergisch Gebrauch, berieft Jesuliten ach Fulda und
plante ıne durchgreifende Reform der Benediktinerklöster. Protestantische Nachbarfürsten, die Rıtter-
schaft des Stitfts und das Stiftskapitel ZWaNgCH ıhn aber durch dle ‚»Hammelburger Handlung:« VO Junı
1576 ZU Verzicht; erst 1602 erhielt das Stift wieder zurück«.
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berutfs 'accıdens monachatus); Armut gehöre jedoch dessen Wesen (paupertas DEeTrO0 ad
essentiam monachatuse Auch Mönche ohne Adel seılen wahre Mönche: Mönche ohne
Armut hingegen seılen das nıcht. Kempten se1l für wahre Mönche, nıcht für Schatten VvVon
Mönchen gestiftet worden.

Würde der ritterschaftliche del Schwabens tatsächlich Rechte und Guüter der Abtei
Kempten in Beschlag nehmen, gebe den Kaıiser, den schwäbischen Bund, Fürsten- un!
Städtebünde und nıcht zuletzt den schwäbischen Kreıs, die derart eklatante Rechtsbrüche
nıcht tatenlos hinnehmen würden.

eıt für ıne Retorm in Kempten se1 nıcht verlieren. Dıie jetzıgen Verhältnisse könnten
sıch 1Ur noch ZU Schlechteren wenden. Die Reformation Kemptens solle deshalb bald und
entschlossen 1Ns Werk DESEIZL werden. Der Autor des Gutachtens schrieb dem Kaıser eıne
Schlüsselrolle Wıe aber verhielt sıch dieser? Von Prag aus schrieb Rudolft I1 Aprıl
1598 den Abt Vo  - Kempten Als oberster Lehns-, Schutz- und Schirmherr des Stitts
Kempten sel nıcht gewillt, das Stift und dessen adlıge Kapitularen wiıider alt Herkhomen
beschweren lassen. Der Abt mOöge sıch die Privilegien und das alte Herkommen des
Stifts halten, weder dem apostolischen Nuntıus noch einem anderen Legaten des Papstes
gestatten, iın Kempten nachtailige einzuführen.

Bereıts iIm Februar 598 hatte der Kaiıser gegenüber Kardıinal Ludwig Madruzzo, dem
»Protector Germanılae<«, Unwillen arüber bekundet, da{fß päpstliche Legaten sich unterstehen,
in Teutschen Landen, un sonderlich daselbst ın Schwaben, ettliche adenliche Gotzheuser
beschwären. Insbesondere habe der päpstliche untıus de Porcıa den Konventualen
des türstlichen Stifts Kemptens aın Newe Regulam Viıtae el observationem ordınıs zwider
uralth Herkhomen, auch der Teutschen un Schwaben Gewonhait VOTSC-
schrieben9

Durch derartige Ma{fßnahmen würde das türstliche Stift Kempten nebst anderen adlıgen
Gotteshäusern, die VO'  - Vorfahren des schwäbischen Adels auf vielfältige Weıse dotiert,
gebessert und erhalten worden seıen, dermaßen in Abgang geraten, daß Edelleute ihre
Kinder nıcht mehr solchen Kırchen und Klöstern vertrauen un! übergeben würden. S0
würde die freie Reichsritterschaft cConsequenter die adligen Gotteshäuser gebracht WeTr-
den Das wiıderspreche nıcht NUur dem Wıllen ıhrer Voreltern, sondern gereiche auch der
freien Reichsritterschaft und deren Nachkommen ZUY allgemeinen unlidentlicher Beschwer-
nuUu$ und den uralten adlıgen Stitten und Gotteshäusern ZUY mercklichen yringerung un
abgang.

Der Kardınal moöge deshalb bei Seiner päpstlichen Heılıgkeit wohlwollen: intervenıeren,
solche newerliche Beschwerden bei den adellichen Stifften und Gotzheusern ın Schwaben

abgestelt wörden. Mache der päpstliıche Stuhl derartige Visıtationen nıcht rückgängıig, gehe das
nıcht ohne Argernis und ernsthafte Getahr ab Der Kardıinal moöge eshalb dem apst den Fall
vortragen und diesen bitten, die iın Kempten eingeführte Neuerung verhindern.

Gegenüber Kardıinal Andreas VO  —- Konstanz betonte Rudolft II in eiınem Brief VO

September 1598, die Freıie Reichsritterschaft in Schwaben habe wiederholt Klage geführt,dafß in den Gotteshäusern un!| Stitten des Landes ıl beschwerliche Newerungen IM-
iInen würden, die dem Herkommen widersprächen und dem del Zu Nachteıiıl gereichten.Zudem habe erfahren, da{fß sıch In Rom bemühe, in den Gotteshäusern Gutenzell,
Heılıgkreuztal, Baindt und Wald dieselben Neuerungen einzuführen ©© An der römischen

Vgl AaZu und Zum Folgenden HS$t München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten,
1890 (Eıne Kopıe des Brietes, den Kaıser Rudolf IL Kardinal Andreas von Konstanz schickte, befindet
sıch uch in BHStA München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten
60 In unmittelbarem Zusammenhang damıt steht der Protest, den die Schwäbische Reichsritterschaft
1598 auf iıhrem Rıttertag erhob, als s1e dem Abt Von Salem vorwarf, » C]  _- wolle die auf den Adel gestifteten
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Kurıe habe bereıits entsprechende Kommıissıonen gebildet. Jedem römischen Kaıser,
machte Rudolft Il geltend, musse aber daran gelegen se1ın, daß durch römische Kommıissıonen,
die wörtlich des Teutschen Herkommens Un Reichs Sachen offt nıt gnugsamb berichtet
oder erfahren seıen, eLWAS eingeführt und verordnet werde, das dem alten Herkommen dieser
adelichen Gotzheusern, deren oberster Vogt und Schutzherr sel, widerspräche un der

Reichsritterschaft Schwabens, die daselbst dem katholischen Glauben zugetan sel,
Beschwähr un Schaden geraiche.

Er habe eshalb den kaiserlichen Prokurator 1n Rom beauftragt, Seine päpstliche Heilig-
keit bitten, die erwähnten Gotteshäuser bey altem Wesen UuN Herbringen lassen oder 1m
Falle ihrer Visıtatıion siıch miıt ihm verständigen, damıt “von der Weltigkayt
Kommiıissäre dazu verordnen könne. Jede Vıisıtation betreffe nämlıi;ch auch dıe temporalıa UN):
consequenter des Reichs Interesse. Er bittet eshalb den Bischof VO  - Konstanz, moge mıt

Abteien dem Adel entreißen und den geringeren Ständen öffnen. Der Unterschied der Stände ber dürte
cht verwischt werden, weıl wıe siıch bereıits jetzt abzeichne, der Adel und andere vornehme und
vermögende Famılien diese Klöster meıden würden, W as iıhrer Verarmung tühren MUSSE« (Maren
KUHN-REHFUS, Dıie sozıale Zusa.mmensetzung der Konvente ın den oberschwäbischen Frauenzisterzen,
in Speculum Suevıae. Beıträge den hıstoriıschen Hiılfswissenschaften und Zur geschichtlichen Landes-
kunde Südwestdeutschlands. Festschrift für Hansmartın Decker-Haufft ZU 65. Geburtstag, hg. Von

Hans-Martın MAURER und Franz (Q)UARTHAL, Bd.2, Stuttgart 1982, Weıl die Reichsritterschaft
uch diese Angelegenheit VOT den Kaıser gebracht hatte, reagılerte dieser prompt. Am September 1598
chrıeb den Abt VO|  3 Salem, dieser moge VO  — eiıner Retorm der adligen Gotteshäuser in Schwaben
Abstand nehmen (inhalten), bıs (Kaıser Rudolf) sıch mıt dem Papst ber diese Frage verständigt habe
Unter Reform verstand der Kaıser die den schwäbischen Frauenzisterzen ZUgemUtLeETE Verlassung aıgner
Haußhaltung und anstellung communiıtatıs uıtae. In eiınem Briet VO November 1598 bedankte sıch
die schwäbische Reichsritterschatt e1ım Kaiıser für dessen Intervention e1m Abt VO|  3 Salem, der eine
Viısıtation und Reformation der adlıgen Frauenzisterzen durchzuführen beabsiıchtige. Es se1l unrıichtig,
wenn der Salemer Abt behaupte, die schwäbische Reichsritterschaft habe sıch mıiıt ıhm angeregter
Visıtation und Reformation halber verglichen. Die Wiıederherstellung gemeiınsamen Lebens, persönlıcher
rmut und der Klausur ın den Gotteshäusern Gutenzell, Heılıgkreuztal, Baıindt und Wald suchten die
Reichsritter jeden Preıs verhindern. Dıie Nonnen dieser Klöster würden keine Bräuche iıhre
Otda und Gf/eJlübten pflegen, keinen qQUuO ad Castıtatiıs et obedientiae begehen. Dıie dort
lebenden Frauen würden das besitzen und ıhr Eıgentum NCNNCH, W as ihnen VO:  3 ihren Eltern und
Verwandten geschenkt worden se1i Als Verstofßß die voluntarıa paupertas könne eiıne solche
Verhaltensweise schlechterdings nıcht verurteılt werden. Die dortigen Klosterfrauen würden ıhr Herz
nıcht dergleiche Sachen hängen und arüber uch nıcht den Gottesdienst und das geschuldete Gebet
VErgEeSSCH. Es se1 auch nıcht erwıesen, iıhnen die Haimsuchung ırer Befreundten Z.U) Schaden und
Nachteıl gereiche. Verwandtenbesuche würden weder den Gottesdienst och das geistliche Leben der
Nonnen beeinträchtigen. Das alles, beteuerten die schwäbischen Reichsritter, hätten s1e dem Prälaten VO:  —

Salem mitgeteılt. Den Kaıser bitten s1e inständig, moöge die adlıgen Gotteshäuser Schwabens allergnä-
digst iın seiınen Schutz und Bevelch ewahren und dıe Sach fürnemblich bey päpstlicher Heiligkeit hın
dırıgıeren helffen, LE (die Klosterfrauen von Gutenzell, Heiligkreuztal, Baindt und Wald) newerlichen
reformatiıonem und msitationem überhebt sein möchten. Im Klartext: Der Kaıser soll sıch als (Garant des
STAaLuUus quUO und Bollwerk die Erneuerung bewähren. An die Gotteshäuser Gutenzell, Heiligkreuztal,
Baindt und 'ald schrieb Kaiıser Rudolt IL November 1598 eiıner VO:  } dem Kardıinal Andreas

Konstanz in ıhren Gotteshäusern VOrg l ANOMMENCH Innovatıon und Visıtation. Er betonte: Als ın
temporalıbus Lehen-, Schutz- und Schirmherr der Klöster wolle nıcht zulassen, diese wider alt
Heerkomen beschwert werden. Er habe sıch dieser Angelegenheit auch den Papst gewandt. Es
se1 weder Kardinal Andreas, dem Bischot VO  3 Konstanz, och anderen erlaubt, iın VOIMN Kaıser beschirmten
Gotteshäusern nachtailige Newerungen einzuführen. Die Klostertrauen sollen sıch deshalb ıhre
Privilegien und iıhr altes Herkommen ten und sıch hne Eınwilligung des Kaısers nıcht visıtıeren
lassen H: München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten Der Kaıser rtüllte dıe
ıhm zugedachte olle Gegen die Retorm verteidigte das Herkommen, Trient den rott.
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der Viısıtatiıon und Retormation der genannten Gotteshäuser lange n, bis ele-
genheit gehabt habe, Seine Heılıgkeit ıIn KRom besser inftormieren und eıne Antwort auf
seın Schreiben erhalten.

Bemerkenswert dem Verhalten des alsers iın Sachen Retorm des Osters Kempten1st nıcht zuletzt dies: immerhin dreı Jahre 1Ns Land gCgHaANSCH, ehe sıch der Kaıser
bemüßigt gefühlt hatte, eLwaAas für die schwäbische Reichsritterschaft in Rom LU  5 Der
apst Rom reaglerte behender un! entschlossener. Clemens VIII schrieb 30. Januar
599 Rudolf I1 eiınen Brieft®!. In diesem bekundet der apst sichtliches Befremden über
die Eınstellung und das Verhalten Kaıser Rudolfs. Er könne nıcht begreifen, WI1e der
Kaıser die heilbringende Reform der schwäbischen Klöster, die durch eınen damıt beauft-
tragten Nuntius iın Gang gebracht und bewerkstelligt worden sel, durch seıne Briete die
jeweılıgen Klosteroberen un:! den Bischof VO  — Konstanz verzögern und verhin-
dern beabsichtige. Angesichts des Eıfers, den der Kaıser für die Ehre Gottes den Taglege, und Im Blick auf seıne große Liebe, die für den Kaıser hege, erfülle ıhn mıt
großem Schmerz, WeNn sıch SCh CZWUNgCH sehe: Quid agıs filı charıssime, qguidS©

Inständig beschwor den Kaıiser: Du sıehst nıcht, in welche Beleidigung (Jottes Du
Dich verrennst. Du durchschaust nıcht die Verführungskünste des Teuftels. Du richtest
Hindernisse auf, da{fß zerruttete Klöster VO  - Grund auf erneuert werden und ıne gänzlıch
zusammengebrochene Zucht wiederhergestellt wiırd.

Und der apst tuhr fort Wır verstehen nıcht, welche menschlichen Gründe Du dem
Gesetz (sottes und dem ewıgen eıl der Seele vorzıehst. Welche niıchtssagenden Gründe
das auch ımmer seın mögen, gewifßß ISt, da{fß die Abte, die diesen Klöstern vorstehen, aft
apostolıscher Autorität eingesetzt wurden un! iıhre Stellung keinesfalls irgendeinem Recht
des Reiches verdanken. Das wahre Uun|! unerschütterliche Recht des Reıiches estehe darın,
dafß die Verehrung (sottes blühe un! der katholische Glaube erhalten bleibe. Das Verhalten
des Kaısers, der die Reform Parteı ergreıfe, Ördere Laster und Wıillkür. Solange aber
nıcht zugelassen werde, den Sünden un! Krankheiten der Seele geistliche Medizın
geben, wecke das nıcht 1Ur Gottes Zorn, sondern öffne der Häresıe Tur und Tor. Es se1l
absurd, der Römischen Kırche, der Mutter aller Glaubenden, solche Schwierigkeitenmachen und das Feuer längst erloschener Kontroversen, die einst zwıischen der Römischen
Kırche und dem Kaıser propter Monaster1a et Ecclestiastica benefictia ausgetragen worden
seıen, Von enttfachen. Verhinderte Reform würde I1ULT dem Teutel Nutzen, des-
gleichen den Häretikern, die auf jede sıch bietende Gelegenheıt warteten,
Klöster in Besıtz nehmen und das klösterliche Leben ın ıhnen auszulöschen.

Werde das Recht des apostolischen Stuhls ın Zweitel SCZOBCH, könne weder der apOsto-lische Stuhl noch das Reich iırgendeın Recht diesen Klöstern behaupten. Was die Privile-
g1en des schwäbischen Adels (Suevıcae Nobıilitates Privilegia) anbeträfe, könne sıch nıcht
vorstellen, dafß bel jenen natıones jemals Privilegien gegeben habe, welche verbieten
sollten, dafß Laster getilgt, Tugenden gepflanzt uUun! klösterlich lebende Menschen Zur

Frömmigkeıt angehalten würden. Wer habe jemals daran gezweifelt, dafß dem römiıschen
Biıschoft die orge für alle Kırchen übertragen worden se1? Das verpflichte iıhn als ber-
haupt der Kırche, durch geeignete Personen die Schafe Christi visıtiere, s1ie dem
Rachen reißender Woölfe entziehe und sıie durch heilbringende Einrichtungen salutarıa
ınstıtuta) mıiıt Hılte der Gnade (sJottes den himmlischen Geftilden geleıte. Diejenigenaber, die mıiıt Hılte solcher Privilegien das ODUS De: verhindern suchten, seıen ın Wahr-
heıt Häretiker oder Förderer VO  - Häretikern oder Banz schlechte Christen, die sıch durch

61 HSt. München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten 890
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bloße Woörter Christus bekennen, dieses Bekenntnis aber durch iıhre Taten verneınen
würden. »HOre«, beschwört der apst den Kaıser, »die WIr ıch 4UuS tiefstem Herzen lhıeben
und Deıinen wahren Ruhm sowohl in diesem sterblichen Leben als auch ın der künftigen
Ewigkeıt glühend erstreben un für ıhn orge tragen, mOgest Du ıch nıcht uUunNnseTrTCeIMM

TOMMEeEeN Fiıter entgegenstellen.«
Als apst wolle kostbare Seelen tfür Christus gewinnen, WAas, wenn gelinge, auch

Seıiner kaiserlichen Maestät ZuUur Freude gereiche. Was ihn bewege, se1l die FEhre Gottes, das
eıl der Seelen und die Ausweıtung des Glaubens alles Güter, die Gott versöhnen und
geneıgt machen. Würde iInNnan den Sünden nıcht Finhalt gebieten, würden die Menschen VO  ;

Tag Tag die Schlechtigkeit in der Welt vergrößern. Was ıne nımı14 facılıtas in Deutschland
hervorgebracht habe und WI1e sıch Häresıen vermehrt hätten und wohin mıt der Sache des
Glaubens und des Reiches gekommen sel, WISsse selbst besten.

Der apst bittet und ermahnt den Kaıser eindringlıch, mOge VO  — seınen Absichten
gänzlich Abstand nehmen und das Bemühen der Römischen Kırche, das allein (Jott diene,
unterstutzen; desgleichen solle die Arbeit der Nuntiıen und apostolıschen Legaten nıcht
erschweren und nach Krätften unterstutzen.

Abschließende Erwägungen
SO verhielt sıch mı1ıt der Retorm ın Kempten Versteinerte Geschichte und hohe moralısche
Ansprüche; geredet und geschrieben wurde viel, geändert hat sıch nıchts. Die Vertechter des
Status quO beteuerten: Wüßte der Nuntıus, wüßte der Kadınal, wüßte der apst über die
Kloster- und Kirchenverhältnisse ın Deutschland besser Bescheıid, s1e hätten nıe und nımmer
eıne solche Neuerung verordnet un:! gebilligt. Der past meınte: Seıen die Kemptener
Klosterherren besser über die Segenswirkungen geistlichen Lebens informiert, würden s1ie sich
weniıger halsstarrıg verhalten, weniıger verbohrt und verbiestert reagleren.

Auf den Punkt gebracht hat das Dılemma der Wıener Nuntıus, als 623 das Stift
Kempten wieder einmal visıtierte und die rage stellte, weshalb denn eigentlich adlıge
Abstammung eın Grund seın musse, die Regel nıcht ertüllen. Regeltreue se1l nıcht ıne
rage der Abstammung, sondern ıne rage des Willens. Es se1l eintach nıcht eiINZzuUse-
hen, dafß dem Adel des Herrn Abtes und der Mönche Unrecht geschehe, wenn s1e gemäfß der
wahren Regel leben6;

Ich bereıits: Dıie Geschichte Kemptens 1im 17. und 18. Jahrhundert 1Sst eıne Geschichte
gescheiterter Retormen. Je stärker der Zwang, sıch begründete Kritik behaupten,
desto unglaubwürdiger die Instrumentalisierung VO  ; Frömmigkeıt und Geschichte ZU

Zwecke adlıger Statussicherung. Geistliche Argumente vermochten die schwäbische Reichsrit-
terschaft nıcht erschüttern. orge den Bestand adlıger Lebens- un! VersorgungsmöOg-
lichkeiten zählte mehr als der Hınwelıs auf die Gottessohnschaft aller Christen, die Unter-
schiede der Abstammung nıcht kenne, auf die Erlösungstat Christı, die den Unterschied
zwischen Sklaven und Freıen aufgehoben habe, auf die Berufung der Niıicht-Edlen un:! Nıcht-
Mächtigen Aposteln Jesu Kor. 1, 26-—28), die ständische Abschottung eiınem
theologischen Argernis mache. Der AuUsSs eıner schweizerischen Adelstamılıie stammende Abt
Oman 1e]1 VO  — Gielsberg (1639—-1673), eın Mann VOonNn hohem Ethos un:! tieter Frömmigkeıt,
versuchte, als das durch den Dreißigjährigen Krıeg arg ın Mitleidenschaft Stift VON

aufbaute, auch seınen Konvent Dıie bte VO  - Weingarten un! St. Gallen
schickten Mönche, die durch regeltreues Leben die gesunkene Diszıplın der Kemptener heben

Ebd 1891
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sollten. Resonanz fanden s1e keine; als Söhne nichtadliger Eltern hatten s1e in der Fürstabtei
Kempten keine Chance, den eıillos verkrusteten Verhältnissen eLWAaSs äandern. Der
geschrumpfte Kemptener Konvent eın Renner Vo  — Allmendingen, eın Breitenlandenberg,
eın Freyberg fand, WwWI1e nıcht anders erwarten, wieder einmal Schützenhilte beı der
Schwäbischen Reichsritterschaft. FEın MIıt dem Bischoft VO:  - Konstanz 1M Aprıl 650 ausgehan-
delter Vertrag bestätigte die Tradıtion: Im Fürststift Kempten durften 11UT Novızen adlıger
Herkuntft aufgenommen werden. Am Ende der wieder einmal abgeblockten Retorm wurde
ıne Regula eEqQuestrorum benedictina vereinbart, die, weıl S1e dreimal in der Woche den Genuß
von Fleisch gestallele, regelmäßig Weın zuteıilte, ıne nıcht harte Qualität VO  3 Kleidern und
Betten vorsah, Mönchen adlıger Herkunft gerade noch zugemutetL werden konnte . Der
kirchliche Handlungsgrundsatz, wonach nıcht »Gewohnheit« (consuetudo), sondern »Wahr-
heit« (verıtas) das christliche Leben formen habe, widersprach der Mentalıtät und dem
Interesse der schwäbischen Reichsritter.

Eıner VO  - ıhnen kommentierte als Stiftsherr VO  _ Kempten Anfang des 18. Jahrhunderts
die Regel Benedikts. In dem 59 Kapitel, das Anweısungen 1bt, wI1e »Söhne der Adlıgen und
Armen« dem Kloster dargebracht werden sollen, 1eß die »Söhne der Armen« (fılız
pauperum) einfach unerwähnt®*. Benedikts Wılle und Vermächtnis, auch Söhne Leute
1Ns Kloster aufzunehmen, WAar tür ıhn nıcht ex1istent. Er sah D1UT das, W as 1mM Herzen ırug
seıne Vorlieben und Vorurteıile.

Als 1ImM Maı TEEF das adlige Benediktinerstift Kempten seine ‚Tausendjährige Jubelfeier«
beging, geizten Festprediger nıcht mıiıt Eloquenz un: Phantasie, den zeitgenössischen
Frommen klarzumachen, dafß die arıstokratische Rechts- und Sozlalverfassung Kemptens 1m
Wıillen Hildegards verankert se1

Hıldegard War C3, behaupteten arocke Prädikanten, Hildegard, Jene gottesfürchtige
Fürstıin, Jene Gesegnete, a4AMM$ dem schwäbisch herzoglichen Geblüte abstammende Prinzessin,
die heute als große Himmelsfürstin auf den Altären verehrte Heılıge, die ehedem den
großmütigen Entschlufß faßte, ın Kembten der Ehre des Allerhöchsten ıne dauerhafte
Pfalz-Schule für adlıge Männer errichten, die den Schild eines geistlichen Heldenmuthes auf
ıhrer christlichen Adler-Brust Lragen Karl Große habe dem adeligen Benediktinerkloster
den Rang einer Fürstabtei zuerkannt. Angesichts dessen könne eiıner auf den Gedanken
kommen und sıch traumen lassen: WLLE hat sıch die alte römische Kirche geändert?® Wenn ILY

Augen auf solche zurückwerfen, sehen I01LY nıchts als Armuth, den Urheber derselben
AarmM, dıe Apostel ATWIL, die Bischöfe ATWIL, alles ohne Reichtum, alles ohne Herrschaften, alles
ohne Adel. Jetzt aber sehen WIr bei dem Nachfolger des Petrus ıne dreyfache Krone auf
dem aubt, den Kardındalen den UT, den deutschen Fürsten UN Bischöfen dıe
Herzogs-Hauben; dıe Klöster stehen da WLLE die Paläste, die hohen Stıfte prangen miıt dem
fürnehmsten Adel, alle durchgehends versehen miıt den fettesten Einkünften, I01LE hat sıch die
Kırche yerändert6

Dieser Wandel, der Prediger prompt un! pragnant, se1l nıcht als Teutfelswerk
betrachten, sondern entspreche dem Willen (Jottes. (Gott habe gewollt, daß seine Kırche auf
Erden sollte helleuchtend sein, adelig, und ın allen Dıngen fürtrefflich werden. Durch die
63 Werner KUNDERT, Reichsritterschaft und Reichskirche vornehmlich in Schwaben 518 1n ;
Zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb Das Land oberen Neckar, hg. VO:|  —3 Franz (QUARTHAL,
Sıgmarıngen 1984, 306 Vgl HS$t München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten 1901

HS5t München, Fürststift Kempten, Münchener Bestand 3472b
65 SCHREINER, ‚Hıldegardıs regina« (wıe Anm. 54),

Beschreibung der Tausendjährigen Jubel-Feyer des Fürstlichen Hoch-Stifts Kempten, Kempten LG
98

Ebd 130€.



54 AU:! CHREINE

sichtliche Bevorzugung des Adels bei der Besetzung kirchlicher Äl’l’lt€t’ habe Gott der ganzen
'elt verstehen gegeben, dafß 6csS sein Wılle seL, die Kiırche auf Erden durch kaiserliches,
königlıches, herzogliches, fürstliches, gräfliches Geblüt scheinbar und ansehnlich machen

Dıie Abtei Kempten, im wahrsten Sınne des Wortes eın ‚Spital des Adels:«, das, eıner
uneinnehmbaren Fluchtburg gleich, sämtlıche Reformen und Reformationen überdauert
hatte, wurde 803 aufgehoben. FEın »Stift, das vergesSsSCch hatte, sıch den uen Gesellschattstor-
inen aS. und WwWI1ıe eın versteinertes Relikt der Ständeordnung des Mittelalters durch die
Jahrhunderte geschritten W: hatte sıch überlebt wıe das Reich, dessen lıed s SCWESCH
war«®? Dıie Säkularisation gab Chancen, Mönchtum als Macht des Geıistes VonNn

entdecken.

68 Ebd 131%€.
Hermann TÜCHLE, Abtei und hochfürstliches Stift Kempten, ın OSB 1, 19/70, 5. 406
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est un klösterlicher Alltag des Spätmittelalters
in der Abtei Blaubeuren

Das Klosterjubiläum VO  ; Blaubeuren 1mM Jahre 985 hat eine BaANZC Reihe VO  - wichtigen
Veröffentlichungen angeregt ' und damıit zweiıtellos der Forschung wertvolle Impulse gegeben,

denen die bisherige Lıteratur fortgeführt wird. Freilich sıeht sehr schnell,; daß damıit die
Geschichte der Abtei Blaubeuren thematisch bei weıtem noch nıcht erschöpfend ertafßst 1St.
Zudem zeıgt sıch, diese Lıiıteratur nıcht frei VO:  3 unverständlichen Fehlern ist“; bedart
eınes beharrlichen Bemühens z.B Liıturgie und Kırchenrecht und die darın gebräuchliche
Terminologie*. Gerade auf diesem Gebiet der »InNeren« Geschichte ist für Blaubeuren noch

un
Dıiıes ‚oll 1im Folgenden einıgen Beispielen gezeigt werden, die aus dem alltägliıchen

Leben und uSs den Festen 1Im spätmittelalterlichen Blaubeuren SCHOMIMCH sınd Quellen dafür
sınd für uns VOT allem we1l Handbücher des Klosters, und ‚Wr der Liber Ordinarıus* von
1499/1500 und das Famaullie Blaubeurensıs monasteru Regımen ıne Abschrift AUuS den 550er
Jahren des 16. Jahrhunderts. Allerdings muß 1 sıch dabei die jeweıls völlıg unterschiedliche
Zielsetzung SOWIe den total verschiedenen Personenkreis, der VO:|  a beiden Handschriften
angesprochen wird, Vor ugen halten Der Liber Ordinarıus 1st eın klösterliches
Handbuch, das die Zeremonien 1im Kloster und die Funktionen der einzelnen Liıturgen ordnet;

richtet sıch die Konventualen und 1st für s1ie geschrieben. Das Regımen bringt dagegen
Bestimmungen tür die familta, also die weltlichen Beamten und Bediensteten des Klosters,

die familıa und nıcht der Konvent 1mM Mittelpunkt steht. Eıgenartigerweise kann INall dem
Zeitunterschied kein großes Gewicht ewiß wurde der Liber Ordinarıius noch in
der eıt kirchlicher Alleingeltung nıedergeschrieben, aber auch das spatere Regımen geht

Kloster Blaubeuren 1085—-1985, Benediktinisches Erbe und Evangelische Seminartradıtion, Katalog ZUur

Ausstellung... 1985, hg. Von Immo EBERL, Sıgmarıngen 1985 (zıt. Kat.). Kloster Blaubeuren 900 Jahre,
hg. VvVon Gerhard OPFFEL und Gerhard KLEIN, Stuttgart 1985 (zıt.: Kloster Blaubeuren). Blaubeuren,
Die Entwicklung einer Sıedlung in Südwestdeutschland, hg VO:  a} Hansmartın DECKER-HAUFF und Immo
EBERL, Sıgmarıngen 1986 (zıt. Heıimatbuch) Blätter für württembergische Kırchengeschichte, 56, 1986,
8—3 (zıt BWKG 86). Immo EBERL, Blaubeuren ach und Blau, Fın historischer Führer durch
Stadt und Kloster, Sıgmaringendorf 1989 (zıt. EBERL, ührer)

So beginnt der auch sehr tehlerhafte Kat., Zitt. 1,1 damıt, einen Dominikanerhabit als »Die
Kutte eines Benediktinermönches der Gegenwart« auszugeben.

Derartige Mängel ın der diesbezüglıchen Lıiıteratur habe ich schon selıt langem eklagt; vgl Jürgen
SYDOW, Stadt und Kirche Miıttelalter. FEın Versuch, 1nN: Wurtt. Franken 58, 1974, 46%.

Wurtt. Landesbibliothek Stuttgart (zıt Lib Ord)
HStA Stuttgart 478 Bü. 16g (zıt. Reg.); teilweise ediert 1n : Sammlung altwürttembergischer Statutar-

Rechte, hg. von A(ugust) udwiıg REYSCHER, Tübingen 1854, 3792360 (zıt. Reyscher).
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davon AaUsS, alle Mitglieder der familıa die katholischen Kırchengebote einhalten®, als ob
ın der Zwischenzeit keine Retormatıion gegeben hätte.
Es gilt also, Fragen der Sachkultur des Mittelalters behandeln, woftür 1mM deutschen

Sprachraum das Institut für mittelalterliche Realienkunde Österreichs in Krems mafßgebend
ist/. Es darf ıne Betrachtung des klösterlichen Alltags nıcht bei den Fragen der außeren
Geschichte un! Besitzgeschichte, der außeren Lebensverhältnisse USW. stehenbleiben, sondern
mu{fß siıch gerade auch dem täglıchen geistlichen Leben zuwenden, WI1Ie siıch VOT allem ın der
Liıturgie 1mM alltäglichen WI1e auch 1mM testlıchen ezug SOWIl1e 1mM relıg1ösen Brauchtum außert,
da dies doch eınen sehr großen Teıl des Tagesablaufs der Mönche ausmachte Daher mussen
WIr die Nıederschriften der Klostergebräuche, WwI1e s1e in den Consuetudines? vorliegen, Nau
studieren. Das sınd für das spätmittelalterliche Blaubeuren die Consuetudines der Retformabtei
Melk!®, die auf denen des italienischen Klosters Subiaco!! aufbauen, ın Blaubeuren die schon
oft Bücher des Liber Ordinarıus bzw des Regımen Fıne Behandlung der eigentli-
chen Fragen nach den lıturgischen Texten, die sehr zeitaufwendig Ist, kann hier nıcht erfolgen;
wWenn sich ıne Ausgabe des bıs in jüngste eıt verwendeten Benediktinerbreviers, des
letztlich auf das St Gallen-Weingartener revıer zurückgehenden und 1616 endgültig SC-
schriebenen Breviarıum Paulinum‘?*, ansıeht, wiırd viele Unterschiede teststellen. Vom
ıgengut der Blaubeurer Liturgie spricht übrigens der Liber Ordinarıus gelegentlich !*.

Die Texte über das tägliche Leben sSstammen, Ww1e bereits angedeutet, Aaus der Zeıt, als in

Reg (wıe Anm. 5), 14{t. REYSCHER (wıe Anm. 5), 330 Vgl uch die hohen Ausgaben tür
Neujahrsgeschenke och 1m Jahre 1553 REG., 1657 £.

Vgl Klösterliche Sachkultur des Spätmittelalters, Internationaler Kongrefß Krems der Donau
18 bis 21. September 1978 (SB Wıen, Phil.-hıist. Kl’ Bd 367), Wıen 1980 Ernest PERSOONS, Klösterli-
hes Leben und Sachkultur 1M Spätmuittelalter, in Die Erforschung VO  - Alltag und Sachkultur des
Mittelalters, Methode Ziel Verwirklichung, Internationales Round-Table-Gespräch Krems der
Donau 20. September 1987 (5SB Wıen, ıl.-hıst. Kl., Bd. 433), Wıen 1984, 200218 FEıne
Bıbliographie erstellte Gerhard JARITZ, Alltag und materielle Kultur des Mittelalters. Eıne Auswahlbiblio-
graphie, Erster Teıl, 1in Medium Aevum Quotidianum, Newsletter 7/8, Krems 1986; die Methodik
behandelt jetzt ERS., Zwischen Augenblick und Ewigkeit. Einführung ın die Alltagsgeschichte des
Mittelalters, Wıen 1989
N  ( Eın gutes Beispiel bietet Leo MOUuLIN, La vIie quotidienne des relıgieux age a sıecle,
Parıs 1978; eıne verläßliche Bıbliographie bei Gılles (LONSTABLE, Medieval Monastıcısm, Select
Bıblıography (Toronto Medieval Bıblıographies 6), Tontonto/Buffalo 1976

Zusammentfassen: Kassıus HALLINGER, Consuetudo Begriff, Formen, Forschungsgeschichte, In  ©
1n : Untersuchungen Kloster und Stift (Veröff. Max-Planck-Inst. Gesch Stud Germanıa
Sacra 14), Göttingen 1980, 140—166; vgl auch demnächst Joachim F. ANGERER, Consuetudo und Reform,
1in Monastische Reformen iIm und 10. Jahrhundert, hg VO:|  } Raymund OTTJE Helmut MAURER.
(Vortr. Forschgn. 38), Sıgmarıngen 1989

Breviarıum CaeremonLarum monasteru Mellicensis, ed oachım NGERER (Corpus Consuetudinum
Monastıcarum Sıegburg 1987 (zıt Breviarınm).
11 LONHARD (wıe Anm I9); — Vgl auch Hermann TÜCHLE, Sü  eutsche Klöster VOT 500 Jahren.
Ihre Stellung ın Reich und Gesellschatft, ın BDLG 109, 19/73, 119 Barbara FRANK, Konversen und Laien
ın benedıiktinischen Retormklöstern des 15. Jahrhunderts, 1ın Kaspar ELM, Ordensstudien I Beiträge ZUr
Geschichte der Konversen 1mM Mittelalter (Berliner Hıst. Stud 2), Berlin 1980,
12 Dıie Dekrete Von 121 och 1m Breviarıum monastıcum, Mechliniae 1926, VIIt. Vgl Rudolt
REINHARDT, Die Schweizer Benediktiner in der Neuzeıt, ın Benediktinisches Mönchtum ın der Schweıiz,
Männer- und Frauenklöster VOIN trühen Mittelalter bıs Zur Gegenwart, von Elsanne ILOMEN-
SCHENKEL/Rudolt REINHARDT/Brigitte DEGLER-SPENGLER (aus Helvetia Sacra I11/1), Bern 1986, 123
13 S0 wird z.B 1m Advent und ın der Fastenzeıt ın Blaubeuren das anderwärts ausgelassene Te Deum
9 Lib Ord.; darüber auch ÄNGERER 1n seiner Einleitung den (’aeremont4e (wıe
Anm. 11) mehreren Stellen.
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Blaubeuren die spätmittelalterliche klösterliche Reform herrschte, da{fß WIr unNs zunächst mıt
iıhrer Einführung befassen mussen. Allerdings stehen Wır sehr schnell wiıeder VOr dem
Problem, daß WwIr uns mıiıt uUuNgSCNaAUCNH, halbfalschen und auch unwahren Formulierungenauseinandersetzen mussen. Am Begınn unserer Überlegungen mu{fß die rage stehen,
welcher der 1mM 15. Jahrhundert bestehenden Reformtypen die Abtei Blaubeuren gehörte!*,Hıer heißt allgemeın, dafß Blaubeuren die weıtverbreitete Retform des österreichischen
Donauklosters elk über Wiıblingen erhalten habe>. Dafür gibt tatsächlich eiıne Reihe VO:  -
Hınweıisen, die Von der Forschung Recht angeführt werden l}  . auch die Übereinstimmungder Protefßtormel in Blaubeuren un! elk wurde testgestellt!. Wır sehen zudem Blaubeurer
bte oft ın Angelegenheiten der Retorm tätıg werden !?.

Allerdings mufßß INan die Besonderheiten der Melker Reform sehr Nnau erkennen!?. Auf
der Grundlage eıner letztlich jahrhundertelangen Entwicklung, die mıt dem Dekret In sınguliısdes IV. Laterankonzils begann und sıch über die Konstitution apst Benedikts XIl Summı
magıstrı dignatio (Benedictina) VO:|  5 336 SOWI]e über die Konzıilıen VO  - Konstanz und Basel
konkretisierte, War schon nach der Mıtte des 14. Jahrhunderts In Subiaco und 380 iIm
oberpfälzischen Kastl] Reformen gekommen. Wiıchtig wurden aber VOT allem das Äbtekapi-tel der Kirchenprovinz Maınz-Bamberg 417 in Petershausen *® und eLtwa gleichzeitig die
Einführung der Klosterreform durch deutsche Mönche, die AUsSs Subiaco nach elk gingenEntscheidend 1st NUN, dafß die Melker Retorm Gegensatz derjenigen VO  — Burstfelde
gerade nıcht einer Kongregatıon wurde, WwI1ıe das noch Jüngst Immo Eber] behauptet hat?!
Vielmehr wirkte die Reform innerhalb des DU  3 verwirklichten Systems der Provinzialkapitel,

Eınen sehr u Überblick bietet Petrus BECKER, Benediktinische Reformbewegungen im Spätmit-elalter Ansätze, Entwicklungen, Auswirkungen, 1in Untersuchungen (wıe Anm 9), 16/-187.
Otto-Günter LONHARD, Das Kloster Blaubeuren 1Im Mittelalter, Rechts- und Wirtschaftsgeschichteeıner schwäbischen Benediktinerabtei, Stuttgart 1963 (Veröff. Komm. geschichtl. Ldskde. in Bad.-

Wüurtt., ReiheB 25), 24+ (zıt. Lonhard).
Klaus SCHREINER, Benediktinische Klosterreform als zeitgebundene Auslegung der Regel. Geıistige,relig1öse und sozıale Erneuerungen ın spätmittelalterlichen Klöstern Südwestdeutschlands 1Im Zeichen der

Kastler, Melker und Bursfelder Reform, 1ın BWKG (wıe Anm. 1). 118%€. (zıt. SCHREINER, Klosterre-
form)

Stuttgart, Hs R 55 gekürzt ediert 1n ; Dıie Handschriften der WürttembergischenLandesbibliothek Stuttgart, Zweıte Reihe Erster Band Codices asceticı, Erster Teıl, beschrieben VvVvon
ohanne ÄUTHENRIETH und Virgıl Ernst FIALA Miıtarbeit VO:  — Wolfgang IRTENKAUF, Wiesbaden
1968, 132; Breviarıum (wıe Anm 10), 1491
18 Franz MACHILEK, Zur Rechts- und Reformgeschichte der Benediktiner-Abtei Blaubeuren, Anmer-
kungen eiıner Neuerscheinung, 1n: H]J 5/, 1967, 378—381

Zusammentassend BECKER, Benediktinische Reformbewegungen (wıe Anm 14); vgl besonders
oachım ÄNGERER, Dıie Bräuche der Abtei Tegernsee Abt Kaspar Ayndorffer (1426—1461),verbunden mıiıt eiıner textkritischen Edition der Consuetudines Tegernseenses (5M Erg.-Bd. 18), Ottobeu-
Ien 1968 ERS., Die lıturgisch-musikalische Erneuerung der Melker Reform, Studien Zzur Erforschungder Musıikpraxis ın den Benediktinerklöstern des 15. Jahrhunderts (5SB Wıen, Wıen
1974; 1im knappen Überblick jetzt uch bei Meta NIEDERKORN-BRUCK, Lesen und Lernen 1mM mıiıttelalterli-
hen Kloster (dargestellt an der Entwicklung der Melker Bibliothek), 1n : 00 Jahre Benediktiner ın
Melk, Jubiläumsausstellung 1979 Stift Melk, 393 4{f Zu weniıg beachtet werden die Warnungen von
Rudoaolt REINHARDT, Zur Geschichte des Benediktinerinnenklosters Neuburg iın der Hälfte des 15. Jahr-hunderts, 1n Neuburger Kollektaneenblatt 113, 1960, 40%. DERS., Fıne weıtere spätmıittelalterlicheOrdnung für das Benediktinerinnenkloster St Agnes ın Schaffhausen, 1n : SKG %. 1965,
20 Ose! ZELLER, Das Provinzıialkapitel 1Im Stifte Petershausen 1m Jahre 141/7, 1N: OSB 41, 1922, 1
21 EBERL, Führer, 18 Im übrigen ist seıne arte der süddeutschen Reformbewegung (Kat., 26) ebenso
tehlerhaft wIıe seıne dortigen weıteren Klosterkarten:; heranzuziehen 1st Atlas Zzur Kirchengeschichte, Dıie
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die alle drei Jahre abzuhalten wWwWaren. Die Übernahme der Melker Reform bedeutete somıt
nıchts anderes, als dafß eın Kloster die Gewohnheıiten VO:  — elk befolgte; dagegen bestand kein
organisatorischer Zusammenhalt untereinander, und Eigentradıtionen konnten beibehalten
werden, wWennn die elementaren Grundsätze der Reform nıcht verletzt wurden. Man kann sıch
über die tatsächliche Wirkkraft dieses eigentlich doch recht schwächlichen Systems 1Ur

wundern, zumal das Mönchtum des Spätmittelalters oft ın den schwärzesten Farben gemalt
wird.

Man fragt siıch NUN, W anl die Retorm 1ın Blaubeuren eingeführt wurde. Dabei 1st zunächst
einmal davon abzusehen, dafßß Blaubeurer Abte nach der Abteversammlung VvVon Petershausen
VO Provinzialkapitel mıt Visıtationen beauftragt wurden*?, da WIr die Reformeinstellung
dieser bte nıcht kennen. An der Synode ZUuUr Klosterreform, die der päpstliche ega
Niıkolaus VO:  - Kues 1mM Maı 451 in Würzburg abhielt, aßt siıch eiıne Beteiligung VOoO  ..

Blaubeuren nıcht erweısen  23 und der Klosterchronist Christian Tubingius“* erwähnt ıne
Reform überhaupt nıcht. Trotzdem wiırd beinahe allgemein 451 als das Jahr angegeben,
die Retform eingeführt worden se1. Eigentlich schert aus dieser Front NUur Klaus Schreiner
AUS, der die Einführung der Retorm frühestens Ende der 600er Jahre annımmt“®, also auch
erSt, nachdem dem März 459 die Graten Ulrich un! seın efte Eberhard von

apst 1US I1 die Ermächtigung Klosterretormen in ihrem Lan erhalten hatten, ohne S1e 1n
Blaubeuren auszunützen “

Das Datum 1451 1st einerseıts VO: gleichzeitigen Reformkapitel des Nıkolaus VO:  — ues

christlichen Kirchen ın Geschichte und Gegenwart, Hg VonNn Hubert EDIN u.  *9 bearb VO  —; Jochen
MARTIN, Freiburg 1987,

MACHILEK (wıe Anm. 18), e W
LONHARD (wıe 15), 74%
Christian TUBINGIUS, Burrensis coenobu annales. Dıie Chronik des Klosters Blaubeuren. Textherstel-

lung und Versuch eiıner Erläuterung Von Gertrud BRÖSAMLE (Schriften ZU!r südwestdeutschen Landes-
kunde 3), Stuttgart 1966 (zıt Tubingius).
25 Ich hne Anspruch auf Vollständigkeıit MACHILEK (wıe Anm 18), 377% Dıie Benediktiner-
klöster ın Baden-Württemberg, bearb VO:  - Franz (QUARTHAL (Germanıa Benedictina D), Augsburg 1975,
164 LMA Z 268 Immo EBERL, Cluny Hırsau Blaubeuren: Dıie Benediktiner in Südwestdeutsch-
and bıs ZUr Reformation, 1n ; Kloster Blaubeuren (wıe Anm. 1), DERS., iın Kat. (wıe Anm 1),
DERS., Führer (wıe Anm 1), 18; vgl uch Dıieter STIEVERMANN, Dıie württembergischen Klosterreformen
des 15. Jahrhunderts. Eın bedeutendes landeskirchliches Strukturelement des Spätmittelalters und eın
Kontinuntätsstrang ı8! ausgebildeten Landeskirchentum der Frühneuzeıt, 1n : LG44, 1985,

SCHREINER (wıe Anm 16), 118% DERS., Mönchtum 1m Geist der Benediktinerregel. Erneuerungs-
wiılle und Reformstreben 1mM Kloster Blaubeuren während des en und spaten Mittelalters, in
Heimatbuch (wıe Anm. 1). 118
27 STIEVERMANN, Klosterreform (wıe Anm. 25), 77% und DERS., Das Haus Württemberg und dıe
Klöster VOT der Reformatıon, ın 900 Jahre Haus Württemberg, Leben und Leistung tür Land und Volk,
Robert UHLAND (Hg.), Stuttgart 1984, 470—-4 75 Die Urkunde VO  — 1459 War übrigens Hermann TÜCHLE
schon 1953 bekannt (Tübinger BIl 4 9 1953, 21). Allerdings dart cht übersehen, fast gleichzeıtig
auch andere Herren Ühnlıche Privilegien erhielten, wıe ELW: der Bischot Von Augsburg dem Aprıl
1459; Rolt KIESSLING, Bürgerliche Gesellschatt und Kirche ın Augsburg 1m Spätmuittelalter. Eın Beıtrag
ZUur Strukturanalyse der oberdeutschen Reichsstadt (Abhandlungen ZUTr Geschichte der Stadt Augs-
burg 19), Augsburg 1971, 29/. Auf die schwierige Lage des Papstes Pıus I1 und seıne Bemühungen
Unterstutzung durch dıe Fürsten wIıes hın Helmut KL, Das vorreformatorische Kirchenregiment ın
Bayern (1378—1526) (Miscellanea Bavarıca Monacensıa 34), München 1971, 48 ff.; vgl uch arl August
FINK, Papste der Frührenaılssance, ın Handbuch der Kirchengeschichte, hg. Von Hubert JEDIN,
Freiburg 1966/1985,
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abgeleitet, andererseits von ıner Inschrift Blaubeurer Chorgestühl??. Hıer steht, 1mM
Jahre 1493, 1m 18. Regierungsjahr des Abtes Heınrich 11L Fabri und 42. Jahr der Reform,
das Gestühl VO  - Jörg Syrlın VO  - gefertigt worden sel. Eın solcher Hınvweıs auf die
Klosterretorm 1st nıcht einmalıg, sondern auch anderwärts nachzuweisen??; kann also auch

Blaubeuren nıcht eintach beiseite geschoben werden. Hınzu kommt eiıne weıtere Notız
eiıner Blaubeurer Brevierhandschrift, auf die Klaus Schreiner verwiıes, ohne sıe verwerten.
Hıer schrieb nämlıch eın Mönch 1500, Blaubeuren Annentag ulı 4572
reformiert worden se1l

Wenn noch eines Beweıses bedurft hätte, daß die Rückrechnung auf 1451 talsch ist,
wird 5 durch diesen Vermerk gegeben, da Wır 1Ur eiıne ganz sımple arıthmetische Berechnunganstellen mussen. Es 1st talsch, VO vorgegebenen Datum 493 die 42 Jahre
abzuziehen, womıt 451 erhielt. Wır mussen nämlıch davon ausgehen, gemäfßs dieser
Inschrift die Retorm eben nıcht VO  —_ 42 Jahren erfolgte, sondern ihrer 1m 42. Jahre gedachtwurde, und schließlich dauert eben das Lebensjahr eınes Kindes von der Geburt bıs ZUuU

Geburtstag, dem bereits das Lebensjahr beginnt Jetzt fügt sich NUun alles inmen:
Da Wır den 26. Julı 457 als Tag der Reform kennen, läuft das 42. Jahr VO: 26. Julı 493 bıs
26. Julı 1494, die Jahresangabe 493 siıch ohne weıteres mıiıt der zweıten Hältte des
42. Jahres vereinbaren aßt Dazu paßt auch die Angabe der Regierungszeıit VO  - Abt Heinrich,
der eben nıcht VO:  a} 475 an, wıe alle uecn Abtskataloge sagen *, regierte. In diesem Jahre
resignıerte seın organger Ulrich Kundig, und eshalb kann das Jahr der Wahl VO:  - Abt
Heınrıich, die Oktavtag der Unschuldigen Kinder anuar stattfand *, NUur 476 se1n.
Auch hier wieder aber 1st > das 18. Regierungsjahr des Abtes VO' 4. Januar 493 bıs
ZUuU 4. Januar 1494 läuft Die Inschrift Chorgestühl stımmt also, un! die Retorm wurde
ohne Zweıtel Sommer 457 eingeführt. Man wırd sıch Zukunft m. E N diese klaren
Aussagen der Quellen halten mussen.

Was WIır VO:  - der Geschichte Blaubeurens in den anschließenden Jahren wIssen, paßtebenso dazu 3, Die Blaubeurer bte sınd in den fünfziger und sechziger Jahren des Jahrhun-derts unermüdlich tür die Reform tätıg, vielfach gemeınsam mıt den Reformstützpunkten
Elchingen und Wıblingen *, besonders Abt Ulrich Hablüzel (1432-1473) geNnanntwerden verdient. Das begann bereits noch Abt Heınrich Il Hafenberg (1419—-1456,
resignierte, 7 1466) aus eıner Famiıulie der Blaubeurer Ehrbarkeit®. Auch seın Nachfolger

28 Zuletzt bei SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 26), 114t. Johannes WILHELM, Der Chor der
Blaubeurer Klosterkiche als spätgotisches Gesamtkunstwerk, in Heimatbuch (wıe Anm. 1), 8472 (mıt
unkorrekter Übersetzung). Kat. (wıe Anm. 1), Nr.

Vgl z.B Marıa Laach Emmmanuel von SEVERUS, Klösterliche Sachkultur Im Rıtuale Hyparchiaedes Abtes Augustın Machhausen VO:  —_ Laach (1553—1568), ın Klösterliche achkultur (wıe Anm 7), 250
30 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 26), 115
31 Vgl z. B LONHARD (wıe Anm. 15), 41 zermanıa Benedictina 5 (wıe Anm. 25), 170 Kat (wıe
Anm 1), Kloster Blaubeuren (wıe Anm. 1);, 141
37 Gaspar BRUSCHIUS, Monaster:iorum ermanıae Praecıpuorum mMmaxXıme ıllustrum Centuria Prıma,
Ingolstadıi 1551, 20° Martın CRUSIUS, Annales Suevicı. Francoforti 1595/96, 2) 389
33 LONHARD (wıe Anm. 15), 26%. MACHILEK (wıe Anm 18), 378% Germanıa Benedictina 5 (wıe
Anm 25), 164
34 Germanıa Benedictina 5 (wıe Anm. 25), 653%. Von hier wurde Ja Blaubeuren ach allen ten
Überlieferungen reformiert, hne dafß 1€es den Quellen belegen ist. Vgl jetzt auch Dıieter
STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen 1im spätmittelalterlichen Württemberg, Sıgmaringen
1989, 268
35 Otto-Günter LONHARD, Dıie Bürgerschaft der Stadt Blaubeuren (1457-1650), 1n : Heimatbuch (wıe
Anm 1), 476
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Ulrich Kundig, übrigens erst 3. Januar 145/ gewählt*®, stand davor der Reform wohl
schon einigermaßen nahe, obwohl VOT seıner Wahl Weltpriester WAarl; denn W ar damals
der Kirche Göttingen bei Langenau tätıg, die dem Retformkloster Wıblingen inkorporiert
war . Zudem tamMm mMLTE ohl wıe seiıne Vorgaänger und wıe seın Nachfolger Heinrich Fabrı
aus jenem n  n Geflecht VO  — einflußreichen Blaubeurer Famılien, die anscheinend auch OnN:
mıiıt dem Kloster CNS verbunden >

Dıie klösterliche Reformbewegung rachte iıne Neubesinnung auf die Regel un:! die alten
Prinzıpien des Mönchtums. Dıie Einzelvermögen wurden wiıeder in die gemeinsame Cüter-

des Konvents eingebracht, wenngleich das strikte Verbot des Eiıgentums ımmer wieder
Grenzen stiefß. Arbeıt, Stillschweigen und Gehorsam wurden wıeder hochgehalten, der

Adel wurde beı der Aufnahme 1Ns Kloster nıcht mehr bevorzugt, sondern das Kloster stand
jedem offen, das Leben in der Gemeinschatt wurde gestärkt, die tejerliche Lıiturgie stand
wieder 1mM Vordergrund, Uun!| schließlich fand INan ZU Verzicht auf den Fleischgenufß zurück.
Eıniıge dieser Punkte sollen schlaglichtartig beleuchtet werden.

Die Lage der Abte!ı Blaubeuren direkt neben der Stadt rachte natürlich Laufe der eıt
manche Berührungspunkte auch gesellschaftlicher Art, zumal Familienangehörige Aaus Blau-
beuren Mitglieder des Konvents oder Sal Abte 11. So verkündete Graf Eberhard, der
schon yl Dezember 469 eınen Schiedsspruch erlassen hatte, den Abt und Konvent
gehorsamy der reformacion halten sollten *, 27. Februar 1474, da{fß die kostenreichen Feste
mıiıt der Stadt abgeschafft werden sollten *° Diese Trennung VO|  - der Stadt wurde nach
Möglichkeıit strikt eingehalten; denn als Abt Gregor Rösch, der dies seiınem Bedauern nıcht
abschlagen konnte, November 500 den Sohn des Stadtvogts Peter Megenhart &1, ınes
spaten Verwandten des Abtes Heinrich I1 Hatenberg*', aus der Taufte hob, ging dazu nach
dem Essen ohne jede Begleitung ın die Stadt un! kehrte nach der Taute sofort wieder 1Ns
Kloster zurück *2 Trotzdem lıeben noch genügend 7 TI. ohl auch unausweichliche ele-
genheıten Festlichkeiten mıiıt Gästen ®

Dıie sStrenge Einhaltung der Regel machte die alten Klöster wieder attraktıv, un:! die Zahlen
der Mönche stiegen, auch ın Blaubeuren“*. Es wurde auch auf die Einhaltung der klösterlichen
Disziplin geachtet; rugte der Abt 1501 seiınen Prıior, dafß die Brüder die Matutın nıcht
besuchten, sıch nıcht die Spiritualia kümmerten, das Schweıigen nıcht beachteten un:! nach
der Komplet Zusammenkünfte abhielten ®. Daher darf natürlich nıcht der FEindruck erweckt
werden, da{fß Blaubeuren damals überhaupt keine Regelverstöße gegeben hat Außer der
erwähnten Ruge des Abtes Gregor wiırd dies z B ganz deutlıch, WE 1500 VO:! Tod des
Zimmermanns Pfitzhans berichtet wiırd, der eın Sohn des Mönchs Marquard Walr und viel 1mM

BRUSCHIUS (wıe Anm. 32), RUSIUS (wıe Anm 32), DE, 289
37 Stuttgart Hs 144; Handschriften (wıe Anm. 17), Vgl auch ermanıa Benedictina (wıe
Anm. 35), 660 Das Land Baden-Württemberg, Amtliche Beschreibung, Regierungsbezirk
Tübingen, Stuttgart 19/8, 164 Übrigens estudıerte Ulrich Kundıig 1454 miıt eiınem Blaubeurer
und einem Wıblinger Mönch ın Wıen; vgl STIEVERMANN, Landesherrschaft (wıe Anm. 34), 271

Vgl LONHARD, Bürgerschaft (wıe Anm. 33 488 Fabri=Schmid: ebd., 510
HS5tA Stgt 478 Urk. 108
FEbd Bu

41 LONHARD, Bürgerschaft (wıe Anm 35), 494
Vormerkbuch, Das 50 »Vormerkbuch« (Landesbibliothek Stuttgart, Cod hiıst. 40 588)

umftaßt ELW: die eıt VON 015 und wurde zunächst VO Prior Davıd Häusler Hüsler) und ab
80 VO spateren Abt Christian Tubingius geschrieben.
FEınen Überblick bietet die Fdıtion des Regımen UrC| REYSCHER (wıe Anm. I);, 343—34/.
LONHARD (wıe Anm. DD — Vgl uch Hermann TÜCHLE, Süddeutsche Klöster VOT 500 Jahren,

Ihre Stellung iın Reich und Gesellschaft, 1n: BDLG 109, 19/3, 119 FRANK (wıe Anm. 11),
45 Vormerkbuch (wıe Anm 42),
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Kloster gearbeitet hatte *. Fınen Ordensnamen anzunehmen, W ar damals noch nıcht übliıch,
weshalb oft mehrere gleiche ornamen nebeneinander in eiınem Konvent sınd, un:!

bürgerte sıch erst in der Erneuerung nach dem Trıdentinum e1in, ın Anlehnung den
lıturgischen ext aus Is 62,2 Et vocabitur tibi OM  ' quod Domuinı nominabiıt bzw.
Is 56,5 Nomen sempiternum dabo vobis, quod NO  S peribit auch elk kannte diesen Brauch
noch nıcht *. So berichtet der Klosterchronist auch besonders, als dem Johannes Bonacker

IF Dezember 501 seın Name Bernhard verändert wird (mutatum est)®®,
Beı dem Gewicht, das gerade 1m 15. Jahrhundert auf die Einhaltung des Verbots VO  -

Fleischgenuß, wIıe schon die Benediktsregel forderte*?, gelegt wurde, 1st eın Wunder,
dafß Wır davon in den Quellen oft hören, und in Blaubeuren gibt zudem über das tägliche
Essen besonders ausführliches Material. Im Regımen, das VO  - einem Unbekannten nach eiınem
Manuskript VvVvon Abt Christian Tubingius abgeschrieben Ist, hat sıch nämlıich eine vollständigeEssensordnung für das SANZC Jahr erhalten, und ‚War zunächst tür die Zeıt, als das klösterliche
Abstinenzgebot noch strikt eingehalten wurde >; außerdem 1st eiıne Reihe VO:  3 Rezeptenbeigefügt1

ıne BCNAUC Durchsicht dieser Aufzeichnungen ze1gt, da{fß die Ernährung mıiıt jeweılsoder teilweise auch Gängen quantıitatıv zweıtellos ausreichend WAar, Ja da{fß hier wI1e ohl fast
überall in den spätmittelalterlichen Klöstern auernd zuvıele Kalorien sıch mwurden INan spricht VO  - etwa 0—65 Kalorien> Der dicke, Ja feiste Mönch, WI1Ie Vor
allem ın der Brauereireklame erscheıint, 1sSt also zweıtellos eıne wahrheitsgemäße Fıgur, 1Ur
darf INan daraus nıcht auf eın besonderes Wohlleben schließen9 Wenn sıch nämlıch eın
wen1g ın der Liıteratur über die mıttelalterliche Ernährung auf den Burgen, in den Städten und
auf dem Lande, überall Fleisch eıne wichtige Rolle spielte, umsieht *, wırd sehr
schnell merken, die 1m Kloster geforderte Abstinenz, die immerwährend auf das Fleisch
verzichtete, eın schweres Opfer seın mußte. Zudem wiırd hıer VO  —; einem Essen Z.U) anderen
eigentlich NUur die Speisenfolge ausgetauscht. Eıner überschaubaren VO  3 Suppen, meıst
Gemüsesuppen, stehen gegenüber einheimische Fısche Groppen, Forellen USW.) und einge-tührte (Heringe und Stockfische), Kraut und einıge Gemüsesorten, Gebackenes, Brot, 1er-

Ebd
Rudolf REINHARDT, Restauratıion, Visıtation, Inspiration. Dıie Reformbestrebungen in der Benedikti-

nerabte!i Weıingarten von 1567 bis 1627 (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landes-
kunde ın Baden-Württemberg, Reihe 11), Stuttgart 1960, 361 Wıllibald M. PLÖCHL, Geschichte des
Kırchenrechts 3: Das katholische Kirchenrecht der Neuzeıt, Erster Teıl, Wıen 1959, 531 Breviarıum
(wıe Anm 10), 14/7-165
48 Vormerkbuch (wıe Anm. 42), 59”

Dıie Benediktusregel CaD 39, hg. VO  — Basılius STEIDLE, Beuron 1978, 132
50 Reg (wıe Anm 5), P
51 Ebd 113-115’
572 Harry KÜHNEL, Beiträge der Orden ZUur!r materiellen Kultur des Miıttelalters und weltliche Einflüsse
auf die klösterliche Sachkultur, In: Klösterliche Sachkultur (wıe Anm 7), MOULIN (wıe Anm 8),
103 $
53 Deshalb hat uch Norman FOSTER, Schlemmen hinter Klostermauern, Hamburg 1980, nıcht recht;
vgl Jürgen SYDOW, Alltag und Fest in eiınem mıttelalterlichen Kloster. Aus Quellen des Zisterzienserklo-

Bebenhausen, 1n : Tübinger BIl. 68, 1981, 5t
54 Dietrich W. H. SCHWARTZ, Sachgüter lll'ld Lebenstormen. Einführung in dıe materıelle Kulturge-schichte des Miıttelalters und der euzeıt (Grundlagen der Germanıistik 11), Berlın 19/70, 129—1372
Helmut HUNDSBICHLER 1n : Alltag 1mM Spätmuittelalter, hg. VO:  - Harry KÜHNEL, Graz 1984, 200-—-207/.
Irmgard BITSCH (Hg.), Essen und TIrınken 1mM Miıttelalter und euzeıt. Vorträge eines interdiszıplınärenSymposions VO'! 10.—13. Julı 1987 der Justus-Liebig-Universität Gießen, Sıgmarıngen 198/. Bernd
ERRMANN (Hg.), Menschen und Umwelt 1m Miıttelalter, Stuttgart 1987 (besonders die Beiträgev  )
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speısen SOWI1e eLIwAas Obst, dies alles in einem eintönıgen Austausch, die einz1ıge ber-
raschung eigentlich Ur Ist, ob eın bestimmtes Gericht NU:  - Anfang, in der Mıtte oder

Ende des Speisezettels steht und WI1ıe nächsten Tag alles angeordnet seın wird.
Es 1st natürlich auch keine Frage, diese Lektüre den heutigen Leser VOT manchmal

kaum Öösende Fragen stellt. Da x1bt z B UÜbernamen für bestimmte Gerichte, von

denen NUur eın Teıl ın den beigegebenen Rezepten behandelt werden, da findet bei
derartigen Gebrauchstexten! auch Wörter, die ın keinem einschlägigen Woörterbuch Ste-
hen Die Arbeit diesen Texten 1st also nıcht leicht, aber s1ie macht natürlich auch
Freude, doch dart selbstverständlich keine schnellen endgültigen Resultate erwarten.

Andererseıts wırd verständlich, daß SCh dieser Einseitigkeit des Essens die SORC-
nannten Pıtanzen sehr gesucht 11, bei denen durch ıne Stiftung eıne Verbesserung
des Mahles bestimmten Tagen erreicht wurde . Hınzu amen »Butterbriefe« und Fın-
zeldispense VO:! Fleischverbot, die, wIıe Rudolf Reinhardt richtig betonte, nıcht als Zeı-
chen des Vertalls, sondern als Indizien für den generell vorhandenen Wunsch eıner Fın-
haltung der Regel gewertet werden müssen ”°. Erleichterungen wurden auch gewährt,
wWenn Konventualen Abtstisch durften, W as auch bei Abwesenheıt des Abtes
un! mıiıt Duldung des Priors möglıch war ”, oder WC; hochgestellte Persönlichkeiten,
wıe 504 Kaıser Maxıimıilıan, das Kloster besuchten >® Man wiıird auch davon ausgehen
dürfen, dafß die Mönche öfters einmal SOZUSaSCH »Urlaub« erhielten und der Infirmarıe

durften ”?, schon der hl. Benedikt den Fleischgenuß erlaubt hatte ©. Dagegen
blieb 1mM allgemeinen beı allen Festlichkeiten das Fleischverbot für den Konvent bestehen,
das auch übriıgens VO:  — den Abten beim Provinzialkapitel eingehalten wurde, während den
nıcht dem Orden angehörenden (Gästen bei Weihen, Primizen u.a. natürlich auch Fleisch
vorgesetzt worden 15t61

Dıie Debatte den Fleischgenuß der Mönche War 1Im 15. Jahrhundert heiß geführt
worden, und schließlich die Betürworter eines Abstinenzgebots unterle-
gen , Man argumentierte, da{fß die oft estzustellende Untauglichkeit des klösterlichen
Nachwuchses davon herrühre, dafß die strenge Fleischabstinenz gebildete und gelehrte
Menschen VO FEintritt ins Kloster abhalte, weiıl diese dann eher ın die Bettelorden ein-
traten, außer den besseren Studienmöglichkeiten! Fleisch erlaubt Wal, daher MUsse
INan den Fleischgenuß Wwel- bıs dreimal Je Woche gestatien, und Inan wird dieses Argu-
ment m. E nehmen mussen. ıne dementsprechende Supplik den Papst, hınter
der auch Abt Gregor Rösch VO  3 Blaubeuren stand, hatte schon 521 das Provinzıialkapitel
VO:!  - Heiligkreuz Donauwörth beschlossen. Am 11. Junı 523 erging das Indult apst
Hadrıans VI., dessen Verbreitung sıch der NECUC Abt Ambrosius Scherer besonders
emühte. Damlıt War natürlich auch die Notwendigkeit ıner uen Speisenordnung 1im
Kloster gegeben, wıe s1e das Regımen in Grundzügen aufzeichnet®. Freilich sollte InNan

MACHILEK (wıe Anm 18), 3894
Rudolt REINHARDT, Die Einıgung der Benediktiner-Abte ın der 1özese Konstanz ın den ren

/7-1 in WLG 42, 1982, 356 Anm. 29
Vgl z. B Vormerkbuch (wıe Anm. 42), 88'
Ebd., 96'
Jürgen SYDOW, Das Bıstum Konstanz 2: Dıie Zisterzienserabtei Bebenhausen (Germanıa Sacra

16), Berlin 1984, 134
Benediktusregel Cap (wıe Anm 49), 126

61 Speisefolgen im Reg (wıe Anm. 5), 110—113
Vgl MACHILEK (wıe Anm. 18), 381 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 26) 147 ff.; DERS., Klosterre-

torm (wıe Anm 26), 193 ff Paulus VOLK, Das Abstinenzindult Von 1523 tür die Benediktinerklöster der
Mainz-Bamberger Provinz, 1n: Revue Benedictine 40, 1928, 333—363, und 41, 1929, 46—-49

Reg. (wıe Anm. 5), 97’—110
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diese Abschwächung des Fleischverbots nıcht 1Ur als Vertall deuten, sondern s1ıe auch VOT dem
allgemeinen Hintergrund der Ernährungssitten sehen, OVON schon die Rede war &.

Das Spätmittelalter rachte noch weıtere Erleichterungen. Hatten die Melker Reformer
noch eın gemeınsames Dormitorium vorgesehen, in dem Abschrankungen, Vorhänge un!
dergleichen lediglıch eiınen gewissen Abstand voneinander ermöglıchten ®, hatte INan dem
489 verstorbenen, selt mehr als 30 Jahren erblindeten und alten Wılhelm als Ausnahme eine
kleine Einzelstube zugestanden ®®, wurde das NECUEC Dorment 1n Blaubeuren WI1Ie auch
anderwärts als Zellenbau errichtet . Eıne Erleichterung bedeutet schließlich auch die
Regelung des Badens, dem das iım Anfang des 16. Jahrhunderts N der Aach erbaute Badehaus
diente. Nun 1St dies war nıcht als eın Beweıs für »die Rezeption des Badewesens der alen
auch 1m klösterlichen Bereich« en, WwI1e Immo Eberl] will®3; denn das Baden, das Jaschon Benedikt geregelten Formen zuließ, hat in den mıttelalterlichen Klöstern seınen
mehr oder wenıger breiten Platz gehabt®?. Es ging aber darum, die Mönche VO Besuch des
oft sehr freizügigen öffentlichen Badebetriebs ternzuhalten. Hıer rachte die Reform eınen
Einschnitt, ındem zunächst in Blaubeuren anscheinend das gemeinsame Baden überhaupteingestellt worden War und erst seıt 1499 wıeder stattfand’!, womlıt vielleicht der Bau des
künstlerisch doch recht bemerkenswerten Badhauses zusammenhängen könntef Vorgesehen
wWar der Besuch des Bades zwingend IM Advent und in der Fastenzeıt, 1Im übrıgen noch
einıgen frei wählenden Terminen möglıch, womlıt INnan der Regelung der Melker
FEinfluß stehenden Abtei Tegernsee folgte /3. anderen Zeıten WAar das Baden verboten und
wurde auch nıcht Zur Begleitung VO|  3 (3ästen gestattet T

Es 1st selbstverständlich, daß sowohl| die Blaubeurer Quellen als auch die Melker Gebräu-
che erlauben, manchen Blick 1Ns täglıche Leben Iu  5 So schreiben die Consuetudines VO:  -
elk VOT, nach Begınn des Officıiıums den Chor nıcht mehr verlassen, außer menschlıi-
chen Bedürtfnissen oder bei berechtigtem Grund, wobei Kopfschmerz genannt wird >; denn
der Kopfschmerz War eın recht lästiges bel schon 1mM Miıttelalter /®. Erwähnen wollen WIr
auch eınen Ausflug desn Konvents nach Kliıngenstein (heute Zur Gemeinde Blaustein
gehörıg) 23. Juli 499 Dort wurde gemeınsam und danach SCSUNSCNH, und der
Chronist fügt hinzu: » Wır hatten einen fröhlichen Tag und machten VO:|  - den treundschafrtli-
chen Beziehungen einıgen dort wohnenden Adligen Gebrauch«/ In diesem Zusammen-

Vgl die Lıteratur VO  —; Anm
63 Breviarıum (wıe Anm 10), 15

Vormerkbuch (wıe Anm. 42),
67/ (Günter KOLB, Benediktinische Retorm \ll’ld Klostergebäude. Kloster Blaubeuren als eın Beispielspätgotischer Erneuerung 1m Zuge der Benediktinischen Reformbewegung des 15. Jahrhunderts, 1n *
Heimatbuch (wıe Anm. 1), 285{
68 EBERL, Führer (wıe Anm 1),

Benediktusregel (wıe Anm. 49) 3 ’ 126 MOULIN (wıe Anm 8) KÜHNEL (wıe Anm 92),27t Hans-Werner GOETZ, Leben iIm Mittelalter VO' bıs 13. Jahrhundert, München 1968, 110
LM  > 1, 1332 erhnar: ISENMANN, Dıie deutsche Stadt 1im Spätmittelalter 0—-1 Stadtgestalt,Recht, Stadtregiment, Kırche, Gesellschaft, Wırtschaft, Stuttgart 1988, 35$
Vormerkbuch (wıe Anm. 42),

F3 Vgl uch Johannes WILHELM, Die Bau- und Kunstgeschichte des Klosters und der Stadt Blaubeuren
(mit Ausnahme des Chores der Klosterkirche), 1n : Heimatbuch (wıe Anm 1), 733
73 Reg (wıe Anm )), 88’, 90', 94' Breviarıum (wıe Anm 10), 248
74 Vormerkbuch (wıe Anm. 42), 21
75 Breviarıum (wıe Anm. 10),

Gerhard JARITZ 1n : Alltag Spätmittelalter (wıe Anm 54), 141 {
Vormerkbuch (wıe Anm 42), 53 Über den dortigen Adel ZuUur damalıgen Zeıt vgl Der Alb-Donau-

Kreıs (Kreisbeschreibung des Landes Baden-Württemberg), L, Sıgmarıngen 1989, 765
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hang 1st auch festzustellen, bel aller klösterlichen Zurückhaltung, VOoO  - der schon die Rede
WAarl, natürlich den Hochtesten und den großen kiırchlichen Feierlichkeiten die Verbun-
enheıt und Teilnahme der Bürger der Stadt Blaubeuren N} seın mußte als ın vielen anderen
Abteıen, neben denen oft NUr kleine Sıedlungen lagen. Das gilt z.B tür Weihnachten und
Neujahr, für den Palmsonntag und die Prozession mıiıt dem Palmesel, für die Kartage, das
Kirchweihtest, das Patroziniumstest des hl. Johannes des Täufers, für Fronleichnam und
Martını, 1Ur ein1ges ennenf

Wıe in anderen Reformklöstern erlebte auch in Blaubeuren die Bibliothek damals eınen
erheblichen Aufschwung ”” Da die Blaubeurer Druckerei des Konrad Mancz, die
Druckerei ın der Grafschaft Württemberg, bereıts 475 tätıg War (bıs 1478) , kann ıhre
Einrichtung nıcht Abt Heinrich Fabriı zugeschrieben werden, der erst 1im Januar 1476 gewählt
wurde?!, sondern erfolgte schon durch Abt Ulrich Kundig. Freilich darft ohl die Pflege der
Bibliotheken und der Neubau von geeıgneten Räumen nıcht Ur als Folge der Reformbestre-
bungen angesehen werden, sondern W ar auch die Konsequenz der Strengeren Einhaltung der
Regelvorschriften über die klösterliche Armut, ın denen Benedikt das vıtıum peculiarıs
StrengSteNSs verurteıilt hatte5 Man muß daran denken, da{fß mıt der Beseitigung bzw wen1g-

Einschränkung des Privateigentums der Mönche auch der Eigenerwerb VO  - Büchern
weitgehend unmöglıch wurde, da{fß die Einrichtung eiıner gemeınsamen Klosterbibliothek
ertorderlich WAar5

Im spateren 15. Jahrhundert 1st Blaubeuren tür Jahrzehnte ıne große Baustelle SCWCSCH,
auf der nach und nach das entstand, W as WIr heute sehen und bewundern. Man hat die
stürmiısche Bautätigkeıit in den spätmittelalterlichen Klöstern oft ın einen Zusammenhang mıiıt
den gleichzeıtigen Klosterreformen gestellt, W as auf den ersten Blick auch als einleuchtend
erscheint, aber Gunter Kolb hat m. E dagegen berechtigte Bedenken angemeldet **, da sıch
eıne wirklich beweıisbare Umsetzung VOIN Reformbestimmungen 1ın Klosteranlagen kaum
tfinden laßt Dıie Bautätigkeıit des 15. Jahrhunderts ist Ja auch wahrhaftig nıcht 1Ur auf die
Klöster beschränkt, sondern dieses »Baufieber« ® hat damals die gesamte kirchliche Welt
ertafßt 3© Dabei gilt für alle Bereiche dieser kirchlichen Bautätigkeıit, daß »wenıger Neubauten
von Kirchen als vielmehr Erweıterungen und Verschönerungen der Innenraume entstanden«
sind8 FErleichtert wurde die klösterliche Bautätigkeit allerdings durch die strengere Finhal-
tung des Armutsgelübdes. Freilich wenngleıch wır nıcht viel davon erfahren erzählen uns

die Quellen doch gelegentlich auch eLWwWAaSs darüber, dafß die Beachtung des Armutsgebots nıcht

78 Reg (wıe Anm. 5), SOWI1e 165’f.; Lib Ord. (wıe Anm. 4), 176178 SOWI1e Reg., 39 f.; ebd.,
ebd.,u ebd., 534f.; Lib Ord.;, Reg., 334

SCHREINER, Mönchtum (wıe nm. 26, 126—139); zusammeniTfassen! uch Kat., 40 SOWI1e KOLB (wıe
Anm 67);
80 Ferdinand (GGELDNER, Die deutschen Inkunabeldrucke Das deutsche Sprachgebiet, 1968, AT
81 Vgl Anm
87 Benediktusregel (wıe Anm. 49) Cap. 99, 156 SOWI1e cap. 33, 1272 Zur Stellung VO|  —3 Blaubeuren vgl
SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 26), 124; die 5. 108 gegebene Übersetzung des entsprechenden
Beschlusses des Petershäuser Kapitels als » Laster der Eigenschaft« 1st leider völlıg falsch.
83 REINHARDT, Benediktiner (wıe Anm 12), 111

OLB (wıe Anm. 67), 231—243
85 Vgl Fva MOSER, Kirchliche Bauten; 1n : Dıie Bischöte VO:|  — Konstanz, Bd.2 Kultur, hg. VO  —_ Elmar

KUHN u.  .3 Friedrichshafen 1988, 474t
Fur den estädtischen Bereich vgl jetzt Klaus Jan PHILIPP, Pfarrkirchen Funktion, Motivatıon,

Architektur. FEıne Studıie Beispiel der Ptarrkırchen der schwäbischen Reichsstädte 1im Spätmittelalter
(Studien ZUu!r Kunst- und Kulturgeschichte 4’ Marburg 1987.

Vgl Bernd MOELLER, Spätmittelalter (Dıie Kirche in ihrer Geschichte, Bd.2 Liet. 1. Teıl), Göttın-
SCH 1966, H41
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lückenlos eingehalten wurde. Im Vormerkbuch lesen WIır zZzu 2.Oktober 1500, der
Mönch Davıid Hüsler (Häusler) mıiıt we1l tranziskanischen Gästen, dem Guardian VO!  —

Tübingen und dem Beichtvater der Nonnen Söflingen, Abend a_ß88 Guardian der
Tübinger Franziskaner War damals übrigens der weıtberühmte Paul ScriptoriIs, eın Theologedes skotistischen Flügels der Vıa antıqua®, Die beiden Franzıskaner strıtten miıt dem
Benediktiner über die Einhaltung des Armutsgebots und machten ıhm Vorhaltungen,

schließlich auch die Annahme eınes Geschenks von 1741 zugab.
Besonders austührlich siınd natürlich die Angaben für die Kartage un! das Osterftest, und

‚Wr sowohl 1m Liber Ordinarıus ” als auch Regimen *; denn diese Tage eın
lıturgischer Höhepunkt des Kırchenjahres. Dıie Bücher zeıgen SOZUSagCH die we1l Seıten der
Tage, da die jeweıilige Aufgabe VonNn ıhnen 1im Auge ehalten mudfß; denn wıe bereits
gESaAQT wurde, regelt der Liber Ordinarıus die einzelnen lıturgischen Funktionen, während das
Regımen die Einbeziehung der Laıen, VOoOor allem der klösterlichen Angestellten aller Art, 1m
Auge hat Beide Bücher sınd also nıcht deckungsgleich und können auch nıcht se1ın, und sS1e
können daher auch DUr mıiıt großer Vorsicht verglichen werden. Es versteht siıch doch VO|  -

selbst, die verschiedene Blickrichtung den beiden Handbüchern auch verschiedene
Schwerpunkte

Dıies oll N dem VO  - Klaus Schreiner untersuchten Beispiel der Fußwaschung
Gründonnerstag gezeigt werden ?. Da beide Texte verschiedene Schwerpunkte setzen,
schliefßt CI, gemäfß dem zeıtliıch spateren Regımen die Fußwaschung ZUMm bloßen Rıtual

sel Das geben aber die Quellen nıcht her, da s1e sıch völlıg unterschiedliche
Leser wenden, und INan darf sıch nıcht wundern, wenn das SOZUSasSCH »weltliche« Regımenzweıtellos auch heute noch geltende lıturgische Funktionen des »geistlichen« Liber Ordinarıius
(wıe z B den den lıturgischen Büchern vorgeschriebenen und auch 1ın letzterem
Miıthilte der familia durchgeführten Fußkufß durch den Abt und die Anwesenheıt des
Konvents) einfach übergeht und ausläfßt: weıt gehende Folgerungen lassen sıch A4uUus$s diesen
unterschiedlichen Texten nıcht zıehen, sondern s1e iun ıhnen Gewalt all.

Freilich hat sıch hier noch eın weıterer argerlicher Irrtum eingeschlichen. Von der
Bezeichnung Mandatum ausgehend übersetzt Schreiner dies als »Armenauftrag«und übernimmt das auch noch allem bel ın das »Lexikon des Mittelalters« Damıt

die Fußwaschung den Armen absolut und beachtet das VO  — ihm eigenartıgerweıse nıcht
erwähnte! Mandatum fratrum, das beide! Quellen NCNNECN, überhaupt nıcht, ohne Gründe
dafür anzugeben. Es aßt sıch aber nıcht leugnen, dafß Blaubeuren eın Mandatum

1Im Schiff der Klosterkirche un eın Mandatum fratrum (des Konvents) 1mM Chor
der Kırche vab, das Mandatum schlechterdings nıcht eın isoliert ausgeführ-
ter »Armenauftrag« 1St. Wır tinden Ja auch anderwärts die den Spender nennenden Bezeich-
NUNSCH Mandatum abbatıiıs bzw Mandatum episcopi”.
88 Vormerkbuch (wıe Anm. 42), 13't.
89 ermann TÜCHLE, Das Tübinger Franzıskanerkloster und seıne Insassen, 1n : Tübinger BIl 4 9 1953,
20 Vgl zuletzt Heiko Augustinus ÖBERMAN, Werden und Wertung der Reformation. Vom Wegestreıt
ZUum Glaubenskam (Spätscholastik und Retormation Bd. 2), Tübingen 1979, 38 Anm. 34 und 131
Anm 173 LIh 9) 553

Lib Ord. (wıe Anm 4), 18
91 Reg. (wıe Anm. 5), 41—43
97 SCHREINER, Klosterreform (wıe Anm. 26), 192 DERS., Mönchtum (wıe Anm. 26), 144+%*
93 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 26), 145

Klaus SCHREINER, Fufßkufß, in LM  > 4, 1065
95 Zu dem ebenso meılistens nıcht verstandenen Mandatum episcopL ın Augsburg Jürgen SYDOW, Stäiädte
1m deutschen Südwesten. Ihre Geschichte VO  —_ der Römerzeıt bıs ZU!T Gegenwart, Stuttgart 198/, d
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Mıt Mandatum wiırd 1n der Liturgie die Fußwaschung bezeichnet, weiıl bei ıhr die
Antiphon Mandatum OU0M do vobis, ut diligatis ınvLCEM (Jo wurde. Das
belegen die mittellateinıschen Wörterbücher, das belegen auch die VOTLT dem Vatiıcanum 11
gebräuchlichen lateinisch-deutschen Me®ßbücher (»Schott« oder »Bomm«)”®, dies belegt
schließkich, ohl kaum anzuzweıteln, die entsprechende Rubrik des »tridentinischen« Missale
omanum7 Die Melker Statuten sprechen übrigens an eiıner Stelle VON mandatum fratrum7

anderer Stelle VO samstäglıchen mandatum (ohne Zusatz), das als lotio definiert wird ”
die Fufßwaschung al Gründonnerstag, das Mandatum ‘® bıs 1Ns 12. Jahrhundert von

manchen als Sakrament angesehen wurde, soll hıer noch angemerkt werden  lOll
Damıt se1l diese Darstellung VO: klösterlichen Leben 1mM Alltag un! Festtag abgeschlos-

SCH, auch wenn natürlich DUr eın kleiner Ausschnitt gegeben werden konnte. Die Untersu-
chung, WI1e mittelalterliche Mönche wirklich gelebt haben, 1st mühsam. Es 1st aber m. E nöt1ig,
derartige Kleinarbeit für die Geschichte möglıchst vieler Klöster leisten; denn dürfte
ohl klar geworden se1n, das geschichtliche Biıld viel schärter wird, wenn INan sıch Vor
dem mühsamen Quellenstudium nıcht scheut, das Vor schnellen Schlüssen allgemeıner Art

ewahren af.

allgemeın vgl Thomas SCHÄFER, Dıie Fußwaschung monastıschen Brauchtum und ın der lateinıschen
Liturgie (Texte und Arbeiten IY 47). Beuron 1956

Vgl 7z. B Urbanus BOMM, Z.U| Gründonnerstag: »Die kırchliche Bezeichnung der BaNzZCH Feıier ist
Mandatum, ach dem ersten Wort der Begleitgesänge.«

Post denudationem Altarıum convenıunt Clericı ad Mandatum. Mandatum 1er den allgemeı-
nen Begriff »Fußwaschung« wiedergibt, geht auch daraus hervor, miıt großen Anfangsbuchstaben
geschrieben iıst und keinerleı Zusatz (wıe z.B auperum hat.

Breviarıum (wıe Anm. 10), 48
Ebd 75%.

100 So uch definijert in e  6,
101 Ebd *IX 222
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Das Theater der Benediktiner
in der Barockzeit: Das Beıispiel Weıingarten

Im barocken Weıingarten spielte das Schultheater ıne wichtige Rolle Um den Erfolg der
schulischen Arbeit demonstrieren, gab jahrlich mehrere, ın der Regel lateiniısche
Aufführungen. Dıie Texte wurden zunächst handschriftlich testgehalten und gesammelt, ZU
Teıl wurden s1e durch Abschreiben weıtergegeben uUun!| verbreitet. Viele dieser Theaterstücke
sınd heute nıcht mehr erhalten oder noch nıcht entdeckt.

Zu den Aufführungen kamen Gäste. Als Einladung und Zur ersten Information wurden
ıhnen gedruckte Theaterprogramme (Periochen) überreicht, die einen Überblick über den
Inhalt und den Handlungsablauf ın den einzelnen Akten und Szenen gaben. Dıiese Periochen
sınd heute eine wichtige Quelle für die Erforschung des barocken eaters.

Das Ordensdrama in der Liıteratur des und Jahrhunderts
Die wıssenschaftliche Beschäftigung mıiıt dem Drama des Barock begann der alfte des
19. Jahrhunderts Das Interesse der Herausgeber galt zunächst den Sıng- und Wanderspielender englıschen Komödianten und dem schlesischen Kunstdrama. rst 1889 wurde das bıs
dahin völlig vernachlässigte Ordensdrama durch Karl von Reinhardstöttners Studie über das
Jesultentheater iın München 1Ns Blickteld gerückt*. Bald darauf folgten die materialreichen
Arbeiten Von Anton Dürrwaechter? und Nikolaus Scheid*, schliefßlich Bernhard Duhrs
vierbändige »Geschichte der Jesuıiten 1ın den Ländern deutscher Zunge«, die auch einen
Überblick über das Jesuitentheater VO: bıs ZU| 18. Jahrhundert bietet?.

Auf Beziehungen zwischen dem Theater der Jesuiten und den Benediktinern wıes erstmals
Wıll: Flemming 923 Fr edierte außerdem 930 einen Band mıt Ordensdramen der
Barockzeit. Dort tfinden WIır das lateinısche Drama »Pıetas VICtF1IX« (1659) des Jesuliten

Im Rahmen eınes Arbeitsberichtes 1st NUur ıne knappe Darstellung möglıch Zur Forschungsge-schichte weıterhin: Rollf TAROT, Literatur Z.Uu) deutschen Drama und Theater des und 17. Jahrhun-
derts. Eın Forschungsbericht (1945—1962), ın Euphorion, 1963, 411—453 (435—439: Ordensdrama).
Robert ÄLEXANDER, Das eutsche Barockdrama, Stuttgart 1984 V Ordensdrama)

Karl VON REINHARDSTÖTTNER, Zur Geschichte des Jesuitentheaters in München, ın ahrbuch für
Münchener Geschichte 3, 1889, 5317

Anton DÜRRWAECHTER, Jakob Gretser und seıne UDramen. Freiburg/Breisgau 1912 DERS., JakobBidermann und das Jesuıitentheater, 1n : Die Kultur 4, 1902/03, 144—150
Nıkolaus SCHEID, Das lateinısche Jesuıtendrama 1mM deutschen Sprachgebiet, 1ın Lıteraturwissenschaft-

liches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft D 1930, 1-96
Bernhard DUHR, Geschichte der Jesuiten iın den Ländern deutscher Zunge, Bd 1_) Freiburg/BreisgauRegensburgZ

FLEMMING, Geschichte des Jesuıtentheaters in den Landen deutscher Zunge Schriften der
Gesellschaft für Theatergeschichte 32), Berlin 1923
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Nikolaus vancını (1611—1686), das lateinische Drama » Demetrius« (1672) des Benedikti-
NI Sımon Rettenpacher (1634—1706) und Jakob Meichels Übersetzung VO:  — Jakob Bider-
INanns (1578—1639) »Cenodoxus« 1635)/. Im Vorwort dieser Ausgabe stellt Flemming
die Entwicklung des Ordensdramas dar: er weıst darauft hın, dafß die Theaterkonzeption
der Jesuiten Vor allem Von den Benediktinern übernommen worden 1St. Als Beispiele
nn Aufführungen beı den Benediktinern Salzburg, Kremsmunster, Freising, Otto-
beuren, Ochsenhausen, Wıblingen, Zwiefalten, Neresheım, rspring, Elchingen und
Weıingarten

Mıt dem Theater in Oberschwaben beschäftigte siıch 900 auch DPaul Beck
(1845—1912), der Herausgeber des ekannten Diözesanarchivs Schwaben?. Dabeı
erwähnt Aufführungen ın Weıingarten. Beck beschränkte sıch jedoch weitgehend auf
knappe Inhaltsangaben, meıstens nın 1Ur den Titel, das Aufführungsdatum und den

Er g1bt aber keine Hınweıse, welchen Weg die Texthefte nach der Auflösung der
Klöster und Stitte haben

Quellen für das Theater in Weıingarten
Quellen tür das benediktinische Theater sind VOT allem für die Benediktiner-Universıität
Salzburg !® w1ıe auch für die österreichischen Stifte Kremsmünster!!, Seitenstetten !“,
Michaelbeuren !® und St. Lambrecht!* erhalten. Für Süddeutschland 1st fast 1U die Theater-
kultur Ottobeurens hinreichend ertorscht!>.

Beı Weıingarten 1St die Quellenlage wesentlich schwieriger, da das Theatermaterial, sOWeıt
überhaupt erhalten blieb, zerstreut wurde. Dıie T heatertexte befinden sıch nıcht mehr 1mM

Archivmaterial; WIır sınd also weitgehend auf Zufallsfunde angewlesen. Bislang tauchten für
Weıingarten Hınweıise beziehungsweise Quellentexte A4us$s dreı Zeitabschnitten auf.

Fuür den Zeıtraum Vo  5 540 bıs 665 finden WIr vereinzelt Hınweıise ın Briefen, Rechnun-
gCnh un! Tagebüchernl Spieltexte konnten bislang nıcht entdeckt werden. Im 16. Jahrhundert
gab zunächst noch relıg1öse Schauspiele, die von fahrenden Komödianten aufgeführt
wurden. So lassen sıch ZU Beispiel Passionsspiele Fronleichnamstest für die Jahre 1540,
1557, 560 und 561 nachweısen!. Am 2. Juni 1549 wurde VO  - den Bewohnern des benach-

Woill: FLEMMING (Hg.), Das Ordensdrama (Deutsche Literatur iın Entwicklungsreihen, Reihe Barock:
Barockdrama Band 2), Leipzig 1930
S Ebd 2835

DASchw 18, 1900, 125—-127.
Heıner BOBERSKI, Das Theater der Benediktiner der ten Universıität Salzburg

(Theatergeschichte Österreichs, Band VI Salzburg, Heftt 1), Wıen 1978
11 Fritz FUHRICH, Theatergeschichte Oberösterreichs 1mM 18. Jahrhundert, Wıen 1968

Johann HAIDER, Dıie Geschichte des Theaterwesens 1m Benediktinerstift Seıtenstetten in Barock und
Aufklärung (Theatergeschichte Österreichs Band Niederösterreich, Heft 1);, Wıen 1973

Heıner BOBERSKI, Dıie Periochen- und Librettosammlung 1m Benediktinerstitt Michaelbeuren, in
86, 19/3, 761—-795

mar W ONISCH, Die Theaterkultur des Stiftes St. Lambrecht, 1N : Zeitschrift des Historischen
'ereıins für Steiermark, Sonderband 2) Graz 1957/.

Walther KLEMM, Benediktinisches Barocktheater ın Südbayern, insbesondere des Reichsstiftes Otto-
beuren, 1n : 54, 1936, 95—1 und 39/7—4372 DERS., Benediktinisches Barocktheater 1m bayerischen
Donautal, 1n: 8, 1940, 2728258 (358 alsche Pagiınierung) und 5 9 1941/1942, 151158

Rudolt REINHARDT, Zur Musık- und Theaterpflege 1m Kloster Weıingarten, 1n : ZWLG 19, 1960,
141—-150

Einzelnachweıis be1 REINHARDT, Musikpflege 141+%.
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barten Altdorf (heute Stadt Weıingarten) eıne » Iragedia passıon1s Appoloniae« dargeboten.Mönche oder Schulherren des Osters spielten bei solchen Aufführungen nıcht mıiıt !®
Unter Abt eorg Wegelin (1586—1627) *, einem Schüler der Jesuıten-Universität ın

Dıillingen, wurde der Konvent durch »Jesultische Inspiration« retormıiert. Dabei kam auch das
Schultheater der Gesellschaft Jesu nach Weıngarten2 Dıie ten Volksschauspiele durften 1U  -
nıcht mehr aufgeführt werden.

Aus der Regierungszeit VO:  _ Abt Sebastian Hyller*' (1697—-1730) oibt eınen ersten, recht
breiten Überlieferungsblock. Gebhard Spahr aus Weingarten wIıes 95/ auf eiınen Bestand
VO:  — Weıingartener Theaterstücken in der Württembergischen Landesbibliothek hın??2 Dıie
Texte sSstammen Von verschiedenen Händen; s1e sınd 1n zehn Bänden zusammengefaßt und
gebunden. Die Sammlung wurde VO  5 P. Joachım Braunmüller (1657-1722) Z. dem Sekretär des
Abtes Sebastian Hyller, angelegt**, Es handelt sıch lateinısche Dramen und Sıngspiele;vereinzelt tinden sıch längere deutsche Passagen“, ıtalıenısche Chöre*®, auch griechische
Woöorter und Verse“. Etliche Texte dieser Sammlung gehen auf das Salzburger Universıitäts-
theater zurück 28

Der zweıte gyroße Block 1st eın Zutallstund. Vor zehn Jahren tauchte in der Dıözesanbi-
bliothek Rottenburg ıne Schachtel mıiıt 132 gebundenen Heften auf*? Sıe Stammen Aaus den
Jahren 1740 bıs 785 Dıiese Heftte sınd eın Hınweıs darauf, daß auch den Abten
Plazidus enz (1738—1745) *° und Domiuinikus Schnitzer (1745—1784) *” ıne blühende Theater-
pflege gyab Die meısten Texte siınd handgeschrieben un! In lateinischer Sprache. och sınd

18 Ebd
Geb. 20. März 1558 ın Bregenz, Proteß 13. Maı 15/4, B Theologiestudium in

Dillingen, Abt VO:|  - 1586 bıs 1627. Pırmin LINDNER, Professbuch der Benediktiner-Abtei Weingarten,München/Salzburg 1909, Nr. 31
20 Rudolt REINHARDT, Restauratıion, Visıtation, Inspiration. Dıie Reformbestrebungen in der Benedikti-
nerabte1 Weingarten VO!  3 156/ bıs 1627. (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landes-
un! ın Baden- Württemberg, Reihe 11), Stuttgart 1960

Geb Februar 1667 in Pfullendorf, Proteß Aprıil 1685, Abt VO:  - 1697 bıs 1/30 Lindner (wıe
Anm 19), Nr.

Gebhard SPAHR, Theaterpflege 1mM Kloster Weıingarten VO!  - 1697 bıs 1730 Eın Beıtrag Zur oberschwä-
ischen Theatergeschichte, ın WLG 16, 1957, 319—330 Spahr geht VO:  —3 einem Bestand VO:  — sıeben
Bänden auUS; in Wırklichkeit sınd ehn Bände mıiıt der Sıgnatur XII 73a—k (Dıie Handschriften der
Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart. Zweıte Reihe Dıie Handschriften der ehemaligen königlı-hen Hotbibliothek Band 4, Teil 2, beschrieben von Marıa Sophıa BUHL und Lotte KURRAS. Wiesbaden
1969, 72—75). Spahrs Irrtum beruht auf eiınem Drucktehler 1im alten Verzeichnis: arl LÖFFLER, Dıie
Handschriften des Klosters Weingarten (Beiheft Z.U) Zentralblatt für Bıblıothekswesen 41), Leipzıig I912,

147 Nr. 27 hier NUur BSt AIl, 23a-g angegeben). In LBSt X I1 h, 202* finden sıch och
Hınweise auf Theateraufführungen in den Jahren 1/34 und 1738 Ob in diesem Bestand auch Texte A4US
diesen ren vorhanden sınd, 1e1% sıch bısher nıcht nachweisen.
23 LINDNER (wıe Anm. 19), Nr. 685 Braunmüller wurde 8. Junı 1657 in Salzburg geboren; War
20 Jahre Lehrer Gymnasıum ın Weıingarten.

In LBSt X I1 23b, und XII 23h, wird Braunmüller uch als Autor Von Theaterstücken
gENANNT, Nach XII 23h, 202* standen die Aufführungen VO:  - 1713, 1/14 und 1/18 seıner Leitung.
25 LBSt 45 23b, IT': 193 und XII Z3IC, F, 155
26 LBSt XII 238 79

LBSt X11 23a, 267° und XII 23b, 15°
28 BOBERSKI (wıe Anm 10) 212

DBR Dz-Q
3( LINDNER (wıe Anm 19), Nr. 38
31 LINDNER (wıe Anm 19), Nr. Fr » War eın Förderer der Kunste und Wiıssenschaften, rachte das
Stiftsgymnasıum höchster Blüte«.
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auch zweisprachige (lateinisch-deutsche) Periochen darunter. 1775 gab ZU ersten eine
Aufführung deutscher Sprache: »Der VO  3 seiınen Brüdern verkaufte Joseph, eın Vorbild Jesu
Christi.« eıtere deutsche Stücke folgten den nächsten Jahren Neben dem gesprochenen
Drama Mi1ıt PESUNSCNCN Chören führt dieser Bestand auch viele Sıngspiele.

Zum Theaterbetrieb

Im Gegensatz den oben österreichischen Stiften 1st über den Theaterbetrieb 1n
Weıngarten 1Ur sehr wenıg überlietert. Aus den Texten selbst afßt sich über die Bühne und
ıhre Ausstattung, über Kulıssen, Requisıten und Kostüme NUuUr Bruchstückhaftes rekonstru-
ı1eren. Hınweise auf den nlafß der Spiele geben die Tıtelblätter. Es zeıgt sıch, daß die
Theateraufführungen iıhren festen Platz 1Im Kirchen- un|! Schuljahr hatten.

Da die Benediktiner WwWI1e die Jesuiten großen Wert auf ıne gyute rhetorische Ausbildung
legten, WAalr das Theaterspielen schnell eın fester Bestandteıil des Schullebens geworden. So
wurde alljährlich Schuljahresende Vor den 1Im September beginnenden Herbstterien eın
Theaterstück aufgeführt *. Dıieses dauerte mehrere Stunden un:! wurde nächsten oder
übernächsten Tag wiederholt. Regelmäßig gab auch Spiele Weihnachten beziehungs-
weıse 4l Neujahr und ÖOstern, seıt 758 auch Pfingsten. Fuür die Jahre zwischen 697 und
730 lassen siıch auch Aufführungen est des Ordensgründers, des Benedikt
(21 arz3 un!| [ est der Katharina VON Alexandrıen, der Patronın der Philosophen
(25 November)S nachweiısen.

FEın weıteres wichtiges Datum W alr der Namenstag des Abtes > Ihm Ehren wurde
ebentalls Theater gespielt. Viele (GAäste wurden dazu eingeladen. Genannt werden folgende
Gruppen Prälaten oder Mönche aus St. Gallen, Isny, Ochsenhausen, Weißenau und Ravens-
burg, Geistliche aus den dem Kloster unterstellten Pfarreıen, Hofleute des Bischots VOoO  -

Konstanz, Beamte aAaus Pfullendorf, Buchhorn, Ravensburg und Altdort (Weıingarten). uch
Adelige aus Oberschwaben tanden sıch ın.

Schwieriger 1st wiıederum, eLWwaAas über die Spieler, die Vertasser der Texte und über die
Komponisten ertahren. Die Namen der Darsteller sınd, nach Schulklassen geordnet,
Ende der gedruckten Periochen verzeichnet. Da viele Schüler beteıiligt N, sınd die Lıisten
sehr lang Eıne Identifizierung war bısher noch nıcht möglıch. ber die Vertasser und über die
Komponisten g1ibt NUur wenıge Hınvweıse. Beı den Benediktinern War der Autor des Stückes
meılistens auch der Spielleiter. Das Amt des » Pater Comi1icus« wurde, anders als bei den
Jesuıten, von eın und demselben Pater über mehrere Jahre hinweg versehen.

Auch die Nachrichten über die Autoren sınd sehr dürftig. In der Stuttgarter Sammlung
372 Wıiltried BARNER, Barockrhetorik. Untersuchungen ıhren geschichtlichen Grundlagen, Tübiıngen
1970 (321—-366: Rhetorik den Jesuıtengymnasıen). Anton NAEGELE, Das höhere Schulwesen ın den
sechs ehemalıgen Benediktinerabteien Württembergs, 1nNn: Geschichte des humanıstischen Schulwesens
11,2 Stuttgart 1920, /48—964 (866—867: Schultheater iın Weıingarten).

Zum Beispiel: LBSt X I1 23b Panegyrıs pro testo patrıs nostrı Benedicti (1698); LBSt X I1 234
Dıvus Benedictus iuventutis Omanae princeps mundı, Carnıs, diaboli trıumphator, nOovıtıorum
Weıingartensıis tutelarıs datus.

Zum Beispiel: LBSt X I1 234 Consultatio philosophica ın festo S. Catharınae der: Gloriosa
Catharınae sanctıor1ıs phılosophıae magıstrae de phılosophıa profana victorı1a.

Zum Beispiel tür Abt ebastıan Hyller: Applausus natalitius reverendissımo NOSITO xhıibitus.
20. Januar 1715t X I1 23C). Für Domuinikus Schnitzer: Sapıentia Salomonis ın Urbe Solymorum
lım celebrata (4 August) 1/74 (DBR Dz-Q Nr. 98) Hınweise auf das ubDlıkum Gerard HESsSs,
Prodromus Monumentorum Guelticorum SCUu Catalogus Abbatum Monasterı11 Weingartensıis, Augsburg
1781,;, 516, 518 PAHR (wıe Anm. 22), 229%.
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begegnet der bereıits genannte P. Joachim Braunmüller *® als Vertasser einıger Stücke. Im
Profeßbuch der Abtei VO  3 Pırmin Lindner”begegnen drei weıtere Namen: Baptist Bar-
INann (1709-1788) P. Leopold Herderer (1659-1732) * und P. Laurentius Schellhorn
(1698—1735) *.

Stoffe und Motive

Dıie überlieferten Texte weısen ıne große Vieltalt Stoften und otıven auf. Neben realen
Menschen erscheinen auch allegorische und mythologische Personen. Hımmel und ölle
werden in Bewegung DESELIZTL, beispielsweise historische Vorgange ıllustrieren. Neben
dem christlichen Hımmel steht der heidniısche mıt Cupido, Juno und Apollo Nıcht selten
finden Wır entlegene Stoffe, die 1Ur schwer ınem bestimmten Bereich zugeordnet werden
können 41

Am ehesten 1st ıne Einteilung 1ın folgende Gruppen möglıch:
a) Bıbel

Kirchengeschichte
C) »Profangeschichte« mıt Antike, Miıttelalter un! »Zeitgeschichte«

Legenden und agen
Jedoch sind auch hier die Grenzen oft tließend. Weıitgehend kann INan al nıcht trennen

zwischen Geschichte und Sage, Kirchengeschichte und Legende; oft werden in das Ite
Testament auch Ereignisse aus der Geschichte des Alten Orients hineingenommen.

Beı sehr vielen Dramen baut die Handlung auf der Bibel auf Meıst sınd Stoftfe Au dem
Alten Testament. Manche Motive werden mehrmals dramatisıiert; manchmal wird eın Thema
über mehrere Jahre hinweg fortgesetzt, ZU| Beıispiel das Schicksal Josephs, des Sohnes des
Erzvaters Jakob *# eıtere beliebte Stoffe ZU Beispiel: Davıd und Jonathan, der
Könıg Salomon, Moses un! das 'olk Israel, die Makkabäer, Samson, der Prophet Danıel,
Episoden AUS dem Estherbuch ®.

Motive und Stoffe dem Neuen Testament tinden WIır viel seltener. Beliebt das
Gleichnis Von den bösen Wınzern und das Gleichnis VO: verlorenen Sohn#*

Im Mittelpunkt der Texte AUS der Kirchengeschichte stehen Personen, die dem Zuschauer
und dem Spieler als Vorbilder VOoOr ugen geführt werden sollten. So verwendete ZU

Beispiel Legenden über den Benedikt“* oder über den Stanıslaus4 beides reiche Junge
Männer, die sıch aus der Welt zurückzogen, (sott dienen. Kaıser Heinrich I1
(1002—1024) und seıne Gemahlın Kunigunde wurden als Herrscher dargestellt, die einerseıts
tromm und gottesfürchtig N, andererseits aber ıne große Bedeutung für die Reichs- und

Dazu ben Anm
Oben Anm

38 LINDNER (wıe Anm 19), Nr. 756
LINDNER (wıe Anm 19), Nr. 6/4

40 LINDNER (wıe Anm 19), Nr. 730 Außerdem tinden WIr Hınweıse in XII 23h, 202" Nach dem
Tod VO|  - Joachım Braunmüller standen die Aufführungen VO|  - 1726, 1/34 und 1738 der Leitung VO:  ;
chellhorn
41 BOBERSKI (wıe Anm. 10), 100113

Aufführungen ın den Jahren 17/75, 1/78, 1779
423 Beispiele dafür tinden sıch 1ın beiden Textbeständen.

DBR Dz-Q Nr. 28 (1795): Stuttgart X11231, 90  144"
45
46

Vgl Anm.
Stuttgart 23a Stanıslaı saeculo fuga.
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Kirchenpolitik hatten * Viele Jahre lang stellte den Studenten ohannes Nepomuk den
Heıilıgen des Beichtgeheimnisses, VOT ugen

Be1 den Stotften aus der Profangeschichte finden WITr iNeC große Vieltfalt Der ogen Sspannt
sıch von den Babyloniern und den Perser über ‚parta, Troya, die römische Geschichte und das
Mittelalter bıs hın den gegenwartıgen Sıegen des Kalsers über die Türken

Es würde WeIt führen, diese Stoffe hier noch eingehender darzustellen un:! erläutern
Viele VO  - ıhnen sind aufeinander bezogen, Grunde sınd S1C auch weitgehend austauschbar
Es geht Ja nıcht die Vermittlung VO:  e Inhalten Das arocke Theater 1l auch nıcht
erstier Linıe unterhalten, sondern belehren und überzeugen Zuschauer un! Schauspieler sollen
ZU) Nachdenken gebracht und ZuUur Umkehr bewegt werden Jeder soll lernen, die Aufgaben,
die iıhm auf Erden gestellt sınd in Verantwortung VvVor Gott bewältigen Denn nach der
Vorstellung des Barock 1IST die Welt Cin Theater, der jeder Mensch Rolle ZUSCWICSCH
bekommen hat und ‚War als Spieler und gleichzeıitig als Zuschauer (Gott selber 1ST der
Regısseur Er allein kennt den Spielplan und legt die Rolle, den Autfttritt und den Abgang
test*?

»Superbia Correcta« (1745) CinNn Beispiel
Am August und September 745 wurde das lateinısche Stück »Superbia Correcta«
(Zurechtgewiesener Hochmut) aufgeführt ”” FErhalten sıind Cin handschriftlicher ext (72 Se1-
ten) und 1ine achtseıitige, zweıisprachige Perioche

Die Perioche nn auf dem Tıtelblatt zunächst das Thema »Superbia Correcta« den
Namen des Abtes, dem das Drama gewidmet IST (Placıdus Renz), das Datum und den
Aufführungsort (Weıingarten). Dann folgt auf der hıs Seıite das »Argumentum«, 1NcCc

Inhaltsangabe ı lateinıscher und deutscher Sprache. Anschließend folgt eCin Überblick über
die einzelnen kte un: Szenen.

Das TIThema »Hochmut« finden WITLr barocken Drama sehr häufig Die Superbia gilt als
die schwerste aller Sünden S1e steht sogenannten Siebenlasterschema erstier Stelle, da SIC
die Ursache für alle anderen Sünden 1STt

Der Stoff der Haupthandlung geht auf das Buch der »Acroamata Academicorum«
des Jesuıten Jakob Bidermann 4US$S Ehingen zurück das Thema 1IST

»Superbiae COrreCLI0 ex1l10«
Die Hauptperson der Tragikomödie VO  —_ 745 1STt C1iMN Onıg Seın Name wiırd nıcht

genannt, und 1ST auch unerheblich Der arocke Zuschauer weiß VO:|  5 Anfang dafß der
Önıg Cin tragisches Schicksal erleiden wırd Denn Je höher nach barocker Vorstellung C1in

Mensch der Gesellschaft steht, desto eindrucksvoller 1ST SC1MH Fall Der Herrscher 1ST

zugleich der Vertreter der gefallenen Menschheit
Im folgenden soll 1U  - ZEZEIZL werden, WIC die einzelnen Teıle und Handlungsstränge

47 St XII 73d Comoedia de enr1co uce Bavarıae Romanorumque ımperatore 1U5 CONIUSC
Kunegunde virginıbus
48 Zum Beispiel X I1 231 Irınum perfectum SIVC divus Joannes Nepomucenus martyr thaumatur-
SUuS glori0sus datus 1722).

Zum Barocktheater: Heınz KINDERMANN, Theatergeschichte Europas, Band3 Das Theater der
Barockzeıt, Salzburg *196/. — Rıchard ÄLEWYN, Das große Welttheater. Dıie Epoche der höfischen Feste,
München 1985 Der Geist des Barocktheaters).

Der ext aus dem Bestand der DBR DZ--Q25/61 Nr
51 aCO| BIDERMAN, Croamatum academicorum hıbrı tres, Lucernae 16472 132161
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dieses Dramas aufeinander bezogen sınd9 Die Haupthandlung esteht A4Uus drei Akten mıiıt Jefünf Szenen. Der ext wird gesprochen. Im ersten Akt werden die Hauptpersonen eingeführt.Gesandtschaften 4UusS verschiedenen Ländern huldigen dem Könıg Damlıt wırd seiıne Stellunggezeigt und seıne Macht demonstriert. Als sıch der Könıg eınes Tages auf der Jagd efindet,
hört CIy, WwIe jemand eınen Vers 4A4UusSs dem Magnifikat singt: »Deposuit de sede eit
exaltavıt humiles« ” (Dıie Mächtigen sturzt VO Thron, und die Demütigen erhöht er) Er
erkennt nıcht, diese Mahnung N ihn gerichtet 1st und halt das ekannte Horaz-Zıtat
dagegen: »S1 fractus ıllabatur orbis, iımpavıdum ferient rulnae« Wenn die Welt krachend
einstürzt, treffen die Irüummer auch den Furchtlosen). Damıt stellt 1n Frage, dafß Gott die
Weltgeschichte lenkt und die Rollen iIm Welttheater verteılt. Der Präfekt Sylvanusseiınen Önıg eindringlıch VOT der göttlichen Strafe Vorausahnend, daß sıch Schreckliches
ereignen wird, zieht sıch Sylvanus 1n ıne Einsiedelei zurück. Am Önıg erfüllt sıch dann sehr
schnell: »Deposuıit de sede«. Er mufß erfahren, alle iırdische Macht vergänglıch 1st.

Dıes zeigt der Zzweıte Akt Wiährend der Könıg eiınem Fluß badet, steigt eın Engel VO
ımmel und entwendet seıne Kleider. Als wıeder aus dem Wasser kommt, findet ur noch
eın schäbiges Kleidungsstück. Er wırd DNUun von den agern und von seiınen Dıienern nıcht mehr
erkannt, da nach arockerVorstellung das Kleid die Rolle kennzeichnet, die jemand auf dere
des Lebens spielt. Der Könıg wiırd NU!  — VOTrT den Toren seiıner eiıgenen Burg verspottet. Der Engelhat als »I CX PeErSONaAaLUS«, als Könıg verkleidet, dessen Rolle übernommen. Der ın Lumpen gehüllteRuhestörer soll ZU! Tode verurteilt werden. In seıner Not ibt alle Ansprüche auf.

Im dritten Akt 1St der Könıg beim Einsiedler Sylvanus. Er wiırd NU:  — demütig, weıl
erkennt, dafß sein Unglück selber verschuldet hat. Durch die Vermittlung des Einsiedlers
erhält den königlichen Rıng und seıne Kleider zurück. Augenblicklich wırd erkannt un!
1st wıeder als onıg eingesetzt. So hat sıch ertüllt: »Et exaltavıt humiles.«

Typisch 1st weıiterhin, da{fß neben der eigentlichen Schauspielhandlung noch Parallel-
handlungen vab, die in Form einer Öbper, also un! miıt Instrumentalbegleitung,dargeboten wurden. Hıer sınd aber bıslang lediglich die Texte bekannt.

Erneut ırd iın einem Prolog, 1mM Chorus T1IMUS (nach dem ersten Akt), 1mM Chorus
Secundus (nach dem zweıten Akt) und 1m Epilog das Thema »Superbia Correcta« entfaltet,
und Wwar jetzt Beıispielen A4UsSs dem Alten Testament un! A4Uus$ den alttestamentlichen
Apokryphen. Die Aufführung beginnt mıiıt dem Prolog, der Au ıner S7zene esteht. FEr spielt1im Hımmel. Luciter und mıiıt ıhm alle hoffärtigen Engel, die sıch (sottes Macht nıcht
unterwerten wollen, werden für alle Ewigkeıit aus dem Hımmel verbannt. Der Stoff 1st
bekannt, Stammıt aAus dem apokryphen Henochbuch . Im Chorus Primus deutet der
Prophet Daniel dem babylonischen Könıg Nebukadnezar ınen TIraum. Dieser Herrscher
hatte 1im Jahre 587 W Chr. die Stadt Jerusalem und den Tempel zerstort und die Oberschicht
des Volkes Israel 1Ns Fxil nach Babylon geführt. Der folgende ext geht auf das Kapıtel des
alttestamentlichen Buches Danıiıel zurück.
In der Arıa Prıma erzählt Nebukadnezar seınen Iraum:
Praegrandem arborem Ich sah eiınen sehr großen Baum,
vıdı Pr uberem, der reich mıiıt Früchten behängt WAr.
hıc fterae habıtant, diesem Ort halten sıch die wılden Tiere auf
ves nıdıficant, und nısten die Vögel

spes! Welch große Hoffnung!
Vgl die schematische Darstellung 1m Anhang.

53 1,55)
HORAZ, Liber armınum ILL, ILL, und

55 Henoch 6—-36
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Sed clamat nuntlus, Aber dann ruft eın himmlischer ote
»Falle ihn schnell!Succide OCYUS.

At radıx Dıie Wurzel hingegen soll in der Erde bleiben,
ut vıreat, damıt sıe VO'  3 ausschlagen kann.«
Heu dura 1csSs Wehe, eın hartes Geschehen.
In der Arıa Tertia deutet Danıel diesen Traum:
Arbor faecunda, Der $ruchtbare Baum,

der für die wiılden Tıiere eın willkommener Aut-ferıs jucunda,
enthaltsort st,

fructibus faeta, der reich 1st Früchten
avıbus laeta, und für die Vögel uppıge Nahrung bietet

das bist du, König, selber.ıpse Rex
Throno carebis Du wirst deinen Thron verlieren,
Fame macebis Du wirst zwischen harten (Gräsern
inter acerbas Zzusammen miıt Rıindern
CU! bobus herbas, werden.
Dıvına haec lex. Das 1st göttlicher Beschluß!
Nebukadnezar sıeht also ınen riesigen und truchtbaren Baum, un!' dem die wiılden Tıiere
Schutz suchen und 1n dessen Zweıgen die Vögel ihre Nester bauen. Plötzlich verkündet ıne
Stimme VO Hımmel her, dieser aum solle gefällt werden. Dıie Wurzel aber soll 1mM Boden
bleiben, damıiıt der Baumstumpf noch einmal ausschlagen kann Mıt dem aum 1st Nebukad-
CZZATr gemeınt. ach göttlichem Beschluß soll seıne Macht verlheren.

Dıie Parallele Z.U) vorausgcgpanschCh ersten Akt der Haupthandlung 1st nıcht überse-
hen Im Anschluß den zweıten Akt der Chorus Secundus ein. Alles, W as Danıiel
vorausgesagt hat, 1st eingetroffen. Nebukadnezar mufß sıch sieben Jahre lang von Gras
ernähren wıe die Tiere, das heißt, führt eın menschenunwürdiges Daseıln. rst als bereıt
Ist, die (jesetze des Himmels und en) (zott (Daniels) als Herrscher der Welt akzeptieren,
erhält seıne Macht zurück. Damıt wird dem Zuschauer bereıts Vi  ‚9 WwI1e der drıtte Akt
der Haupthandlung enden wird: Der König wiırd nıcht für alle Ewigkeit bestraft, wıe der
Zuschauer aufgrund des Prologs befürchten mußte. Im Epilog, der ebenfalls AuUsS einer Szene
besteht, wiırd das Thema »Superbia Correcta« noch einmal aufgegriffen. Der Verfasser zieht
noch eın viertes Beispiel heran und bearbeitet die Kapitel 6 und 7 des alttestamentlichen
Estherbuches. Der demütige Jude Mordechai wiırd elohnt un: erhöht, der hochmütige und
ungerechte Perser Haman wird estraft.

Schließlich soll noch auf ıne weıtere Besonderheit hingewiesen werden. In jedem Akt
wird eine Szene als »Intercalarıs«, als Zwischenspiel, wahrscheinlich MmMiıt komischem Inhalt,
gestaltet. In unseremn Stück handelt sıch im ersten und zweıten Akt jeweıils die dritte
Szene, 1m drıtten Akt 1st 65 die fünfte Szene. Hıerzu 1st keıin ext überlietert. Deshalb 1st auch
nıcht klären, ob diese Texte oder gesprochen wurden. Im Personenverzeichnis

Ende des Stückes werden die Personen in deutscher Sprache aufgeführt, ZU Beispiel
»Meıster Drexler«, »Hırtenmeıister«, »Fuhrma Peterle«, » Mesmer«. Diese Zwischenspiele
wurden also in deutscher Sprache, wahrscheinlich 05 1m Dialekt, aufgeführt. Welche
Funktion hatten diese Einschübe? ® Eıne möglıche Erklärung: Der arocke Dualismus
verlangte nach ınem Gegengewicht der VO:  3 ınem ernsten Stoft gepragten Haupthand-
lung. Gleichzeıtig konnten dadurch auch die notwendigen Umbauten auf der Bühne über-
brückt werden.

Zur Funktion der Zwischenspiele BOBERSKI (wıe Anm. 10), 133—145
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UPERBIA 31 ugust und
September 745

Fall der EngelPROLOGUS
ACTUS

INT:  RIS Superbia
des Königs

PRIMUSv @ N e z<]% ”n /D
Nebukadnezars TIraum

11
AT

INT:  RIS Fall des Königsv< N eÄ55 ©© ı”n D
Nebukadnezars Vertrei-
bung un:! Rückkehr

111

ACTUS

TERTIUS Demut des Königs
und Erhöhung

RISvg O € :W 8 l
Hamans BestrafungEPILOGUS Mordechais Erhöhung
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POLONYI

Reliquientranslationen in oberschwäbische Benediktiner-
klöster als Ausdruck barocker Frömmigkeit

Hıntergründe
In den Jahrzehnten der Retormation hatten die Reliquien deutlich Wiırkung auf das
gläubige Volk verloren. Die Retormatoren hatten grundlegende Glaubensaussagen der katho-
ıschen Kırche w1ıe auch die Praxıs ihrer Frömmigkeit in rage gestellt. Das Konzıl VO:  } Trient
(1545—1563) suchte die strıttıgen Fragen klären. Zur Heılıgen- und Reliquienverehrungaußerte sıch auf seiıner 25. Sıtzung‘ 3. Dezember 563 Wıe bei anderen Dekreten
betonte auch hıer die Tradition die Übereinstimmung mıt den Aposteln, Vätern und den
Beschlüssen rüherer Konzzilien. Viıer Punkte sınd hervorzuheben:

»Intercess10 Sanctorum«: Dıie Heiligen herrschen mıiıt Christus un! bringenfür die Menschen Gebete VOT Gott dar?
»Invocatıo Sanctorum«: Es 1Sst gul und nützlıch, die Fürsprache und Hıiılfe der Heiligenerbitten, VO  3 Gott durch seınen Sohn Jesus Christus, Nsern Herrn und Erlöser,Wohltaten empfangen?.
»Honor reliquiarum«: Dıie Reliquien der Heılıgen siınd VO:|  - den Gläubigen verehren.

Gott erwelıst durch s1e den Menschen Wohltaten*.
»Superstitio ın Sanctorum invocatıone et relıquiarum veneratione«: Um abergläubischeVerehrung und schändlichen Handel mıiıt Reliquien vermeıiden, dürfen 1NCUC Reliquien 1Ur

mıt Approbation des Ortsbischofs öffentlich verehrt werden”?.
Das Konzıil hielt also 1m Gegensatz den Reformatoren der Heılıgen- und

Reliquienverehrung fest, unterstellte s1e jedoch ıner kirchlichen Autsicht.
ach Trıent versuchte InNnan auf verschiedenen egen, die Zustände ın den Östern

andern. Neben der Aktivität der Nuntıen und Ordensoberen WAar auf lange Sıcht gesehen die
Ausbildung der Jungen Mönche entscheidend. Maßgeblichen Eıinftlufß auf Süddeutschland
hatte die Universıtät Diıllingen. Kardıinal Otto Truchseß VO  ; Waldburg, Bischof VO  5 Augs-burg (1543-1573), hatte diese 563 der Gesellschaft Jesu übergeben“®. Dıie Jesuiten vermittelten
den Mönchen eın Selbstverständnis. Nıcht mehr Pfründeninhaber sollten S1e se1ın,
sondern Seelsorger, die durch aktiven Eınsatz in Kloster un! Pftarreien die Gläubigen ZU
katholischen Glauben zurückführten Daraus entwickelte sıch auch eın Verständnıis der
Klöster. Aussagen des bekannten Ochsenhausener Konventualen Roman Haı® und seınes

DENZINGER-SCHÖNMETZER Nr. » Decretum de invocatıone, veneratiıone et relıquus anc-
tOrum et sacrıs iımagınıbus«, ess XXV., December 1563

Ebd.,  Ebd Nr. 1821

Ebd., Nr. 1822
Ebd., Nr. 1825
REINHARDT, 39
Ebd., 80872e c <z+ uv D TI ©O Pırmın LINDNER, »Roman Haı, geboren ın Olzreute bei Schussenried, Konventuale ın Ochsenhau-

SCH, starb 25 März 1653 Er ist ekannt als Author asketischer Schritten.«
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Abtes Bartholomäus Ehinger (1618—1632), Präses un! Vısıtator der oberschwäbischen ene-
diktinerkongregation ”, belegen dies. 1624 nannte Haı seın Kloster eın »Feldlager der kämp-
ftenden Kirche«!®, 1630 berichtete Abt Ehinger ausführlich apst rban VIIL (1623—1644)
über die oberschwäbische Benediktiner!!: Dıie Patres uUuNseIrcrXI Klöster kümmern sıch nıcht 1Ur

ıhr eiıgenes Seelenheiıl, sondern sıie betreiben Seelsorge in Kloster und Pfarreien. Des
öfteren werden 40stündige Gebete und Bıttprozessionen großer Beteiligung des Volkes
abgehalten. Im Kloster und auf den Pfarreien predigen Patres dem Volk, lehren den Katechis-
INUS, hören Beichte und kümmern siıch Kranke un! Schwache. Dıies geschieht, damıt
NSCTIC Klosteruntertanen ungebildetes Volk mıtten Häretikern in ıhrem Glauben
fest un im Gehorsam Gott gegenüber eifrig verbleiben.

Dıie Klöster also nıcht mehr NUr wirtschattliche und politische Mittelpunkte,
sondern auch Seelsorgezentren 1im Kampt die Häresıe.

Reliquientranslationen ach Oberschwaben Ideen und Impulse
21 ()tto Truchsefß VDn Waldburg, Bischof vo  S Augsburg (1543-1573)

Typologie eines vorbildlichen Hırten

1606 eın gedrucktes Panegyrikon auf (Otto Truchsefß Von Waldburg die Weıingartener
Bibliothek. annard Gamerius !?* entwart darın 567 das dealbild eınes »frommen Hırten« ®:
ehr als andere Fürsten hatte Kardinal (Otto die Häresıe gekämpft, zerstorte Reliquien-
schätze wiederhergestellt und deren Verehrung gefördert. In der orge Reliquien offenbarte
sıch seın echtes Engagement für die Kırche!*. Als deal der Kirche und Frömmigkeit
stellt Gamerı1us den Lesern Dıillıngen VOr Augen, Kardıinal (Otto den » Lurm der Heiligen«
errichtet hatte. Hıer der »Burg Dillingen« wurden die Geheimnisse des Glaubens und die

Pırmiın LINDNER, 98 »Bartholomäus Ehinger, geboren 1569 ın Lauterbach, 1595 Primiz, Dezember
1618 bıs . Dezember 1632 Abt in Ochsenhausen.«

HStA Stuttgart 481 Bu Aus dem Vorwort der Handschrift Tritolium nobile Sıve 1stor1a
Translationis mirandorum Innocenti, Maxımı et Emerentianae Martyrum,OCOrpora
quiescunt ın Imperialı Monaster10 Ochsenhusano Ordinis Benedicti, Dioecesıis Constantıiens1s in
SuevIıa, Authore R. P. Romano Haı eiusdem Ordinis Monasterı 11 Sacerdote, Proftfesso Theologo,
composita NO Dnı 1628 Umendorpi«.
11 HStA Stuttgart B 481, Bd.5 »Series Vıtae cta Reverendorum Perillustrium Amplıssımorum

Abbatum Imperialıs Monasterı11 Ochsenhusanı, quı ab Anno 1392 glori0s1ssıme tloruerunt qUu' ad
Annum 16/1 inclus1ve«, 5. 227230

Hannardus (JAMERIUS, Poeta Laureatus Comes Palatinus Caesareus, Seren1issiım1ıque Catholicıs-
S1M1 Philippi Hıspanıarum Regıs in Hollandıa Vasallus (DO der Buchtitel). Der Autor konnte in den
einschlägigen Lexika nıcht nachgewiesen werden.
13 Turris Sacra Dılıngana Reverendissim Ilustrissımı Princıpis Domuini Domuni1 Othonıis
Episcop1 Cardıinalıs Albanı et Augustanı ero1co Carmine descripta. Authore Hannardo (JAMERIO.

Fbd Vorwort, 5 ‚Scımus monaster1a V1 C  9 sacerdotes monachos expulsos: Dıyorum
relıquıias vulcano datas, CU)! latronum Aaut furum ossıbus habıtas, ; inque mınutissıme particulas varıe
dispersas. Haec Oomnıa facta ab Haereticıs SCIMUS: SCIMUS Aaut in 118 1PSI1S locıs, aut in alııs templa PCI
p10s relig10so0s princıpes instaurata, imagınes EXUST{LAaSs imagınıbus ın Deı divorum honorem erect1is
Compensatas CSSC, monaster11s collegıus SU1Ss monachos et sacerdotes restitutos CSSC, relıquıias divyvorum
manıbus furentium homınum reservatas auUt collectas in honore, quO dignae SUNT, haberı mal0r1 p1S
quam dılıgentia cultu observarı. Ut alıo0s hic, alıbi P11SSIMOS princıipes, quıibus relıquiae

Sunt, Omıttam, in un:  C vestro Reverendissiımo Ilustrissımo Princıpe Domino Domino
Othone Ep1iscopo Cardınale bano Augustano omnıum pıorum exemplum habere«
Huıic, S1 ullı alıı Princıpi, Sanctorum reliquiae SUNT, U1C erc Ecclesia cordı est Catholica.«

Fbd 7+t.
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Gebeıine der Heıligen bewahrt!®. Den Relıquien der Heıilıgen kommt nach Gamerıius en
zweiıtache Bedeutung ZU: Zum ınen ist ihnen Gott gegenwärtig und wirkt Wunder!. Zum
anderen sind s1ie den Gläubigen auf dem Weg Zzur Vollkommenheit Führer und Lehrer. Sıe
zeıgen ihnen, die Welt verachten und das BANZC Sınnen auf (Gott richten 1ı Reliquienvereh-
rung somıt grundlegendes Flement der Seelsorge und Frömmuigkeit. Die Qualität eınes
»frommen, treusorgenden Hırten« zeıgte sıch Zukunft auch seınem »Fifer für Reliquien«.

RT Das Heiligenbild nach Trıent
Im 16. Jahrhundert entstand eın Heiligenbild. Bevorzugt wurden »Miılıites Christi« und
a.rty rer ihres Glaubens willen. Zu ıhnen gehören die 200 spanıschen artyrer VO!  - Cardegna,deren öffentliche Verehrung 1603 von apst Clemens VIII (1592—-1605) erlaubt wurde!?. Ihre
Partikel gelangten wenıge Jahre spater oberschwäbische Benediktinerklöster ?°. Diese Märtyrerhatten spanıschen Benediktinerkloster Cardegna bei Burgos gelebt und Warcn 874 von den
Arabern getotet worden?!. Die Vıta von 603 spiegelt indes die asketischen Ideale des 16. Jahrhun-derts wider: das Fleisch besiegen, die Welt verachten, und den Dıienern des Teutels (hier den
Arabern) wıderstehen. Gerüstet MmMıit geistlıchen Waffen (Gottes erleiden die Glaubenskämpferden Tod und gelangen ZUr himmlischen Seligkeit. Den Ruhm seiıner Glaubenskämpferoffenbart Gott durch Wunder ıNn ıhrem rab2

23 Reform der Kırche Konsequenzen für partıkulare Kulte
Das Beispiel oberschwäbischer Benediktiner

Kaum War die päpstliche Approbation der 200 spanıschen Benediktinermönche Von Cardegna be-
kannt geworden2 da bemühte sıch auch schon derJesuitenpaterJulıus Priscıanensis aus Dıllingeneinıge Reliquien für süddeutsche Benediktinerklöster?*. 1607 hatte Erfolg. Der Transportnach Dıllingen wurde VO  3 fuggerischen Agenten übernommen2 Die Klöster ließen die erhalte-
Ne  — Reliquien kostbar fassen und teierlicher Prozession die Kırche einführen ?®.

Zur selben eıt War das Interesse der Benediktiner Märtyrern un Asketen AausS dem
eiıgenen Kloster stark gewachsen. ach Triıent durften lokale Heılıge jedoch ohne kirchliche
Approbation nıcht mehr öffentlich verehrt werdenZ

Zwiefalten etrieb deshalb seıt Ausgang des 16. Jahrhunderts die Heiligsprechung ihres
Abtes Ernst“ (1141-1146/47). Erster Schritt dazu WAar, eıne zeitgemäße Vıta des Heılıgen
divinorum CONSErVans S52 virorum«.

Ebd. Kap 1, »Ponitur ingenti] pulcherrima turrıs in aICcC, ATCC Dılıngana tidei myster1a NnOStIrae et

Ebd Kap 2,
FEbd Vorwort,
HStA Stuttgart B 551 Bu Bulle Papst Clemens 111 (11. Januar » beglaubigte Abschrift
HStA Stuttgart B 515, Bd Brietwechsel der bte von Weıingarten (1412-1627), tol /v—-9v, tol. /4r.

21 TÜCHLE, 5. 245
Vgl Anm.
Vgl Anm.
RUMMEL, 156fft. HStA Stuttgart 527 Bü Briet des Julıus Priscıanensıiıs VO 24. Julı 1605

Pater Rıchard Haller d T Beichtvater der spanıschen Königın. Haller sollte als Vermiuttler ın Spanıenfungieren. 12 Benediktinerklöster hatten Partıkel gebeten: St. Gallen, Weıingarten, Ochsenhausen,Zwiefalten, Murı, Petershausen, Wıblingen, Bregenz, Elchingen, Irsee, Ottobeuren und Neresheim.
HStA Stuttgart B 515, Bd Brietwechsel der Weıingartner bte tol 7v—-9v.
HStA Stuttgart 515 Bü 28 und 5272 Bu 213; tol. 94r und Das Kloster Weingarten hatte eın Haupt dieser

Märtyrer erhalten. Lieses wurde München ge: und 19981 25. Junı 1612 feierlich Weıingarten eingeführt.Vgl Anm.
28 PRETSCH, 331—-338 An gesicherten Daten 1st ber Abt Ernst wenı1g ekannt. Im Gefolge ÖOttos von
Freising ahm 114/ einem Kreuzzug 1Ns Heılıge and teıl. Dort erlıtt den Märtyrert
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vertassen “?. 625 emüuhte sıch der Konstanzer Weihbischof Anton rıtt in Rom Heilig-
sprechung des Abtes doch ohne Erfolg uch der römische gent des Erzherzogs Leopold
von Österreich konnte 626 nıchts erreichen . Zuletzt ließ die Vıta dem bekannten
Benediktinerhistoriographen Jean Mabillon nach Parıs überbringen (1663), wenıgstens die
Aufnahme die Ordensheıilıgen erreichen. uch hiıer blieb der Erfolg aus?!.

Das Kloster Ochsenhausen hatte ähnliches Interesse - der Heiligsprechung ihres Priors
Heinrich (1238—-1262) *. och 1im 17. Jahrhundert War nahezu aussichtslos, Lokalheilige
VO:  3 der päpstlichen Kuriıe approbieren lassen .

Somuit mußten die Klöster auf Reliquien von auswarts zurückgreıfen. Dıie Möglichkeiten,
ansehnliche Reliquien in Nachbarklöstern und beim del erwerben, begrenzt34
Deshalb wandte INan sıch bald schon nach Rom.

74 Der Reliquienschatz ın den Katakomben 0OMS

In Rom lag der größte Reliquienschatz des Erdkreises. 1578 die römischen Katakomben
wiederentdeckt worden, ın denen nach damalıger Meınung die frühchristlichen Blutzeugen
Christi bestattet . Versehen mıiıt ıner päpstlichen Authentik wurden sıie nach ganz
Europa transfteriert . uch die Benediktinerklöster Oberschwabens bemühten sıch diese
»Römischen« Heılıgen. Ochsenhausen gehörte den ersten, die 1624 drei SAaANZC Leiber
Rom erhielten.

Praxıs barocker Reliquienfrömmigkeıt:
Dıie Katakombenheılıgen Ochsenhausens als Beispiel

3.1 Translatıion der Katakombenheıiligen (1624)
Bartholomäus Ehinger, Abt VO  —; Ochsenhausen (1618—1632) wird seıner Vıta als Mönch der
»NECUCMN Frömmigkeit« beschrieben. Bald nach seiıner Wahl emuühte siıch Katakom-

Vgl Wunderschöne 1istorı1ı VO Leben, Lehr und Leiden Frnesten.. angefertigt durch Georg
FEISELIN. Gewidmet Walr die Schrift dem Erzherzog Ferdinand VO  3 Österreich. Man te durch seıne
diplomatische Intervention die Kanonisierung erlangen.

SULGER IL, KT
31 Ebd 784$ Miıttelsmann 1st Georg Gaisser, Abt von St. Blasıen.

1604 wurde eıne Vıta des Priors Heinric (1238—1262) ın Ingolstadt gedruckt. Autor War Heinric
Canısıus Novıo Magnus Jurisconsultus und Protessor Juris anonıicı ublicus Ordinarıus. Priıor Heıinric
erscheint arın als Spiegel der Tugend und Vorbild der Bußfertigkeit. Obwohl die Verehrung des Priors
auf das Mittelalter zurückging, gelang Ochsenhausen nıicht, den ult approbieren lassen. Aus
Trıtoliıum nobile, 1750 Caput : Kurtze doch austführliche Beschreibung des Reichsgottshaus Ochsenhau-
secmn mıiıt eiınem kleinen Anhang Lebens und Thaten des seelıgen enricı1 Prioris benannten
Gotthaus. (D A,

Beispiel tür eıne erfolgreiche Seligsprechung 1st FElisabeth VO|  3 RKeute bekannteste Lokalheilige
Oberschwabens. Obwohl Michael Wıllius, Agent des Erzherzogs Ferdinand VonNn Österreich, sıch schon
1626 tür deren Seliıgsprechung einsetzt, erfolgt ıhre Approbation TSLI 1766 Fast eineinhalb Jahrhunderte
ZU$ sıch der Prozeß hın (vgl SULGER I, 5 223; WEILNER, 818)

HStA Stuttgart B 481 Bu T11O1LUumM nobiıle (1 tol. A4r—5v.
RUTAZ, 2426
HStA Stuttgart B481, Bd.5, Series Vıtae Abbatum, 181—206, hier 181 Das Bestreben des Abtes

W: durch Predigt und Fxhortation die trommen Seelen für den Hımmel und diıe ewıge Seligkeit
gewinnen. Vgl uch Anm.
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benheılıge. Verbindungsmann ın Rom WAar Pater Francıscus Chullotus , Freund und Studien-
BCNOSSC des Ochsenhausener Priors Placidus Spies®®,

1624 kamen die Leiber der Heiliıgen Maxımus, Innocenz und Emerentliana in Ochsenhau-
SCI1l Als NCUEC »S5terne Hiımmel« und »Fackelträger die Häresie« wurden s1e
begrüßt *. Die feierliche Translation“! tiel auf den 78. Maı 1624 Etwa 5000 Gläubige hatten
sıch versammelt. Als Ehrengäste nahmen die Reichsprälaten Von Kempten, Ottobeuren un:!
Rot der Rot teıl. Blumen, Glockengeläut und Böllerschüsse empfingen die Heıilıgen. In
teierlicher Prozession wurden sıe durch Triumphpforten ZU!r Kırche geleitet. eım FEintritt
setzte die Orgel 1n. Dıie Kırche erbebte. Bald verzeichnete INnan Wunder Wunder, die
gerade ın den Wırren der eıt Wegweıser ZUuU wahren Glauben 4:

An diesem Tag konnten die Gläubigen nach Beichte un!| Empfang der Heılıgen Kommu-
nıon auch eınen vollkommenen Ablaß erwerben ®. Die Katakombenheıilıgen wurden
wichtigen Heltern ın der Seelsorge des Klosters.

Die Festtage der Katakombenheıiligen bischöflich approbiert
Um die Verehrung der erhaltenen Römischen Leiber fördern, erhielt Ochsenhausen 625
VO Generalvikar VO  - Oonstanz “* die Erlaubnıis, wel Festtage der Heılıgen tejerlich
begehen: den Sonntag der Oktav nach Christi Himmeltahrt als Translationstest, und den
vierten Sonntag 1m Oktober als Gedenken ihres Leidens. Dıie VO  3 Irıent geforderte Approba-
t10n erfolgt

33 Ochsenhausen ayırd Wallfahrtsort
Mıt der Translation der Heılıgen ereigneten siıch viele Wunder®. Dıie Katakombenheılıgen
erwıesen sıch als NECUEC Patrone Ochsenhausens. Schon bald pilgerten die Gläubigen den
Altären der Heılıgen, Hılte in Krankheit und Not ertlehen *®. Unterstützend wurden
ıhnen Berührungsreliquien w1e Kıssen, Tücher und geweihtes Wasser gewährt.

Dıiese Walltahrt hatte noch eiınen anderen Eftekt Ochsenhausen verhinderte, dafß iıhre
Klosteruntertanen ZU!r CGuten Beth nach Reute, dem damals bekanntesten schwäbischen
Wallfahrtsort, »ausliefen«4

37 Franz Chullotus, Profess VO:  - St. Blasıen, studierte ın Freiburg, 1618 ın Salzburg, 1624 ist ın der
Matrikel der deutschen Natıon in Perugıa eingeschrieben. 1638 wırd Abt VO  3 St. Blasıen. Vgl OTT,

171, Anm 118
38 Placidus Spies, 1592 in Weıngarten geboren, Profess in Ochsenhausen 1608, Priımıiz 1616, gestorben
tober 1659 Hervorzuheben ist aus seiınen Schritten »Praxıs catechistica oder auterbauliches und sehr
nützliches Gespräch zwıschen ınem Vater und Sohn, wIıe uch zwiıischen ınem atholischen und Unkatholı-
schen, 1656.« Dieser Katechismus rlebte bıs 1756 mehr als 12 Auflagen. — Vgl Pırmiın LINDNER 1899, 120
39 HStA Stuttgart B 481, Bd 9 und 481 Bü Tritolium nobiıle (1628), fol. 6r—15v.
40 HStA Stuttgart 481 Bu Vorwort des Tritolium nobile (1628).
41 HStA Stuttgart B 481, Bd.5, 5. 193—205 HS5tA Stuttgart B 481 Büß, Trıtolium nobile (1628),
tol 8r—-59v
47 Ebd., tol 66v-—6/v.
43 Ebd., tol. 15r Chullotus hatte 76. Maärz 1624 eiınen vollkommenen Ablafß VO:  - Papst Urban 111
für dıe Translation ın Ochsenhausen erlangt.
44 HStA Stuttgart 481, Pergamenturkunde 162
45 HStA Stuttgart B 481 Buü 8, Tritolium nobiıle (1 tol. 44r—92r
46 Die Sarkophage mıit den heiligen Leibern standen auf den Mensen der Seitenaltäre. Gewöhnlich WAar

der arkophag verschlossen. Festtagen jedoch wurden dem Volk die ostbar geschmückten Leiber
gezeligt.

HStA Stuttgart - 481 Bü 8) Trıtolium nobile (1628), tol 441r—46r.
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3.4 Ochsenhausen der Wende ZUu 18. Jahrhundert Trıumph barocker Lebensfülle
Unter Abt 1anz Klesin (1689—1708) begann eın wiırtschaftlicher und polıtischer
Aufschwung des Klosters4 Das wachsende politische Selbstbewußtsein spiegelte sıch auch im
relıg1ösen Bereich wider. » Als Zeichen des Überflusses der Gnadenstätte Ochsenhausen« jeß
der Abt 1691 eınen vierten Katakombenheiligen, den Leib der Heılıgen Justina, nach Ochsen-
hausen bringen4' 694 nach zähen Verhandlungen mıt dem Fürsten VO:  - Hohenzollern °
erhielt das aupt des ersten Klosterpatrons des heiligen Georg.

Abt Klesin 1eß auch »Walltahrtsmedaillen« für seın Kloster prägen?!, Dreı Motive
begegnen uns: Darstellungen des heiligen Benedikt, des selıgen Priors Heıinrich (1238—-1262)
und der vier Katakombenheiligen Innocentius, Maxımus, Emerentıana un! Justina *, Prior
Heınrich, dessen Kult kirchlich nı approbiert WAar9 wiırd 1m Mönchsgewand mıt Nimbus als
Beter un! Büßer dargestellt. Die vier Katakombenheıiligen römischem Gewand mıiıt
Palmzweig schweben auf Wolken. Strahlen des Heılıgen Geıistes kommen auf sıie herab

N I'rıumph der Kirche über Häresıe und Teufel
Unter Abt Cölestin Frener (1725—-1737) fand die arocke »Propaganda fidei« ıhren siıchtbaren
Höhepunkt. 727 1eß die Klosterkirche ınnen NCUu gestalten *. Dıie Katakombenheiligenwurden aut eın zentrales Glaubensgeheimnis hingeordnet. ber dem Kreuzaltar rahmen
ıhre Biılder das große Deckenfresko den Trıumph der Heılıgen Eucharistie %6, Dıie Monstranz
erstrahlt hellem lanz dem Baldachin. Ihr huldıgt die »päpstliche« Kırche mıt Tıara
und Rauchfaß. Am unteren Bildrand sturzen die dunklen Gestalten des Stolzes, der
Unkeuschheit und der Häresıe in die Tiete Der Sıeg über die Welt 1st offenbar. uch die
Katakombenheıiliıgen partızıpıeren daran. Auf Wolken schwebend haben s1e den Zustand
himmlischer Glückseligkeit erreicht.

Dieses SiegesmotIiv kommt varılert auch Theaterstück »Date Coronas« 728
VOT: Die Heılıgen VO] tobenden Meer Festland getrieben mussen viele KämpfeTeutel, Welt und Fleisch bestehen. Allein Liebe Christus überwinden sıe die Gefahren
trıumphieren über den Teufel. Nach ıhrem wachen sıe als Patrone Ochsenhausens über den
Klostermauern, bereit, bel abzuwenden und Wohltaten erweısen9
48 HS5tA Stuttgart B481, Bd  D Series Vıtae Abbatum Monasterı11 Ochsenhusanı (1671-1767) Collec-
tOre Hermanno Herman,,

Tritolium nobile, 1750,
HS5tA Stuttgart 481 Bü Dıie Verhandlungen mıt dem Fürsten VO|  - Hohenzollern das Haupt des

heiligen Georg (1691—-1694).
51 KLEIN, Dıie Medaıillen sınd miıt eiıner Öse versehen. Das aßt darauf chließen, sı1e eıner
Halskette der Rosenkranz wurden.
57 Ebd
53 Vgl Anm.

HS5tA Stuttgart B481, Bd. 6,
Der Kreuzaltar ın Ochsenhausen War der Hauptaltar fürs Volk
H5S5tA Stuttgart B 481, Bd. 6,
HStA Stuttgart B 481 Bü »Date Palmas Coronas SC Victoria Quadro Pro Uno cContra Tres, Pro

honoribus glor10s1s Innocentiut, Maxımı, Emerentijanae Justinae Martyrum Patronorum Imperialis
oOnaster11 Ochsenhusanı in Melo-Dramate exhibita. Ottoburae, Typıs Joannıs Aasarı Wanckenmiller,
1/50« Handsc!  ch nachgetragen: »Francıscus 1/28« War Protess ın Ochsenhausen,
studierte Ochsenhausen und Salzburg, viermal Protessor der Philosophie undTheologie, zuletzt Pfarrer

Ochsenhausen, gestorben ım März 1735 Alter von Jahren. \ LINDNER 1899, 172
58 Vgl uch HStA Stuttgart C 481 Bü Kupferstich aus dem Tritolium nobile (1750). Dıie Katakomben-
heiligen wachen aut Wolken ber dem Kloster Ochsenhausen.
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Inıtiative ZUYT Translatıon 17950 Abt Benedikt Denzel (1737-1767)
Abt Denzel jeß 750 eiıner großangelegten Translationsteier die Katakombenheiligen
Innocenz, Maxımus, Emerentıana und Justina erneut 1Ns Kloster einführen ??. Dıie Gründe
schildert Pater Hermann Herman ®® soel: Die Leiber der Heılıgen eiınem schlechten
Zustand und hatten N Ansehen und Autorität verloren. Wıe Klee 1M Wınter s1e tast
ohne Wırkung und raft. Da jedoch die Gläubigen den wahren Wert auch außeren Zierat
bemessen, taßte die Leiber kostbar und tejerte iıhre Rückkehr. 50 hoffte 1ın auf einen
uen »Frühling« der Katakombenheiıiligen.

750 wurde auch bestimmt, dafß jahrlıch Translationstag die gewirkten Wunder
öttentlich angezeıgt werden sollten. »Doch gut 65 mıt dieser Erinnerung gemeınt SCWCESCH,

schlecht ISt daraut VO  - den Pfarrkindern gehalten worden« Bıs 761 DUr weniıge
Wunder öffentlich bekundet®?.

829 urteilte eorg Geissenhof , ehemalıger Protess Ochsenhausen, über Abt Denzel:
»Ihm schien auch der unbedeutendste, autf Erbauung und Ordnung berechnete Klosterbrauch
wichtig SCNUS, se1in Ansehen für dessen Beibehaltung verwenden« ©. Diese Kritik
entspringt War dem Geıist der Aufklärung, doch auch aus den Berichten Pater Hermanns
wird deutlich: nochmals versuchte iINnan mit allen Mitteln »Altes« ZUu Leben erwecke 6

Der Höhepunkt barocker Reliquienfrömmigkeit WAar jedoch bereıts überschritten. ıne
Epoche ging ıhrem Ende
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Reliquiae, ulbusque modiıs, qUO iın honore vel loco picturae et Dıvyvorum ımmortalıum Reliquiae
colendae et bendae sınt: omnıbus redactis, NOS NO  - PCIPN  ; sed PCI mer1ıtum Christi servarı
Ö: Authore Hannardo (JAMERIO Mosaeo Poeta Laureato et Comite Palatino Caesareo, Seren1ssimi1-
quc Catholicissimi Phılıppi Hıspanıarum Regıs Hollandıa Vasallo, Additum est eiusdem Authoris
PTro ter Argumentum sımilıtudinem, Carmen de Sanctorum Reliquus. Dedicata Reverendissiımo et
No ılı Iro Domino Domino Joannı Egloff Knörıingen, Cathedralium Ecclesiarum Augustanae
Custodi Herbipolensı Scholastico, ut vigilantissımo ıta longe mMnıum dignissımo etC. Domino SUO et
Patrono patrı perpetua et observantıa colenda. Ingolstadt 156/7.

Wunderschöne Hıstor1 VO Leben, Lehr und Leiden Ernesten, heilige Schriftt Doctorn und Abbt des
hochwürdiıgen Gottshaus Zwifalten, als in SroSSCI Anzahl viler gutherziger Christen, das ge Landt
sambt der heilıgen Statt Hiıerusalem den Türcken abzutringen AauspgCcZOCNH, rıtterlich einbekommen,
angefertigt durch Georg EISELIN, Conventual Zwifalten, Probst Mochental, Ingolstadt 1594
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EMMANUEL

Di1e oberschwäbischen Benediktiner
und die alte Universıität Salzburg (1617/1622-1810)

Der rdo Sanctı Benedicti erwıes sıch 1m Laute der Geschichte nıcht 1U als bedeutender
Kulturträger, sondern immer wieder auch als beachtenswerter Anreger der Wıssenschaft und
reicher Vermuittler VO  —; Bildung und Erziehung. Es se1l hıer exemplarısch NUr erinnert Beda
Venerabiılis, der 1111 Begınn des 8. Jahrhunderts ZUuU geistigen Anımator der Karolingischen
enaıssance wurde, Alkuin Flaccus, der mıiıt seinen Schülern (u.a Hrabanus
Maurus) maßgeblich das Bildungswesen des Frankenreichs Karls des Großen pragte, oder
Anselm VOonNn Canterbury (1033—1109), der nachhaltig die Satısfaktionstheologie und die
Tradıition des Ssogenannten ontologischen Gottesbeweises beeinflufßte und als grundlegender
Wegbereıter der Lehre von der Concepti0 iımmaculata B.M angesehen werden muß, eınes
Glaubenssatzes, den übrigens spater dann auch die Benediktiner der Universıität Salzburg mıt
großem Engagement vertfochten.

Im 16. Jahrhundert aber lag die katholische Bildung un Pflege der Wissenschaft nıcht
zuletzt durch die ırren der Retormation auf breiter Ebene 1mM SCH, nıcht NUur 1mM gemeınen
Volk, sondern noch bedenklicher un! folgenschwerer auch 1mM Klerus Nur langsam
begann INnan 1ın der Kırche, diesen Mangel als echtes Problem un!| als ıne der Wurzeln der
herrschenden Kriıse des Katholizismus erkennen und dagegen anzukämpfen. Manıtest
wurde dieses Bemühen; ıIn den Retormdekreten des Trıenter Konzıils, in diversen FErneue-
rungsbewegungen 1mM Umteld VON charısmatischen Persönlichkeiten un! nıcht zuletzt 1mM

Autblühen der Societas Jesu un!| ıhres bildungsorientierten Wıirkens. In diesem 5og
besann sıch auch der Benediktinerorden Vo  3 auf den tiefen Wert einer guten gelst1g-
spirıtuellen Ausbildung seıner Mönche. Begegnete InNnan vorher der Wiıssenschaft un: spezıell
den »Studierten« Mi1t Skepsis bıs Ablehnung allzu otft eNtIPUpptenN sıch diese als »oberge-
scheite«, eigenwillige Brüder un! Von Neuerungssucht besessene Störer des monastischen
Friedens! treten 1m 17. (und SE auch 1mM 18.) Jahrhundert Pflege der Wiıssenschaft und
monastisch-spirituelle Reform in CHNSC Partnerschaft.

Dieses Phänomen zeıgt sıch U, der innovatıven, avantgardiıstischen ewegung der
Maurıner und eLIWAaS plurıformer der ehemaligen Benediktiner-Universität Salzburg, die
beide tast Zur gleichen eıit ıhren Anfang nahmen. Dıie Kongregatıon der Maurıner gegr.
1621 entwickelte (vornehmlıiıch) in Frankreich eıne bedeutende wissenschaftliche Tätigkeit auf
dem Gebiet der Hiıstoriographie und wurde durch die Einbeziehung des Sprachen- und
kritischen Quellenstudiums miıt Mabillon und d’Achery der Spıtze ZU Bahnbre-
cher der modernen historisch-kritischen Geschichtsschreibung, während die Benediktiner-
Universıität Salzburg gegr. ınem Zentrum un! Ausstrahlungsort monastischer un:

Vgl Klaus SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum in der Geschichte Südwestdeutschlands, ın Die
Benediktinerklöster in Baden-Württemberg, bearb Von Franz UARTHAL (Germanıa Benedictina D),Augsburg 1975, 3-1
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wissenschaftlicher Bıldung für die Benediktiner- (und Zisterzienser)klöster des gesamten
süddeutschen Raumes heranwuchs.

Obgleich inzwischen einıge wenıge Untersuchungen über die alte Salzburger Universıität
allgemeinen“ und deren Beziehung einzelnen Östern 1im besonderen* bzw. über

verschiedene Teilaspekte (geistesgeschichtlicher und personeller Natur) ihrer wissenschaft-
lıchen Leistungen* vorliegen, steht noch AuUS, einmal 1mMndie CNC un! lebensentschei-
dende Verflochtenheit der oberschwäbischen Benediktinerabteien mıt dieser Stätte phılo-
sophisch-theologischer Wissenschaft ZU!r eıt ines großen geistigen Umbruchs Europa
eiıner Art synoptischen Durchblicks darzustellen. rst in diesem Licht gewınnen einzelne
historische Detaıils und Perspektiven scharte Konturen und den ıhnen gebührenden Stellen-
We:  < Vorausschickend se1l grundsätzlich betont, da{fß WwWar den oberschwäbischen Klöstern
unabkömmliche Verdienste Gründung und Erhaltung der Uniiversıität des Fürsterzbistums

der Salzach zukamen, da{fß demungeachtet aber dieses biıldungpolıtische Projekt sehr ohl
in beiderseitigem Interesse lag
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in Salzburg, Salzburg 1889 als Erganzung azu DERS., Dıie Benedictiner-Universit: Salzburg und der
hl. Thomas von Aquın IIL, 1n : 72 1884, 7391 Paul MUSCHARD, Das Kirchenrecht bei den
deutschen Benediktinern und Zisterziensern des 18. Jahrhunderts, 1n : 4/, 1929; 225—315 und 477-596

Annemarıe MÜHLBÖCK, Die Pflege der Geschichte der ten Universıität Salzburg [Phıl Dıss
(Maschr.)];, alzburg 1971 DERS., Dıie Pflege der Geschichte der ten Unıiversıität, 1n Universıiutät
Salzburg 1622—1962—19/' (wıe Anm. 2), Walter DEL-NEGRO, Dıie Pflege der Naturwissenschaf-
ten der ten Universıität, in Universıität Salzburg 1622—-1962—19/' (wıe Anm. 2), 109—-119 Peter
PUTZER, Aspekte der Wissenschaftspflege der ten Salzburger Juristenfakultät, 1n: Universıität Salz-
burg 1622—-1962—19/9)2 (wıe Anm. 2), 121—-162 Judas Taddäus ZAUNER, Verzeichnis aller akademischen
Protessoren Salzburg VO' Jahre 1728 bıs ZUr Aufhebung der Universıität. Mıt kurzen Nachrichten Von

ıhrem Leben und ihren Schriften, Salzburg 1813 DERS., Bermerkungen ber den literarıschen Werth der
en Schule Salzburg, Salzburg 1810
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Die Sıtuation 1600 in den oberschwäbischen Östern
und 1mM Fürsterzbistum Salzburg

Das benediktinisch-monastische Leben der süddeutschen Klöster des 15./16. Jahrhunderts
befand sıch nıcht gerade auf Höhenflug®*. Viele Abteien wehrten siıch die Erneuerungs-
bewegungen der Kastler, Melker oder Burstelder Reform und vernachlässigten sowohl die
monastische Disziplın als auch die wissenschaftliche Ausbildung der Mönche. Dıie geistigen
und polıtischen Sturme der Reformation noch das Ihre beı Durch reformfeindlıche,
separatistische Tendenzen die einzelnen Klöster zudem meiıst den polıtischen oder
jurisdiktionellen Machtbestrebungen ıhrer Landesherrn un: Bischöfe ausgeliefert. Onastı-
sche Reformen und CNSCICS Zusammenrücken der einzelnen Abteıien, gemeinsame WwIssen-
schatftliche und polıtische Ziele verfolgen, NOL, Anliegen, die ın struktureller Hınsıicht
maßgeblich durch das Konzıil von Irıent geregt und orcılert wurden. Als Reaktion auf eine
Diözesansynode Konstanz (1567), durch die Kardınal Markus Sittikus I1 VO:  - Hohenems
(T eiıne Reihe VO  —; Retormdekreten in die Tat wollte, tand 568 iın Ravensburg
die Zusammenkunft der » Vereinigung der oberschwäbischen Benediktineräbte« statt®,
mıiıt der Absicht, gemeınsam den beschlossenen bischöflichen Visıtationen Totfzen Dıiese
kongregationsartıge Versammlung kann Inan als Fortführung des alten Mainz-Bamberg-
Provinzialkapitels (bestehend aus 120 Abteien), das auf die Verordnung der Bulle »Summa
magıstr1« des Papstes Benedikt XII. zurückgeht und erstmals 417 ın Petershausen
kontferierte, SOWIle als Neubelebung eıner bereits 478 geschlossenen, nachweisbaren ereıin1-
Sung der Benediktineräbte der 1Özese Konstanz® betrachten. ach anfänglıch guter Ent-
wicklung schıen das Werk der »Congregatıo Suev1a« unermüdlicher Reform- und
Visitationstätigkeit der päpstlichen Nuntıen Felicıan Ninguarda und Hıeronymus raf
Portia SOWIe des päpstlichen Legaten un! Benediktinerabtes Pıetro Paolo Benallı durch das
Verbot des uecn Konstanzer Bischofs, Kardinal Andreas VO  —; ÖOsterreich ?, scheıitern.
och schon bald nach dessen kurzer Regierungszeıit f gelang dank der Inıtiatıve des
untiıus Giovannı della Torre und des Weıingartner Abtes eorg Wegelın (1586—1627), VO  -
dessen Kloster inzwischen kräftig monastisches Leben ausstrahlte, die bte VOoO  }

Weıingarten, Ochsenhausen, Petershausen, Zwiefalten, Wiıblingen, Isny und der Mehrerau
13. Maı 603 ZU[r »oberschwäbischen Kongregatıon VO HI. Josef« zusammenzutassen und
noch 1mM selben Jahr die päpstliche Bestätigung erlangen. Die NECUEC Unıion ZO auch bald
andere Klöster All, VO'  3 denen 627 St. Georgen/Vıllıngen, 629 St Peter und St. Trudpert 1m
Schwarzwald, 1634 Marienberg/Südtirol und 1638 O: Gregoriental/Elsafßs der Beıtrıtt

Vgl SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum (wıe Anm 1), 48—75
Versammelt dıe bte VO:  } Petershausen, Zwiefalten, Weıingarten, Ochsenhausen, Isny, Stein

Rheın, Mehrerau, St. Georgen und wahrscheinlich Wıblingen, ebd 75
Im gleichen Jahr wıe ın Konstanz 156/ in Dıllıngen in derselben Reformintention uch die

Augsburger Bistumssynode, der siıch ebentfalls mehrere Benediktinerprälaten der 1öÖzese Augsburg in
dem Schreiben »Gravamına et Excusationes« widersetzten. Vgl Walter PÖTZL, Der Irseer Onvent und
seıne bte in der euzeıt (1502—1802), 1in Das Reichsstitt Irsee (wıe Anm 3), 17—-/5; 23

Vgl QQUARTHAL, Benedictinerklöster (wıe Anm 1, 321
Kurijoserweise soll Kardınal Andreas das Verbot der Kongregatıon nıcht A4US iırgendwelchen

Ressentiments den Benediktinerorden erlassen haben, sondern Gegenteıl 4Uus$s besonderer
persönlicher Zuneigung ihm. An dessen Erneuerung War ıhm gelegen, die Aazu ertorderlichen
Visıtationen Uun! Reformen allen Umständen selbst ın die Hand nehmen wollte Vgl Johann Georg
MAYER, Skizze eıner Geschichte der schwäbischen und schweizerischen Benedictiner-Congregation, 1n

%. 1888S8, 382—394 und 573588 Ob hier allerdings cht doch uch machtpolitische Interessen 1m
Hintergrund standen?
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gewährt wurde St Blasıen/Schwarzwald suchte keinen Anschlufß Ottobeuren legte WAar
627 Kapıtel Ochsenhausen Aufnahmeantrag VOI, wandte sıch dann aber SCNAUSO
WIC Irsee un! Füssen mehr der Diözese Augsburg un! WAar mMIit diesen Zzusammen 1685
Gründungsmitglıed der »nıederschwäbischen Kongregatıon VO (jeist« die sıch Au acht
Abteien dieses Bıstums rekrutierte

Zu den Aufgaben der Kongregatıon, dessen erster Präses Abt Wegelin Wal, zählten
nıcht 1Ur die regelmäßigen Vısıtatiıonen und die Durchsetzung der lıturgischen un! diszıplinä-
Ien Reformen den unıjerten Abteien bzw das Bemühen, ihnen Schutz Rechtsüber-
oriffe se1itens landesherrlicher oder kirchlicher Autorıitäten bieten, sondern auch die orge

iNe AaNSCMCSSCHEC geistliıche und wiıssenschaftliche Bildung der Mönche
Da den einzelnen Klöstern Zume1ılst N gee1ıgnNeten Lehrern und Studienunterlagen

mangelte, bot sıch für diesen 7weck NC SECEMEINSAMC benediktinische Studienanstalt die
qualifizierte Ausbildung und monastische Dıisziplın gleicherweise gewährleisten könnte, als
die effektivste un! sinnvollste Lösung

Obendrein WAar MIit solchen Schritt auch ein spürbarer wirtschaftlicher Vorteıl tür
den Orden erwarten, da sıch die einzelnen Klöster durch das Studium ihrer Mönche

CISCHCN Ordensuniversität die relatıv hohen Kontributionszahlungen den Landes-
herrn für dessen Uniiversıitäten könnten. Diese durchaus weltlich-wirtschaftliche,
aber nıcht unbedeutende Überlegung dürfte hıinter den »monastischen Kulissen« den Plan

ECMEINSAMECN ordenseigenen Hochschule nıcht unerheblich mıtangeregt und vorange-10atrieben haben
Schon 521 tauchte anläßlich Provinzıialkapitels dieser Gedanke auf 533 beschlos-

secn die bte VO  - Zwiefalten, Kempten und Ottobeuren 1iNe SCIMNECINSAMIC Bildungsstätte für
die süddeutschen Benediktinerklöster. 1542 wurde ı Legau/Allgäu ein erster Versuch gestar-
teL, bıs schließlich 543 durch neun Abteien Bayerns und Schwabens ZuUur Gründung der
»Ottobeurer Akademie« kam  11 Die Schule, die Todesjahr ıhres gelistigen Wegbereiters, des
großen Ottobeurer Humanısten Niıkolaus Ellenbog 1543) *, eröffnet wurde, mufte
allerdings bereıits 544 nach Elchingen übersiedeln und 546 durch die Folgen des Schmalkal-

Vgl MAYER, Skizze (wıe Anm 9), 385f SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum (wıe
Anm 1). 75—77 W), Eıne bemerkenswerte Abtwahl Neresheim (Württemberg), zugleich Cin

Beıtrag ZUr Geschichte der Exemption der nıederschwäbischen Congregation sub titulo »S SPICN1LUS«, 11 ;

19, 1898, 1—-460. — Paulus WEISSENBERGER, Die schwäbische Benediktinerkongregation, ı Schwä-
bische Blätter tür Heimatpflege und Volksbildung 19, 1968, 10—-18 Eınen Überblick ber die Bildung der

Kongregatıon ı deutschen Sprachgebiet von der Zeıt der Gegenreformation bıs ZUr Säkularıisation
bieten hılıbert SCHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens, Bd Die außere Entwicklung des
Ordens VO: Konzil Von Trient bıs Zur Mıtte des 20 Jahrhunderts Verfassungsgeschichte VO' bıs Zur
Mıtte des Jahrhunderts Ins Deutsche übertragen und hg VO  — Dr Raımund SCHUDY
Einsiedeln 1960 106—138 Stephanus HILPISCH, Geschichte des benediktinischen Mönchtums In ıhren
Grundzügen dargestellt Miıt 17 Bildern auf Tafeln, Freiburg/Brsg 1929 323—350
10a Vgl oachım KÖHLER Die Universıität zwischen Landesherr und Bischot Recht, Anspruch und
Praxıs der vorderösterreichischen Landesuniversität Freiburg (1550—-1752), Wiesbaden 1980 Köhler
hat auf diesen Motivationshintergrund auimerksam gemacht und ıhn 1N  — Kontext der Unıiversıitätsge-
schichte Von Freiburg/B aufgezeigt
11 Zu den diversen Versuchen der Gründung und Leiıtung Hohen Schule durch die oberschwäbi-
schen Benediktiner vgl (QUARTHAL Benediktinerklöster (wıe Anm 1), 5534# und 624-—627 ose
HEMMERLE, Die Benediktinerklöster Bayern (Germanıa Benedictina 2) Augsburg 1970 211 Im
Zusammenhang mit der Frage der wıssenschaftliıchen Ausbildung der Benediktinermönche Oberschwa-
ens WAaTrec uch beachten SÄGMÜLLER, Das philosophisch theologische tudiıum innerhalb der
schwäbischen Benedictinerkongretation — 16 und Jahrhundert, ThQ S6 1904 161 ff
12 Zu Niıkolaus Ellenbog vgl Franz NEUDERT, An der chwelle der Neuzeıt, in Ottobeuren Schicksal

schwäbischen Reichsabtei (wıe 3), 90—96
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ıschen Krıieges aufgelöst werden. Somıit blieb die rage einer gemeınsamen benediktinisch-
wıssenschatftlichen Ausbildungsstätte weıterhin offen, eın Vakuum, das auch durch das 611 1in
Ottobeuren begonnene Hausstudium nıcht ausgefüllt werden konnte®.

Als daher 1m Jahre 61/ von Markus Sıttıkus I1 Vvon Hohenems, dem Fürsterzbischof VO  3

Salzburg (1612—1619), die einahe stürmıiısche Inıtiatıve ZUuUr Gründung eıner SalzburgerUniversıtät vorrangıger Mitrhilte der süddeutschen Benediktinerklöster ausgıing, stieß sı1e
letztlich auf die Gunst der eıt (wenn auch damit die ıhr inhärenten Probleme nıcht prior1
Au der Welt geschafft waren). Denn dieser Plan kam sowohl den verstärkten Retorm- und
Unionsbestrebungen der oberschwäbischen Benediktiner als auch ıhrem Interesse eıner
gemeinbenediktinischen Ordensuniversität entgegen !*, In Salzburg wıederum stand als
Metropolitansıtz törmli;ch Zugzwang, endlıch den Retormdekreten des Konzıls von
Trıent (1545—-1563) über die Einführung VO Provinzialkapiteln (Sessıo XXIV) und die
Errichtung VO  ; Priesterseminarien bzw Bıldungsanstalten für den * Klerus (Dessiıo XXIII)nachzukommen. 669 inaugurierte Felician Nınguarda 0P15 die nachtridentinische
Provinzıalsynode, die denn auch konkrete Reformen Zur Hebung der Gelehrsamkeit

den Klerikern und den Zöglingen christlicher Schulen, die oft »niederträchtiger und
unwiıssender als Bauern« waren, beschloß L Trst 579 erstand als Frucht eın bescheide-
165 Priesterseminar !8. 88—15 exıstierte ıne Art Gymnasıum der Franziskaner. Als siıch
die Verhandlungen miıt den Jesuiten (etwa > den Franziskanern un! den Augusti-ner-Eremuiten bezüglıch der UÜbernahme eıner Höheren Schule endgültig zerschlugen, wandte
sıch der Fürsterzbischof die Benediktiner. Schon trüher 1591 nahm Wolt Dietrich Kon-
takt mMiıt eiınem Benediktiner auf, dem Schottenabt VO  3 St. Jakob/Regensburg, Nınıan Wın-
ZET, allerdings hne Erfolg!?, Markus Sıttıkus (1612-19), dem nıcht ur aus pastoralen, rch-
lıchen Motıiven, sondern auch Aaus pragmatisch-politischen Gründen der Erhaltung der
13 Vgl Fr. HERMANN, Dıie Gründung (wıe Anm.2), 3734

Zu den Bemühungen eıne gesamtdeutsche Benediktiner-Union und deren Zusammenhang mıt der
neugegründeten Universıität Salzburg und ihrer Trägerkonförderation beachte: Ursmer BERLIERE, Der
Benedictiner-Congress Regensbur 1Im Jahre 1631, I Y 1888, 399416 F: HERMA.NN, Die
Gründung (wıe Anm. 2 164-166
15 Felicıan Nınguarda (1524—-1595) Walr Von als Apostolıscher Kommissar und VO'  }
8-15 als Apostolıscher untıus unermüdlich 1mM Sınne der Reform der Orden und des Weltklerus in
Süddeutschland und Österreich tätıg. Er berief Synoden eın, führte Vıisıtationen durch und trieb die
Errichtung Von Priesterseminaren oran. SCHELLHASS, Der Dominikaner Felicıan Nınguarda und die
Gegenreformation in Süddeutschland und Österreich Jan  , Bd 1—2, Rom

Constitutio der Provinzıalsynode von 1569, zıtlert ach KAINDL-HÖNIG/RITSCHEL, Dıie Salzbur-
SCr Unıiversıität (wıe Anm. 2),

Vgl dazu: HUS (wıe Anm. 2.), J Magnus SATTLER, Dıie »Benedictiner«-Universität Salzburg.Versuchte Bıldungsanstalten Vor der Gründung der Universıität, 1nN:! 1881, 61—-/4 Florian
DALHAM, Concılıa Salısburgensis provıncıalıa dioecesana, Augustae Vindelicorum 1788, 523528
18 Zur Geschichte des Salzburger Priesterseminars vgl ermann ZSCHOKKE, Dıie theologischen Studien
und Anstalten der katholischen Kırche iın Österreich. Aus Archivalıen, Wıen 1894, 613—-630

Vgl KAINDL-HÖNIG/RITSCHEL, Salzburgen Universıität (wıe Anm.2), 116 Abt Nınıan Wınzet, geb1518 In Rentrew (Schottland), wurde ach dem Theologiestudium und der Priesterweihe (1540) ıIn
Glasgow Protessor und Stiftsprobst in Linlithgow. Vor den Reformatoren, dıe einıge scharfe und
tundierte Schriften verfaßte, floh den Hot Mary Stuarts, deren Beichtvater wurde 1562 mußte
auch VO'  — dort die Flucht NacC) Antwerpen, Löwen und Parıs) ergreifen. 1571 War aber nochmals kurze
eıt in Sheftield bei der gefangenen Mary Stuart knapp VOTr deren Tod 1577 wurde von PapstGregor 111 ZU Schottenabt VO:  3 St. Jakob/Regensburg NT, uch 1592 starb. Wınzet tührte
dieses Schottenkloster ın seıner Regierungszeıit wiıeder Ansehen und gilt als der fähigste Kritiker
des schottischen Retormators John Knox (T L. HAMMERMAYER, Nınıan Wınzet, ın LTIh 10,1965, 1183 KOLB,; Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm 3’ 271
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landesherrlichen Souveränıität eiıner eıgenen Universıität lag, Lrat in diesem Anlıegen auf
Anraten seınes Beichtvaters P, Sylverius Meusburger“ 1617 NUunNn Joachim Buchauer, den
Abt VO]  - St Peter (1615—1627), heran. Denn tfür ıhn War klar, NUur eın Orden miıt zumindest
rudimentären zentralistischen oder kontöderativen Strukturen den notwendigen Rückhalt
Fınanzen und wissenschatftlich geschultem Nachwuchs für eine Unıiversıität bieten konnte.
Vermutlich hatte bereıts 615 MIt Seitenblick auf die schwäbische Kongregatıon den Prior
des süddeutschen Osters Wessobrunn den Wıillen des Konvents als Abt nach Salzburg
bestellt?!.

Die der oberschwäbischen Benediktiner beıi der Gründung
der Salzburger Universität

Da VO:  - den österreichischen und salzburgischen Abteien wenıg Schützenhilfe erwarten

Wal, sandte Markus Sıttikus Abt Joachım Buchauer mıt eınem Empfehlungsschreiben ın den
süddeutschen Raum, möglıchst viele Klöster für das Projekt eınes gemeinsamen ymna-
S1ums bzw. eıner Ordensuniversität gewinnen, wobeı den oberschwäbischen Benedikti-
nern“? ıne führende Rolle zukommen sollte. In seınem einstigen Heimatkloster Wessobrunn
ertuhr der salzburgische Mittelsmann blofß eine: moralische Auferbauung. In St. Ulrich/
Augsburg, Irsee und Ochsenhausen zeıgte InNan verschreckte Zurückhaltung und verwıes ıhn
auf die mächtigen Reichsabteıen, wıe Ottobeuren und St. Gallen FEın zukunftsträchtiger at,
denn in Abt Gregor Reubı VO:  - Ottobeuren (1612—-1628)I den überzeugtesten und
treuesten Protektor des geplanten Werkes, dem dieser die beste Antwort autf dıe damalıgen
politischen und wissenschattlichen Nöte seınes Hauses un: die der Benediktinergemeinschaf-
ten der Region erkannte. Voll Begeisterung ermutigte ZU weıteren Bemühen
un! versprach, die ersten Lehrer entsenden un! in Schwaben klug die Werbetrommel
rühren. Während ın Weıingarten auf die Einladung eher distanzıert bis skeptisch-arrogant
reagıerte, sıcherte St Gallen® sotort seıne Unterstützung un! rachte einıge konstruktive
Vorschläge ZUur Organısatıon der künftigen Universıität ein.

Heimgekehrt nach Salzburg, ergaben sıch 4US Abt Buchauers Verhandlungen Miıt den
salzburgischen Abten bzw dem Erzbischot eLIwAas klarere Vorstellungen VO:  - der Sache
Gründer der Universıität sollte der Landesfürst, Direktoriumsinhaber St Peter seın und Ende

P. Sylverius Meusburger OFMCap, geb 1582 Ege 1m Bregenzer Wald, wirkte VO  - 15-1 in
Salzburg und erwarb sıch dort große Verdienste die Seelsorge und Hot. Nach Fınsätzen in
Augsburg und München und eiınem dreimaligen Provinzialat in der Tiroler Ordensproviınz starb 1638
in Brixen. Dıie Beisetzung ın Salzburg nahm Erzbischof Parıs Lodron höchstpersönlich VOT. J. ZIMMER-
MANN, P. Sılverius Meusburger, Lindau 1875
21 Vgl Fr. HERMANN, Die Gründung (wıe Anm. 2), 25

Zu diesen sınd w die Gründungsmitglieder der Oberschwäbischen Benediktinerkongregation
rechnen, SOWIl1e aufgrund der geographischen Lage, der sozio-kulturellen Zusammengehörigkeıt und der
geistesgeschichtlichen Konvergenz uch Ottobeuren, Irsee und Füssen. Unter den spater ZUur Kongrega-
tıon gestoßenen Klöstern scheiden St. Georgen, St. Peter und St. Trudpert durch iıhre Lage im Schwarz-
waldgebiet, Marıenberg und Gregoriental durch ıhr Zuhause iın Südtirol bZzwW. im Elsaß A4US. Kempten
gehörte UTr für urze Zeıt ZU!r Schwäbischen Kongregation, schloß sıch 1649 der Lothringischen und 1664
der Schweizerischen Kongregation dl ann endgültig als rein adeliges Stift jeglicher Verbindung

Zu Kempten: MAYER, Skızze (wıe Anm 9), 577 und HEMMERLE, Dıie Benediktinerklöster
ın Bayern (wıe Anm 11), 129—1536.

uch Fürstabt Bernhard Müller (1594—1630), der drıtte der nachreformatorischen, reformfreudıgen
bte Von 5t Gallen, War sıch seiıner mächtigen Stellung wohl bewußfßt und bisweilen eın EeLW: undurch-
sichtiger Verhandlungspartner. Fr HERMANN, Gründung (wıe Anm. 2), 374
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September VOrerst ıne »schola inferior SCUu humana« ıhren Betrieb aufnehmen. Inzwischen
inszenıerte Gregor Reubı miı1ıt Umsicht eiıne Konferenz einıger schwäbischer bte St. Gallen
(22 ugust 1617), ıhnen die Wünsche von Markus Sıttikus unterbreıten, stieß aber
fast durchwegs auf taube Ohren oder Ablehnung. St Ulrich und der Bischof VO  5 Augsburg
zeıgten offenen Wiıderstand, Ochsenhausen Skepsis. St. Gallen, noch mehr aber Weıingarten,
Lrat miıt Vehemenz für ıne Ordensschule iın Schwaben oder Süddeutschland eın und plädierte
wiederum tür Rorschach, für das mißlungene Projekt der Schweizer Kongregation““*.

Dıiese scheinbare Niederlage konnte jedoch den Optimısmus Gregor Reubis nıcht erschüt-
tern, und schon bald gelang ıhm, St. allen und Ochsenhausen wıeder umzustimmen. Er
tartete eiıne richtige Werbekampagne, iındem selbst und seiınem Auftrag P. Albert
Keuslin, eın nachmaliger Rektor der Universıität, durch persönliche Vorsprachen bei mehreren
Abten Freunde für das Werk suchten: Zwiüefalten lehnte ab, Weıingarten setizte SCNAUSO wIıe
St. Ulrich und der Bischof VO:  —; Augsburg (negatıv beeinflufßt VO:  3 den Jesuıuten) den Kampf
dagegen tort. Indessen wurden Irsee un!' Elchingen Zur Mitarbeit9Ochsenhausen
bezeugte seıne Sympathıe und die Mehrerau SOWIe St. Jakob/Regensburg boten o Je ınen
Mönch als Professor für Salzburg All. Ende September überbrachte P. Sylvanus Herzog,
vormals Rektor des Ottobeurer Hausstudiums und 1U  - als Protessor für Salzburg bestimmt,
Abt Reubi das Fundationsinstrument (20. September aus der Salzachstadt, abge-
schlossen zwıschen dem Erzbischot un! St Peter. Der Landesfürst verpflichtete sıch, für die
wirtschatftlichen und finanziellen Belange der Schule aufzukommen, t. Peter als Direkto-
riıumsiınhaber dagegen dazu, die organısatorischen und personellen Ertordernisse abzudecken.
Trotz einıger problemträchtiger Punkte (UÜberbetonung St Peters, Obedienzfrage, Stellenwert
des Papıers)“” reichte Gregor Reubi diese Abmachung als Grundlage dafür, den Startschufß
ZU Unternehmen geben. Er beauftragte fünt Ottobeurer und einen Irseer Protessen mıiıt
der Lehrtätigkeit 1ın Salzburg*®, die denn auch unmıiıttelbar nach der teierlichen Eröffnung
6. November 1617, bei der P. Andreas Vogt, der Rektor der Schule, die tejerliche
Eröffnungsrede hielt, Von ıhnen in Angriff INwurde?’.

In Schwaben jedoch wurden selbst durch den hoffnungsvollen Begınn die Ressentiments
ıne offizielle, bindende Konföderation Zur Unterstützung der Schule nıcht abgebaut.

Man betürchtete über St Peter eınen starken Finfluß des Landestürsten auf den Orden und
bevorzugte eher ınen losen Verband. Dıiesem iraten tatsächlich relatıv viele Abteien der
schwäbischen, bayeriıschen und schweizerischen Bıstümer bel, U, Andechs un! OS
Weingarten un St. Ulrich/Augsburg. Abt Reubıi aber hielt ıne ormale Bindung fürn-

dıg und vertaßte eine Kontöderationsurkunde (8 Oktober 1618), die Zur gemeinschaftlichen
Förderung der Universıität verpflichtete. Seıiner großen diplomatischen Klugheıit (oder besser:
Schläue) gelang CS, St. Gallen und FEinsiedeln Präses der schweizerischen Kongregatıon) und

ıhrem Gefolge auch Murı, St Blasıen und Rheinau Zur Unterzeichnung bewegen. In

Bereıts 614 auf einem Schweizer Kongregationskapitel der Vorschlag einer gemeinsamen Studien-
anstalt ın Rorschach Bodensee (inkorporierte Pfarre von St. Gallen) gemacht worden, stieß ber auf wenıg
esonan z bzw. auf viele wıdrıge Umstände. Der Gedanke wurde wıederholt aufgegriffen, von der
Schwäbischen Kongregatiıon (Weingarten), VO! päpstlichen Nuntıus (1642 und nochmals Von der Schwei-
zer Kongregation ohne ber Je eiıner Verwirklichung gekommen ware. MAYER, Skizze
(wıe 9), 579 Fr. HERMANN, Die Gründung (wıe Anm. 2),
75 Vgl dıe eingehende Besprechung dieses ersten Fundationsinstrumentes bei Fr. HERMANN, Die
Gründung (wı Anm. 2), 4755
26 Dieser Pıoniertruppe gehörten folgende Protessoren Sylvanus Herzog, Andreas Vogt, Christo-
phorus Custos, ert Keuslin und Benedikt Höß aus Ottobeuren SOWIe Ferdinand Pröpstle AUS Irsse.
Ebd 56—58
27 ber Umfang und Struktur des Lehrbetriebs vgl ebı  O 58—60.
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Schwaben hielt sıch der Erfolg Grenzen, denn diıe »harte Nufß« Weıingarten Präses der
Schwäbischen Kongregatıon) 1e6 siıch noch nıcht knacken. Dafür schlossen sıch Elchingen,
Deggingen, Donauwörth, St. Ulrich, Andechs, Wessobrunn, Irsee, Thierhaupten und Neres-
heim Da ın Salzburg inzwiıischen der Mangel Lehrkräften ınfolge eınes notwendıg
gewordenen Studienausbaus bedrohlich anschwoll (auch WE 1mM etzten Augenblick St Bla-
sıen ZWwel, Mehrerau, Elchingen und Neresheim Je eiınen Proftfessor »opferten«), erkannte Abt
Gregor immer deutlicher die Notwendigkeit eınes Konventtages der konföderierten Prälaten
ZUTr gemeinsamen Lösung der Probleme. egen das ursprünglıche Ansınnen von Markus
Sittikus und leider ohne St Gallen, das jerbei eıne langfristige Biındung wiıtterte, un! WwI1ıe
befürchtet damıt auch ohne die übriıgen schweizerischen Abteien, dafür aber Teilnahme
einıger anderer Klöster (Z Ochsenhausen, St. Peter und St. eorg 1mM Schwarzwald) und des
Rektors Vo  - Salzburg (Sylvanus Herzog) tand VO: 28.-30. Aprıl 1619 Ottobeuren das
bemerkenswerte Ereignis des ersten Konföderationskonventtages Man entwart Vorstel-
lungen über die Struktur un! Arbeitsweise des Direktoriums, den Modus der Protessorennomıi-
nıerungen und die tfinanzıellen Grundlagen der Universität“?. Dıie Ergebnisse zeıgen deutlich
die Ambitionen des Ordens autf eın längerfristiges Engagement, zugleich aber auch das
Ignorieren des ersten Fundationsinstruments, W as 1U  - endgültige, klare Verhandlungen
zwischen Erzbischof un:! Orden unverzichtbar machte. uch diesen entscheidenden
Gesprächen Ende August ıIn Salzburg seıtens des Ordens neben den Abten VO:  —

Neresheim und St. Peter wel oberschwäbische Benediktiner wesentlich beteilıgt, Abt Gregor
Reubı un:! Prior Roman Hay (Ochsenhausen). Der Orden erreichte die Anerkennung der
Nıchtigkeıt der ersten Fundationsurkunde, insbesondere die Abschaffung des Monopols
St Peters auf das Direktorium und damıiıt verbunden dessen Erweıterung. rst eröffnete siıch
für die süddeutschen bte langfristig die Möglichkeıt, die Geschichte der Universıität mitzube-
stımmen. Man einıgte sıch auch in der Obedienz- un! Fundationsirage, dafß September
619 das zweıte, eigentliche Fundationsinstrument als »Abrede zwischen dem Erzbischof und
den verbündeten Abten SCH UÜberlassung der hohen Schule« veröftentlicht werden konnte3
Als der Plan, eıner salzburgischen Konföderation die Verantwortung für die Universıität
übertragen, scheiterte, mußte diese Konventtag VON Augsburg (6. Oktober 1619 U  5

endgültig VO  — der Gesamtkonföderation vermutlıch Zu egen des Werkes übernommen
werden. Zum ersten Präses der Konföderation erwählte InNnan (natürlich) Abt Gregor Reubi

Nachdem 1U  —_ die Universıität Salzburg definitiv einer gemeinsamen Ordensangelegen-
heit geworden Wal, galt CS, ıhr eın möglıchst tragfähiges Fundament schaftfen. Während siıch
die Schweizer endgültig abmeldeten, bekundeten 1U  - die ÖOsterreicher starkes Interesse. Sıe
tiraten 626 der Konföderation offiziell bel, während die ayern durch politische Restriktionen
gebremst wurden. Den schwäbischen Östern mangelte Entschlossenheit: Weıingarten
lıebäugelte ımmer noch mıt Rorschach, Wıblingen versprach ‚WAaTr eınen Protessor, sträubte sıch
aber eıne Bindung, und Ochsenhausen WOß sıch in Indıtterenz?!. Trotzdem beschlofß der
Assıstententag Ottobeuren 1621 die Errichtung der sogenannten »großen Theologie«,
die Voraussetzung für ıne Erhebung ZU!r Universıität schaftfen. Tatsächlich erlangte Salzburg
die Auszeichnung der (verbesserten) kaiserlichen Privilegien Oktober 1622, dafß vier
Tage spater durch deren Promulgation die Universıität tejerlich eröftfnet werden konnte.

78 Dıie Entwicklung VO losen Verband ZUur ‚ormalen Konftöderation tindet sıch dargestellt: Ebd 10=-77.
ber Hıntergründe, Beratungen und Ergebnisse dieses Konventtages sıehe Näheres: Ebd 81—90
Vgl Aazu Judas Taddäus ZAUNER, Neue Chronik VvVon Salzburg. Fortgesetzt VO:  —_ Corbibian (JÄRTNER,

Bd S, Salzburg 1813, 98%—104
31 Zu den Bemühungen den Ausbau der Kontöderation vgl Fr. HERMANN, Dıie Gründung (wıe
Anm. 109—116
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Am Konventtag der Kontöderation 623 schlug Abt Gregor VOT, da{fß deren Erweıte-
Iung einzelne kontöderierte Prälaten bei insgesamt anderen Abten persönlıch vorsprechensollten, sı1e ZUm Beıtrıtt bewegen. Dies WAar Er auch vorgesehen für die schwäbischen
Klöster Kempten, Weıngarten, Ochsenhausen, Petershausen, Zwiefalten, Wıblingen, Fulten-
bach un: Füssen. Die dee erwıes sıch aber als illusorisch, selbst Gregor Reubi mußte seıne
diesbezüglichen Agenden Zur Gänze P. Andreas Vogt übertragen. Trug diese Aktion ander-
warts auch einıge Früchte, blieben sı1e ın Schwaben gering *: 624 schlofß sıch ‚.War
Ochsenhausen an, kurz darauf wurde jedoch schwäbischen Kongregationskonventtag das
suchen gemeiınsamen Beıtrıtt ZUr Kontöderation abgelehnt und die Errichtung iınes
gemeiınsamen schwäbischen Studienhauses Freiburg/Brsg. beschlossen, die Kleriker
dorthin und nıcht das entternte Salzburg schicken3 Nachdem schon 623 VO  — einıgenKlöstern in Ummendorf eiıne »Hohe Schule« wurde (mıt dem frühen Ende
1633), wurde der Iraum eıner gemeiınsamen schwäbischen Studienanstalt übrigens erst 677
durch die Gründung einer Akademie ın Rottweil gedacht als Vorbereitung bzw. Ersatz für
die Universität ın Salzburg Wirklichkeit, und auch das NUr bıs 691 S Allerdings bereits eın
Jahr nach jenem negatıven Kongregationsbeschlufß VO:|  - 1624 gab 1U  - auch Weıingarten ganzüberraschend und aus unbekannten Gründen endlich seınen erbitterten Wıderstand auf und
erklärte sıch Zur Unterstützung Salzburgs bereit®>.

Der NEeCUEC Erzbischof Parıs Lodron (1614-1653) beauftragte Abt Reubi schließlich auch,mıttels seıner vielfältigen Beziehungen weltliche Professoren zwecks Installierung eıner
juridischen Fakultät (1624) gewınnen. Unter dessen Miıtberatung kam außerdem eıner
uen Fundation der Universität und ZUuUr Planung und teilweisen Errichtung der Universıitäts-
gebäude, OZUu auch die oberschwäbischen Abteien nıcht zuletzt iıhren finanziellen Beiıtragleisteten.

Somıiıt War durch Kooperatıon des Salzburger Fürsterzbistums und des Benediktinerordens
der großartigen Regıie Abt Gregor Reubis »eıner der wichtigsten geistigen Mittelpunktedes süddeutschen Katholizismus« *® Ins Leben gerufen. Jede der beiden Seıten hatte »iıhre«

Unıiversıität, der Erzbischof für seine praktisch-politischen, der Orden für seiıne wıssenschaft-
lıch-monastischen Interessen. Dabei darf den tragenden Kräften, die Zur tatsächlichen
Verwirklichung des Unternehmens führten, als entscheidendes Moment der Anıma-
tıon und Motivatıon nıcht zuletzt das Faktum der mehr oder weniıger offenen Spannung bzw
Konkurrenz zwıschen Benediktinern und Jesuiten nıcht VErSCSSCH werden. Dıie Socıietas Jesutühlte sıch nämlıch als einzıger Orden erufen und dazu auch wirklich fähig, die dringendnotwendige katholische Reform durchzuführen. Dieses Sendungsbewußtsein wIes teilweise
durchaus machtpolitische Facetten auf wurde « A die Aufhebung einzelner Benediktiner-
abteien, Ja spater (1625) die des gesamten Benediktinerordens, VO  — den Jesuitengefordert, die dadurch zur Verfügung stehenden Güter In jesuıtische Instıtutionen
umzuwandeln ?7 übte zugleich aber auch ınen posıtıven ruck bzw. Zwang auf die

Vgl eb.  O 157—-160
Vgl dazu SCHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens (wıe Anm. 10), Bd 4, 144 — J. MAYER,Skızze (wıe Anm 9) 385
In diesen Rahmen tällt uch die Leitung eınes Gymnasıums ın Ehingen durch Mönche Zwietalten

ab 1686 und dıe Errichtung eınes Lyzeums in Villingen 1689 durch die Abtei St. Georgen.Vgl G. SPAHR, Weingarten (wıe Anm. 3), 109%.
Josef WODKA, Kırche in ÖOsterreich. Wegweıser durch ıhre Geschichte, Wıen 1959, 281%.

37 Dıiese Spannungen entbrannten besonders heftig ın der Frage der Restitution der durch die Retorma-
t1ionswirren verlorengegangenen Klöster und kırchlichen Einrichtungen. Vgl SCHREINER, Benediktini-
sches Mönchtum, (wıe 78# Ph SCHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens (wıe Anm 10),47 127130 BERLIERE, Der Benedictiner-Congress (wıe Anm 14), 411
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benediktinischen Reformbestrebungen, eLwa die Kongregationsbildungen, aus ?8. Speziell 1m
Bereich der katholischen Erziehung kam bekannterweıse den Jesuiten größte Bedeutung, Ja
eıne fast uneingeschränkte Vormachtstellung Z die sıe zudem mıt allen Miıtteln monopolartıg
auszubauen bzw. Zu halten versuchten5 SO ist auch nıcht verwundern, daß den Jesulten,
die 1im Umkreis VO:  - Salzburg alle katholischen Universıitäten in der Hand hatten (Graz, VWıen,
München, Ingolstadt, Dıiıllıngen, spater auch Innsbruck), die geplante Benediktiner-Universi-
tat eın Dorn im Auge WAal, und s1e deren Entstehung mıiıt mehr oder weniıger sauberen Mitteln

untergraben versuchten, wıe dies tatsächlich Von Rom und besonders heftig VOoO  3 Augsburg
aus geschah *. Für den Benediktinerorden WAar demnach das Gelingen des Werkes nıcht
zuletzt eiıne Prestigefrage und die Chance, das Universitätsbildungsmonopol der Jesuiten
durchbrechen. Bemerkenswert 1st NUnN, da{fß selbst diesem Punkt eine gEWISSE ınnere
Konvergenz miıt dem fürsterzbischöflichen Hof bestand, Inan der Socıietas Jesu gleichfalls
nıcht gerade hohe Sympathien entgegenbrachte“*‘. Es 1st daher nıcht erstaunlich, daß dieses
benediktinisch-jesuitische Spannungsverhältnis in Salzburg auch auf wissenschaftlicher Ebene

deutlich wırksam geblieben ISst.

Oberschwäbische Benediktiner als Gestaltungsträger
der Geschichte der Universıität Salzburg

Werten WIr 1U  - ınen Blick auf die weıtere Geschichte der Salzburger Universıität, insbeson-
ders auf die Entwicklung ın der wissenschaftlichen Lehre, der Bildungspolitik und der
Unterrichtsmethoden, zeigt sıch, daß auch deren Geschicke wesentlich VO  3 oberschwäbi-
schen Benediktinern mitgestaltet wurden. Ja, fällt auf, dafß gerade 1ın sehr neuralgischen
Phasen und Ereignıissen der Universitätsgeschichte Oberschwaben als Verantwortungstrager
prasent Sıe stellten nıcht Ur die ersten beiden Rektoren, den ersten und etzten Präses

38 Vgl Ph. SCHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens, Bd. 4, 198%€.
Zum Bildungsmonopol der Socıietas Jesu iın den katholischen deutschen Ländern und Methode und

Zielen ihres Unterrichts vgl Friedrich PAULSEN, Geschichte des gelehrten Unterrichts auf den deutschen
Schulen und Universıiutäten VO: Ausgang des Mittelalters bıs ZU!r Gegenwart. Mıt besonderer Rücksicht
auf den klassıschen Unterricht, Leipzig 1885, 261-290

Vgl Fr HERMANN, Die Gründung (wıe Anm.2), 1 9 45—4/, 55—57/ und In diesem Zusammenhang
siınd uch folgende historische Theorien VO|  - Interesse, die behaupten, dafß uch e1ım Scheitern des
Rorschach-Projekts die Jesulten die Hand Spiel gehabt hatten und weıt spater (1751) gleichfalls
Intrigen der Socıietas Jesu der »Gelehrten Gesellschaft Von ÖOlmütz«, dıe VO:  3 einıgen großen Benedikti-
ern Ziegelbauer, etc.) wurde, endgültig das Genick rachen. Vgl SCHREINER, Benedikti-
nısches Mönchtum (wıe Anm. 1), 94 . Fr. HERMANN, Dıie Gründung (wıe Anm.2), Dıieses Span-
nungspotential trat 1635 Streıit un die Universıität Tübingen ZuLagC, auf die sowohl Jesuiten wıe
Benediktiner Besitzansprüche erhoben. Vgl K. SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum,
Demungeachtet gab auch leuchtende Beispiele fruchtbarer Zusammenarbeıt und gegenseıtiger Beflüge-
lung VO:  - Benediktinern und Jesuuten. 50 übte z.B Petrus Priscianensıis 5) nachhaltıg posıtıven Finfluß aut
den großen Weıingartner Abt Georg Wegelın (1586—1627) und die wissenschaftliche und monastısche
Erneuerung einıger schwäbischer Klöster aAus. Allerdings mufß ın diesem Zusammenhang rückblickend die
Frage gestellt werden, ob nıcht diese überaus starke Affıinıtät den Jesuiten eın entscheidendes inneres
Motiv der ähen ablehnenden Haltung Abt Wegelıns gegenüber der Salzburger Universität Vgl

SPAHR, Weıingarten (wıe Anm 3), 106—-110
41 So weiß mMan 7z.B5 von Erzbischot Wolt Dietrich und VO|  - Sylverius Meusburger OFMCap, der Ja
bekanntlıch für die Benediktiner plädierte, sıe den Jesuiten ablehnend bis eindlich gegenüberstanden.
Vgl KAINDL-HÖNIG/RITSCHEL, Dıie Salzburger Universıität (wıe Anm. 2), 115 Fr. HERMANN, Dıie
Gründung (wıe Anm. 2), 26.
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des Universitätsdirektoriums, hatten also nıcht DUr iın den Stunden der Geburt und des
Niedergangs die höchsten Leitungsfunktionen inne, eın oberschwäbischer Rektor innıtierte
1652 auch die bahnbrechende Studienreform Uun:! eın weıterer führte Begınn des 18. Jahr-hunderts die Hochblüte der Unıiversität mıiıt der Säkularfeier 1m Jahre /18 herbe!. Unter den
ınsgesamt 57 Präsıdes finden sıch zehn und den insgesamt z Rektoren viıer oberschwä-bische Benediktiner. An den drei hier in rage stehenden Fakultäten der Universität (Philo-sophıe, Theologie und Kirchenrecht) die Lehrkräfte Akademischen Gymnasıum alsonıcht berücksichtigt ZUusammen 35 Protessoren 4UusSs Oberschwaben tätıg4:

Unter geistesgeschichtlichen Gesichtspunkten betrachtet läßt sıch der Weg der Universitätdrei Etappen glıedern, deren Grenzen Je durch entscheidende Wendepunkte markiertwerden

Dıie eıt Uon der Gründung 1617/1622 hıs ZUY Studienreform 1652
Diese Periode gepragt VO:  3 den Mühen und Problemen des allerersten Autbaus und der
wıssenschatftlichen und organısatorischen Konsolidierung, die nahtlos übergingen dieBedrängnisse des Dreißigjährigen Krıeges und dessen indirekte negatıve Auswirkungen aufdas Lehrerpotential, den Studentenzustrom und die Wırtschaftslage der Universıität, die diesebeinahe ihrer Exıistenzfähigkeit beraubten #*. In dieser schwierigen Phase des Werdens erwiıessıch spezıell Ottobeuren als eisernes Rückgrat des noch wackeligen Unternehmens und als
Hauptträger der oberschwäbischen Miıtarbeit ®. Von den acht bzw. Neun (Stadlmayr einge-rechnet) Professoren Oberschwabens kamen allein sechs Aus Ottobeuren, gleichfalls beideoberschwäbischen Präsides und Rektoren.

Abt Gregor Reubi*® (Ottobeuren), VO: Begınn 617 WCSB die unermüdlich treibende undzielbewußt lenkende Kraft, wurde folgerichtig offiziell Konventtag Augsburg 619 Z.U|
ersten Präses des Dırektoriums gewählt, dem bis kurz nach der Privilegierung derUnıiversität 6272 vorstand.

Die folgende Untersuchung berücksichtigt also VO|  - den Präsıdiumsmitgliedern Nur die Präsıdes und
VO  - den ehrkräften Aur die Professoren der Universität CNSCICN, eigentlichen Sınn, während VO  3 denLehrern des Akademischen Gymnasıums abgesehen wırd. Vgl dazu S Aegidius KOLB, Präsıdium undProfessorenkollegium der Benediktiner-Universität Salzburg o  9 In: 102, 1962, 11/-166.DERS., Präsıdium und Professorenkollegium der Benediktiner-Universität Salzburg 1734 1743!) bisderen Ende 1810, ın 83, 1972, 663—716 Leopold SPATZENEGGER, Verzeichniß der ecance dertheologischen, juridischen und philosophischen Facultät der Universität Salzburg VO: Jahrea  9 aAus den Protokollen der obigen Fakultäten, 1n : 1 £) 1872, 414—431 1istoria AlmaeArchi-Episcopalis Unversıitatis Salısburgensis (wıe Anm 2), 192—-452 SATTLER, Collectaneen-Blätter(wıe Anm 2 — ] ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm. 4)Eınen interessanten, wenn uch naturgemäfß fragmentarischen Blick hinter die Kulissen der bekanntenEreijgnisse dieser ersten Periode bietet eın Ottobeurer Archivale im Staatsarchiv in München MmMit demGesamttitel: »De OTT! et PrOSCIrCSSU Universitatis Salısburgensis Benedictinorum ab ANNO 1617 bıß 1680«,das verdiestvollerweise bearbeitet und ediert wurde von Albert SIEGMUND, Eın bedeutendes Archivale fürdie Gründungsperiode der Benediktineruniversität Salzburg, 1n: 83, 1972, 603—-662

Vgl Fr. HERMANN, Die Gründung (wıe Anm. 2), 160£€.
45 Zu den Ottobeurer Professoren der Salzburger Universıität vgl die ausgezeichnete Studie VO|  —Aeg KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm. 3), 290—-303 M. MAYER,139—141

Ottobeuren (wıe Anm 3),
Gregor Reubi, geboren 1572 ın Sonthofen, legte 1592 die Protfeß ab und studıerte Wwıe die meıstenKleriker Ottobeurens bıs ZU Jahre 1611 bei den Jesuiten ın Dillingen. Von 12-16 tru dieAbtswürde Von Ottobeuren. Nach seiıner Resignation ZO$ ıch ach Wengen be1 zurück,1637 starb. Vgl HUS (wıe Anm. 2), 250t. Fr. HERMANN, Dıie Gründung (wıe Anm. 2), 277280Aeg KOLB, Ottobeuren und Salzburg, (wıe Anm. X FT
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uch den ersten Rektor der uen Studienanstalt stellte Ottobeuren, nämlich Sylvanus
Herzog, Prior und Rektor der dortigen Hauslehranstalt und eıner der glühendsten Vertechter
der uen Idee, der der Spıtze der sechsköpfigen Gründungstruppe VO  .} Professoren echte
Pionierarbeıt »neugeborenen« Akademischen Gymnasıum in Salzburg leistete und VOoO  ;

Abt Reubı dessen ersten Rektor nomıiınıert wurde. Waren seıne Energıe und Initiativkraft
für eiınen Neuanfang sıch VO|  - Vorteıl, machte der ıhm eiıgene Charakter eınes
ehrgeizıgen, fanatıschen und machthungrigen Querulanten das Zusammenleben der Protesso-
ren bald unerträglich un! ıne konstruktive, fruchtbare Kooperatıon praktisch unmöglıch.
Um nıcht überhaupt den Fortbestand der Schule gefährden, wurde schließlich 622
abgesetzt und Albert Keuslıin ZU Nachfolger bestellt *.

Albert Keuslın (Ottobeuren), geboren 1591, Ordensprofeß 16083, studierte Ww1e Abt Gregor
Reubi Philosophie (mıt Doktorexamen) und Theologıe Dıllıngen beı den Jesuıten und WAar

der Theologe der hohen Schule. Er unterrichtete von 7n Moraltheologıe,
unterbrochen VO  - eıner einjährigen philosophischen Lehrtätigkeit 1618/1619 622 ZU) ucn

Rektor n  ‘9 wurde nach der Privilegierung der Universıität deren erster » Rector
magnifiCus« bıs 1626

Als solchem oblag ıhm, beı der feierlichen Promulgatıon der Privilegien die (sesetze und
Statuten der uecmn Universıität vorzulesen und diesem Rahmen auch die grundsätzlıchen
Richtlinien der wissenschaftlichen Lehre mitzuteılen, die nach dem Beschlufß des Assıstenten-

622 testlegten, »Uu:  an professores tam ın philosophıa qUam in theologıa, quantum
rationabiliter fier1 potest, S. Thomam sıbı et e1lus sententlas et doctrinam defen-
dant« 4: Es wurde also eın Thomısmus Zu wissenschaftlichen Programm erhoben4
In der Theologie folgte dieser eher der (italienischen) Tradition der Dominikaner ”®, vermut-

lıch mıtangeregt durch die Kontakte Zu Cassinensermönch Thomas Marıanı, der Ja ab 1622
ın Salzburg als Protessor tätıg Wal, sıcher aber auch durch ei1_1e bewufte Opposıtion den

47 Vgl Fr. HERMANN, Dıie Gründung (wıe Anm. 3), 124—131 Anläßlich der ersten Visıtation (September
reichten diıe Protessoren SOSar ıne offizıelle umfangreiche Protestnote den Rektor ein. Zu

finden 1m Archıv St. Peter/Salzburg, r. 1941, 159—-164 Sylvanus Herzog, geboren 1580 ın
Innsbruck, hielt sıch ach der Absetzung als Rektor tür ein1ge Zeıt Nonnberg/Salzburg auf und rte
daraufhin ach Ottobeuren zurück, ber Anfang 1626 exklaustriert wurde. Ab 1626 tinden WIr ıhn
für ehn Jahre als Abt ın Fultenbach, INan ıhn 1636 ZUr Resignation 1657 starb 7 Tjahrıg in
Reın Vgl Fr. HERMANN, Dıie Gründung (wıe Anm. 2), 132
48 Landesarchiv Salzburg, Universitätsarchiv 16, 354

Über das Verhältnis der Salzburger Benediktiner ZU) Hl. Thomas VO|  — Aquın und seiner Lehre gibt
z B eıne penible literargeschichtliche Abhandlung 1n MITTERMÜLLER (wıe Anm. 4), Beıträge 5—14,
Aufschlufß

Eıne deutliche Anlehnung Johannes Capreolus und seıne »Librı LV detensıonum theologıae
doctoris Thomae de Aquino«, wI1e s1e von Wodka und Redlich behauptet wird, lafßt sıch allerdings =

konkreten Texten aum eXpress1s verbis ausmachen. Vgl . WODKA, Kirche in Österreic (wıe Anm 36),
282 Vırgıl REDLICH, Dıie Salzburger Benediktiner-Universıität als Kulturerscheinung, 1n : Benediktini-
sches Mönchtum in ÖOsterreich. Fıne Festschrift der österreichischen Benediktinerklöster aus des
1400jährigen Todestages des heiligen Benedikt, hg. VO:  - Hıldebert TAUSCH, Wıen 1949, /9-9/; 80—84 Zur
Wirkgeschichte dieses großen omiınıkaners vgl. Martın (GGRABMANN, Johannes Capreolus O der
Princeps Thomistarum (T und seiıne Stellung ın der Geschichte der Thomistenschule, 1n : Mittelal-
terliches Geistesleben 3, München 1956, 370—410. Trotzdem muß denken geben, daß 1627
Sebastıan Rhoer ausdrücklich dıe Einstellung des Hauptwerkes von Johannes Capreolus mıt der Begrün-
dung verlangte, »qula Thomistarum doctrinam, QqUam hıc Salısburgi aemulamur, amplectitur«.
Landesarchiv Salzburg, Universitätsarchıv 16, 6f. Redlich geht in der Betonung des italienischen
FEinftlusses weıt, behaupten, daß »das Antlıtz der Universitätsbildung 1m 17. Jahrhundert VOoON der
lateinischen Kultur und Humanıtas« REDLICH, Salzburger Benediktiner-Universität 82, Ja »dieser romanı-
sche Finfluß ... 1er ZUur Macht« (ebd. 80) geworden sel.
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VO  - olina und Suarez gepragten eklektischen Thomismus der Jesuıten. Dıie Philosophıe
dieser ersten Periode dürfte 1Im FEinfluß des ıtalıenıschen Arıstotelismus, konkret der aAVEeITO-
istischen Aristotelesschule von Padua gestanden haben, w as die Strenge Orıentierung
Aristoteles Im Autbau der philosophischen Lehren und Schriftten und die relatıv häufige
Bezugnahme auf Jacopo Zabarella, Antonıius Zımara un! Augustinus Niphuss, Ja o auf
Averroes selbst (ohne jedoch seıne nıchtchristlichen Lehrsätze, wIıe z die VO  —; der
aeternıtas mundı:ı oder der mater1a ftormata übernommen wurden!) beweisen. Albert Keuslin
selbst veröffentlichte bereits Dıisputationen Zur Logik un: den acht Büchern der Physık des
Aristoteles, sOWIle einıge Zur Sakramentenlehre*!.

Josef Burger (Ottobeuren) lehrte 1618 die Moraltheologie, spater eıtete das Ordenskon-
vikt. Der gebürtige Münchner starb bereits 621 mıt 30 Jahren SOgenannten »Ungarıschen
Fieber«. Von ıhm 1st ıne moraltheologische Dısputation erhalten9

Andreas Vogt (Ottobeuren), erster Rhetoriklehrer, hielt 1617 die tejerliche Eröffnungsrede
un! wurde mMıiıt Dıionysıus Richard (und Albert Keuslın 6272 Zu ersten Doctor
theologıae der Universıität un 627 ZuU Doctor Jurıs utrıusque promovılert , B
dozierte Moraltheologie, 6-—-16 Kirchenrecht. 628 durch die Wahl ZUuU Abt 1Ns
Heimatstift zurückgerufen, blieb aber auch als solcher 1ın Verbindung mıt der
Salzburger Universıität, insbesonderes als deren Präses 0—16 In seiınem Nachla{fß finden
sıch keine wissenschaftlichen Schritten *.

Sımon Grab (Wiıblingen) War bıs in die Spätphase der Universıität dort der einzıge
Protessor aus seiınem Kloster und unterrichtete 1621 für eın Jahr Mathematık. Als VIr plane
doctissımus, Chymicus, Mathematicus et Oeconomıicus excellens« übernahm verschie-
dene Mıssıonen, richtete 1633 in St. Gallen eın »studıum mathematicum« eın und lehrte
danach bis seinem Tod 1636 Philosophie Engelberg®.

Sebastian Rhoer (Ottobeuren), der nach seıner Protefß 613 seine Universitätsstudien bei
den Jesuıten ın Würzburg absolvierte, kam bereits 1619 als Protessor nach Salzburg und
entwickelte als eıner der langjährigsten Lehrer dort ıne umfangreiche Tätigkeıit. Bıs 1624
1625?) unterrichtete Philosophie, tührte 1622 und 625 eıne stattliche Anzahl VO  -}
Studenten (34 bzw 22) ZU Baccalaureat, SOWI1e ZU Magısterıum und auch einıge ZU
Doktorat”. Nachdem selbst 627 das Doktorat der Theologie erworben hatte, stieg auf
ZU Dozenten der Theologie und bestritt als solcher die Vorlesungen der spekulatıven sSOWI1e
der Kontrovers- und Moraltheologie, bıs nach eıner zehnjährigen truchtbaren
Tätigkeıit als Regens des Priesterseminars (1631-1641) ® 1644 1Ns Kloster zurückberuten

51 Bezüglıch der Werke siehe Pırmin LINDNER, um Ottoburanum. Dıie bte und Mönche des
ehemaligen Reichs-Stittes Ottobeuren, Benediktiner-Ordens in Schwaben und deren lıterarıscher Nach-
lass VO  - 764 bis ıhrem Aussterben 1858, Bregenz 1904, 48 ert Keuslin wurde ach seıner
Tätigkeit der Universıiutät 1626 ZUm Abt VvVon St Peter/Salzburg postuliert bzw. hindırigiert, 1657
starb. Bıographische Daten: HUS (wıe Anm 2), 288 Ulrich FAUST, Abt ert Keuslın, 1n : Benedikti-
nısche Monatszeıitschrift Beuron 1/2, 1997, 51—-54 Pırmiın LINDNER, Protessbuch der Benediktiner-
Abte!i St. Peter 1n Salzburg (1419—-1856), Salzburg 1906, 41+%

Vgl P, LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm. 51),
Vgl HUS (wıe Anm. 2), 4661
Andreas Vogt starb 1633 1Im »Schweden-FExil« Lindau. Vgl HUS (wıe Anm. 2), 294 LIND-

NER, um Ottoburanum (wıe Ann 51), 18+% Aeg. KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm 2), 297
HUS, 473
Vgl K. SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2),

159
57 Vgl HUS (wıe Anm. 2), 419%
58 Vgl ZSCHOKKE, Die theologischen Studien (wıe Anm 18), 622%.
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wurde und 650 1ın dessen ähe während der Pestkrankenpflege starb. Von ıhm sınd neben
einıgen posthum edierten asketischen Schriften ıne NZ' Reihe Disputationsschriften erhal-
ten. Unter ıhnen 13 phılosophische, die einen sehr Einblick ın Aufbau und Umfang der
phiılosophischen Lehre der damaligen Universıität geben. In den Themen und ıhrer
Anordnung hier noch aufgesplittert ın thesenartige Einzelabhandlungen klingen bereıts
Darstellungsform un! Inhalt der kompendienartigen, systematischen »(CCursus philosophicı«
an, WI1Ie sı1e selıt den »Disputationes metaphysicae« des Suarez ımmer mehr Verbreitung
tanden ”° So auch ın der Salzburger Thomistenschule, EeLW: bei Ludwig Babenstuber ®®,
Eberhard Ruedorffer ®!, Bernhard Oberhauser ®*, Berthold Vogl® und Placidus Renz®*. Dıie
philosophischen Thesenblätter des Sebastian Rhoer behandeln die Logık (De atura logices et

syllogısmıi), V, A, aber die Physiık un! die darın eingeschlossene Psychologie praktisch 1n ihrer
ANZCNH arıstotelıschen Bandbreite (ganz allgemeın ın De auditu physico, De PrINCIPUS corporIıs
naturalıs, De MOLU, De coelo, De generatione et corruptione, De anıma). Seine eLwAas längere
theologische Dısputation beschäftigt sıch mMiıt der tür die gegenreformatorische eıt hochaktu-
ellen rage der Wirkungsart der Gnade (Fatum lıberum, SCUu praedestinatio Deo gratulta,
mediis } in homine lıbera, Salısburgi 1632) ° Rhoer markiert mıt seınem Werk ıne
phılosophiısche Linie, auf der siıch 1m wesentlichen auch die restlichen drei oberschwäbischen
Professoren bewegen.

Jakob Molitor (Ottobeuren) lehrte die Philosophıe in Salzburg ab 627 für we1l Zweijah-
reskurse und beförderte in den wenıgen Jahren iınsgesamt 106 Studenten ZU Baccalaureat
bzw Magısteriıum °, bıs 1631 VO Salzburger Parıs raft Lodron als Prior nach
Michaelbeuern beordert wurde®. An Schritten edierte Abhandlungen ZUr arıstotelischen
Logik un! Physık.

Felıx Ptetter (Ottobeuren)6 der mıtten ın den Wırren der Schwedenkriege ab 640 für eın
Bıennium die Philosophie dozierte, hatte selbst schon der Salzburger Universıität seiıne
philosophisch-theologische Ausbildung (bıs erhalten. Er veröffentlichte jeweıls
Ende seiıner wel Lehrjahre ıne Disputationsschrift mıt den symbolhaften Tıteln »Pharetra
philosophica bıs denis sagıttıs instructa« (Salzburg un »Clypeus natfurae auditu

Zum Wandel ın der Darstellungsmethode der philosophischen Lehre dem Finfluf(ß des Suarez
vgl Martın GRABMANN, Dıie Dıisputationes metaphysicae des Franz Suarez ın ıhrer methodischen Eıgenart
und Fortentwicklung, ın Miıttelalterliches Geıistesleben 1, München 1926, 525-—-560; 540

Ludwig BABENSTUBER, Philosophıa Thomiustica Salısburgensıs, S1Vve (Cursus philosophicus secundum
doctrinam D. Thomae Aquinatıs Doctorıis Angelıcı, Augustae Vindelicorum 1706
61 Eberhard RUEDORFFER, Phiılosophıa peripatetico-thomistica, Salzburg 1732

Bernhard ÖUBERHAUSER, Bıennium philosophicum peripatetico-thomisticum (IV partes), Salzburg
1725 DERSs., Philosophus peripatetico-thomistice discurrens (11 partes), Augustae Vindelicorum 1730

erthold VOGL, Philosophia scholastica peripatetico-thomistice CXDCNSa (I1 partes), Salzburg 1/737/.
Placıdus RENZ, Philosophia Arıstotelico-Thomuistica schola Thomae licet problema-

tica, Augustae et Lincıu 1740
Zu Leben und Schritten vgl u. LINDNER, bum Ottoburanum (wıe Anm. 51), 50—53
Vgl HUS (wıe Anm. 2), 3661
Jakob Molıitor, geboren 1603 in Meersburg, Protefß 1619, Walr siıeben Jahre lang Prior in Michaelbeu-

ren und anschließend 36 Jahre lang vorbildlicher Prior seınes Mutterklosters SOWIe Socius des Generalvisi-
tAatOrs der 1özese Augsburg. Er starb 1676 ın Ottobeuren. Vgl LINDNER, Album Ottoburanum (wıe
Anm 51), 53—55
68 Felix Pfeffer, gebürtiger Innsbrucker (1611), Prote( 1628, versah ach seiner Salzburger Lehrtätigkeit
henste 1mM Kloster und in der Seelsorge, verbrachte ab 1646 ELW: eın Jahr in schwedischer Gefangenschaft
und War ann VO:  — 1650 bıs seiınem Tod 1663 der wıedereröttneten Hauslehranstalt iın Ottobeuren
Protessor tür Philosophie und Rhetorik. Vgl ebd
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physıco depromptus« (Salzburg Er soll 297 Baccalaureaten und 20 Magıstrı PrOomoOVvIıert
ha

Und schliefßlich Wıillibald Lendlin (Ochsenhausen) Er dozierte der Uniiversıität Salz-
burg 641 643 für Lehrkurs die Phiılosophie und beförderte 30 Studenten ZUuU Bacca-
aureat (1642) und 20 ZU) Magısterıum der Philosophie (1643) FEinblick Salzburger
Lehrtätigkeıit geben drei Disputationsschriften, die den Ansatz des pädagogischen Bemühens
offenbaren, auf die Probleme der Hörer einzugehen un: ıhnen die aterıe auch verständlich

machen So z außer den Abhandlungen allgemein über Hauptprobleme der Philoso-
phie und über den Makrokosmos (je SCINCN »Antitheses philosphicae, SCHu naturales
dubitationes Pro tirmando physıco titubante« (1643) Heimgekehrt 1N$ Kloster,
unterrichtete dort Hausstudium weıfer Philosophie

Die eıt von der Studienreform 1652 hıs ZU Sykophantenstreit 740/41
der Wende ZU[!r Zweıten Periode der Geschichte der Universıität Salzburg steht C1I Mann,

der ihrer ıintensıvyvsten Förderer wurde, Alphons Stadlmayr (Weingarten) AMıt ıhm
begann auch die Reichsabtei Weıingarten, die ‚.WaTr Abt Wegelın schon die prinzıpielle
Miıthıilte und Abt Dietrich (1627-1637) die zähe Loslösung VO  - den Jesuıten
Dıllıngen endgültig vollzogen hatte, aber aufgrund des personellen und wiırtschattlichen
Aderlasses Dreißigjährigen rıeg der Möglıichkeıit effektiven Kooperatıon eraubt
Wal, 115 Salzburger Universitätsgeschehen spürbar einzugreifen Stadlmayr, 606 Inns-
bruck geboren ” Lrat 620 Weıngarten C1inN und legte 1626 die Prote{(ß ab ach SCINCT
Priesterweihe 1636 zeIgLE als Novızenmeıster, VOT allem aber als Protessor für Philosophie
un! Theologie der Hauslehranstalt Weıngarten und Marienberg außerordentliche
Begabung, dafß VO Präses der Universitätskontöderation die Bıtte Freistellung
für Salzburg Crg1N$. rst nach langem Zögern aufgrund VoO  e} wirtschaftlichen rwagungen und
disziplinären Vorbehalten erlaubte Abt Laymann (1637-1673) Stadlmayr und drei Fratres
647 die Übersiedlung nach Salzburg. Schon Nnen Monat spater empfing dieser die Doktor-
würde und übernahm bıs 657 (mıt Jahr Unterbrechung) die Dogmatikvorlesungen.
Anschliefßend dozierte Bıbelwissenschaft und VO  3 655 659 die Kontroverstheologie
(Apologetik)”*. ach der Resignatiıon VO:  ; Roman Müller deeon) wurde Alphons Stadlmayr
6532 ZU Rector magnificus (1652—-1673) gewählt. Nachdem bereıits 1644 Cein Aufruf
die Abte Zur neuerlichen Unterzeichnung der Kooperationserklärung ungehört verhallt WAarl,
INg Rektor Stadlmayr NU)  - 1iNc gründliche Reorganısatıon der Universıität ””, deren
organısatorischem und wissenschaftlichem Lebensnerv die Kriıegswırren erheblich ZUgESETZL

Vgl HUS 347
Der 1599 in Rıiedlingen geborene Wıllibald Lendlıin rachte auch Ochsenhausen och ‚WEeIl

Thesenschriften den Druck und starb 1674 Vgl HUS (wıe Anm 2), 433 $ SATTLER, Collectaneen-
Blätter (wıe Anm 2), 169%
/1 Zu Stadlmayrs Leben und Wırken sıehe die pragnante, intormative Darstellung bei SPAHR,
Weıngarten, 111 119 HUS (wıe Anm 290 SATTLER, ollectaneen Blätter (wıe Anm 2), 181+%

LINDNER, Professbuch der Benediktiner-Abtei Weıingarten (Fünf Professbücher süddeutscher Bene-
diktiner-Abteien I1), Kempten 1909 ert SCHMITT, Die Benediktiner-Abtei Weıingarten, Ravens-
burg 1924 374
72 Vgl Dıie Benediktinerklöster Baden Württemberg (wıe Anm 1) 626
73 Nach Spahr 1ST das Geburtsjahr nıcht 1610 WIC die HUS angıbt und Sattler und Lindner VO  - ıhr
übernehmen, sondern 1606 da 1619 als 13-jähriger ach Weıingarten gekommen sein soll SPAHR
Weıingarten (wıe Anm 3 111

Vgl Aeg. KOLB, Präsidium und Professorenkollegium 17-1 (wıe Anm 42), 128—151
75 Vgl HUS (wıe Anm 2 9 94—98
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hatten. och 1652 kam 1mM Rahmen eıner Studienreform, die in einer »solemnis renovatıo
Uniıiversitatis« proklamiert wurdeZ eıner Erneuerung der Unterrichtsmethoden und eıner
Erweıterung des Studienangebotes (z.B ZUuUr uen Fundation der juridischen Fakultät). Und
eın Jahr spater gelang Stadlmayr, eın »Instrumentum Congregation1s« erarbeiten
und z 40 Prälaten un: Konvente seıner Unterzeichnung bewegen. Dieses Vertrags-
dokument rachte endlich klare Linıen in die Verpflichtungen und Kompetenzen der Verbün-
deten und blieb bıs ZU Ende der Uniwvrersıität deren tragendes Fundament. Unter Stadlmayrs
weıteren Aktivitäten als Rektor sınd noch die Errichtung einer Universitätsbibliothek, der Bau
VO  5 Marıa Plaın und die UÜbernahme und Eingliederung der schwäbischen Studienanstalt VO:  -
Rottweiıl in die Universıität (1673) besonders hervorzuheben. Als ıne bekannte und aner-
kannte Autorität Z schliefßlich auch wıe eın Magnet viele Weıingartner Kleriker und
Studenten ZU) Studium iın die Salzachstadt. In seıner Dienstzeıt allein 25 Junge
Benediktiner, bıs Zur Säkularıisation des Osters sollten über 120 werden. uch nach seıner
Wahl ZU Abt 1673 blıeb Stadlmayr mıiıt der Universıität verbunden: 5—-16 WAar Präses
und die folgenden drei Jahre Assıstent 1mM Universitätsdirektorium, 1679 vermuittelte den
großen Theologen und Kanonisten Cölestin Sfondrati (St. Gallen) als Protessor nach Salzburg.

In wissenschaftlicher Hınsıcht 1st Stadlmayr verdanken, dafß die vernachlässigte
Unterrichtsmethode der Dıisputationen wieder mehr in Übung kam Er selbst publizierte in
Salzburg dreı Disputationsschriften: »De legibus« (1650), ıne eLWwAaSs umfangreichere »De Deo
et attrıbutis Deo PrOpr11S« (1660) un! »De visıone beatıfica« Seın bedeutendstes
Werk verfaßte schon in Weıingarten als Lehrer der Philosophie, nämlıch die »Philosophia
trıpartıta. Logica, Physica, Metaphysıca, secundum mentem Angelıicı doctoris S. Thomae
Aquıinatıs explicata« (Constantıae Es andelt sıch hierbei eın phiılosophisches
Kompendium in benutzerfreundlicher Oktavgröße, das ıne thomistisch-peripatetische Philo-
sophie systematisch darlegt und eigentlich 1U Aaus Zzwel Teılen esteht: einer Logik und einer
csehr umfangreichen Physık miıt eiınem methaphysischen Anhang”®. In seiınem Vorwort »Ad
Lectorem« vertraut sıch dezidiert der Führung und den Schriften des Aquinaten »quia,
quı CUu tenuıt NUNguam invenıtur ramıte verıtatıs deviasse«. Das Werk, das VOo  —3 der
Universitätsbibliothek ın Salzburg vermutlich bereits 1646 eingestellt wurde ”?, dürfte, nach
der Abgegriffenheit des Exemplars schließen, dort auch häufig benützt worden se1n.

Dıie Weıingartner Tradıition in den Führungsfunktionen wurde durch die we1ıl nachfolgen-
den Prälaten fortgesetzt. Abt Wıllibald Kobaolt (1683—1697) War 5—-16. Präses der
76 Vgl KEINDL-HÖNIG/RITSCHEL, Die Salzburger Uniıiversıität (wıe Anm 2), 47%

Vgl LINDNER, Professbuch-Weingarten (wıe Anm. /1);, Die »Disputatıio de legibus« wurde Von
Chr. Katzenberger ın Salzburg verlegt.
78 Trotzdem verdient STADLMAYRS »Metaphysıica: ad Libros XIV Metaphysicos Arıstotelis secundum
mentfem Angelıcı Doctoris S. Thomae Aquinatıs explicata« höchste Beachtung, da eın eigener, explizıt
metaphysischer Traktat, och Aazu mıt eiınem Umfang VO:  - 100 Seıten (D 737-837), den katholische:
Philosophen der damaligen ‚eıt eher eıne Besonderheit darstellt. In Inhalt und Autbau zeıgen sıch
einerseıts ZEWISSE Parallelen ZUuUr deutschen protestantischen Schulmetaphysik und andererseits Anklänge
und Einflüsse der »Disputationes metaphysicae« des duarez, besonders deutlich in der ausschliefßlichen
Behandlung der rel Transzendentalien UNUM, CITUM und bonum den passıones ntıs. Vgl Max
WUNDT, Dıie deutsche Schulmetaphysik des 17. Jahrhunderts (Heidelberger Abhandlungen ZUuUr Phılo-
sophıe und ihrer Geschichte7 Tübıngen 1999 162227 Im einzelnen gliedert sıch Stadlmayrs Meta-
physık ın tfolgende Themen: de Metaphysicae, de nte ın commun1ı (über den Begriff des
Sejenden, dessen Unterteilung und deren inneren Zusammenhang), de princıpus Entis (v.a existent1a
und essent1a), de passıonıbus Entis (unum, VCrum, bonum), de partıbus Entis (v.a ACTIUS potentıia)
und de substantıa immateri1alı (Engel, Gott).

Das Exemplar der nıversıtätsbibliothek Salzburg tragt Fınband dasJ 1646, das zumeıst das
Jahr der Eıinstellung der der Faktur der Buchbinderei angıbt.
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Universıität und Abt Sebastian Hyller (1697-1730) bekleidete dieses Amt 06—-17! Beider
Wohlwollen zeıgt sıch darın, dafß sıe zahlreiche Kleriker nach Salzburg schickten und sıch
NCECUEC Professoren für die Universıität bemühten5 Abt Hyller muß te sıch seıner Amtszeıt als
Friedensstifter 1mM handgreiflichen Kampf aufeinanderprallender Schwaben und Bayern
ewähren und hatte 707 die Freude, der Eınweihung der Kollegienkirche beizuwohnen, nach
dessen Vorbild Ja auch die Weıingartner Stittskirche erbauen 1eß Beide Abte fungierten
auch als Assıstenten: Kobaolt VO  — 1688-—-16' Hyller VO  —Zund VO  — 917 In
dieser Periode stellte auch Ochsenhausen ınen Präses der Universıität, nämlich Abt Francıscus
Klesin (1689-1708) * Von 4—16' In den drei darauffolgenden Jahren hatte eine
Assıstentenstelle 1im Direktorium inne. Als etzten oberschwäbischen Präses dieser Periode
tinden WIr Abt upert Ness (1710—-1740) (Ottobeuren), der sıch durch den herrlichen Neubau
des Stiftsgebäudes und die Wıederbelebung des Ottobeurer Schulwesens mıt Recht den
Namen eınes Zzweıten Stifters erwarb5 Mıt ewußter Referenz VOT den großen Verdiensten
Ottobeurens die Gründung der Uniwversität wurde 718 der Abt von Ottobeuren, eben
upert Ness, ZU Präses gewählt Für dieses Jahr WAar nämlıch die Säkularteier vorgesehen, bei
der Jjenem die Ehre zuteil wurde, die Festrede VOT dem akademischen Senat halten ®. Von
— War überdies als Assıstent 1mM Universitätspräsiıdium tätıg.

Dıie Reorganıisation der Universıität 652/53 schuf nıcht NUr die Grundlage für ıne
langfristige wirtschaftlıch-organisatorische Stabilıtät, sondern auch den Rückhalt für einen
kontinuierlichen wissenschaftlichen Auflfstieg. Nıcht zuletzt durch die Gewinnung VO  — hoch-
qualifizierten Professoren (man denke Ur Augustın Reding/Einsiedeln oder Coelestin
Sfondrati/St. Gallen) begann sıch immer mehr eıne richtiggehende Salzburger Schule heraus-
zukristallısieren, die Imnan auch über die Grenzen hinaus als »Spätblüte des Thomismus«
anerkannte. Eschweıiler bezeichnete Salzburg SOrgar als einzıge deutsche Unıiversıität, der
eın Thomismus 1mM Unterschied ZUT eklektisch-suarezianischen Thomasinterpretation

wurde S: Als solche hat s1e nach dem Urteil Martın Grabmanns »eıne stattliche
Anzahl angesehener Vertreter der thomistischen Philosophie Uun!| Theologie aufzuweisen«
w1ıe EeLWwW: Paul Mezger, Ludwig Babenstuber, Benedikt Pettschacher, 1Aanz Schmier (auf
kanonistischem Gebiet), Placiıdus enz Jun. oder Anselm Desing (auf ethisch-naturrechtli-
chem bzw. historischem Gebiet). Diese Salzburger Thomuistenschule öffnete sıch Ende

80 Angaben ber ıhr Leben und Wırken tinden sıch beı SPAHR, Weıingarten (wıe Anm. 3), 119—-124
LINDNER, Professbuch-Weingarten (wıe Anm. 7/1), 10€.

Nıcht, wI1ıe Kolb schreıibt, Francıscus Kobolt, der VO  3 1=-1' Prälat Von Ochsenhausen war'! Abt
Klesin wurde 1643 in Feldkirch geboren und rte spater Philosophie der Studienanstalt in Rottweiıl.
Vgl Aeg. KOLB, Präsiıdium und ProfessorenkollegiıumA(wıe Anm 42), 124 Dıie Benediktiner-
klöster ıIn Baden-Württemberg (wıe Anm. 1), 461+%. HUS (wıe Anm. 2), 265
82 Rupert Ness, geboren 1670 Wengen, als Ökonom und Seelsorger tätıg, bevor 1710 ZU) Abt
gewählt wurde. Er inıtııerte M ıne Konföderation zwischen der nıederschwäbischen und bayerischen
Benediktinerkongregation ZUuUr gemeınsamen wirkungsvolleren Unterstützung des 169/ errichteten Bene-
dıktiner-Lyzeums in Freising. Vgl HUS (wıe Anm 2), 272 Aeg KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe
Anm 3), 295# LINDNER, bum Ottoburanum (wıe Anm. 51), 191
83 Über die Veranstaltungen und Reden der Sikularfeier der Universität 1718 berichtet: HUS (wıe
Anm. 2 9 165—-191

WODKA, Kırche Österreich (wıe Anm. 36), 284
85 Vgl z.B arl ESCHWEILER, Die Philosophıe der spanıschen Spätscholastik auf den deutschen
Universıitäten des sıebzehnten Jahrhunderts, 1n : Gesammelte Aufsätze Zur Kulturgeschichte Spanıens, hg.
VO'!  3 FINKE (Spanische Forschungen der Görresgesellschaft 1,1), 251—-325, 285
86 Martın (JRABMANN, Die Geschichte der katholischen Theologie seıt dem Ausgang der Väterzeıt. Miıt
Benützung VO!  - J. Scheebens Grundriss dargestellt (Unveränderter reprographischer Nachdruck der
1. Auflage Freiburg/Brsg. > Darmstadt, 1983, 194
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des 17. Jahrhunderts ımmer mehr den FEinflüssen der spanısch-thomistischen Scholastık, W as

besonders in der Philosophie selıt dem Erscheinen der umfangreichen »Philosophia rationalıs
NOVO-aNt1quUa« (Salamanca des bekannten Benediktinerabts un spateren Kardinals
Josef Saenz d’Aguirre (1630—-1699) bemerken 1st Dıie Logik ertüllt dort eher den Zweck
ıner Propädeutik der Theologie, also eıner Vorbereitung un wissenschaftlichen Ausrüstung
für die theologische Kontroverse, und entwickelt sıch durch ımmer stärkere Anreicherung
mıt metaphysischen Inhalten einer Art Fundamentalphilosophie ** S0 1st nıcht
verwundern, daß auch die orthodox-thomistische Philosophie der Salzburger diese Ausrich-
tung der Logık und Metaphysik auf die Theologie SOWI1e die Orıientierung der Physık und
besonders der Theologie den streng thomistischen Lehrsätzen, wI1ıe z.B der realıs distinc-
t10 von essentla und ex1istentlia und der praemotio physıca (um NUur die hervorstechendsten
nennen), autweist ®?. In diesen Rahmen fügen sıch wesentlichen auch die oberschwäbi-
schen Protessoren der Salzburger Universıiutät ein:

Christoph Raßler (Zwiefalten)”®, geboren 1615 in Konstanz, verbrachte ab 635 sıeben
Jahre in Rom 1im Collegiıum germanıcum ZU Studium und Doktorat der Theologie und soll
dort auch den großen Kanonisten Giambattista Kardinal de uca als Lehrer gehabt haben?!.
Im Kloster übte das Amt des Klerikermagısters aus un wurde 6532 Protessor der
spekulativen Theologie in Salzburg bis seıner Wahl Zu Abt VO:|  — 7 wietalten 658 Er
beschäftigte sıch vornehmlıich miıt der Sakramententheologie und versuchte, gEeLrecu ın den
Fufßstapfen des H. Thomas wandeln. Schon VOT seıner Salzburger Dozentur veröttent-
lıchte kurze Erklärungen verschiedenen Quaestiones der Summa theologica, 1ın Salz-
burg selbst dann vier theologische Dısputationen (darunter »De sacramentiıs ın SCHCIC« und
»De poenitent1a«). rst spater als Abt faßte die Lehre seınes Spezialgebietes in eiınem mehr
als 600-seıitigen Kompendium » Iractatus speculatıvo-practicus de sacramentOo et
virtute poenitentiae, ad mentem D. Thomae Aquinatıs compendio explicatus« (Salzburg
1661) .

Sein Mitbruder Joachim Morsack (Zwiefalten), gebürtig AUuS$S der unmittelbaren ähe
Zwietfaltens (1642), besuchte dort das Konvikt, trat dann über in den Konvent und erhielt
daselbst seiıne philosophische Ausbildung. Zum Studium der Theologıe War in Salzburg
und Dillıngen. Aufgrund seiıner Gelehrsamkeıit unterrichtete der eigenen Hauslehran-
stalt Philosophie un! Theologie, danach eınen philosophıschen Lehrkurs Gymnasıum in
Rottweil und schließlich einen der Uniiversıität ın Salzburg 1681—83). Dort erwarben
50 Studenten bei ıhm das Baccalaureat bzw Magısteriıum ”. Außer drei Thesenschriften

Vgl Ulrich LEINSLE, Dıie Scholastık der euzeıt bis Zur Aufklärung, 1n : Christliche Philosophie 1mM
katholischen Denken des und 20. Jahrhunderts, Bd  N Rückgriff auf das scholastıische Erbe, hg. von

Emerich CORETH, Walter NEIDL und Georg PFLIGERSDORFFER, Graz 1988, 54—-69;
88 Vgl Wıilhelm RISSE, Die Logik der euzeıt Bd 0—1 Stuttgart 1964, 31721 und 336%.
89 Zur Philosophie der Salzburger Benediktinerschule vgl Bernhard JANSEN, Quellenbeiträge Zur

Philosophie 1im Benediktinerorden des 16./17. Jahrhunderts, 1n : ZXTh 60, 1936, 5598
Nıcht verwechseln miıt dem Jesuiten Christoph Raßler, derz O Jahre spater der Universıität

Ingolstadt als Protessor wiırkte.
91 HUS (wıe Anm. 2), 317%. Giambattista de Luca War NUur eın Jahr ter als Christoph er
geboren 1614 ın Venosa, WAaltr zunächst Advokat, spater Priester und Referendarius uftr. Sıgnaturae des
Papstes Innozenz y 4J 1681 wurde wel re VOT seiınem Tod ZU) Kardınal ernNannt.
97 Abt Christoph Raßler (1658—16/5) machte sıch auch die oberschwäbische Benediktinerkongrega-
tion durch die Abfassung ihrer verbesserten Statuten, die 1671 übernommen wurden, und die Rettung
der Abtei St. Trudpert VOT dem Untergang verdient. Fr starb 1675 1m Stift Petershausen, wohin VOoOr den
Franzosen geflüchtet WAädll. Vgl P, LINDNER, Protessbuch der Benediktiner-Abtei 7Zwietalten. (Fünf
Professbücher süddeutscher Benediktiner-Abteien 111), Kempten 1910, 5

Vgl HUS (wıe Anm. £) 367%
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Z wieftalten bzw. Rottweil veröffentlichte in Salzburg »Quaestiones logico-physicae« (Salz-
burg 1683 Zur Logik und Physık des Arıiıstoteles

Pontıan Schütz eröffnet in dieser zweıten Periode den Reigen der Ottobeurer Protessoren.
1656 geboren in angen, legte 6/3 die Profe(ß ab, danach Philosophie (an der
Hauslehranstalt ?) und Theologıe 1ın Salzburg studieren, 1680, eın Jahr VOT der
Priesterweihe, das Baccalaureat der Theologie erwarb. Er WAar vorerst Proftfessor der Phılo-
sophie in Rottweil und dozierte dieses Fach dann ab 1689 tür eın Biıennium in Salzburg, wobeı

Hörer ZUuU Baccalaureat un! 23 ZUuU Magısterium begleitete. In Salzburg tinden WIr ıhn
weıter als Wallfahrtspriester VO|  - Marıa Plain un: 708 nochmals als Promovent ZUuU Doktor
der Theologie?, Er starb JE An wissenschaftlich-philosophischen Werken hinterließ AUus$s

seıner Rottweıiıler Lehrtätigkeit ıne dreiteilige »Philosophia thomiıst1ca« und AUusS$S der
Salzburger eıt ıne logische Schrift über die dialektisch-diskursiven Fähigkeiten des mensch-
lıchen Verstandes (Ars expedita QqUACUMQUC ın mater1a dialectice et rhetorice discurrendi,
Salısburgi 712 erscheint noch eın Traktat über die Unsterblichkeit der menschlichen
Seele und ıne längere Abhandlung über die alte Problematik der Priorität VO  —; intellectus oder
voluntas, wobei Zur augustinisch-franziskanıschen Antwort ne1gt und die Liebe als
»princıpium Omnıs scıentlae unıversalissımum« aufweist ?

Sebastian Textor (Ottobeuren) ”, vermutlich 648 in Mindelheim als Joannes Jacobus
Weber geboren ”®, besuchte das Gymnasıum in seıner Heimatstadt und entschlofß sich 6/4
durch Ablegen der Profeß ZUuU benediktinischen Leben 1im Stift Ottobeuren. Zum theologı-
schen Studium und ZUT Förderung eınes besonderen rhetorischen Talents wurde bıs ZUr

Priesterweihe 1681 den Jesuıten iın Diıllıngen gesandt. Ab 1682 finden WIr ıhn ZU!r weıteren
theologischen Ausbildung der u. durch die Professur der Gebrüder Mezger gerade dem
wissenschatftliıchen Höhepunkt zustrebenden Universıität Salzburg, bereits 683 das
theologische Baccalaureat erwarb In den nächsten Jahren dürtte einıge eıt als theologı-
scher Lehrer M akademischen Gymnasıum In Rottweil tätıg SCWESCH sein ehe 690 als
Regens die Leitung des Religiosenkonvikts und ab 1693 (bıs auch die des Priestersem\i-
nars 191 Salzburg übernahm 1694 erlangte er das Doktorat der Theologie !” un! 695
begann als Protessor der Kontroverstheologıe seiıne Lehrtätigkeit der Universıität, die
VO  - 700 bıs 705 auf dem Lehrstuhl für Bibelwissenschaft tortsetzte. Inzwischen mıt dem
Superiorlat: von Marıa Plain betraut, wurde 1706 bis 709 Z.U) Prokanzler der Universıität
estellt. Zugleich N ımmer größeres Vertrauen beim Fürsterzbischot Johann Ernest

1684 wurde Prätekt des Religiosenkonvıkts ın Salzburg. Bereıts vorgesehen tür ıne theologische
Lehrkanzel, starb 1686 ganz unerwartet. Vgl LINDNER, Professbuch-Zwietalten (wıe Anm. 92), 48 %.
95 Vgl HUS (wıe Anm. 2), 410%. und 469—47/1 Aeg. KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm. 3),
296

» Romanum Imperium doctum pCr iımperi1um charitatis« 1742; 1) und »Spes ımmortalıtate plena«
1712, 1) Vgl LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm 51), 64

Vgl azu die ausführliche Studıe von Walter STEINBÖCK, Sebastıian Textor. Das Leben und Wırken
des Ottobeurer Mönches und Salzburger Universitätsprofessors Zur Zeıt des Fürsterzbischots Ernst
Thun. Versuch einer Biographie. Eın Beıtrag ZUur Geschichte der Salzburger Benediktiner-Universität, 1n :

83, 19/2, 755—834
0® Vgl die Herkunftsthesen be1 W. STEINBÖCK, P. Sebastıan Textor (wıe Anm. 97), 758—769 1m Unter-
schied den Angaben be1 LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm 51), 65 und HUS (wıe Anm. 2’
4721
99 Vgl ebd 469
100 Vgl A. STEINHAUSER, L)as Gymnasıum in Rottweıl, 1n : Dreihundert Jahre Gymnasıum Rottweil
a.N Jubiläumsschrift, Rottweıiıl 1930,
101 Vgl H. ZSCHOKKE, Dıie theologischen Studıen (wıe Anm 18), 628
102 Vgl HUS (wıe Anm. 27 470
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VO  - Thun (1687-1709) un:! wurde schliefßlich dessen Beichtvater und persönlicher Ratgeber.Infolge dieses Doppelmandats verstrickte sıch ın Intrigen '° un! Streitigkeiten (Rektors-
wahl, Promotionstaxen, Amterbesetzungen) und ZOß sıch immer mehr die Abneigung und
Feindschaft des Professorenkollegiums Z dafß nach dem Tod seınes Protektors, des
Erzbischofs VonNn Thun, ‚War noch die (wirklich brillante) Leichenrede halten durfte, danach
1aber der Universıität abserviert wurde. In den kommenden 13 Jahren bıs seiınem Tod
722 konnte sıch neben seelsorgerlichen Tätigkeiten Vor allem der Publikation seiıner
Predigtwerke widmen, die seıner wahren Domiäne eNtsprangen und seınen Ruf eiınes berühm-
ten Predigers begründeten. Daraus hervorzuheben sınd die umfangreichen Foliobände » Irı1as
panegyrico-moralıs« (Augsburg ein: Auswahl VO:  - Lob- und Ehrenpredigten, »Concı10-

extraordinarıus« (Augsburg 1713), ıne Sammlung VO:  5 Lob- und Lehrpredigtenbesonderen Anlässen, und »Concıonator ordinarıus« (posthum Augsburg Lehrpredig-
ten über die christliche oral allen Sonntagen des Jahres Eın besonderes Interesse in seınen
Schriften galt auch der Gestalt und dem Kult der Muttergottes '**,

Odilo Neumann (Ochsenhausen), geboren 66/ ın Oberndorf, begann 1UL5 eın Jahr nach
Sebastian Textor seıne Tätigkeit als Salzburger Universitätsprofessor. Ab 696 lehrte für eın
Bıennium die Philosophie und begleitete dieser Funktion 59 Studenten ZU Baccalaureat
bzw. 316 ZU Magısterıum Artıum ! Als Früchte seıner Protessur in Salzburg gingen we1l
längere Dıisputationsschriften ın den ruck ıne behandelt die anıma rationalıs ıhrem
irdischen und überirdischen Zustand, die andere verteidigt die arıstotelisch-thomistische Sıcht
der Entstehung der physisch-metaphysischen Konstitution des composıtum substantiale

deren moderne, rationalıstische Auslegung bzw. Mifsdeutung !°®, Aus seiıner spateren
theologischen Lehrtätigkeit kennt ebentfalls we1l Traktate. Schon 720 wurde VO: Tod
hinweggerafft.

Augustın Magg (Weıingarten), eın gebürtiger Innsbrucker (1665), setizte die große Weın-
gartner Tradition der Universıität Salzburg fort 699 elt eınen philosophischenLehrkurs und beförderte 1m Zuge dessen ZUSsammen 972 Studenten ZuU Baccalaureat bzw
Magısterium '”, Im Anschluß daran wıdmete sıch der persönlıchen theologischen Vertie-
fung, die 30 Oktober 702 mıiıt der Graduljerung ZU Doktor der Theologıe abgerundetwurde  108 und in den kommenden Jahren in eıner theologischen Protessur Zur Anwendungkam 702 unterrichtete Apologetik, 03—-17 Moraltheologie und 10-17 Dogmatık.Leider scheint sıch P. Augustin durch separatistische, eigensinnıge Lebensgewohnheiten
ımmer mehr VO:  - der monastischen Ordnung distanziert haben, ıhn Abt Sebastıan
Hyller auf wıederholte Klagen der Professorenkollegen hın VO  —; Salzburg abberufen mufßte 109
Dieser begab sıch 1U  -} nach Olmütz und wurde Seelenführer des dortigen Kardınals Schratten-
103 Dıie Aktivitäten, Intriıgen und Streitereien VO|  } Sebastian Textor als Prokanzler der Universıität und
gleichzeitiger Intımus des Erzbischofs, SOWIEe dessen »Abkanzelung« durch die Universıität sınd eingehenddargelegt bei W. STEINBÖCK, P. Sebastıan Textor (wıe Anm. 97), 806—-829 Textor erließ arauthin
Salzburg und ging auf eın Jahr ach Rom. 10—-1 War Beichtvater und Wallfahrtspriester in Eldern,
ab 1715 bıs seiınem Tod 17272 1Im Kloster Gengenbach Pönıiıtentiar Nonnenstift Frauenalb, nachdem

noch 1716 die Auszeichnung der Ernennung ZU)! Apostolıschen Pronotar und Kaiserlichen
Theologen und Hotfprediger zute1l geworden
104 Zu den Schritten vgl LINDNER, bum Ottoburanum, (wıe Anm. 51),
105 Vgl HUS, (wıe Anm. 2), 308
106 Deren 1ıte. lauten: »Quaestiones selectae de anıma rationalı secundum utrumque9 CONJUNC-
t10nN1S corporIıs separation1S« (Salzburg und » Pertus philosophicus genulnus arıstotelico-
thomisticus elaboratus contira supposıtıtium Recentiorum defensus« Salzburg
107 Vgl HUS (wıe Anm. 2), 2799
108 Vgl ebı  O 471
109 Vgl SPAHR, Weingarten (wıe Anm. 3), 120%€.
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bach Die etzten Jahre bıs seiınem Tod 1736 verbrachte 1mM Kloster Marıenberg. Der N
sıch sehr begabte Wıssenschaftler und Lehrer 119 publizierte wel philosophische Dısputatio-
Nen Zur Logik und den acht Büchern der Physik des Arıstoteles (>»Urganum Arıstotelıs, SCUu
Logicae Arıstotelico-Thomisticae quaestiones pOt1Ores« und »Auditus physicus, SCU quaest10-
NCcs praecıpuae OCILO Physıcorum Libris«, jeweıls Salzburg und we1l moraltheologı-sche Abhandlungen (»Praeceptor legalıs SCU LIFraCTtLAatLus de leg1bus«, Salzburg 1/12, und » Amus-
S15 boni et malı ınterna SCUu disputatio trıplex de conscılentla, actiıbus humanıs, VIt1S et
peccatıs«, Salzburg »Arıadne salutis« (Augsburg beinhaltet sechs Traktate ZUr

Sakramentaltheologie und »Unum Oomnıa SCHu LraCcCtatus de Deo unO« (Salzburg 1st ıne
dogmatisch-fundamentaltheologische Abhandlung über das Wesen der Theologie als Wıssen-
schaft, die natürliche Erkennbarkeit (ottes un seıne Eıgenschaften, die VIS1O beatifica des
Menschen und über Art und Vermögen des göttlichen Wıillens un Intellekts, wobel, ganzthomistischer Manıer, z.B die scıentlia media der Molinisten zurückgewiesen wiırd 111

In Franz Schmier (Ottobeuren)!!* dürfen WIr den Inbegriff bzw. die Personifikation der
wıissenschaftlichen Hochblüte und internationalen Anerkennung der Salzburger Benediktiner-
Universıität sehen, da diese untrennbar mıiıt dessen Werk als Jurıist und Rector magnificus(1713—1728) verbunden nN. ranz Schmier, geboren 679 Grönenbach !!>, legte 696 in
Ottobeuren die Profeß ab und absolvierte seıne philosophischen un! theologischen Studien 1n
Salzburg. Bereıts mıiıt 27 Jahren, drei Jahre nach seıner Priesterweihe, wurde 706 als
Professor des kanonischen Rechtes die dortige Universıität berufen und promovıerte noch
1m gleichen Jahr ZuU Doctor Juris utrıusque 114 Er rechtfertigte das Vertrauen und entwickelte
sıch ZuU gröfßten Universaljuristen der Universıität Salzburg, der »In eınem Kanonıist, Natur-,
Staats- und Völkerrechtslehrer«1!5 WAar un! mıiıt Recht als »der größte Jurist der deutschen
Benediktiner« 116 oilt. Programmatisches Ziel seınes wıssenschatftlichen Bemühens WAar C5S, die
Bedeutung des Kirchenrechts für die seelsorgliche Taxıs un! dessen Beziehung ZuUu staatlı-
chen Recht herauszustellen 117 Durchaus 1in der Tradition der spekulativen Kanonistik LudwigEngels, des eigentlichen Begründers der Salzburger Rechtsschule, stehend, gelang hm, »das
katholische Naturrecht und die kirchenrechtliche Ordnung des katholischen Deutschlands
seıner eıt besser als UVO wıssenschaftlich (ZU) begründen« 118 und s1e durch die neuartıge
110 Zu den Werken vgl LINDNER, Professbuch-Weingarten (wıe Anm /1);,
111 » Deus DCI scıent1am mediam in decreto condiıtionato parte CIUS NO  — cognoscıt tutura lıbera
condiıtionata, sed PCT scıenti1am VIS1ONIS ın decreto absoluto eL efficaci«. Augustıin MAGG, Unum Omnıa SCUH

de Deo unO, 200
112 Vgl Alois KÖVER, Franz Schmier Ottobeuren als Kanonist VO:  3 Salzburg, 1n : F 1966,
172192 LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm 51), /0-/72 SATTLER, Collectaneen-Blätter
(wıe Anm 2), 293 HUS, 349%. Aeg. KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm. 3), 297.
113 Nıcht WIıe ın den meısten Sekundärquellen 1680 Vgl A. KÖVvER, Franz Schmier (wıe Anm 112),
1/2
114 Vgl HUS (wıe Anm. 2), 471
115 P, PUTZER, Salzburger Juristenfakultät (wıe Anm. 4), 146 Putzer versucht ın diesem rtikel, die
innere Genese der Salzburger Juristenschule, deren Hauptvertreter und die Charakteristika ıhrer Lehre
aufzuzeigen.
116 WOoDKa, Kırche In Österreich (wıe Anm. 36), 203
117 Vgl KÖ  VER, Franz Schmier (wıe Anm. 112), 176
118 Paul MUSCHARD, Das Kırchenrecht (wıe Anm. 4), 284 Dıieser wiıssenschaftlich außerst fundierte
Artikel legt die Salzburger Kanonistik Orızont des gesamten wiıissenschaftlichen Strebens der
deutschen Benediktiner dar. Zur Salzburger Rechtsschule: DERS., 241—-351; spezıell zu Franz Schmier
DERS., 269-279 Muschard kommt mıiıt dieser Arbeıt zudem das Verdienst Z auch den allgemeinenphilosophisch-theologischen Hıntergrund des Rechtsdenkens dieser eıt aufgewiesen en. Eınen
ınblick in dıe Stellung der Salzburger Benediktinerkanonistik 1mM Kontext des gesamten deutschen
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systematische Darstellungsweıise iın größere methodische Klarheit kleiden. Von einem
merklich durch Suarez beeinflußten katholischen Standpunkt 4UusS setizte sıch kritisch mıt
den modernen rationalistisch-protestantischen Naturrechtstheorien seıner eıt und den
Grundprinzipien des Rechts überhaupt auseinander und wıdmete sıch auch eingehend dem
Allgemeinen Staats- und Völkerrecht, wofür auf se1ın Drängen 714 auch eın eiıgener Lehrstuhl
errichtet wurde 1197 Dıie angestrebte Verbindung der Tradition der katholischen Kanonistik mıiıt
der des posıtıven deutschen Reichs- und Territorialrechts kommt in seıner großartigen
kanonistischen Summa Zu Ausdruck, die »eıne wahre >Glossa ordinarıa« des ‚Orpus Jurıs

120Canoniıicı und des Orpus Jurıs Ciyvılıs als Frucht seınes universaljuristischen Wıssens«
darstellt und 1716 in Salzburg un:' dem Titel »Jurisprudentia canonico-civilıs, SCUu 1USs
canonıcum unıyersum 1uxta quınque lıbros Decretalıum NOVA et facılı methodo explanatum«
erstmals erschıen. Dıie spatere »Jurisprudentia publıca universalıs« (Salzburg beinhaltet
‚ S seine ur- un: völkerrechtliche Lehre mıiıt dem ersten Versuch einer Soziologıe
Deutschlands 121 während die »Jurisprudentia publıca Imper11 Romano-'  ermanıc1« (posthum
Salzburg seine Thesen ZUuU Reichs- und Territorialkirchenrecht der Offentlichkeit
vorlegt *, Nıcht zuletzt der weıt über die renzen hinausdringende Ruf dieses berühmten
Universaljuristen rachte der Universıität den großen Zustrom Studenten, deren zwischen
715 und 721 einahe 800 der Zahl ın Salzburg inskribiert In das Rektorat 1ranz
Schmiers, der überdies zweıimal Dekan der juriıdischen Faktultät Wäl, fiel auch die große
Säkularteier der Universıität Ihr diente bis 721 als Protessor un: bis seiınem
frühen Tod 728 als Rektor. Franz Schmier WAar fürwahr der Mann, auf den zutraf, W as

M. Ziegelbauer schreibt: »nıhil 1US ıngen10 acutlus, nıhıl iudicıo fiırmıus, nıhıl doctrinae
varıetate unıversalius« 123

Seıin eLIwa dreı Jahre Jüngerer leiblicher Bruder Benedikt Schmier (Ottobeuren) zählt
gleichfalls den großen und international anerkannten Persönlichkeiten der Salzburger
Universitätsprofessoren. 682 geboren, legte 700 die Proteß ab und erhielt 1m Kloster seıne
Studienausbildung. ach seıiıner Priesterweihe 706 unterrichtete 1m Stift Rhetorik und
bestritt Je eiınen philosophischen und theologischen Lehrkurs, bıs 713 als Protessor nach
Salzburg eruten wurde. Zuerst dozierte für eın Bıennium Philosophıe und tführte dabe:i

Studenten ZU Baccalaureat und 3() ZU Magisteriıum  124_ Nebenbei schloß selbst seıne
theologische und kanonistische Ausbildung durch den Erwerb des Doktorats sowohl der
Theologie (1714) als auch der beiden Rechte (1715) ab 125. Als frisch gebackener Doctor JurI1s
lehrte VO  3 715 biıs F7 das Kirchenrecht (während seın Bruder Franz das Völkerrecht
übernahm) und wechselte nach einjährıger Regentschaft 1m Religiosenkonvıkt 17272 die
Theologie, vorerst den Lehrstuhl tür Moral- und VO  — 725 bıs 733 jenen für spekulative
Theologıe innehatte. Während seıner Lehrtätigkeit WAar zweımal Dekan der juriıdıschen und
Je einmal ekan der philosophischen und theologischen Fakultät ach seiıner Rückberufung
nach Ottobeuren versah ab 735 bıs seiınem Tod 744 das Amt des Superi0ors VO  —; Marıa

Kirchenrechts vermuittelt: DERS., Dıie kanonistischen chulen des deutschen Katholizısmus 1m ahr-
hundert außerhalb des Benediktinerordens, 1n : 112, 1931, 350—400.
119 Vgl A. KÖVER, Franz Schmier (wıe Anm 112), 180
120 PUTZER, Salzburger Juristenfakultät (wıe Anm. 4), 14/.
121 Vgl P. MUSCHARD, Das Kirchenrecht (wıe Anm. 4), 271
1272 Zu den Werken Franz Schmuiers vgl KÖVER, Franz chmıier (wıe Anm 112), 185—-187.
123 Magnoald ZIEGELBAUER/Olıver LEGEPONTIUS, Hıstoria Reı Literarıae Ordinis Benedicti, Tom. IL,
Augustae Vindelcorum 1754, 254 Gekürzt VO! Vertasser.
124 Vgl HUS (wıe Anm. 2), 3106
125 Vgl ebd., 477
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Eldern. Er hinterließ eın reiches lıterarısches Werk 126 1in Form VO  — zahlreichen wıssenschaft-
lichen Dısputationen 4UuS dem Bereich der Philosophie, Moraltheologie (auch mıiıt lıturgischen
und pastoralen Quaestiones), Kanonistik und Dogmatik bzw Apologetik. Hervorzuheben
sind wel Publikationen, die die meısten der Einzeltraktate beinhalten. Zum einen dıe
»Philosophıa quadrıpartita« (Salzburg ın der vier Dısputationsschriften (Dıialectica
CONLrOVerSAa, Physica CONTLrOVerSAa, Metaphysıca un! die Summulae S1ve Dialectica
regulata als ıne Art »utile Supplementum«) einem philosophischen Kompendium UuSam-

mengefaft sind !?7. Außer ınem gewıssen Eintluß des Suarez 1m Autbau seiıner Metaphysik
ehrt Benedikt Schmier 1Im wesentlichen die zentralen Satze des Thomismus, der sıch
bei iıhm vornehmlich 1n der Ablehnung der propria exıstentlia mater1a2e primae und der un10
modalıis bzw 1ın der Verteidigung der distinctio virtualis thomistica, der praemot1o physıca
praevıa und der realıs distinctio VO  — essentla cCreata und deren existentıa manıfestiert. Und ZU
anderen se1l die »Sacra Theologia scholastico-polemico-practica« (Augsburg erwähnt,
die 29 dogmatisch-apologetische, moraltheologische und kanonistische Traktate beinhaltet
und auf weıte Strecken ıIn N1SUu atıore einen Kommentar ZuUur Summa theologica des
Aquinaten oder allgemeiner zentralen Themen der thomistischen Theologie darstellt.

Und schließlich der drıtte 1Im Bunde der Ottobeurer Phalanx frühen 18. Jahrhundert,
Anselm Erb Der gebürtige Ravensburger (1688) verpflichtete sıch 1706 dem benediktinischen
Leben Nachdem bereits 1im Heimatkloster Rhetorik, Philosophie und Theologie doziert
hatte, kam 720 für eınen Lehrkurs als Protessor der Philosophie nach Salzburg und verhalf
insgesamt 110 Studenten ZUr Freude des Baccalaureats bzw. des Magısteriums !*®, Anschlie-
Kend widmete sıch der persönlıchen kanonistischen Ausbildung un: promovıerte 720 ZU
Doctor Jurıs utriusque !*?, worautfhin seıne akademische Lehrtätigkeit als Protessor des
Kırchenrechts Lyzeum VO  —_ Freising (1725—1734) un! der Universıtät Fulda
(1734—-1740) bıs seıner Wahl Zu Abt Von Ottobeuren (1740-1767) tortsetzte !0 Neben
einıgen kanonistischen Dıiısputationsschriften AUIKNS Freising bzw Fulda 1st AUuS Salzburg 1U ıne
(eher unbedeutende) philosophische erhalten !!

Placidus en7z (Weingarten) leuchtete gleichsam WI1IeEe eın Abendstern dunkel werdenden
Hımmel des Salzburger Thomismus. Geboren 692 in Stetten und /Z10 dem Kloster eıingar-
ten durch die Profeß eingegliedert, absolvierte seine philosophisch-theologischen Studien
bereits in Salzburg, /16 als Detendent der Dısputation » Verbum incarnatum« des
Alanus Pfeifer autscheint. Tatkräftig Lrat dort dann ab 732 in Erscheinung, und ‚War als
Universitätsprofessor !” Zzuerst Je eın Jahr tür Philosophıe un Apologetik und VO  -
4—17 für Moraltheologie und als »rFCSCNS conviıctus reliıg10sorum«, bıs 738 mıiıt der

126 Vgl azu LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm 51), 18=-/7. MITTERMÜLLER, Beiträge (wıe
Anm 4), 30
127 Vgl azu Benedikt SCHMIER, Dıiıalectica C  A, Salzburg 1715, Ad candıdum Lectorem.
128 Vgl HUS (wıe Anm. 2), 296
129 Vgl ebd., 4/2
130 uch ın Abtswürden erwıes sıch als Freund und Gönner der Wissenschaft, vollendete den Bau der
Stittskirche und eıtete die Feıiern ZU 1000-Jahr-Jubiläum des Stiftes (gegründet 764) Knapp ach seiıner
Amtsniederlegung 17/6/ starb
131 »Scientiarum prodromus, SCu selectae quaestiones prolegomin1s« Salzburg Zu Leben und
Werk Anselm Erbs siehe Pırmiın (August LINDNER, Die Schriftsteller Ul'ld die Wıssenschaft und Kunst
verdienten Mitglieder des Benedictiner-Ordens 1m heutigen Königreich Bayern VO: Jahre 1750 bıs Zur

Gegenwart, Bd Z Regensburg 1880, DERS., bum Ottoburanum (wıe Anm. 51), 70£.
132 Aufgrund seıner besonderen Begabung und seınes Fleißes entschuldigte mman iıhn 5SOgar VO:
Doktorexamen der Theologie. Vgl SPAHR, Weingarten (wıe Anm 3), 124%.
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Weıngartner Abtswürde bzw -bürde betraut wurde  133_ Außer Zzwel philosophischen Dıiıspu-
tationsschriften A4US seiıner Salzburger Lehrtätigkeit !**, kommt V, A. seiner »Philosophia ArıstO-
teliıco-thomistica quantum in schola D. Thomae lıcet problematica« (Augustae et Lincıu

wissenschaftliche Bedeutung ıe muß als eıne Erneuerung der arıstotelisch-
thomistischen Philosophie der Salzburger Schule angesehen werden  135. Dementsprechend 1st
die »Logik« (Tomus I und I1) auf theologische Probleme hinorientiert un! behandelt in den
Summulae die drei operationes mentis und der Logica Parva et N: Vor allem die Fragen
des objectum Logicae und des C115 rat1on1s, der Universalien und der Kategorien *, wobe!l
sıch in den auch den Thomisten strıttıgen Punkten SCrn der klaren Entscheidung enthält.
Tomus 111 und enthält die Physık gemäfß der Anordnung der arıstotelischen Schritten und
ıne NUuUr gul zehnseıitige Mini-Metaphysik, wobe!i gELTEU die sStreng thomistischen Lehr-
satze, WwI1ıe die pura potentia materı1ae primae (111,19—29), die promot10 physıca 1mM Sınne des
COMNCUTSUS praevıus und nıcht bloß eınes COMNCUTSUS moralıs Causac primae CU) Causıs secundıs
(IV, 7/2-8 und die mater1a quantitate sıgnata als princıpıum radıicale individuationis (IV,
182—184), verteidigt, dagegen aber die skotistische Annahme einer torma corporeıtatıs bzw
allgemeiner VO:  — formae partiales (IV, 147-149) entschieden ablehnt !””

Dıie eıt UO Sykophantenstreit 740/41 hıs ZUTYT Aufhebung der Unwersität 18170

Diese letzte eıt der Universitätsgeschichte 1St gekennzeichnet Von der Auseinandersetzung
zwıschen dem NSCH Schulthomismus einerseıts, der durch überholte Methodik und
Abkapselung gegenüber allen uen geistıgen Strömungen immer mehr eınem leblosen
anachronistischen kelett star' un! dem unauthaltsam vordringenden Einfluß des NCU-
zeıtlıchen Rationalismus und der Aufklärung andererseıts. FEınen ersten symptomhaften
Aufeinanderprall gab 740/41 1im sogenannten Sykophantenstreıit !*®, als ıne Angehö-
rıge der erzbischöflichen Pagerıe und des Collegium Virgilianum (Gıovannı di Gasparı) sıch
scharende und 1m FEinfluß der Ideen des Ludovico Muratorı1, dem iıtalienischen Protagoni-
sten eıner katholischen Aufklärung, und der Methoden der maurıinıschen Geschichtsschrei-
bung stehende »Gelehrte Gesellschaft« eınen satırıschen Brieft MN das Professorenkollegium
richtete, worın sıie bıtter den übertriebenen Heıiligenkult SOWI1e die rein tormalıistisch 1alekti-
sche Polemik un! die ungebildete Sprache der scholastischen Wissenschaft beklagte und mehr
Quellenstudium, Offenheit und Kritikfähigkeit orderte. Viele Benediktinerprofessoren
Rektor Gregor Horner (1732-1741) und der Franziskaner- un! Kapuzinerorden, die diese
Angriffe als einen VO|  3 Freimaurern (Namensverwechslung!) un! rationalistischen Protestan-
ten genährten moralıschen Latitudinarısmus und dogmatischen Inditferentismus interpretier-
ten, reaglerten aufgrund ihrer Enge und Verständnislosigkeit mMiıt emotionaler Schärfe, verlo-
ren aber ın der wissenschaftlichen Offentlichkeit ob dieses Provinzialismus viel 1n Renom-

133 Da Placıdus Renz doch mehr Philosoph als ÖOkonom SCWESCH seın scheint, mußte als Abt 1745
resıgnıeren. Bıs seiınem Tod 1/48% ZOß sıch in das Priorat Hoten zurück. Vgl ]. I. ZAUNER,
Verzeichnis (wıe Anm. 4),
134 Vgl LINDNER, Professbuch-Weingarten (wıe Anm. 71), 11
135 Vgl LEINSLE, Dıie Scholastiık der euzeıt (wıe Anm. 87), 64%
136 Vgl ılhelm RISSE, Dıie Logik der Neuzeıt, Bd.2 017 Stuttgart 1970, 333337
13/ Vgl uch die Charakterisierung dieses Werkes bei MITTERMÜLLER, Beiträge (wıe Anm 4), 31—3535
138 Vgl Hans WAGNER, Dıie Aufklärung 1m Erzstift Salzburg. Antrıttsvorlesung der Universität
Salzburg, Salzburg 1968, f DERS., Dıie Geschichte der Universıität 1622 bıs 1962, 1in
HASLINGER Hg.). Universıität Salzburg. Geschichte und Gestalt, Salzburg 1962, 24 K AINDL-HÖNIG/
RITSCHEL, Dıie Salzburger Universität (wıe Anm 2), 74—76
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mee !°° Als posıtıve Frucht zeıtigte der Streıt 741 dem NCUu VO': Erzbischof ernannten
Rektor ddo Scharz (1741—-1744) ıne Studienreform, die außer der Abschaffung der schüler-
haften Methode des Diktierens die Anordnung traf, der Theologie ab 1U  - die Lehre VO  -
den »Jocıs theologic1s« vorgetragen un: der Philosophie Wwar weıterhin die »Peripatetico-Thomistica Phiılosophıa ıntegra INOTEC scholastico ut hactenus« 140 gelehrt, aber auch Vorlesun-
gCnh ZUur »Philosophia dogmatico-experimentalis«, also über Experimentalphysik, abgehaltenwerden sollten 141 Damiıut wurde der Grundstein für eınen deutlichen Aufschwung der
Naturwissenschaften gelegt, 1ın denen Salzburg mıt Frobenius Forster, Domiuinikus Beck und
Ulrich Schiegg einıge internationale Größen stellen konnte. Durch Erzbischof HıernoymusColloredo (1772-1812), eiınem Befürworter der Aufklärung, wurde dieser Trend noch Ver-
stärkt und diesem Sınne 774 (v. d. Jus und Kırchengeschichte betreffend), 782 (Einschrän-
kung des tlıegenden Wechsels auf philosophischen Lehrstühlen, dem die Produktivität
und Qualität der Wiıssenschaft naturgemäfß sehr lıtt) un! 793 (Anordnung Von Vorlesungenüber Asthetik, Diıplomatik un Landwirtschaft) jeweıls eiıne NECUEC Studienordnung erlassen 142
Als logische innere Folge dieser Entwicklung 1Sst daher auch 1in der philosophisch-theologi-schen Lehre ab 740 eın zunehmendes Abbröckeln der Streng thomistisch-peripathetischenDoktrin und eın gleichzeıtiges Eindringen bzw. 0S Überhandnehmen VO|  — naturwıssen-
schaftlichen Inhalten und oft plumpen rationalıstischen Verbrämungen bemerken.

Als erster der oberschwäbischen Prälaten WAar Abt Nıkolaus Schmidler (Zwiefalten) !® 1n
diesem Zeıtabschnitt Präses der Universıität Salzburg, und ‚War von ya  ’ womlıt sıch
bereits die deutlich stärkere Präsenz der eLWAaS kleineren oberschwäbischen Abteien w1ıe
Zwiefalten, Isny, Wıblingen oder Irsee ankündigte. Schmidler, geboren 1723 Waldsee,
Profeß bereits 17/40, absolvierte seine Studien der Klosterschule in Zwiefalten, auch
nach der Priımiız 747 kurz Philosophie unterrichtete. 750 kam auf 15 Jahre als
Protessor der yntax, Rhetorik, Poesıe und schließlich der Philosophie das VO  - Zwiefalten
686 gegründete Lyzeum nach Ehingen, bis 1765 ZU Abt gewählt wurde. Dıie Verbunden-
heit mıt Salzburg zeigte sich neben seiınem Dıenst als Präses auch darın, dafß wıederholt
talentierte Kleriker ZU Studium die dortige Universität entsandte. 1787 riß ıhn der Tod
aus seiınem Amt 144

Candidus Werle 145 WAar der Salzburger Universitätsprofessor, den das Kloster Irsee
stellte. Der gebürtige Landsberger (1716) besuchte das Gymnasıum seiner Heimatstadt un!
hörte ın Augsburg Philosophie, ehe 736 ın Irsee die Profeß ablegte. Dıie philosophisch-
139 Eınen einseıltig gefärbten Einblick in den Sykophantenstreit und dessen Pamphleten bıetet

SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm 2), 338—358
140 DERS., 360
141 Zur Studienreform ddo Schwarz vgl DERS., 358—362
1472 Vgl A. MÜHLBÖCK, Die Pflege der Geschichte. Festschrift (wıe Anm. 4), 105 H. WAGNER, Die
Geschichte der Universıität (wıe Anm 138),
143 Zu seinem Leben und Wirken vgl P. LINDNER, Dıie Schriftsteller und die Wıssenschaft und
Kunst verdienten Mitglieder des Benedictiner-Ordens 1m heutigen Königreich Württemberg VO Jahre
1750 bıs ıhrem Aussterben, 1n : 3/2, 1882, 113128 und 270283 4/1, 1883, 65—81 und 276283
4/2, 1883, 4757 und 309—318 5/1, 1884, 98—1 und 410—4724 6/1;, 1885, 8/—-11 und 344—351 6/2,
1885, 12—-31 und IR 1886, 54—108; 4/1, 1883, 277 DERS., Protessbuch-Zwiefalten (wıe Anm 22} 10%.
144 Abt Nıkolaus erwarb sıch weıters uch Verdienste als Bauherr (Innenausstattung der neuerrichteten
Stiftskirche, Bau VvVon Pfarrhaus und -kırche in Zell und Dürrenwaldstetten), als Wohltäter (Gründung und
Dotierung eınes Armenspitals) und als mehrmaliger Präses der Oberschwäbischen Benediktinerkongrega-t10N.
145 Dıie biographischen Daten Werles sınd entnehmen aus LINDNER, Die Schrittsteller in Bayern(wıe Anm. 131), 1/2 M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 490 PÖTZL, Der Irseer
Onvent (wıe Anm 7), 50—-52
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theologische Ausbildung erhielt klosterinternen Hausstudium. ach der Priesterweihe
740 ging Cr ZU Studium der Astronomıie den Jesuıiten nach Ingolstadt. ank des guten
Rutes der wissenschaftlichen Bildung der Irseer Mönche wurde Werle 7458 die Universıität
Salzburg berutfen, bıs 762 Protessor für Mathematık WAr. 759 wurde er mMiıt
seınen berühmten Mitbrüdern Ulrich Weißß, der Ja auch 1ın Salzburg studierte und miıt seiınem
VO' Rationalismus Descartes’ und VO! Sensualismus Lockes beeinflußten Werk »Liber de
emendatione intellectus humanı« (Kaufbeuren für Aufregung sOorgte, und ugen
Dobler, der wesentlich der Errichtung der astronomisch bedeutsamen Sternwarte VO  -
Kremsmunster beteilıgt WAal, Gründungsmitglied der Bayerischen Akademıie der Wissenschat-
ten. In Salzburg machte sich Werle durch die Eigenproduktion VO  3 Instrumenten für das
Physıkalische Kabinett der Universıiutät verdient un! publizıerte we1l Thesenschriften über
Arıthmetik, Geometrie un: Trigonometrıe (1751) bzw über Astronomıie und Physık 3755
wobei bereits das Kopernikanische System als selbstverständlich vertrat 146 Seinen Lebens-
abend bis seiınem Tod 770 verbrachte als Pftarrer VO  3 Irsee.

Alexander Scheffler (Ottobeuren)!*, geboren 705 Freising, studıierte ın Salzburg und
empfing dort 729 die Priesterweıihe. ach einer Lehrtätigkeit in Ottobeuren (Grammatik,
etorik un! Philosophıe) un! Freising (1739-1741) SOWIl1e einıgen seelsorgerlichen Eınsätzen
wurde 749 für eınen philosophischen Lehrkurs Universitätsprofessor 1ın Salzburg, in
dessen zweıtem Jahre überdies das Amt des Dekans der philosophiıschen Fakultät beklei-
dete 148 Aus dieser eıt tammen auch die meısten seiıner durchwegs bescheidenen WwI1ssen-
schaftlichen Publikationen !?, nämlich drei Thesenschriften Zur Logik, wel Zur Physık un!
ıne ZUur Psychologıe (Exercıitatio psychologica de substantıa, PCI qUam homo eSL, Ottobeuren

Er War bemüht, moderne rationalıstische Ideen VO' thomistischen Standpunkt A4uUus$s

beurteilen und womöglıch integrieren. So eLIwa iın den » Frotemata philosophıae rationalıs
peripatetico-neoterica de intestino ment1is Judic10 Juxta Angelicam D. Thomae Doctrinam
resoluta« (Salzburg 1750), z B die tertia mentis operatı1o, das Judiıcıum mentale, ın eiıner
VO' cartesianıschen bzw Hobbes’schen Rationalismus gepragten Dıktion als »intestina
menti1s sententia, qua duae Invicem Comparatae copulantur, vel separantur« 150 definiert.

Basılius Sınner sny 151 geboren Enkenhoten 1mM Jahr der Siäkularteier der Universıiutät
Salzburg (1718), WAar der Mönch seiınes Klosters, der in Salzburg als Universitätsprofes-
SOT dozierte, und ‚.WaTr VO  3 54—17 eiınen philosophischen Lehrkurs. Der seıit dem

Lebensjahr Isny angehörende Benediktiner War schließlich VO  3 757 bis seiınem Tod
777 dessen Abt Sınner sSsetztie siıch gleichfalls mıiıt den neuzeıitlichen Strömungen der Philo-
sophie auseinander, indem sıch in drei Dısputationen mıiıt der Entstehung, dem Wesen und
der Handhabung der menschlichen Ideen beschäftigte und ın eiıner dreiteiligen Abhandlung

146 Vgl J. I. ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm. 4), 40+%t Andreas KRAUS, Geıistesleben 1m Reichsstift
Irsee 1m Zeıtalter der Aufklärung, 1in : Das Reichsstift Irsee (wıe Anm. 3), 266—-274; 259
14/ Vgl Aeg KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm. 3), 298 JATTLER, Collectaneen-Blätter
(wıe Anm. 2), 41/—-419 ZAUNER, Verzeichnıis (wıe Anm 4);, 41
148 Vgl 5SPATZENEGGER, Verzeichniß der ecance (wıe Anm. 42), 429
149 Vgl LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm. 51), 84—86 DERS., Schrittsteller Bayern (wıe
Anm. 131), 79%.
150 Alexander SCHEFFLER, Frotemata philosophiae rationalıs, Salısburgi 1750, Proloquium.
151 Zu seınem Leben und Werk vgl M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 426 ‚AU-
NER, Verzeichnis (wıe Anm. 4), 47% LINDNER, Dıie Schrittsteller in Württemberg (wıe Anm 143), 1n:

4/2, 1883, DERS., Protessbuch der Benediktiner-Abtei Petershausen. Mıt eınem Anhang: Die
Aebte und Religiosen der ehemalıgen Benediktiner-Reichsabtei Isny. (Fünf Protessbücher süddeutscher
Benediktiner-Abteien V), Kempten 1910, 46
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die Physık nach den mechanischen Prinzipien der Experimentalphilosophie darzustellen
versuchte, sıch also durchaus dem modernen naturwıssenschaftlichen Denken öffnete!>2.

(G3anz 1mM Zeichen der Aufklärung und ıhres Postulats des praktischen Nutzens aller
Wıssenschaft stand das 27)jährige Wıirken des Domuinikus Beck (Ochsenhausen) der
Universıität Salzburg ! 731 in Aepfingen bei geboren, besuchte er das Gymnasıum 1in
Salmansweiler, legte danach 752 in Ochsenhausen die Proteß ab und empfing 757 die
Priesterweihe. ach eiıner dreijährigen mathematischen Ausbildung 1m Stift Irsee un eiıner
kurzen philosophischen Lehrtätigkeit 1mM Heimatkloster dozierte von 6217 die
theoretische Philosophie N der Universıität iın Salzburg. Schon hier bewies seıne ungeheurelıterarısch-wissenschaftliche Produktivität und seın großes Interesse und Talent für die
moderne Naturwissenschaft insbesonders ın mehreren Dıisputationsschriften, 1n denen sıch
mıiıt der praktiıschen Umsetzbarkeit der logischen Erkenntnisse und mıt astronomischen
Fragen beschäftigte !°*, ach eıner zweijährıgen Unterbrechung ZU physikalisch-mathemati-schen Unterricht 1mM Heimatstift übernahm 766 der Universıität Salzburg für 25 Jahreden Lehrstuhl für Mathematik und Experimentalphysik und zugleich die Aufsicht über das
»INUSeum physico-mathematicum«. Beck etrieb astronomische Beobachtungen und arıthme-
tisch-geometrische Berechnungen SCNAUSO WwW1e theoretische und experimentelle Forschungenauf dem Gebiet der Elektrizitätslehre und des Mesmerısmus, also der Lehre von der Heıilkraft
des Magnetismus '”>, Er tartete einen Ballon, installıerte die ersten Blitzableiter in Salzburg,legte sıch eine bedeutende Sammlung mathematischer und physıkalischer Instrumente sSOWI1e
ıne riesige Bıbliothek und unternahm mehrere Studienreisen. Er veröffentlichte 156 zahlrei-
che Untersuchungen Zur Geometrie, allgemeinen Mathematik, Astronomıie und Experimen-talphysik SOW1e Einführungen ın die Logik, Physık und Metaphysik, in denen sıch der Eintlufß
Christian Woltffs, dessen Schritten sıch einahe vollzählig 1in seıner Bıbliothek befanden, nıcht
verleugnen läßt!>7. Ausgezeichnet durch die Mitgliedschaft der Münchner Akademie der
Wıssenschaftften und in vielen anderen Gelehrten Gesellschaften un! hoch verehrt VO  —;
Erzbischof Hıeronymus Colloredo wurde 1791 unvermute: durch den Tod aus seiınem
Schaffen gerissen.

Anselm Rıttler (Weıingarten) !”®, geboren 737 ın Aiıchach/Berg, legte 754 die Prote{fß ab
und empfing ach seınen Studien 1n Weıingarten, Ottobeuren und (kurz) ın Salzburg 760 die
Priesterweihe. Im Anschlufß daran wurde Regens des Klosterseminars und Protessor für
etorik und Philosophie ın Weıngarten, bereıits eıne philosophische Thesenschrift
publizierte. 769 erwarb das Doktorat der Theologie der Universıität Salzburg un!
wurde sofort auf den Lehrstuhl für Moraltheologie berufen. Ab 773 bıs seıner Wahl ZzZu

152 Vgl eLW: »Intellectus humanı CIrca Ideas ad invicem COmparatas judicıum secundum
recentiorıis philosophiae CXDENSUM « (Salısburgi > der »Systema physıcum PFINCIPUS mechanıcıs
philosophiae experimentalıs accomodatum« (Salısburgi
153 Vgl ]. T. ZAUNER, Verzeichnis (wıe nm. 4 LINDNER, Die Schrittsteller in Württemberg(wıe Anm. 143), 1n: 6/1, 1885, 100—-104 und FE 1886, 102
154 Etwa in »Praxıs Logicae, 1V« (Salısburgi » Vanıtas influxus syderum COI DOTAsublunari« (Salısburgi der den »Emphemerides meteri0logicae Salısburgensis« (Salısburgi155 Vgl W. DEL-NEGRO, Die Pflege der Naturwissenschaften (wıe Anm 4), 113
156 Zu den Werken P. LINDNER, Dıie Schrittsteller 1ın Württemberg (wıe Anm 143), 1n : 6/1, 18895,
102-104 Insgesamt lıeßen sıch bısher Tıtel ausfindig machen.
15/ S0 ELW: der chrift »Philosophia prıma SCu ontologia« (Memmingen Besondere Beachtungseınen Werken verdıenen weıters seıne »Institutiones logicae« (Salısburgi 1780, “1785), dıe »Institu-
tiıones physicae« (Salısburgi 1/76 et 1779, 1783, *1790) und die »Institutiones metaphysicae« (Salısburgi1774, 1780, *1785).
158 Vgl M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 477%£ ‚AUNER, Verzeichnis (wıeAnm. 4), 70£€. SPAHR, Weıingarten (wıe Anm 3 126—-132
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Abt 784 dozierte Apologie un:! Dogmatık, und das der üblichen Zeıtströmung
Banz 1mM Geıiste des Thomas. Wissenschattlich bedeutsam den in Salzburg publızier-
ten, vornehmlıich ekklesiologischen Schritten 1st VOT allem das Werk »Ecclesia Del VIVI
iımmobilem petram undata« (1782), dem I die Thesen des tranzösischen Rationalıs-
INUS un! des deutschen Kritizısmus als rrturmer zurückwies 159 ach seıner Amtsübernahme
als Abt glaubte CT, der Universıität einen großen Dıenst erweısen, ındem er Jakob Danzer als
seiınen Nachfolger un! spater Tıberius Sartorı als dessen rettenden Engel empfahl, W as sıch
jedoch ob ıhrer antiımonastischen, lıberal-permissıven Haltung als folgenschwere Fehlgriffe
entpuppten. Mıt ihnen hatte sıch Abt Rıttler dann als Präses der Universıität (1788—-1791)
blutig herumzuschlagen. Diese rısten Zustände bewogen ıhn auch, Ambros Frey als Protessor
von Salzburg abzuziehen und keine Kleriker mehr ZU Studium hinzusenden. 802 mußte
noch die traurıgen Ereijgnisse der Säkularısation miterleben, bevor 804 als etzter Weın-
gartıner Abt VOT der Aufhebung des Osters starb.

Fridolin Steyrer (Isny) !® setizte die eher mathematisch-naturwissenschaftlich orjentierte
Tradıition seınes Osters ıIn Salzburg fort Der gebürtige Tiroler aus Ebbs (1736) schlofß sich
753 dem Benediktinerorden und wurde 1773 als Professor für Physiık und theoretische
Philosophie die Universıität Salzburg eruten. 779 kehrte heım nach Isny und versah bıs

seınem Tod 788 u. A den Dienst des Novızenmeısters. Aus seiıner Salzburger Lehrtätigkeit
stammen ınsgesamt 12 philosophische Publikationen!®!, die fast ausschließlich in ganz kurzen
Thesenblättern (zwischen und 18 Seıten) Zur Logik, Physik, Kosmologıe, Psychologıe und
Ontologie bestehen und Zu Teıil auch DUr kurze Auszüge 4Uus$s den »Institutiones« des
Dominikus Beck enthalten. Eınzıge Ausnahme bilden die » Analecta physica« (Salzburg
die den ausführlichen Versuch ıner Naturlehre vorlegen.

Ildephons Schlichting (Wıblingen) *, Doktor der Philosophie und Theologıe, 1st nach
160 Jahren Unterbrechung der Zzweıte Salzburger Universitätsprofessor seınes Osters. ebo-
ICN 1743 ın Boos, studierte in Ottobeuren und legte 761 die Prote{iß ab ach der
Priesterweihe 1765 unterrichtete Klostergymnasıum Philosophie un Theologıe, jene
Fächer, deren Lehrstühle ab 1779 (Philosophıie) bzw 785 (Theologie) auch in Salzburg
übernahm. 1790 1Ns Kloster zurückberufen, wıdmete sıch bıs seınem Tod Typhus
794 nochmals dem Theologieunterricht und der Seelsorge. Veröffentlichungen besorgte
NUur seıner philosophischen Lehrtätigkeıit, un: ‚War sechs komprimierte » Posıtiones-
Zusammenstellungen« und ınen eLIwaAas gründlıcheren Durchblick durch die gESAMTE Philo-
sophıe, den »Conceptus philosophia unıyersae« (Salzburg 781 )163_

159 Zu seiınen Werken vgl LINDNER, Dıie Schrittsteller in Württemberg (wıe Anm 143), in 3/2,
1882, 177% DERS., Professbuch-Weingarten (wıe Anm. /1),
160 Vgl SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2 480 —] ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm. 4),

Beide machen allerdings Ur sehr ungenügende Angaben. Aufschlußreicher dagegen 1st die
Darstellung be1i P. LINDNER, Dıie Schriftsteller in Württemberg (wıe Anm 143), ın 4/2, 1883, 51
161 Zu den Werken vgl P. LINDNER, Professbuch-Petershausen (wıe Anm. 151), 53+ Lindner tührt
allerdings die » Posıtiones praelectionıbus logıicıs et mataphyS1c1S« sburgı doppelt d}
übersieht dagegen aber die » Posıtiones psychologıa, theologıa naturalı physica generali... detfen-
dente. Joh Ev. Wimbacher« (Salısburgi
162 Zu Leben und Werk M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 481% J. I. ZAUNER, Ver-
zeichnıs (wıe Anm. 4), 80f. LINDNER, Die Schrittsteller in Württemberg (wıe Anm 143), 1n : 5/1,
1884, 102
163 Zu Lindners Aulflıstung waren erganzen: die »Posıitiones ontologıa cosmologia« (Salısburgi

und außer den » Posıtiones ontologıa, cosmologıa, psychologıa theologıa naturalı« aus dem
Jahre 1780 och deren andere Veröffentlichungen VO:|  —_ 1780 und 1784
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Ambrosius Frey (Weingarten) !**, geboren 754 Schussenried, Profeß 1/73, lehrte nach
seıner Ordinierung 1/78 VoOrerst 1m Heımatkloster Mathematik un! Philosophie, ehe 782
als Unıiversitätsprofessor nach Salzburg beruten wurde, bıs 790 den philosophischenLehrstuhl tür theoretische Physık iınnehatte. egen der schlechten disziplinären LageSalzburg nach Weıingarten zurückbeordert!®, versah bıs Zur Säkularisation einıge prakti-sche Ämter. 804 wurde Privatlehrer beim Prinzen VO  3 Oetingen-Wallerstein und ab 810
bıs eın Jahr VOT seınem Tod 826 Protessor für Mathematik und Physık LyceumEllwangen. Außer ıner phiılosophischen Thesenschrift in Weıngarten (1782) und eiınem
Entwurf ZUr Lehrmethode der Mathematik ın Ellwangen publizierte fünf esche1-
dene Dıisputationsschriften (manche in mehrtacher Ausführung) den klassıschen Teilgebie-
ten der Philosophie (jetzt allerdings nach der Wolff’schen Eınteilung), erweıtert Mathema-
tik und Theologıa naturalıs. Eınzıg die » Posıtiones philosophıa theoretica« (Salzburgbieten eınen eLwaAas ausführlicheren Einblick in seın Denken.

Für Autsehen negatıver Art sorgte Jakob Danzer sny1 der In Salzburg 1 der einstigenHochburg des Thomismus eıne Sanz VO: Geıist ıner talsch verstandenen, überzoge-
nen Aufklärung beseelte lıberal-permissive, eudaımonistische oral verbreitete. Der 743
Lengenfeld geborene Danzer kam auf Empfehlung Abt Rıttlers VO  —- Weıingarten als dessen
Nachfolger Ende 1784/an die Universıität Salzburg und dozierte dort ab Jänner 785 bıs 792
oral- und Pastoraltheologie. Ergriffen VO:  5 der dee der Toleranz, VO: rationalıstischen
Postulat der Vernünftigkeit allen Denkens und VO Glauben die absolute AÄAutonomıie und
Heilsrelevanz bzw -potenz der menschlichen yratio« entwart dem Einfluß Christian
Wolftffs ıne christliche oral SanzZ nach den Prinzıpien ıner natürlichen Vernuntftreligion
sıe soll, darf nıchts VO:|  3 der phılosophischen unterschieden SCYN...«, denn »dıe wahre
Philosophie 1st der Weisheitslehre Jesu nıcht zuwiıder. un! stiımmet miıt derselben 1in allen
Theilen völlig überein«  167. In iıhr werden dementsprechend die Differenz VOoO  } Natur und
Übernatur verwischt  168 und Gedanken des Semipelagianismus und Indifferentismus SOWIe die
ethischen Grundsätze Kants !® vertreten  170. Die Publikation erfolgte revolutionärerweise
obendrein in deutscher Sprache dem Tıtel »Anleıitung ZUur christlichen Moral für seıne
Schüler in Privatstunden« (Bd 1—3, Salzburg 1787-1791). Unter den meısten Benediktinerpro-fessoren, die noch einem eher engstirnıgen scholastischen Dogmatısmus anhangten und die 1Im
Grunde gyute Absicht Danzers nıcht erkannten !’!, löste dieses Werk einen Sturm der Ntru-

ausS, die in eıner bei der Visıtation 1792 VO:  3 Michael Lory, Sympert Schwarzenhueber
164 Zur Bıo0- und Bibliographie Freys: SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm 2 , 484 —J ZAU-
NER, Verzeichnis (wıe Anm. 4), 81{%. LINDNER, Dıie chriftsteller iın Württemberg (wıe Anm. 143), 1n:

3/2, 1882, 280 DERS., Professbuch —Weıingarten (wıe Anm 7/1),
165 Vgl SPAHR, Weıingarten (wıe Anm. 3), 129
166 Da Danzer VO:  - Lindner sowohl in »Die Schriftsteller ın Württemberg« (wıe Anm 143) als uch 1m
»Professbuch-Petershausen« (wıe Anm. 151) ıgnoriert wird, vgl M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe
Anm 151) 517/. J. T. ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm. 4), 82
167 DANZER, Anleitung Zur christlichen Moral für seiıne Schüler in Privatstunden. Zweıte, Von
dem Vertasser selbst verbesserte Auflage. Bd 1) Salzburg 17/91, Standpunkt. Gekürzt und unterbrochen
VO' Vertfasser.
168 S50 CeLWAa, wenn die Offenbarung etztlich auf (unentfaltete) Vernunft reduziert: » Was 1st dann
eigentlich Offenbarung anderes, als Zusatz, Erklärung, Bekräftigung der Vernunftwahrheiten?« DERS.,Bd 1—5
169 Vgl DERS., Bd. 3, Vorbericht.
170 Vgl R. MITTERMÜLLER, Beıträge (wıe Anm. 4),
171 Im Vorbericht ZU 7?. Band (1792) ehrt sıch den orwurt des Inditferentismus und
Laxısmus: »Ich bin weıt davon entfernt, eLWAS die Lehre der katholischen Kirche, VO|  } der
Nothwendigkeıt der inneren Gnade, und die Dogmatık der wahren Christusreligion ehren.«
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und Ildephons Schlichting eingereichten Protestnote seınen Niederschlag tand !72 Da Danzer
überdies lıberal un! verwelrtlicht lebte, wI1ıe lehrte, mußte ıhn Erzbischof Colloredo
seıner iıhn Hot protegierenden Lobby 7972 VonNn der Universıität entlassen  173 Danzer, der
u. noch »Josephs des Grossen Toleranz. FEın theologisches Fragment« s. 1 und
»Beyträge ZuUur Retormatıon der christlichen Theologie überhaupt und der katholischen
Dogmatik insbesondere« (Ulm veröffentlichte, 1e6 sıch exklausturieren und starb 796
als Kanonikus VO:|  ; Buchau !+

Tiberius Sartorı (Zwiefalten)!”>, geboren 747 in Hayıngen, unterrichtete nach der TIe-
sterweıhe 773 Zuerst 1im Heimatkloster Studenten und Kleriker ın Griechisch, Hebräisch,
Kirchengeschichte uUun! Philosophie und wirkte dann als Protessor der Theologie Weıissenau
bzw danach in Ottobeuren. 790 wurde als Protessor für Dogmatik und spater für
Kirchengeschichte (1793—-1795) nach Salzburg berufen, ursprünglıch mıt dem Gedanken, auf
Jakob Danzer eiınen posıtıven FEintfluß auszuüben. Allerdings tirat gerade der gegenteıilige
Effekt ein !/6: Sartorı1 ZOß VOoO  — der liıberal-mondänen Lebens- und Denkweise Danzers und
begann selbst, 1m Geilst der Aufklärung die scholastische Theologie polemisieren und
das Licht der Vernuntft und die Toleranz ZU Ma{iß des Glaubens und der Pastoral erheben.
Diese Tendenz zeıgt siıch besonders seiner Schrift »Der Theolog nach dem Geıilste der

Lıteratur und den Bedürfnissen der gegenwärtigen Teıt« (Salzburg 1798 1
Ahnlich ruhmreich WI1Ie die Ottobeurer Tradition der Universıität Salzburg begann,

endete s1e auch 1m lanz eınes großen Gelehrten, der Mechanıiker, Techniker, Physiker,
(seometer und Mathematiker in eiınem WAar: miıt Ulrich Schiegg (Ottobeuren) !/®, 752 ın
Gosbach geboren, absolvierte seine Gymnasialstudien beı den Benediktinern ın 7 wiefalten
und Ehingen und tirat 1/70 in Ottobeuren e1in. ach seıner Priesterweihe 775 unterrichtete

den Klosterschulen die philosophischen und naturwissenschaftlichen Fächer und verwal-
tetfe das Amt des Stittsökonoms. 784 eıtete ıne geometrische Vermessung des
Klostergebiets un! ın Ottobeuren als erster Deutscher eınen Heißluftballon, worüber

seıne „Nachricht über eiınen aerostatıschen Versuch« (Ottobeuren veröftentlichte.
1791 wurde als Nachfolger Becks als Universitätsprofessor nach Salzburg berufen,
D Vgl SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 511—516
173 Zu den Wırren Danzer anläßlıch der Visıtation 17972 vgl Hermann HÖRGER, Jahre der Krise und
Entscheidung das Salzburger Rektorat des amaszen VO|  _ Kleinmayrn (1788—1792), 1n : 8 ’ 1972,
825848 Hurter Danzer eiınen »lıberiorum 1MO pelagıanorum opinıorum ftautorem viıitae NO|  — satıs
exemplarıs« und seine besagte »Christliche Moral« »plane antichristiana«. Hugo HURTER, Nomentclator
Iıterarıus Theologiae catholicae V/1, Innsburck 1911, 543
1/4 Zu Danzer und seiınen adıkalen Aufklärungstendenzen vgl Friedrich HERMANN, Zepter 1m
Trauertlor. Dıie etzten Jahrzehnte der ten Salzburger Benediktineruniversität und ıhr nde 1810, 1n :
Universıität Salzburg 1622—1962—197/' (wıe Anm. 2), 35—56; 41
175 Biographische Angaben tinden sıch bei M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 517%.
J. I. ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm. 4), P, LINDNER, Dıie Schrittsteller ın Württemberg (wıe
Anm. 143), 1n * 4/1, 1883, 2779%* ERS., Protessbuch-Zwietalten (wıe Anm. 92),
176 Vgl azu SPAHR, Weıingarten (wıe Anm. 3), 128{%.
1/7 Vgl MÜHLBÖCK, Die Pflege der Geschichte (Festschrift, WIe Anm 4), 106 Allerdings annn nıcht
VO  — eiıner totalen Kehrtwende die ede se1ın, da uch in seınen Publikationen VOT der Begegnung mıiıt
Danzer, EeLW: ın der »Hermeneutica harmon1a utrıque Testamento SCUu lıtteralıter SCHu mystice interpret-
ndo a1ccomodata« (Augsburg » nıcht VO:  - einem thomistischen, sondern einem historisch-kritischen
Ansatz geleitet wurde. Vgl MITTERMÜLLER, Beiträge (wıe Anm. 4 > 11
1/8 Vgl M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 646—-650 J. I. ZAUNER, Verzeichnis (wıe
Anm. 4), 93 LINDNER, Album Ottoburanum (wıe Anm 51), 112116 DERS., Die Schriftsteller in
Bayern (wıe Anm 131), 8—10 Prägnante, aber ausreichende Intormationen bietet insbesondere dıe
Lebensskizze beı Max PRINZ, Pater Ulrich Schiegg eın Genie 1m Ordenskleid, ın Ottobeuren. Schicksal
eıner schwäbischen Reichsabtei (wıe Anm 3), 185—-198
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Mathematıiık, Physık, Astronomıie und O: Landwirtschaft dozierte un! dreimal ekan der
phılosophischen Fakultät war 1/? Erzbischof Hıeronymus Colloredo machte sıch dessen
technisch-naturwissenschaftliche Begabung gleichfalls ZUNUTZE, iındem iıhm die Überprü-
fung Von verschiedenen technıschen Einrichtungen und die Erneuerung der Heizanlagen
seıiıner Salinenwerke übertrug, W as ıhm bedeutende Holzersparnisse einbrachte. Auf dieser
praktischen Ebene bewegten sıch auch die meısten seıiıner wissenschaftlichen Publikationen,
z die »Anleitung Holzersparnissen bei Bräupfannen, Branntweinhäten un! Waschkes-
seln« (Ottobeuren Y oder die Studie »Über Reibung un! Steitfheit der Seıile als Hindernis
der ewegung beı Maschinen« (Salzburg Aufßfßerdem führte ıne wissenschaftliche
Expedition auf den Großglockner durch 189 un! berechnete mıiıt Barometer und Sıedethermo-

dessen öhe Gleiches geschah auch mıt dem Salzburger Hausberg, dem Untersberg !8!,
1800 wurde Proteste seıtens der Universität nach Ottobeuren als Okonom zurückbe-
stellt. Ab 803 Lrat 1ın die Dienste der Bayerischen Landesregierung  182. Zuerst arbeitete

neugegründeten Topographischen uro und der Akademischen Sternwarte und
die Gründung eiınes mathematisch-mechanischen und eınes optischen Instituts All. 805 lehnte

ıne Berufung die Würzburger Universıität ab, nahm dagegen aber den Auftrag ıner
selbständigen Vermessung des Frankenlandes 1808 wurde als Vermessungsfachmann
ZUur Steuervermessungskommission beigezogen und erstellte im Zuge dieser Arbeiten die
ann! Bayerische Katasterkarte. Seıt eiınem tragischen ntfall 807 VO  — Schmerzen
gequält und ehindert, starb Schiegg 1810 als Mitglied der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften.

Ulrich Peutinger (Irsee)*®, geboren 751 Innıngen, besuchte das Gymnasıum der
Jesuıiten ıIn Augsburg, bevor 1772 1mM Kloster Irsee die Ordensprofefß ablegte. Dıie philo-
sophısche un! theologische Ausbildung bıs ZUTr Priesterweihe 1/76 erhielt der eıgenen
Hauslehranstalt, selbst sodann Philosophie dozierte. Schon in dieser eıt veröffentlichte

ıne kanonistische (1779), ıne praktisch-philosophische (1884) und ıne moralphilosophi-
sche Disputationsschrift (1791) 77 1793 wurde die Uniiversıutät Salzburg eruten und
hatte dort zuerst den Lehrstuhl tür Dogmatik und 6—-18 die Protessur für Kirchenge-
schichte inne. ach eıner zweıjährigen theologischen Lehrtätigkeit der Hauslehranstalt 1M
Kloster Wıblingen kehrte 806 nach Irsee zurück, 817 verstarb. Unter seiınen
wissenschaftlichen Publikationen zählt seine Schrift »Religion, Offenbarung und Kırche. In
der reinen Vernuntft aufgesucht« (Salzburg 1795 ZU Bedeutsamsten und »Besten, W as iın
jener Epoche über die Theorie der Offenbarung geschrieben worden 1St« 185 Bestens vertraut
miıt den Strömungen des modernen Ratiıonaliısmus un Kritizısmus siıch Peutinger in
diesem erk mıiıt dem Religions- und Offenbarungsbegriff Kants und Fichtes auseinander  186
179 Vgl Aeg. KOLB, Ottobeuren und Salzburg (wıe Anm 3), 300
180 Vgl seine chrıft »Reıise auf den Glockner« ın Vierthalers Literatur-Zeıtung).
181 Vgl azu uch DEL-NEGRO, Dıie Pflege der Naturwissenschaften (wıe Anm 4), 115%.
182 Zu Schieggs Wirken 1Im 1enste der Bayerischen Landesregierung vgl H. VEIT, P. Ulrich Schiegg
VvVon Ottobeuren (1752—-1810) und dıe bayerische Landesvermessung, 1n: Ottobeuren 764—1964 Beıträge
ZUr Geschichte der Abtelı, Sonderband 7 9 1962, Augsburg 1964, 153171
183 Zu Peutingers Werdegang vgl W. PÖTZL, Der Irseer Onvent (wıe Anm. 7), 54%$ und 61

LINDNER, Die Schriftsteller ın Bayern (wıe Anm 131), 174
184 Zu seiınen Publikationen sıehe ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm 4);, 95
185 arl WERNER, Geschichte der katholischen Theologie. Seılit dem Trıienter Concıl bıs Zur Gegenwart,
München 1866, 254
186 Vgl AaZu die Charakterisierung dieses Werkes beı KRAUS, Geistesleben 1m Reichsstift Irsee (wıe
Anm 146), 271273 K. WERNER, Geschichte der katholische: Theologıe (wıe Anm 185), 252254
M. SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm. 2), 519—521, der aber praktisch hne Zıtatvermerk die
Darstellung Werners abschreibt.
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ındem selbst VON Kants Philosophıe stark gepragt versucht »eben JENC Begriffe der
Religion, Offenbarung und Kirche der reinen Vernunftft kritisch aufzusuchen, d. ı
uUuNsecCITCIMN obersten Vermögen der Einheit« 187 Mıt Kant VO  - der Unmöglıchkeit logisch-
demonstrativen Beweıses des Daseıns (Gottes überzeugt lehnt ab dieses auf Cin Postulat
der praktischen Vernunft begründen oder besser reduzıeren Vielmehr heße sich (GJottes
Exıstenz (1ım Sınne des cartesianısch anselmijanıschen Gottesbeweises) AUuS$ Urglauben
der Vernunft 8l die Exıstenz der Idee der Ideen aufweisen, SCHAUSO WIC auch die reale
Möglichkeit der Offenbarung siıch 1Ur Aus$s der »Idee der höchsten Causalıtät«, aus dem »Ideal
der Gottheıt selbst« deduzieren lasse 188 Beeindruckt VO|  - Kants Gedanken des ADI1OT1 hegt
Peutinger nıcht 1Ur die Überzeugung, dafß jede Philosophie notwendig auf apriorischen
Prinzıpien autbauen mufß 18° sondern weiß se1inemM spateren, bekannten Werk »Die
Geschichte der Kırche unserecs Herrn Jesus Christus« (Salzburg auch jede geschichtliche
Erfahrung des Menschen entscheidend und gepragt VO:|  — apriorischen Wıssen

Sstreng nach Acht-Stuten Schema periodisch wiederkehrende historische Entwick-
lungen *”® Mıt Peutinger geht denn auch die eıt der großen Wissenschaft der Universıutäat
Salzburg Ende

ıpın (Karl) Zeitler (Füssen)*”', geboren 757 Augsburg, band sıch durch die Profeß
779 den Benediktinerorden und wurde 1803 1805 Professor für Logik und Methaphysık

der Universıität Salzburg Wiıssenschafttliche Publikationen besorgte dieser kurzen eıt
keine ach 805 übernahm bıs SC1INCIN Tod 823 Seelsorgsdienste der Stifts- un!
Stadtpfarrkirche Füssen

Roman Zängerle (Wıblingen) *, geboren 71 Oberkirchberg, besuchte das ymna-
S1UI1I Wiıblingen, 792 die Ordensprofeiß ablegte ach der Priesterweihe 793
unterrichtete Philosophie und bıblısche Exegese den Hauslehranstalten Wıblingen un:!

der Mehrerau ach der Promotion ZU) Doctor theol et phil 1803 Salzburg blieb 6r
dort als Professor für Exegese und Hermeneutik 1807 ZOR VO  —; Salzburg WCg SCINECIIN

Mitbrüdern 11$5 Fxıl nach Tynıec und übernahm der Univyrersıität Krakau den Lehrstuhl für
Neues Testament 1810 wechselte die Universıität Prag und 812 nahm ine Berufung

die Universıität Wıen Seıit 822 bereıits Dombherr VO  — St Stephan, wurde 824 ZU
Bischot VO  —; Seckau ernannt Mıt großer Hıngabe, MmMit der Tiefe un! Stärke sSsC1INC5S5

Geıilstes und allgemeıner Anerkennung erfüllte die Hırtensorge bıs SCINECINMN Tod
1848 Er veröftentlichte zahlreiche Predigtsammlungen, aber keine wissenschaftlichen
Werke 193

Viıtalıis Mener (Zwiefalten)!”* Doktor der Philosophıie, wurde 759 Weıingarten geboren
187 Ulrich PEUTINGER, Religion, Offenbarung und Kırche In der TeinNenN Vernunft aufgesucht, Salzburg
1795 Vorwort In olchen Unterfangen sıeht Miıttermüller blofß dıe nackte Ausgeburt
kontormistischen Neologismus Vgl MITTERMÜLLER (wıe Anm 4), Beıtrage,
188 Vgl PEUTINGER, Religion, Offenbarung und Kirche (wıe Anm 187), 229 und 236
189 Vgl ERS
190 Vgl MÜHLBÖCK, Dıie Pflege der Geschichte (Festschrift, WIC Anm 4), 1061
191 Vgl SATTLER, Collectaneen Blätter (wıe Anm 2), 565 ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm 4),
1061 LINDNER, Die Schriftsteller in Bayern (wıe Anm 131), 65 Davıd LEISTLE, Wissenschaft und
künstlerische Strebsamkeıt St Magnusstifte Füssen, 18 1897 592
1972 Vgl SATTLER, Collectaneen Blätter (wıe Anm £); 653 — ] ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm 4),
106

1884 413 418
193 Zu SC1INECMN Werken und Wırken als Bischof vgl LINDNER, Die Schrittsteller Württemberg,
194 Vgl SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm 2 664 ZAUNER, Verzeichnis (wıe Anm 4),
109 LINDNER, Die Schriftsteller Württemberg (wıe Anm 143), 1883 281 DERS
Professbuch 7 wietfalten (wıe Anm 92), 75%
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und legte PF die Ordensprofeß in 7 wietalten ab Sechs Jahre nach seiıner Priesterweihe
begann Ehingen Mathematik unterrichten. 804 wurde für eın Jahr Protessor der
Physik der Universität iın Salzburg. ach einer eıt des ungewıssen Wartens konnte
die Seelsorge einsteıgen, Zzuerst iın Hausen, dann Eutingen und spater Bernstelden. Als
Wıssenschattler unbedeutend geblieben, starb 1828

Als etzten der oberschwäbischen Universitätsprofessoren Salzburg tretten WIır Meıngo-
SUS Gaelle (Weingarten)  195 Geboren 752 ın Buch/Tettnang, absolvierte das ymna-
sıum in Hoten (Priorat VO:  - Weıingarten), legte 1771 die Prote(ß 1b und unterrichtete nach der
Priesterweihe (1777) als Novızenmeıster der Hauslehranstalt Mathematik und Philosophıe.
804 wurde als Universitätsprofessor nach Salzburg berufen, bıs deren Aufhebung
810 und noch eın Jahr 1m nachfolgenden Lyzeum Dogmatik und Kirchengeschichte dozierte.
Seinen Lebensabend bıs seiınem Tod 816 verbrachte als Superior in Marıa Plaın An
wissenschaftlichen Schriften hinterließ aus seiner Weıingartner Lehrtätigkeıit einıge »Posıtio-
NECS« ZUur Logık, Mathematik, Metaphysik und Trıgonometrie. Seıin besonderes Interesse
dürfte aber überraschenderweise der Naturwissenschaft gegolten haben, da nach seiner
Professorenzeit noch eın zweibändiges Werk miıt »Beıträgen ZUuUr Erweıterung und Vervoll-
kommnung der FElektrizitätslehre« (Salzburg 1813—1816) veröttentlichte !?®.

Abt Ulrich Keck (1789—1806) VO:  - Wıblingen War etzter Abt seınes Osters und da
Wıblingen der Säkularisation relatıv spat ZU Opfter tiel auch etzter Präses der Uniiversıität
Salzburg (1804—1806), obgleich bereits 799 die letzte offizielle Wahl des Universitätsdirekto-
riums stattfand !?. Geboren 754 Jettingen, besuchte das Gymnasıum in Wettenhausen
und hörte Philosophie und Theologıe ın Wıblingen, 775 die Prote(ß ablegte. ach
anfänglichen Seelsorgsdiensten als Priester (Ordinierung besorgte ab 1787 das Amt
des Novızenmeısters und Protessors der Philosophie, bıs 798 ZU) Abt gewählt wurde. Als
solcher stellte Oman Zängerle für die Wissenschaft frei, der bekanntlich U, auch
Salzburg lehrte 800O mußte nder französischen Kriıegswırren für eın Jahr 1Ns Fxil nach
ÖOsterreich gehen. Konnte 802 noch das Argste abwenden, mufßÖte sıch 1806 ın das
Schicksal der Aufhebung des Osters ergeben. 807 fand miıt den Seinen 1im polniıschen
Kloster Tynıez Unterschlupf, VOonNn Ss1e aber 809 durch Napoleon wıederum vertrieben
wurden. Abt Ulrich Keck starb schließlich als Kanonikus VO  - Grofßwardein !?2.

SO bis in die etzten Stunden die oberschwäbischen Benediktiner mıiıt dem Schicksal
der Universıität verbunden. Diese selbst wurde durch die Franzosenwirren 1803
eıner kurfürstlichen Universıität dem uecn Landesherrn Ferdinand VO  - Toskana und
05—-18 einer kaiserlichen Universıität der österreichischen Regierung, bıs sıie schließlich
mıt 30. September 810 ayern tfıel, das PCI Dekret VO:| 75. November 1810 deren
Aufhebung verhängte, welche schließlich Weihnachtsabend des Jahres 810 ın Salzburg
offiziell promulgiert wurde 1997

195 Vgl SATTLER, Collectaneen-Blätter (wıe Anm.2), 651 ZAUNER, erzeichnis (wıe Anm. 4),
1074 mıt (wıe zumeıst) jeweıls csehr mangelhaften Angaben. P. LINDNER, Dıie Schrittsteller ıIn Württem-
berg (wıe Anm 143), ın A 1882, 278%. DERS., Professbuch-Weingarten (wıe Anm 7/1), 8R
196 Vgl AaZu DEL-NEGRO, Die Pflege der Naturwissenschaften (wıe Anm. 4), 117.
197 Vgl. Aeg. KOLB, Präsıdium und Professorenkollegium 318 (wıe Anm. 42), 664%
198 Zum Lebensweg Abt Ulrich Kecks vgl P. LINDNER, Dıie Schrittsteller ıIn Württemberg (wıe
Anm 143), 1nNn: 5/1; 1884, 108-113
199 Vgl dazu Fr. HERMANN, Zepter 1mM Trauertlor (wıe Anm 174), 4556
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MARKUS TALGNER

Dıie Bemühungen Wiıederzulassung
und die Wiıedererrichtung von Benediktinerabteien

in den Dıiözesen Freiburg un! Rottenburg‘

Einleitung, Hintergrund und Hınführung
Wenn Sıe Gästehaus gehen, finden Sıe 1m ersten Stock eın Bildnıis des Abtes VO  —

Weıingarten, Anselm Rıttler (1737-1804) *. Er scheint eın großer Schnupfer BCWESCH se1ın,
denn holt sıch genüßlich eine Prise aus eıner Schnupftabaksdose hervor. ber auf der
Rückenlehne seines Sessels 1st eın sicherlich zuvorderst aszetisch-spirituelles Zeichen angC-
bracht, das sıch in seiıner Regierungszeıt noch als realiter erweısen sollte: nämlıch eın
Totenkopf. , Anselm Rıittler mußte erleben und erleiden, w1e seın Kloster unterging.

Dıie »Germanıa SaCTa«, durch Jahrhunderte in den deutschen Landen gewachsen, doch u  -

als anachronistisch angesehen, wurde mıt dem Reichsdeputationshauptschlufß Regensburg
VO: 75. Februar 803 zerstört?. Was vornehm grob als Säkularisation ausgedrückt wiırd,
bedeutet politisch-staatsrechtlich den ntergang der in eıner Han: vereinigten geistlichen und
weltlichen Gewalt in den reichsunmuittelbaren geistlichen Fürstentumer. Durch die verlorenen
Koalitionskriege VO:|  3 1794, den sıch anschließenden Geheimverträgen mıt dem sıegreichen
Frankreich 1795)® und schließlich 1im Frieden VON Lüneville (1801) gingen die linksrheinı-
schen Gebiete Frankreich. Württemberg, Baden, ayern, Preußen und viele Kleine
verzichten auf ıhre dortigen Ansprüche, bekamen aber die Zusicherung, s$1e entschädigt
würden, eben mıiıt Kirchengut. In einer vermögensrechtlichen- oder Gütersäkularisation
werden die Vermögen der Bıstümer, Domkapitel, kirchlichen Kollegien, Universıitäten einge-

Vortrag Rahmen der Studientagung »Die Benediktiner« des Geschichtsvereıins und der Akademie
der 1O0zese Rottenburg-Stuttgart VO September bıs Oktober 1989 in Weıingarten.

Anselm Rıttler wurde Z70. Februar 1737 auf dem Weıingarten gehörenden Weiler Aıchach
geboren. Nach seıner Prote{(ß (21 April und Primiz (29 September wirkte in der Weıingarte-
ner Klosterschule als Regens und als Lehrer in den Fächern Rhetorik und Philosophıie. An die Benedikti-
nerunıversıtät in Salzburg berufen, WAar dort VO  - 9—1 Protessor für Moraltheologıe und
Theologıa scholastica. Während seiıner Abtszeıt (von 1784 bıs ZUr Säkularısatiıon) hrte in Weıingarten
bis 1792 den Neubau des Klosters tort und Lat sıch VOT allem durch seın sozıiales Wesen hervor. Pırmiın
LINDNER, Protessbuch der Benediktiner-Abtei Weıingarten, Kempten/München 1909,

Vgl Klaus SCHATZ, 7Zwischen Säkularısatiıon und Zweıtem Vatikanum, Frankturt a.M 1986, 133/.
Im Jahre 1798 verlangte der damalıge Statthalter Ertfurt, Koadjutor Vomn Maınz, Worms und

Konstanz, arl eodor Von Dalberg (1744—-1817, 1800 ıschot Von Konstanz, 1802 Bischot VO  —_ Worms
und Maınz, damiıt Erzbischof und Kurfürst), VO  — den Männern der Reichskirche realistische FEinsıicht: sıe
ollten selber überlegen, welche Stifte und Klöster entbehrlich sel1en. An eiıne radıkale Säkularisation
dachte A dieser eıt nıcht. Aus der Eidgenossenschaft wurden ebenfalls 1798 Pläne bekannt, mıiıt
dem Vermögen aufgehobener Klöster eın eıgenes Landesbistum dotiert werden sollte. Rudolft
REINHARDT, Von den Anfängen ZUr Oberrheinischen Kırchenprovinz. Der weıte Weg der 1Özese
Rottenburg, 1n : Das Katholische Württemberg, hg. VO Bischöflichen Ordinarıat der 1Özese Rotten-
burg—Stuttgart, Ulm 1988, 19—56; 27=—28
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O  N, denn der Landesherr als der kirchliche Schirmherr sollte für das Wohl der Kırche
SOrgcCNn. uch die Stifte un! Klöster standen endlich ZUr »freien und vollen Dıisposıtion der
respectiven Landesherren« $ 33)

Nıcht die Tatsache der Säiäkularisation erschreckt dabei, dies hat auch schon UVO:
gegeben. Der geschmähte Joseph IL beispielsweise unterzeichnete 29. November 781
eiınen Erlaß, der die Aufhebung der Klöster VO  —3 beschaulichen Orden verfügte (ca 700) Das
Vermögen dieser Klosterreduktion sollte den Reliıgionsfonds üllen, damit hıervon die kırchli-
chen, karıtativen und schulischen Belange ezahlt werden konnten Viel mehr erschreckt, daß
tast alle Klöster (die beiden Rıtterorden un! der Staat des Erzkanzlers, also Maınz, lieben
vorerst bestehen) 1mM kath Deutschland aufgehoben wurden, davon allein über 150 Benedikti-
nerklöster (Bıs 817 War das Ordensleben in Deutschland quası Sanz ausgelöscht, Ja fast bis
Zur Mıtte des 19. Jahrhunderts War die deutsche Kırche praktisch ohne Ordensleute.)Bereıts 24. Maı 802 bekam 1ın Parıs der Erbstatthalter der Niederlande, Wiıilhelm
VO  — Nassau-Oranıen, als Ersatz für seıne Statthalterschaft und seıne Domänen in Holland und
Belgien die Abtei Weıingarten zugesprochen. Dıie bange Sıtuation der Aufhebung schildert
recht gyut eın Brief des P. Sebastian Mauch®? VO 22. Aprıl 803 eiınen Prıyatmann ın
Salzburg:

„»Noch ımmer 1st Schicksal nıcht entschieden. och geschehen schon Schritte,
leider 1Ur ar viele Schritte, A4AUuS denen WIr ar leicht den Schluss machen konnten, Ja
MUSSTIEN, dass WIr nıcht mehr seın werden, W as WIr. Indessen bleibt unNns die
Zukunft eın polıtisches Geheimnis. Wır WwWuUussien schon vorläufig aus öffentlichen
Zeıtungen, dass Reichsstift dem Prinzen VO  - Oranıen, ehemaligen Statthalter ın
Holland, als Entschädigung zugesprochen sel. Den 15 Sept 802 erhielten wır hiıevon
SanNz überzeugende Beweiıse. Fın Commıssär, Sekretär und Schreiber (ein Lutheraner,
Kalvinist und Katholık!) kündigten uns die provısorische Besitznahme VO  S Oranıen
und versicherten uns aber im allerhöflichsten Tone, dass der tägliche Gottesdienst und
die Besorgung der lateinıschen Schule den ungestorten Gang erhalten solle; Nach
einıgen Wochen wurde uns der Civilbesitz angekündigt, der die Beeidigung aller

Ernst Rudolf HusEer/Wolfgang HUBER, Staat und Kırche 1m 19. ]éhrhundert. Dokumente Zur
Geschichte des deutschen Staatkırchenrechts, Bd Staat lllld Kırche VO! Ausgang des ten Reichs bis
ZU Vorabend der bürgerlichen Revolution, Nr. Hauptschlufß der außerordentlichen ReichsdeputationAuszug Berlin 1973,

Der bayerische Kommissar für die Klosteraufhebung Johann Christoph VO!  3 Aretıin schrieb damals in
seın Tagebuch: » Von Heute datiert sıch eıne Epoche der bayerischen Geschichte, wichtig, als in
derselben och keine tinden WAar Die philosophischen Geschichtsschreiber werden VO  — der
Aufhebung der Klöster WIe sıe Von der Aufhebung des Faustrechts n, eine CU«C Zeitrechnunganfangen, und 1an WIr'! d sıch annn den Rulnen der Abteien ungefähr mıt ben den gemischten Gefühlen
nähern, mMit welchen Inan jetzt die TIrümmer der ten Raubschlösser betrachtet.« Johann Christoph VO  z
ÄRETIN, Briete ber meıne lıterarische Geschäftsreise In die bayrıschen Abtheyen, hg von BACHMANN,München 1971, 51

Dıie Klosterautfhebungen mussen auch in Zusammenhang mıt den Pfarregulierungen gesehen werden,ebenso miıt dem Bemühen, 1Özesan- und Landesgrenzen deckungsgleich machen. Aber schon Marıa
Theresia beanspruchte alle 1ura cCırca ‚9 bestimmte s1e z.B mıt einem Amortisationsgesetz ber das
Vermögen der Toten Hand, der sS1e legte das Alter für die teierliche Ordensprofeß auf 4 Jahre test.

hoben
Clemens 111 hatte aufgrund des Druckes der bourbonischen Höfe P 1773 die Jesuiten aufge-
O  Y  N Geb Aprıl 1/47) in Wangen, Prote{(ß April 1765, Priester 1768, War 1m Januar 1800, während
Weıngarten VO  — den Franzosen besetzt War, in Salzburg, anschließend WAar ın der Propsteı VO:  } St. Peter/
Salzburg ın Wıeting/Kärnten, bezog ach der Räumung des Osters 30. Junı 1809 eine WohnungFlecken Altdorf (heute Stadt Weıingarten), dann Maı 1816 starb. LINDER (wıe 2),
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unserer Herrn Beamten, des Miılıtärs, uNnNscrer Handwerker und aller Bediensteten ZUur

Folge hatte. Das Oranıiısche Sıgnet wurde in die Kanzlei gestellt und das appen auf das
unsrıge auf dem Klosterthore aufgehangen. Es IMUusstie eın allgemeines Verzeichnis
aufgenommen werden VO|  - unseren Kellereien, Kornböden, Viehstande, Pferden,
Kühen, agen, Von allen Geräthschaften 1m Gebäude, Oß VO|  —; unNnseren
Zimmern, die WIr 1mM Convente bewohnen. Darauf folgte eın allgemeines Verbot, Sarkeine (G3äste mehr bewirthen, VO|  3 W as für einem Range s1ie ımmer seın sollten.
Unsere Herrn Hot-Patres, Grosskellerer, Kastner, ekamen Befehl, ıhre Wohnung 1mM
Convente aufzuschlagen und ıhre Verwaltung samıt den Ziıimmern den NeCUuU angekomme-
Nen Oranıschen Beamten übergeben. Unser Herr Praelat, sowohl VO: Alter, als VO:|  ;
diesen leidigen Ereignissen ımmer mehr entkräftet, speiset 1U  3 in der Abtei Von
mehreren Plagereien schweige ich S1e werden dieser Jeremiade schon
haben

Laienbrüder, 423 Patres und Abt Anselm NU  - autf die Gnade der Herren
angewlesen. Eınıge Konventualen ließen sıch mıt eld abfinden, andere übernahmen Pftarreien
oder wurden Lehrer Hochschulen. Abt Anselm Rıttler legte InNnan schon 19. Junı 804 1Ns
Grab, »1N das ıhn hauptsächlich die Säkularisation seiner Abtei un! die damıt verbundenen
großen Unannehmlichkeiten« brachten. Die alteren und kränklicheren Mitbrüder konnten
noch bis ZU| 28. Februar 809 1mM Konventgebäude verbleiben, mußten dann aber für den
est des Lebens be] Angehörigen oder Bekannten Autfnahme bıtten. Das Haus Nassau-
Oranıen erfreute sıch seines uen Besıtzes nıcht lange, denn 1im November 806 28./29.) tiel
das ‚Schloß ÖOranıen«, WwI1e das Kloster Weingarten 1U  - hiefß, 1ın württembergischen Besıtz.

Dıies WAar die Folge der Säkularisation für Weıingarten. Insgesamt lassen siıch als unmıiıttel-
bare Folgen der Säkularisation angeben, (1.) zunächst einem Zertall der kirchlichen
Urganısatıon kam Dıie Domkapitel überalterten ımmer mehr und starben AaUS; den Semiinaren
tehlte großteils die tinanzielle Grundlage; Lirat eın Rückgang der Priesterweihen eın, der NUur
zunächst mıiıt säkularısierten Ordensleuten ausgeglichen werden konnte; und schließlich kam
ıne Art ‚bischofsloser Zeıt«. So gab S18 NUur och residierende Bıschöte. ‚Wwar versuchte
Karl Theodor Von Dalberg!! (1744—-1816), etzter Kurerzkanzler des Reiches, Bischof VO  3
Konstanz, Worms und Maınz, dann schließlich Von Regensburg, mıiıt seiınem ıhm eigenen Fiıter
und Pflichtbewußtsein, den Vertall miıt eiınem Konkordat für ıne deutsche Reichskirche
aufzuhalten, doch seın Bemühen scheiterte. 806 ging das Reich N!  T: als Fürstprimas des
Rheinbundes wollte in Anlehnung Napoleon seıne kiırchlichen Pläne verwirklichen,
doch sowohl das Mißtrauen der Kurıe, WwWI1e der Wiıderstand der Miıttelstaaten, WI1e auch die
instabilen polıtıschen Verhältnisse bıs 815 verunmöglıchten die notwendige Neuorganısa-t10N.

ıne (2.) Folge der Säkularisation War die Auslieferung der kath Kırche das Staatskir-
chentum. Nıcht DNUur die uecen protestantischen Landesherren, die in den Besıtz weıter kath
Territorien gekommen T, neın auch gerade kath Herrscher benützten das klassısche
Instrumentarıum des Staatskirchentums: die staatlıche Eınsetzung der Pfarrer, die Festlegungder Rıichtlinien für Religionsunterricht un! Theologenausbildung, die Verwaltung des Kır-
chenvermögens, die Staatsgenehmigung für Prozessionen un!| VWallfahrten, das Verbot über

LINDER (wıe Anm. 2), 141—-142
So schrieb Joachım Kramer in der Vorrede seınes Tagebuchs: Dıie Reichsabtei WeingartenBen. 1m französischen Überfall VO: Maı 1800 bıs Aprıl 1801; abgedruckt in Folge, In: DASchw 1)

1899, Nr. %. 129ft
11 Vgl Georg SCHWAIGER, arl Theodor Freiherr VO  _ Dalberg, 1n: Dıie Biıschöte der deutschsprachigenLänder 1785/1803 bis 1945 Fın biographisches Lexikon, hg. Von Erwin GATZ, Berlin 1983, 110113
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Klosterneu- bzw Wiederbegründungen, das Plazet oder Exsequatur für alle kifchlichen
Schreiben.

ıne weıtere (3 Folge War ıne sozıale Katastrophe und eıne (4.) Bildungskatastrophe.
Gerade die zerschlagenen Klöster vieltfach Zentren eıner sozlialen, wirtschaftlichen und
bildungsmäßigen Ordnung, die NU:  - nıcht mehr gab

Die außere Reorganısatıon der deutschen Kırche begann erst nach dem Wıener Kongrefßs.
In den südwestdeutschen Staaten Baden und Württemberg bestand auf dem Papıer noch
ımmer die Diözese Konstanz, und andere Teıle des ucmn Staatsgebietes VO  — Baden un!
Württemberg gehörten kirchlich Straßburg, Speyer, Worms, Augsburg. Sowohl der Könıg
von Württemberg als auch der Großherzog VO:  — Baden machten Pläne und führten Verhand-
lungen ZUuUr Neuordnung auf Länderebene, denn eın Bundeskonkordat WAalr weder erreichbar
noch erwünscht. So sah z. B eın württembergischer Konkordatsentwurt von 1807 ZzWel
Bıstümer Vor mıiıt Sıtz eınes Bischots iın Ellwangen und Rottweıl. 813 gab eınen Entwurf,
wonach in Weıingarten das sogenannte »Obere« Generalvikarıat errichtet werden sollte miıt
dem Oberhaupt der Person des Konstanzer Generalvikars VO  - Wessenberg '“
(1774—-1860), während Ellwangen das »Untere« Generalvikarıat seıt 1812 mıiıt dem schon
betagten Titularbischof VO:  3 Tempe, Fürst ranz Karl von Hohenlohe!® (1745—-1819), als
Generalvikar ZU Erzbischotssitz hätte aufsteigen sollen. SO hätte Wessenberg als Nachfolger
Hohenlohes Erzbischof werden können. uch 1Im Badıischen wollte IinNnan dieser eıt wel
Kirchensprengel, nämlich Konstanz und Bruchsal. Dıie eıt bıs Z.U) Ende des Wıener
Kongresses blieb aber Ur eiıne eıt der »Improvisationen« (R. Reinhardt), »Endgültiges«
wurde erst 1mM Anschluß den Kongrefß geschaffen, wobel der Plan einer einheitlichen
Regelung durch eın Bundeskonkordat 1U  - endgültig beiseite gelegt wurde.

Bayern regelte ın eiınem Konkordat VO 5. Juniı 1817 seine Zzwel Kirchenprovinzen
(München un! Bamberg), womlıt Konstanz seıne ın Bayern gelegenen Pfarreien verlor.

In Österreich umschrieb 1an mıiıt der Bulle »Ex IMpOS1t0« (2 Maı die Diıözesen NCU,
Vorarlberg wurde VO  — Konstanz getrennt un! rıxen unterstellt !* Für Preußen wurde die
Zirkumskriptionsbulle »De salute anımarum « 16. Julı erlassen, die ‚WAaTr die Neuord-
NUuNg der Kirchenprovinzen (Köln mıt Suffraganen Trıer, Münster, Paderborn; un!| (snesen-
Posen mit Kulm) regelte, aber inhaltliche Fragen wıe Bücherzensur, Erziehung des Klerus,
theologische Fakultäten, die Errichtung VO  - Klöstern USW. ausklammerte. Im Königreich
Hannover regelte die Bulle »Impensa Romanorum Pontiticem« 26. Marz 824 Bıstümer
Hıldesheim un Osnabrück) die Neuordnung ähnlich Ww1e Preußen.

Die kleineren Länder wI1ıe Baden und Württemberg harrten iındes noch auf eine Lösung.
Zusammen mıiıt Nassau, Hessen-Darmstadt, Kurhessen, den beiden Hohenzollern (Waldeck,
Oldenburg, Mecklenburg, die treien Stäiädte Franktfurt, Bremen, Lübeck) traf Inan sıch selıt
März 818 In Franktfurt Verhandlungen über das Ziel eıner Grundordnung für die
katholische Kıirche in diesen Ländern ®°. Das Ergebnis dieser Beratungen, die ‚Frankfurter
Kirchenpragmatik« VO 14. Junı 1820, diente als Grundlage für die Verhandlungen miıt Rom

12 Vgl Karl-Heınz BRAUN, Ignaz Heinric von Wessenberg, 1n ; Die Bischöte (wıe Anm 11), 8OS—-812
13 Vgl Peter RUMMEL, Franz arl Joseph Fürst Von Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst, in Die
Bischöfe (wıe Anm 11), % 371373
14 Dıie Vorarlberger Bistumsfrage wurde erst 1968 mit der Errichtung der 10zese Feldkirch endgültig
geregelt.
15 Theologische Ratgeber der Regierungen dabe! »Gallıkaner«, »Febronijaner« und »Josephiner«,
die Vor allem auf die Getahr eines urıalen Despotismus hınwıesen und deshalb heber staatlıche
Bevormundung wollten als römische Herrschatftt.

E.R. HuUusEeErR/W. HUBER (wıe Anm. 5), Nr. 107. (GGemeinsame Grundsätze des Staatskirchenrechts
(Kirchenpragmatik), 258264
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In einem Minımalkonsens lediglich Absprachen über die Neuerrichtung der Biıschots-
sıtze, die Dıiıözesangrenzen und die Dotierung der Domkapitel erreicht worden, wobei die
rage des Metropolitansitzes noch besonders strıttig war !’. apst 1US VIL publizierteEnde der Verhandlungen die Bulle »Provida solersque« (16. August 1821)7®. Freiburg ı. Br.
WAar der Neue Metropolitansitz, un! für Württemberg wurde das Bıstum Rottenburg als
Suffragan in der Oberrheinischen Kırchenprovinz umschrieben un! errichtet. Das alte ehr-
würdige Bıstum Konstanz wurde gleichzeitig, der sonstigen lıturgischen und kulti-
schen Gepflogenheit, den Titel eınes Bıstums transferieren, yunterdrückt:, ‚zernichtet« und
‚vertilgt<!?, Das ‚Schreckgespenst: Wessenberg“* stand hinter diesen harten Worten der
Suppression, der in aufopferungsvollem Dıienst ımmer noch als Generalvikar (1802-1817) und
Bıstumsverweser (1817—-1827) Konstanz eıtete. Er sollte keinerlei Anspruch auf eınes der

Bıstümer erheben können. Mıt der Inthronisation des Exjesuiten und Exzısterziensers
VO:  - Salem Bernhard Boll®! (1756—1836) als Erzbischof VO:  - Freiburg 21. Oktober 1827
stellte das Generalvikariat in Konstanz seıne Arbeit ein. In Rottenburg wurde 1im Maı 1828
(20.) der schon 20 Jahre mıiıt der württembergischen Regierung zusammenarbeitende KöniglıchGeistliche Rat Johann Baptıst VO|  - Keller*? als erster Bischof dieses uecn Bıstums eingesetzt.Damıt War außerlich wıeder eın Rahmen für die kirchliche Arbeit gegeben.och WIıIe sah mıiıt dem ınneren Aufbau aus”? 830 (30. Januar) ergingen ın Baden und
Württemberg „»Landesherrliche Verordnungen betreffend die Ausübung des verfassungsmäßi-
gCn Schutz- und Autfsichts-Rechts über die katholische Kirche«Z Von Autonomıie der Kırche
konnte keine Rede sein: staatlıches Plazet, staatlıche Gerichtsbarkeit über die Geıistlıchen,
staatliche Mitwirkung bei der Ausbildung und Anstellung der Geistlichen USW., 1Ur

gleichsam der rein sakramentale aum ZUur freien Ausübung blieb Staatlıche Bevormundung
pragte die Lebensentfaltung der Kırche. An Wiedererrichtung VO  3 Klöstern War erst recht
nıcht denken2

Wıe das Staatskiırchentum 1nNs kirchliche Leben bevormundend eingriff, zeıgt für diese eıt
eın 811 erlassenes Regulatıv für Frauenklöster: Dıie Zıisterzienseriınnen VO  3 Lichtenthal
wurden be] der Säkularisation 1Ur ihres Hauses und Hoftes beraubt, nıcht aber aufgehoben, da
s1e die Grablege der 1771 ausgestorbenen katholischen Linıie der badischen Markgrafen
17 Ansprüche erhoben: Baden, der großen Zahl der Katholiken, Württemberg, der
Königswürde des Regenten, und Hessen-Darmstadt, dem herausragenden Biıschotssitz Maınz
(einst mächtiger Metropolıit und Prımas Germanıa6e).
18 HUBER/W. HUBER (wıe Anm )), Nr. 106 Zirkumskriptionsbulle Provida solersque, 5. 246—257.
19 Vgl Xaver BISCHOF, Das Ende des Hochstitts und Bıstums, in Dıie Bischöfe von Konstanz, Bd
Geschichte, hg. VO:  —_ Elmar KUHN, Eva MOSER, Rudolt RKEINHARDT und Petra SACHS, Friedrichshaten
1988, 45—55
20 Zur differenzierten Betrachtung der Person Wessenbergs und seiıner Anlıiegen, sıehe: Manfred
WEITLAUFF, Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenberg (1774—1860), 1n: Dıie Bischöfe Von Konstanz, Bd.I (wıe
Anm 19), 421—433 Das Scheitern Wessenbergs ufgrund bıslang unertorschter römischer Archivquel-len zeigt gur auft: Karl-Heinz BRAUN, Dıie (Causa Wessenberg, 1nNn: Kirche und Aufklärung Ignaz Heıinrich
vVvon Wessenberg (1774—-1869), hg. VO|  — Karl-Heinz BRAUN (Schriftenreihe der Katholischen Akademie der
Erzdiözese Freiburg), München/Zürich 1989, —59

Vgl Erwin GATZ, Bernhard (Johann Heıinrich) Boll, ın Die Bischötfe (wıe Anm 11),
27 Vgl Rudolt REINHARDT, Johann Baptıst von Keller, 1n: Die Bischöte (wıe Anm. 11), 366—369
23 E.R.HusEer/W. HUBER (wıe Anm 9), Nr. 114 Landesherrliche Verordnung des Grofßherzogs Lud-
WIg VO:  —_ Hessen, die Ausübung des oberhoheitlichen Schutz- und Autsıiıchts-Rechts ber die katholische
Landeskirche betreffend, 5. 280284 Dıiese Artıkel umtassende Verordnung ergıng selben Taggleichlautend in Baden, Württemberg, Kurhessen und Nassau.
74 Die Landesherrliche Verordnung erwähnt nıcht einmal die Möglichkeit, dafß Orden zugelassen der
Sar Klöster gegründet werden könnten.
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waren “*>. Dıieses Regulatıv bestimmte, dafß s1ie sıch in eın Lehrinstitut umzuwandeln hätten,
und als Kandıdatin könnte NUur aufgenommen werden, WeTr das 18 Lebensjahr vollendet hatte
un:! VO:  3 ınem landesherrlichen Commissär der Neıigung un! Fähigkeit einem Lehrberuf
geprüft worden se1l Von der Vorsteherin wurde verlangt, dafß s1e ‚aufgeklärt«, 1m Schultach
geübt, VO: Landesherrn sel. Es gab keın Novızıat, Gelübde konnten 11UX auf drei
Jahre abgelegt werden, und das Ordensgewand durtte I11UT eine staatlıch geprüfte Lehrerin
tragen. Das Breviergebet blieb und gleichzeitig vorgeschrieben, welche Gebetbücher

benützen sind Beichte und Kommunıiıon seıen monatlıch empfangen. Beı ıner
derartigen staatlıchen Reglementierung ıne monastische Erneuerung nıcht denken

1831 beantragte der Liberale Karl Von Rotteck eıne zeitgemäfße Umgestaltung dieses
Regulatıvs“/, da noch die Überbleibsel des Mönchtums zeıige. Dıie Gewalt der Oberin
annte despotisch und ıne »unnötıge Bedrückung der Jüngeren Lehrfrauen«, das Keusch-
heitsgelübde WAar beı ıhm ıne Abgeschmacktheıit, das Ordenskleid CITCHC Anstofß ın Schule
und auf der Straße, und »die mönchische Erziehung wirke unheilvoll nach, weiıl die ehemalı-
SCH Klosterschülerinnen durch Frivolität den erliıttenen Zwang kompensierten«2 Dies War

die weıtverbreitete Einschätzung VO Bild VOonNn Klöstern, das der herrschende Liberalısmus
vertrat. uch in der ‚Liberalen Bibel«, dem Staatslexikon, das Rotteck und Welcker herausga-
ben, wird 1m Artıikel »Klöster«“? der Mönchsberuf als ıne iınhumane Verstümmelung
degradiert, Eigentumsverzicht als Wiıderspruch ZUur inneren Freiheit, Ehelosigkeıt als Natur-
widrigkeıit, Gehorsam als Entwürdigung des Menschen bezeichnet, das ıhn ZU vernunftlosen
1er mache. Die aufgeklärte Mönchskritik der Vergangenheıit ZO sıch also bei den süddeut-
schen Liberalen ıner Linıe fortS

Währenddessen setzte allerdings ıne romantische, VO  3 Emotion und Verklärung Yra-
SCHC Schau des mittelalterlichen benediktinischen Mönchtums ein. Der Tübinger Professor
Johann Adam Möhler?*! (1796—1838) begründete theologisch, anthropologisch un geschichts-
theoretisch das Mönchtum und schrieb ıhm Vor allem seıt den dreißiger Jahren des 19. Jahr-
hunderts bedeutende Funktionen für die Gesellschatt und die Kirche > Vor allem bei den
Benediktinern lobte iıhre unerschöpfliche Kraft eıner Restauratıon, welche ihnen ermOg-
lıchte, die geistige Lebendigkeıt des rsprungs wiederzuerreichen. Dıie Benediktiner stifteten

1m Mittelalter »außerordentlich viel Gutes, Ja die Geschichte des Benediktiner-Ordens
1st die Geschichte der gaNzcCh Zeıt, und W as WIr Schönes ıIn dieser inden, ging aus dem
genannten Orden hervor. Die vorzüglichsten Bischöfe Benediktiner, un!| das eigentlich
Geıistige un!| Befruchtende kam aus diesem Orden«3 Und 1in ınem Briet von 837 (an Adam

Ebenfalls nıcht aufgehoben wurden die Domuinikanerinnen und Ursulinen ın Freiburg, Offenburg,
Vıllıngen, Konstanz, Rastatt, Baden-Baden; vgl Wolfgang HUuG, Dıie Klosterfrage 1mM Großherzogtum
Baden, iIn: RIKG 67 1987, 8798

Vgl Heıinric) MAASs, Geschichte der katholischen Kırche Großherzogtum Baden, Freiburg 1891,
5272#t

ZF Der Antrag wurde allerdings abgelehnt.
28 Huc (wıe Anm. 25), 5. 91

Vgl Art. »Klöster«, 1n : Das Staats-Lexıikon. Encyclopädıie der sammtlıchen Staatswissenschaften, hg.
VO:  — Carl VO.  z ROTTECK und Carl WELCKER, Bd S, Altona 1847, 5. 240264

Vgl Klaus SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum in der Geschichte Südwestdeutschlands. Libera-
lısmus, Verfassungsstaat, monastischer Neubeginn 1m und 20. Jahrhundert, 1n : Germanıa Benedictina,
hg. von Franz (QUARTHAL, Bd  n Baden-Württemberg, Augsburg 19/75, 106—112
31 Zur Person Möhlers ar: WAGNER, Johann dam Möhler, in Klassıker der Theologıe, Bd 2‚ hg.
VO|  — Heinric FRIES und Georg KRETSCHMAR, München 1983, 111126
37 Vgl Reinhold RIEGER, Begriff und Bewertung des Mönchtums bei Johann Adam Möhler, 1n : RIKG 6,
1987, 9—30
33 Zıt. ach SCHREINER (wıe Anm. 30), 107.
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Gengler) schrieb Pır » Wır werden beide schwerlich den Orden des Benediktus treten,
aber ıch halte tür Pflicht, ıhn möglıchst be] uns tördern neben mehreren posıtıvenGrüden 4us dem Grunde WIr keine Jesuuten bekommen, deren Einführung ich für
höchst beklagenswert halte« S

Im Badıschen unterstrich Franz Josef Rıtter VO  - Buß, ine der herausragendsten Gestalten
des aktıven sozıalen Katholizismus des 19. Jahrhunderts, die Zeıtgemäßheıit des katholischen
Ordenswesens °>. Im Mönchtum sah eın Soz1almodell, womıt die aufkommende Sozıale
rage gemeıstert werden könnte. Denn im Mönchtum sel der ‚Geıist der Assocıatiıon«
verbunden mıiıt der Arbeitsteilung, die alle Bildungs- und Standesunterschiede authebe und
gerade dies fehle der Gegenwart ”®.

och die Liıberalen verhinderten den Wiıederaufbau Von Östern. Sıe torderten ‚.War die
Vereinsfreiheit, weıgerten sıch aber, dieses Recht auf klösterliche Gemeinschaften aAaNZzu-
wenden.

Be1 der Revolution Vo  —_ 848/49 bot sıch 11U)  - Gelegenheit, ın der rage der Klöster
weıterzukommen, zumal Inan 1m Jahre 848 Von eıner einzıgartıgen Wachsamkeit der
Katholiken sprechen mufß war berichtet Riehl aus den aufregenden Märztagen 848 VO  -
einer Volksversammlung, eın Schlossermeister aufgestanden se1l und über die einfältigenPfaffen herzog, die ‚Religionsfreiheit« verstanden, sıe jetzt ELW wıeder nach
Belieben »das SaANZC Jahr hıiındurch« Prozessionen abhalten oder par Klöster bauen könnten,
während doch ganz klar sel,; ‚Religionsfreiheit: »Befreiung Von der Religion« edeute.
ber iımmerhin wurden die Grundrechte, denen Religionsfreiheit, Versammlungs- und
Vereinigungsfreiheit gehörten, verfassungsmäßig verankert. Dıie kirchliche Autorität hatte 1U  -

theoretisch die Möglichkeit, VO Grundsatz der individuellen Freiheitsrechte auch
innerkirchlich das Assoziationsrecht ZUr Wiıederherstellung VO:  - Klöstern ordern. och
sowohl in Baden WI1ıe in Württemberg sperrten sıch die Regierung und die Stände dagegen.

I1 Baden Erzdiözese Freiburg
In der Erzdiözese Freiburg spielten die ehemalıgen hohenzollernschen Fürstentümer selit 8572
als preußischer Regierungsbezirk der Hohenzollernschen Lande ıne eiıgene Rolle Für diesen
Regierungsbezirk galt die ıberale Verfassung des Königreichs Preußen VO: 31. Januar 850
In Artikel 15 der preußischen Verfassung stand: » Die evangelısche und römisch-katholische
Kırche SOWI1e jede andere Religionsgemeinschaft, ordnet und verwaltet ıhre Angelegenheiten
selbständig un! bleibt 1m Besıtz und Genuß der für ıhre Kultus-, Unterrichts- und Wohltätig-keitszwecke bestimmten Anstalten, Stiftungen und Fonds« D

Und Art. 16 legte fest: »Der Verkehr der Religionsgesellschaften miıt ihren Oberen 1st
ungehindert« > Dies rmuntert: die Geıistlichen des Hohenzollerischen sıch einer Konte-
enz in Starzeln (10 Sept tretten und sıch hierbei für die Zulassung eınes relig1ıösen

Zıt. ach RIEGER (wıe Anm. 32),
35 ber das Wırken VO|  — Bufß sıehe Julius DORNEICH, Franz Oose: Buß und die katholischen Bewegungenın Baden (Abhandlungen ZUu!r oberrheinıischen Kırchengeschichte, Bd 7), Freiburg 1979

Vgl K. SCHREINER (wıe Anm. 30), 107.
37 Wilhelm Heinrich RIEHL, Land und Leute, Stuttgart/Tübingen 1854, 5. 292
38 HusBErR/W. HUBER, Staat und Kırche 1m und 20  rhundert. Dokumente ZUr Geschichte des
deutschen Staatskirchenrechts, IL Staat und Kırche Zeıtalter des Hochkonstitutionalismus und des
Kulturkamptfes —  9 Nr. 11 Verfassungsurkunde für den Preußischen Staat, Berlıin 1976, 37

E.R. HuseEr/W. HUBER (wıe Anm. 38), 5.37.



126 ARKUS TALGNER

Ordens, Jesuıten oder Redemptoristen, auszusprechen Tatsächlich konnte der
Weıingartner Klosterschüler, Erzbischof Hermann Vicarı *! September
8572 das ehemalige Franzıskanerinnenkloster Gorheim (Kr Sıgmarıngen den Jesuıten für
1iNCc Klostergründung ZUur Verfügung stellen Stadtpfarrer Johann Heıinrich Lampenscherf
VO  3 Sıgmarıngen reichte Dezember 854 iNeC Bittschrift Fürst Karl Anton
Hohenzollern C ob Wald oder Beuron die ehemalıgen Klostergebäude nıcht EeLIW.:
‚Schwestern VOoO Hırten oder Franziıskanerinnen:« C1in Erziehungshaus für ‚Waisenkin-
der« einrichten könnten och zerschlugen sıch die Pläne Vıer Jahre Spater (28 Juli 1858
Iragte Ptarrer Thomas Geiselhart ** d » u welchen Preiß un: welchen Bedingun-
SCH EeIW: die Klostergebäude Beuron sam(m (Jarten« erhalten Er wollte SIC
für die ‚ Väter VO Heılıgen (eist und der unbefleckten Empfängnis« AUS Parıs erwerben
Allerdings War der Preıs für die Klosterrealitäten M1tsamıt den daraufruhenden Lasten
hoch Was diesen beiden Bemühungen nıcht gelang, nämli;ch Beuron wiıeder relıg1ösen
Nutzung zuzuführen, sollte aber 1U  — der Fürstenwıtwe Katharına Hohenzollern 1gma-
MNSCH gelıngen

Die Gründung un Entwicklung Beurons der FErzdiözese Freiburg
Die Wıtwe Katharına (geb Januar 1819 Stuttgart, SEeIL 11 Maäarz 1853 1twe)
wollte Klosterfrau werden un! Lrat 1858 als Novızın Ambrogio Rom C1IMN, spater
selber Cin Franzıskanerinnenkloster gründen *“. Fın Jahr Sspater (26. Julı 1859 jedoch
mußte S1IC A4US gesundheıtlichen Gründen das Kloster verlassen, aber Pıus W1C5 der
äanklichen Frau dafür iNe Wohnung iı Quirinalpalast ber ihren Vetter, den nachma-
lıgen Kardinal (sustav V. Hohenlohe--Schillingsfürst (damals noch Erzbischof), lernte SIC die
beiden deutschen Benediktiner VO:  3 St Paul VOTr den Mauern, Dr. Maurus d un!
Plazıdus Wolter 8— kennen. Mıt ıhnen unternahm S1IC S60 1iNc Palästinareise,
OVON Plazıdus berichtet: »Fıne Übersiedlung nach Deutschland, ICSD. der Versuch, dort ı

ehemalıgen Kloster den Opferherd des monastıschen Lebens wıeder beleben, WAar
oft Gegenstand unNnscerer Besprechungen mMit der Fürstin VO  a Hohenzollern SCWESCI«

Als 1U  — Sommer 860 die etzten Tage des angeschlagenen Kirchenstaates angebro-
chen (Garıbaldı eroberte das Königreich Neapel Sızılıen) drängten die Brüder Wolter
MItTL ihrem Plan der Wiedererrichtung Benediktinerabtei Deutschland un! konnten

29 September 860 MIL Katharına und päpstlichem egen LTCISCHN S1ie schauten sıch den
ehemalıgen Abteien Altenberg Köln UOCist.) Knechtstedten (  raem), Marıa Laach
(UOS5B), Kamp Xanten OCiıst.) zwecks Erwerbung u bıs SIC auf Ratschlag des Bischofs
VOoO  -} unster das ehemalıge Dominikanerinnenkloster Materborn bei Kleve besiedelten Am
10 Februar 1861 tejerte Prior Maurus hiıer Messe un! Abend dieses Jahres

Vgl (Otto BECKER, Benediktinermönche Beuron, 250 re Abteikirche Beuron Geschichte,
geistliches Leben, Kunst, hg von Wıltried SCHÖNTAG, Beuron 1988 156—185
41 Vgl arl Heınz BRAUN, ermann VOoN Viıcarı, Die Bischöte (wıe Anm 11), 774—778 Durch
zähe Verhandlungen MIit der badıschen Regierung konnte Vıcarı schon 1846 die Berufung der Barmherzi-
pCnh Schwestern aAaus Straßburg Freiburger Klinıkum durchsetzen

BRODMANN Thomas Geiselhart Fın Leben Dienst der Menschen und der Erneuerung der
Kırche, hg VO Hohenzollerischen Geschichtsverein und dem Krankenpflegevereın 5t Johann Sıgmarın-
pCNH, S1ıgmarıngen 1984
43 Zıt ach (Otto BECKER (wıe Anm 40) 160

Zur Geschichte Beurons Virgıl FIALA, Eın Jahrhundert Beuroner Geschichte, Beuron 1863 1963
Festschrift Z.U) hundertjährigen Bestehen der Erzabtei St Martın, Beuron 1963 ... 73

Zıt ach FIALA (wıe Anm 44), 53
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kleidete seiınen ersten Novızen 1n. Es WAar der Hauskaplan VO  3 Katharina, Dr Oman Sauter,
der den Namen Fr Benedikt bekam

och Materborn War keine Bleibe, denn weder die Pfarrgeistlichkeit noch der Bischof, der
s1e zuerst einlud, zeıgten Interesse dieser Niederlassung. Pfr Geıiselhart ertuhr über seınen
Freund, den Bonner Prot. Dieringer, der ehemals Lehrer der beiden Wolters Wal, Von der LageMaterborn. Er soll die Wolters auf Beuron aufmerksam gemacht haben, ebenso Ww1e der
Novıze Fr. Benedikt Katharina auf dieses preußische Klostergebäude 1n Baden hinwies.
Tatsächlich, 25 September 1862, konnte eın Vertragswerk zwischen dem Fürstl. Rentamt In
Sıgmarıngen und Priıor Maurus, der 1mM Auftrage Hermann V. Vikaris verhandelte, geschlossenwerden. Darauthin genehmigte 8. Januar 863 der Stuhl und Februar Hermann V,
Vıicarı die Gründung in Beuron als eın selbständiges Konventualpriorat der Leitung VO:|  3
Prior Maurus. Eın Breve VO:|  — 864 bestimmte, d wWwWenn Beuron Proteßmönche hätte,
Maurus Wolter 1DSO die Abtswürde erhielte und die Abtei würde, W as 4 Jahre spaterdann Wıirklichkeit wurde *.

och noch hatte Benedikt Sauter kein Novızılat gemacht. Wohin mıiıt iıhm ZUr monastıschen
Formung? Priıor Maurus wollte eigentlich bewußt deutsche benediktinische Ordenstraditio-
nNenNn anschließen. Leider erhielt sowohl in Einsiedeln in der Schweiz, WI1e in Lambach iın
Oberösterreich, WwIıe auch iın den seılit 830 wıiedererstandenen bayrischen Klöstern wandte
sıch Metten und St Bonitaz In München eıne Absage. In seiıner Not schrieb Abt
Gueranger VO  - Solesmes und dieser erteilte seine Zusage. Prior Maurus und Fr. Benedikt reisten
hın rı0r Maurus War begeistert, schrieb: »Überhaupt 1st Gueranger eın anzer Mann, voll
Weisheit unermeßlicher Erfahrung .. un Diskretion, der ın allem auf das Wesen, auf die
Heiligung, sieht. Seine Mönche sınd wahrhaft ıne Herde, herrliche Phalanx, stark gerustetdurch9 Strengste Beobachtung der nıcht sehr Constitutionen un! doch in
eiınem aße kindlich, gehorsam und voll Begeisterung ıhrem Abt ergeben« 4 Schon in diesem
Briet wiırd I11,. deutlich, W as die »Beuroner-« in Zukunft pragen sollte die deutliche Vatergestaltdes Abtes, der iın einem Sohnesverhältnis seiınen Mönchen steht; der absolute Vorrang des
Opus dei; die Regularität, die siıch peinlicher Beobachtung der Konstitutionen ausrichtet *8
Hıer in Solesmes lernte ıne bestimmte Interpretation der Regel kennen, die Maurus Wolter
noch weıter enttaltend ın seiınem Zu 1400)jährigen Geburtstag des Benedikt 880 erschiene-
nen Werk ‚Praecıpua Ordinis monastıcı Elementa«“? niıederlegte. ach seiıner Auffassung xibtsieben Säulen für eın klösterlich benediktinisches Leben

Seın » Priımum Elementum« heißt »Vıta ıIn monasterı10 conventualıter transıgenda« Das
Leben ın der klösterlichen Gemeıinschatt.

Am August 1868 legte Beda Hessen die Prote{ß ab, 1mM September wurde Priıor Maurus ann VO|  -
Kardınal Reisach ın Rom ZU)! Abt benediziert.
47 Zıit ach FIALA (wıe Anm 40), uch Fürstin Katharına War Von Gueranger begeistert. Als

1m Dezember 1866 Pocken erkrankte, gelobte S1e, bei Genesung dem Maurus eıne Kapellestiften. Diese Mauruskapelle wurde der Ursprung der »Beuroner Kunstschule«.
48 Hıer in Solesmes machte Maurus quası eın zweıtes Novızıat. Er änderte auch seinen Habiıt das
unmonastische weiıiße Krägelchen legte ab, und AUs$s gleichem Grund vertauschte das Stoffzingulummıt einem Ledergürtel. Nur mıiıt der Petrustonsur konnte sıch nıcht anireunden.

Praecıpua Ordinis monastıcı Elementa, Regula Sanctı Patrıs Benedicti adumbravit, testimon11s
Ornavıt Maurus WOLTER, Abbas Martını de Beuron B.M de Monteserrato-Emaus, Pragae,Superi0r generalıs Congregationis Beuronensıs .5 Brugıs Dıie Elementa sınd
nach eiınem einheitlichen Schema aufgebaut: Declaratıo Testimonia Regula 5. P. Benedicti
Testimon1a decretis el documentis Ecclesiae Testimonia Sanctorum OcCtorum scr1pt1sdeprompta.

FElementa
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Darın andelt VON den Getahren der Welt, dem Klostereintritt, der Klausur, dem
Stillschweigen, der Stabilität, der Klosterfamilie, der Liebe Zu Abt un den Mitbrüdern.

das Zzweıte Elementum heißt »Opus De1i choro quotidie perficıendum« *!
egen dem Chor 1st das Kloster gegründet, meınt hier, wenn den edlen Sınn der

tejerlichen Liturgie Vor ugen tührt
Das dritte Flement 1sSt Dıie Armut (»Vita communıs SCU exactissıme integre

colenda«
Und das Vierte: »Monastıca mortificationiıs discıplina« 53

Handelt über Disziplın 1mM Allgemeinen, über die Diszıplın 1im Refektorium, 1mM Kapıtel, in
der Zelle, in der Körperhaltung.

Seın ünftes Elementum 1St »Labor . obedientia injungendus« d
Als Hauptarbeit der Mönche sıeht priesterliche Tätigkeit und Studium und Vor allem die

Tugend des Gehorsams.
Das Sextum FElementum: »Opera carıtatıs SCHu zelus Crga aNımAaSs« >
Die Werke der Nächstenliebe, die Vor allem gegenüber dem Abt und die Schar der

Miıtbrüder, Kranke, Arme und (Gäste gelten. Zur Nächstenliebe gehören auch die Werke
der Wissenschaft und der Kunst, die allerdings VON der Abgeschlossenheıt der Zelle ausgehen.
Im Predigtamt und der Jugenderziehung soll S1e nach außen hın ausgeübt werden. Denn für
alle Werke der Liebe des Mönches gilt »eıne gemeinsame und unerläßliche Bedingung: s1e
mussen jeder Beziehung mıiıt dem klösterlichen Leben 1mM Einklang stehen und dürten der
heiligen Profe(ß nıcht widersprechen«

Das letzte, sıebte Elementum handelt VOI1]l: »Regiımen SCUu ratıo monasterıum 1n spiırıtu e

Regulae ordınandı« , also von der Verfassung des Klosters.
Der lebenslänglıch bestellte Abt 1st aupt der monastıschen Famliılıie. In gegenseıtiger

Liebe VO:  3 Vater un! Sohn hat der Abt die geistliche Aufgabe: NCUC Gotteskinder ZCUSCN,
erziehen und leiten.
‚Väterlich-monarchische Machtvollkommenheit:« bıldet den Schwerpunkt der klösterlichen

Verfassung, in der der Abt seıne Offizialen ernennt. Gleichzeitig 1st das aup des Mutter-
klosters auch aupt der Kongregatıon.

Dıies siınd nach Maurus Wolter die Wesensmerkmale benediktinischen Lebens, wobei
auffälligerweise Brennpunkte der Regel St Benedikts wI1e Gehorsam, Schweigsamkeıt, Stabili-
tat, klösterlichen Lebenswandel nıcht als eigene FElemente ansıeht, sondern vielmehr seın
System der FElementa einbaut. Hıermuit Walr die innere Ausrichtung Beurons tfür die nächsten
100 Jahre bestimmt>?.
51 Flementa 109—240

Flementa 241—340
53 Flementa 341—4 79

Flementa 480—612
55 FElementa 613—/702

uSsSo MAYER, FElementa. Dıie Grundlagen des benediktinischen Mönchtums. Von Maurus WOLTER,
Beuron 1955, 139

Elementa 703—824
58 1984 wurde für die Klöster der Beuroner Benediktiner Kongregation eın »Directorium
spirıtuale« approbiert. Obwohl ın der Tradıtion der Elementa stehen möchte, wiırd betont: »Das
vorliegende Dırectoriıum stellt daher NUur den Versuch dar, das geistliche Protil der Beuroner Kongregatiıon
behutsam abzutasten und ın großen mrıssen nachzuzeıichnen, ohne greifen und seiner habhaft-«
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Doch, der Autbau des preußischen Klosters iın der badischen Erzdiözese Freiburg wurde
1U  - durch Bısmarcks Kulturkampf gestoört. Konnte 1m Badischen »Ohne Genehmigung der
Staatsregierung.... kein relıg1öser Orden eingeführt... und errichtet werden« ($ des 1860
erlassenen Gesetzes, »die rechtliche Stellung der Kırchen und kirchlichen ereıine 1m Staate
betreffend«)>?, wurde VO:  - Bismarck mıt Gesetz VO: 31. Maı 875 dıe Auflösung aller
bestehenden Ordensniederlassungen verfügt un:! NEUEC untersagt ®” Auch Interventionen der
Fürstın Katharina und des Fürsten arl Anton V. Hohenzollern bei Bismarck nutzten nıchts:

Dezember 875 mußte die zwiıischenzeiıtliıch auf Mitglieder angewachsene Kommunıi-
tat Mi1t Abt Maurus nach Volders Innsbruck un!' in das 873 gegründete Tochter-
kloster Maredous in Belgien auswandern.

Maurus Wolter’s Tatkraft nach Ausdehnung seiınes Ideals erlosch in der zwölfjährıgen
Verbannung nıcht. Als 20. August 188/, nach Aufhebung der Kulturkampfgesetze 1im
preußischen Landtag (28 Aprıl 1887)°, mıiıt seiınen Mönchen nach Beuron zurückkehrte, kam

als Erzabt, als aupt ıner Kongregatiıon zurück. Sıe bestand aAaus Beuron, Maredsous und
den 1n der Verbannung gegründeten Klöstern Emaus in Prag und Seckau der Steiermark.

Freiliıch, als die Mönche iın hre Heimatdiözese zurückkehrten, durtten S1e iIm Badischen
noch ımmer keine Seelsorgsaushilfe oder Missonstätigkeit eisten. So erhob der Novıze,
Benedikt Sauter, der 1885 ZU Abt VO  - Emaus/Prag erhoben wurde, als ehemaliger Freibur-
SCI Dıözesanpriester 1mM September 888 auf der Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands, die 1in Freiburg stattfand, seıne Stimme der Wiederzulassung VO  ;
Orden Mıt ebhattem Beitall begrüßte ıhn die Versammlung und seine Rede®? durch
Bravo-Rufte und langem Beitall unterbrochen. Er meınte, allein schon seın Auftreten als
Benediktiner se1l »eın hocherfreulicher Beweıs für die ylückliche Wendung, welche die
relıg1öse rage iın Deutschland genommen« habe Er begründet die Existenzberechtigung
der relıg1ösen Orden Miıt dem Evangelıum und bei der Aufzählung der Tätigkeıiten der
Ordensleute hört INanll deutlich die Stimme VO  a Maurus Wolters Elementa heraus: der
Ordensmann wirkt im Chor, bei der Seelsorge die auf Kanzel und Beichtstuhl ausgerichtet
1st in der stillen Zelle beim Gebet und ın den Wissenschaften. Mıt dieser Bestimmung se1l der
relig1öse Orden auch ıne Quelle »reichsten degens tür die bürgerliche Ordnung«®*, war
gebe viele, die mıiıt spöttischem Lächeln SapgcNh; » Was... redet ıhr da VO  - solchen Idealen,
VO  - Tugend, VO Hımmel, Von Vollkommenheit und Ühnlichen Hırngespinsten?... (wır
wollen) mıt reelleren, mıt handgreiflicheren Faktoren rechnen: WIr haben die Naturgesetze,
werden können« (D 8 Umfang, Inhalt, Sprache, Denktorm und Anspruch, der jetzıgen eıt wohl
entsprechend, unterscheiden sıch stark Von Wolter’s Elementa. Geıistliche Wegweısung. Dırectorium
spirıtuale tür die Beuroner Kongregation, Beuron 1984

E.R. Huser/W. HUBER (wıe Anm. 38), Nr. 96 Gesetz, die rechtliche Stellung der Kırchen und
kırchlichen Vereine 1Im Staate betreffend, 234—7)236

HUBER/W. HUBER (wıe Anm 38), Nr. 310 Preußisches Gesetz, betreffend die geistlichen Orden
und ordensähnlichen Kongregationen der katholischen Kırche, 659
61 UBE HUBER (wıe Anm 38), Nr. 420 Gesetz, betreffend Abänderungen der kirchenpolıiti-
schen Gesetze, 883884 Nach Art. 5 wırd das 31. Maı 1875 erlassene (Jesetz abgeändert,
Orden der ordensähnliche Kongregationen wıeder zugelassen werden, die sıch »a) der Aushülte ın der
Seelsorge, b) der Übung der christliıchen Nächstenliebe, C) dem Unterrichte und der Erziehung der
weıblichen Jugend ın Ööheren Mädchenschulen und gleichartigen Erziehungsanstalten widmen, deren
Mitglieder eın beschauliches Leben ühren«

Die ede 1St abgedruckt 1n : Verhandlungen der XV. Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands Freiburg 1im Breisgau VO:| blS 6. September 1888, hg Von dem Lokal-Komitee
Freiburg 1mM Breisgau, Freiburg 1888, 126—-134

SAUTER, 1n : Verhandlungen (wıe Anm. 62), 126
DERS., 128
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WIr haben die Mathematık, WIr haben den Dampf und die Flektrizität«6 Und Abt Benedikt
ANTWOrtTet » Was würden s1ie demjenigen entgegnen, der behauptete, die schöne Sonne, die
leuchtende, wärmende Sonne habe keinen FEinflufß auf die Erde, weıl Ss1e weıt entfernt Ist,
der vielmehr mıiıt prahlerischem Dünkel den Nutzen des Otens und der Kerze« ® hervorhebt.
Sauter reklamıiıert die Ideale, ohne die eıne bürgerliche Gesellschaft nıcht ohne Schaden leben
könne. Und sehr spöttisch sıch dem ımmer noch herrschenden Einwurt »Orden seıen
staatsgefährend« 6/ »Ach Gott, eın TITINCT Kapuzıner, eın still betender Mönch und
Prediger, eın Mıssıonär ın seiınem Beichtstuhl, eıne barmherzige Schwester Krankenbette,
eiıne heiligmäßige Klarissın oder Karmeliterin ihrer Zelle, sınd das eLtwa staatsgefährliche
Individuen? (Heiterkeıit) Meıne Herren, die Getahren für den Staat werden ganz anderswo
ausgebrütet, als iın den Klöstern« (Lebhafter Beıfall)6 Und Ende der Rede kommt auf
St. Benedikt sprechen: » Wer hat mehr für die Christianisiırung und Civilisirung Europas
gethan und WeTr steht in hellerem Lichte der evangelischen Vollkommenheit da? Auch das
schöne Land Baden zählte einst zahlreiche Abteien. Wıe eine Perle lag ıhrem See die schöne
Reichenau, ıne Stätte des Gotteslobes, der Kultur und der Wıssenschalft; St Blasıen in seinen
dunkeln Forsten, St Peter auf seınen Bergeshöhen und, viele, viele andere, dahingestreut über
das gesEYNELE Land«®?°. Angesichts dieser Irümmer musse miıt dem Propheten reden:
»Glaubst du, diese Gebeine leben werden P« Z

Tatsächlich gab cs 1in Beuron Pläne, die Reichenau wıiederzubesiedeln. Schon 1864 wollte
Fürstın Katharına dort eın benediktinisches Frauenkloster gründen und Benediktinermönche
sollten Seelsorge 1mM unster IU  3 ach dem Kulturkampf nahm Beuron diese Pläne wieder
auf Während aufgrund eıner Intervention des Zentrumsabgeordneten VO:  —; Buol Beurongrün-
dungen Gengenbach, Tauberbischotsheim und Walldürn angeregt wurden, WAar VO:  - Beuron
Au die Reichenau 1im Gespräch. Dort entdeckte INnan kurz UVO in Oberzell die
Fresken wieder, der Freiburger Kirchenhistoriker ranz X aver Kraus hatte über die dortige
benediktinische Kulturvergangenheıt geschrieben, Erzabt Maurus erklärte beı ıner egeg-
Nung in Cannes mıiıt dem badischen Großherzog Friedrich seın Interesse tür die Reichenau und
zudem konnte Beuron über eınen Mittelsmann (Freiherr V, Stotzıngen den Besıtz >Bürgle<
und noch Zzwel kleinere Rebstücke erwerben. Erzabt Placıdus setizte sıch miıt der Freiburger
Kurıe iın Verbindung. Diese unterstutzte ‚.War die Reichenaupläne, aber Sondierungen mıiıt der
Regierung verliefen 897 negatıv. Trotzdem vergrößerte Beuron seinen Besıtz auf der Reı1i-
chenau, indem dıe ehemalıge Klosterbibliothek, die 1U  - eıne Wirtschaft Zur Krone« WAal,
kaufte (1896) 898 fragte Erzbischof Nörber”! (1846—1920) wıederum in Beuron »Ist
Kloster Beuron bereıit, eine Niederlassung autf Reichenau gründen? Unter welchen Bedin-
gungen«/*? Beuron stellte Ur die Bedingung, spater auch Nıeder- und Oberzell pastoriıeren

dürten och wıederum vermied die Regierung konkrete Zusagen eıner staatlıchen
Erlaubnıis. Alleın schon das nsınnen der Regierung in Verhandlungen über die Zulassung
treten, enttachte Agıtatıonen der lıberalen Presse. Beispielsweise schrieb Arthur Böhtlingk in
]DDas freie Wort«”?: »Zweıtelsohne 1st heute noch die ungeheuere Mehrheıit der Gebildeten

DERS., 128—129
DERS.;, 129

6/ DERS., 131
68 DERS., 131

DERS., 133
70 DERS., 133
A Vgl GATZ, Thomas Nörber, in Dıie Bischöfe (wıe Anm 11), 536—-537.
72 V. FIALA, Die Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner in Baden und Hohenzollern
während des 19. Jahrhunderts, in ermanıa Benedictina (wıe Anm. 30), /18—733; 724
/3 Arthur BÖTHLINGK, Zur Klosterfrage ın Baden, 1n : Das freie Wort 2, 1902, 294—301
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Lande Baden Zulassung von Männerklöstern und entschieden dafür, dem ultra-
montanen Triumphzuge un! der schon weıt eingedrungenen römischen Pfaffenherrschaft
endlich alt geboten werden, un selbst die Mehrzahl der Katholiken in den unteren
Volksschichten steht auf diesem Standpunkte: sınd doch die aufgeklärten römischen Katholi-
ken gerade die entschlossensten Gegner des Ultramontanismus und insbesondere der KI5ö-
Ster« /41

Und iın den Münchner eueste Nachrichten konnte —_ lesen: »Im Kloster Beuron tinden
1Ur solche Aufnahme, die hochadeliger Herkuntft oder doch mıt Empftehlungen aus diesen
Kreıisen versehen sind. Wer nıcht Gelegenheit hat, miıt einbezogen werden ıhr Treiben,
der ahnt nıchts VO!  — dem Einfluß der Patres, der Ehen stiftet, Verlobungen auflöst, Beamte
dıslocırt, gut WwIıe eın ınıster Stellungen verschaftt und mißliebige Personen beseitigenweıß. Das CHNOTIN reiche Kloster Beuron hat 1ım Stillen bereits ınen Sanz ansehnlichen
Grundbesitz auf der Insel Reichenau 1Im Bodensee.. sıch gebracht. Es 1st Ur

wünschen, Großherzog Friedrich noch erleben mOge, w1ıe rasch der seiner
Regierung abermals Zur Macht gelangte Klerikalismus wieder abwirthschaftet, Wenn mW das
eft vollends 1n Händen hat« / Der Erzbischof verzichtet bei einer solchen Lage, die ;ohl
auch Mut Zur Durchsetzung benötigt hätte, auf die Wiederbesiedlung der Reichenau. Er
konnte »bei den Eigentümlichkeiten des Benediktinerordens für die außerordentliche
Seelsorge« keinen praktischen Nutzen mehr sehen. Beuron selber verzichtete erst 1909 auf

veräiußerte.
die inzwischen 30 Jahre ten Reichenaupläne, indem den erworbenen Besıtz wıeder

Bıs ZUum Ende des Ersten Weltkrieges anderte sıch gl Gesetzes- und Mentalitätslage nıchts
mehr. Irst 9729 konnte mıiıt Stift Neuburg bei Heidelberg das einzıge Benediktinerkloster
Baden errichtet werden.

9727 wollte Beuron Gengenbach besiedeln, W as der Freiburger Erzbischof ablehnte mıt
dem Hınweıs auf eın nahegelegenes Kapuzinerklösterlein (Offenburg). Erzabt Raphael Wal-
zer suchte eine Unterkunft für die aus Erdington vertriebenen Mönche, die 1mM selben Jahrdann in Weingarten einzogen.

111 Württemberg 1Öözese Rottenburg
Wenden WwWIr u1lls 1U  - noch der Sıtuation ın Württemberg Dıie Probleme mıiıt dem Staat

ähnlich denen in Baden S0 1Sst nıcht verwunderlich, hıer erst 14. Junı 920
VonNn apst Benedikt die Abtei Neresheim wiedererrichtet werden konnte. Die Emautiner
Von Prag, die Benedikt Sauter eiınen hoffnungsvollen Anfang erlebt hatten, U  -
als Vertriebene, verstärkt miıt Mönchen aus Beuron, in den Besıtz der Fürsten VO  3 Thurn und
axX1ls eingezogen.

Wıe sah die Lage ın den 70 Jahren ÜÜ Aaus®
In Ellwangen gab eınen Pıusverein, ınen der vielen, die nach der Märzrevolution VO  3 848
wIıe Pilze aus dem katholischen Boden schossen. Dıeser legte selıt 851 eld ıner
Missionskasse A, damıt ıne Klostergründung auf dem Schönenberg unterstutzen,

DERS., 298—299
Dıie reaktionären Einflüsse iın Baden, 1n ‘ Münchner eueste Nachrichten, E November 1902,

76 FIALA (wıe Anm /2) Bemühungen 725
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wobei eın Redemptoristenkloster gedacht WAar. och Bischof Lıpp (1795—-1869) und das
Ordinarıat in Rottenburg schwiegen, als eiıne entsprechende Petition eingereicht wurde (1863)

Da meldete sıch bei Bischof Lıpp eın Benediktiner aimnens Paulus Birker. Der Restaurator
der bayrischen Benediktinerkongregation, Könıg Ludwig i setizte iıhn Martinustag
6l 11.) 850 ın seın VO  - ıhm gegründetes Residenzstadtkloster St. Bonitaz 1n München als
Abt e1in. Voller Begeisterung eing Abt Paulus daran, in St Bonitaz benediktinische Tradıition
WI1ıe s1e sıch vorstellte eleben und einzurichten. »Um 3% Uhr stand INnan auf,
Chorgebet, Betrachtung un! Lesung halten. FEın Frühstück wurde NUur Schwachen gegeben,
die übrigen mufßten nüchtern bıs 12% Uhr arbeiten. .. Mıttwoch und Freıitag abends gab
NUTr rot und uppe .. Ferner sollte den Freitagen der Fastenzeıt jedesmal eıner der
Mönche, Karfreitag der Abt selbst, ıne Dornenkrone auf dem Haupte und eın großes
Holzkreuz auf der Schulter / In allem bisherigen sah NUur Halbheiten, eshalb ıne
strenge Hausordnung. Als Grundlage stand WwI1ıe in Solesmes das Chorgebet, dem, für
damals revolutionär, auch die Lajienbrüder teilnehmen sollten. och dieser »mafßlose Idea-
list« un »unruhiıge Kopf«, tür den die Pfarrseelsorge »der uın des Klosters« WAarl, muß te
854 resıgnıeren. Er, der aus seıner aszetischen Phantasıe eın Benediktinertum... miıt allen
möglıchen Orginalıtäten« erfunden hatte, interessıierte sıch 1U  - für Ellwangen, denn wollte
eın Kloster nach seınen Vorstellungen gründen.

Bischof Lipp legte das Gesuch des resignıerten Abtes in Stuttgart VOr und erhielt
November 85/ die Antwort, da{fß »keıin princıipielles Bedenken« die Einführung VO  —

Benediktinern bestünde, wenngleıch INnan bestimmte Bedingungen stellen mufßte ®° Diese
yünstıge Stuttgarter Antwort W alr bedingt SCh dem in diesem Jahr geschlossenen, aber
spater dann VO Landtag verwortenen, Konkordat. Es ermöglıchte dem Bıschof, relıg1öse
Orden beiderlei Geschlechts ın seinem Sprengel nach Einvernehmen mıiıt der Regierung
einzutühren (Art 4g) Der Ellwanger Pfarrer un seın Stiftungspfleger fürchteten jedoch

ıhre Stellung und erhoben Birker gegenüber unannehmbare Forderungen. Der unruhige
Abt Paulus hatte zwischenzeıtlich bereits den ehemalıgen Weıingartner Besıtz, das Schlöfßchen
Liebenau (hier bei unNns in Obereschach), gekauft, eın Kloster mıiıt einer Lateinschule
errichten trachtete (1. Maı Wiıeder wandte sıch Bischof Lıpp nach Stuttgart. Von dort
bekam der Bischot allerdings den Vorwurt hören, ıIn Liebenau se1l das Kloster schon
errichtet, ohne staatliche Genehmigung, weıl Birker bereits eingezogen se1l und regelmäfßigen
Gottesdienst ın der Schlofßkapelle fejere. Bischof Lıpp hielt den Abt u  — an, nıchts
»präjudiceren«. Hınzu kamen Schwierigkeiten bezüglıch des Beichthörens tür Ordensgeistli-
che, denn der Weltklerus schaute mıt eLIwAasSs eıd auf die tremden Beichtiger. Abt Paulus und
seiınem kleinen Konvent dauerte die laufende Genehmigung lange, verkaufte Liebenau
(1860) och gab seınen württembergischen Klosterplan ‚War nıcht auf, aber WAar
inzwischen ın der Schweiz und übernahm dort zuerst die Seelsorge bei den Menzıinger
Lehrschwestern, bevor dann 861 die Leitung der Benediktinerabtei Dıisentis übernahm5
Rottenburg unterrichtete darüber nıcht. So War dieser Versuch eendet.

Vgl R. REINHARDT, Joseph von Lıpp, 1n : Dıie Bischöte (wıe Anm 11), 5. 453—455
78 Iso MÜLLER, Abt Paul Birker (1814—1888), 1n: /9, 1968, 5. 271-355; 2772

Dıie Wertungen ber die Person Birkers stammen VO|  _ einem Nachfolger 1im Übtlichen Amt in
St. Bonifaz, Abt Hugo Lang. Vgl ebd., n 272

R. KEINHARDT, Die Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner ın Württemberg während
des 19. Jahrhunderts, in Germanıa Benedictina (wıe Anm. 30), 734—744; 726
81 HUuBER/WVW. HUBER (wıe Anm 38) Nr. 73 Vereinbarung zwischen dem Heiligen Stuhl und Könıg
Wıilhelm ber die Verhältnisse der katholischen Kırche 1im Königreich Württemberg, 183—1587/.

Dort resignıerte nach 16jähriger Tätigkeıt 11. Julı 18/7.
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In Württemberg erließ INan nach dem gescheiterten Konkordat . Januar 862 eın
Gesetz, welches das Verhältnis VO:  — Staat und Kirche ordnete . Der Art. 15 regelte die
Ordenszulassung: »Geistliche Orden un! Congregationen können VO: Bischoft 1U mi1t
ausdrücklicher Genehmigung der Staatsregierung eingeführt werden, welche auch ertorderlich
ISt, oft ein 1mM Lande schon zugelassener Orden ıne NECUC Niederlassung gründen ll Die
Staatsregierung ist jedoch keineswegs befugt, ohne besondere Ermächtigung durch (sesetz den
Jesuitenorden der ıhm verwandte Orden und Congregationen 1im Lande zuzulassen. Die
Genehmigung 1st jederzeit wiıderruflich« Dies WAar die stabile Rechtslage bıs Ende 918

Bischof Lipp emühte sıch mıiıt dieser Rechtslage noch redlich die Zulassung VO  —
Männerorden. Er erbat VO Nachfolger Abt Birkers, Abt Bonitaz Haneberg, Hılfe für eın
Benediktinerkloster auf dem Schönenberg, der lehnte jedoch aAb Bischof Lipp 1st in seıner
Amtszeıt nıcht gelungen, Männerorden ıIn seiınem Bıstum einzuführen. Während der Rotten-
burger Wırren rechnte mMan ihm dies als Manko All.

Sein Nachfolger, Bischof Heftele (1809—1893), scheiterte gleichfalls MmMiıt seınen Bemühun-
gCn Zur Einführung VO'  —_ Männerorden. Frzabt Maurus von Beuron WAar eiıner Gründung nıcht
abgeneigt, aber kam keiner Inıtiatıve.

Aut dem schwäbischen Katholikentag —2 November) 890 ın Ulm vertaßten 1U  - die
Katholiken eiıne Petition ®® das Königliche Staatsminısterium. Darın sprechen s1e VO  — eiınem
»Schmerz der Katholiken«, der »seınen tiefsten rund in ihrer testen Ueberzeugung. at
daß Ordensmänner für das katholische Volk eın wahres und wohlbegründetes Bedürfnis
Sind« »Wır alle, Priester und Laıen, haben die größte Sehnsucht, Ordensmänner jederzeıt in
UuUNserer Mıiıtte, vornehmlich unNnseren Wolltahrsorten sehen. Die Erfahrung aller Zeıten,
auch unNnserer Tage, zeıgt, WwI1e N der Klerus un das gläubige Volk seıne relig1ösen
Bedürfnisse be1 den begnadeten Ordensmännern, 1im Beichtstuhl insbesondere, befriedigt«
Und sıie stellen die rage »Sollte diese Gewıissensnot vieler, die den besten Bürgern un!
Unterthanen des Landes zählen, nıcht eın achtsames Auge beim hohen Königlichen Staatsmi1-
nısterıLm tinden«®?? Am 15. März 8972 kam auf diese Petition abschlägiger Bescheid,
obwohl 90 000 Unterschriften das Anlıegen unterstutzten.

Rottenburg wollte in der rage der Zulassung Vo  —; Männerorden trotzdem nıcht untätig
leiben. Der damalıge Domkapitular un! nachmalıge gewählte und bestätigte, VOT seıner
Weihe gestorbene Bischof Franz X aver Linsenmann ” (1835—1898) schreıibt dazu ın seıner
Lebenserinnerung: »Es sollte einmal der Beweıs geliefert werden, dafß Ian die Sache im
Ordinariat nehme. Entweder oder! Da un! dort eın Lamento, ıne geheime Zeıtungs-
anspıelung, ıne bischöfliche Klageepistel, aber nıemand wollte einmal ernstlich die rage
stellen: W as oll ZUr Einführung der Männerorden geschehen? Mır War VO  — jeher eın offenes
Aussprechen leber als eın geheimes Schelten und Unzufriedenmachen. Ich wollte, da{fß
Bischof und Domkapıtel sich eiınmal aussprechen, WwIıe sıe sıch der rage stellen« **
83 HUBER/W HUBER (wıe Anm 38) Nr. 78 (Gesetz, betreftfend die Regelung des Verhältnisses der
Staatsgewalt Zur katholische Kırche, 195—-199

HUusBER/W HUBER (wıe Anm 38), 198
Vgl R. REINHARDT, arl Joseph VO  — Hetftele, 1n : Dıie Bischöte (wıe Anm 11), 5. 295—297.
Abgedruckt 1n ; Hugo ROTH, Dr K.f] VvVon Heftele Bischot VO|  — Rottenburg. Eın Lebensbild, Stuttgart

1984, 4744
8/ DERS., 642
88 DERS., 5.43

DERS., 43
DERS., 5.44

91 Vgl R. REINHARDT, Franz X aver Lınsenmann, 1n : Dıie Bischöte (wıe Anm 11), 451—453
Franz Xaver LINSENMANN. eın Leben Bd Lebenserinnerungen, hg. Von REINHARDT, Sıgmarın-

gCcnh 1987, 307
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Linsenmann WAar während seıner Repetentenzeıt sowohl in Gorheim WwW1e auch in Beuron
(3ast SCWESCH. »Es hıeße aber Eulen nach Athen tragen, wollte iıch von meınen Erlebnissen
daselbst erzählen; und über die Tage stiller Einkehr, die ıch dort zugebracht, ware eın anderes
Kapitel schreiben, das nıcht tür die Öffentlichkeit bestimmt 1St« 7, Er bot sıch also all, ıne
Denkschriuft auszuarbeitenD Die auch heute noch außerst lesenswerte Schrift gliedert in
große Kapıtel ”. Er beginnt miıt einıgen geschichtlichen Erinnerungen 1.); die rage
stellt, die auch Benedikt Sauter gestellt hatte: »Werden die dürren Gebeine wıeder aufle-
ben«?? Dann geht der Idee des Ordenslebens (I1.) nach. Er streicht sehr stark heraus,
»die Orden mit dem Katholizismus 1mM innersten Wesen zusammenhängen« 7 Man soll die
Klöster aus eigener Anschauung kennenlernen. Und 1st überzeugt, dafß »die Ordensleute,
die sıch bei unNns nıederlassen, gewiß 1m besten Sınne des Wortes Kınder unseres Jahrhunderts
seıen, sı1e werden den Geilst und die Bedürfnisse unserer eıt verstehen, _werden mıiıt uns auf
demselben Bildungsstandpunkt stehen, s1e werden nıcht eın »finsteres Mittelalter-« zurückbrin-
gCN« 9 Gebet und Opfter, die Evangeliıschen Räte, s1e lägen auf der Linıe der Schrift. Im
111 Kapiıtel legte dann die Rechtslage dar, 1im IV. Kapiıtel die rage beantworten:
»Hat das Land von den Klöstern eLIW: befürchten P« Den ehesten aßbaren Angriffspunkt
sıeht 1n der Vermögensirage.

»Wır siınd allerdings der Meınung, die WIr aber nıemand aufdrängen wollen, ware auch
jetzt noch kein Nachteil für das volkswirtschaftliche Gedeihen Württembergs, wenn alle die
großen und berühmten Abteıen, z B Weıingarten, Wıblingen, Schussenried, Marchthal,
Schönthal, Neresheıim, noch ıhrem ehemaligen Bestand und Besıtz belassen waren« uch
der relig1ös-konfessionelle Frieden würde nıcht zerstort werden. Und ZU Schluß schreıbt DE
die Bıtte: »Es moge uns gegeben werden, W as uns nach der Verfassung unserer Kırche, nach
der Verfassung und den Gesetzen unNnsecrIcs Landes Recht gehört.«

1922 erst konnte diese ıtte für Weıingarten teilweise ertüllt werden. In Zusammenarbeit
mıiıt dem Weıingartner Bürgermeıster Braun, dem Erzabt Raphael Walzer und der Stuttgarter
Regierung konnten ZUur Mıete einıge Teile der Weıingartner Klosteranlage iıhrer ursprünglichen
Bestimmung wıeder zurückgegeben werden. Es WAar eın harter Anfang och 65 haben sıch die
beiden Worte des großen Weıingartner Gelehrten, Gabriel Bucelin, bewahrheitet: » Vinea
florens«.

93 Ebd., 180
Ebd., 307.
Denkschrift ber die Frage der Männer-Orden in Württemberg. Im Auftrag des Bischöflichen

Ordinariats vertfaßt VO:|  — Domkapıtular Dr. Vo LINSENMANN, Stuttgart 18972
Ebd.,
Ebd., 28

98 Ebd.,
Ebd.,



LANG

Süddeutsche Diözesanschematismen
des 18 Jahrhunderts als historische Quellen

Mancher Historiker Mag bei seinen Studien dieser Quellengattung achtlos vorübergehen,
weıl ebendort nıchts anderes als 1NeC Ansammlung der Namen VO  _ Pfarrern Um

ZC1SCNH, da{fß der Informationsgehalt VOT allem der trühen Personalkataloge erheblich
vielseitiger SC1M kann, erscheint 1iNe nähere Betrachtung angebracht, zumal 1iNec kirchliche
Quellenkunde der euzeıt INEeE1INCS 1ssens noch nıcht geschrieben 1IST Die Wissenschaft hat
diese Quellen bisher fast gänzlıch übersehen; Lıteratur uUuNnserem Thema IST praktisch nıcht
vorhanden ]

Begınnen WIT also MItL dem Entstehen der Dıiözesanschematismen Um deren Ursprung
beleuchten, empfiehlt sıch ein Blick auf die Verwaltungsgeschichte des 15 bis 18 Jahrhun-
derts? Charakteristisch für die Entwicklung der Administration diesem Zeitraum dürfte Cein

Vorgang SCHIN, den INa  - trüglicherweise »Bürokratisierung« nn
Die Sıtuatiıon des spätmittelalterlichen Verwaltungswesens sSsC1 kurz 115 Gedächtnis SC-

ruten
Die Vergabe weltlichen Amtes eLtwa der Posten Steuereintreibers, Gutsaufse-

hers oder Forstmeıisters vollzog sıch häufig nıcht viel anders als die Vergabe geistliıcher
Pfründen, WILE Ja gravierenden Mißstand sehen Um iıhre chronischer
Auszehrung leiıdenden Kassen aufzufüllen, pflegten die Territorialherren freie Stellen den
Meıistbietenden verschachern Der Käuftfer hinwiederum konnte die sıch 4us dem Amt
ergebenden Einkünfte die CISCNC Tasche stecken och nıcht Ur eld und Geldeswert
verhalfen angesehenen und ertragreichen Posıtiıonen Oftft hierzu außerdem persönlı-
che Beziehungen und vornehme Herkunft ertorderlich berufsspeziıfische Ausbildung und
charakterliche Kıgnung schienen dabe;i nıcht selten 115 Hıntertreffen geraten

Joh Christ. VO  z ÄRETIN (Hg.), Joseph Elıas VO  z SEYFRIED, Statistische Nachrichten ber die
ehemaligen geistlıchen Stifte Augsburg, Bamberg, Costanz, Eichstätt, Freisingen, Passau, Regensburg,
Salzburg und Würzburg nebst historisch-politischen Übersicht der säcularısıerten TEUL-
schen Kirchen-Staaten, Landshut 1804 (fußt quellennah auf Diözesanschematismen). Franz X aver BucH-
NER, Die 140 Jahrgänge uUuNsSseTCS Schematismus Fın Stück Kırchen- und Kulturgeschichte, Pastoral-
Blatt des Bıstums Fichstätt 572 1905 68—95 PasSsım Hubert EDIN, Die Entwicklung des Breslauer
Diözesan-Schematismus, 1ı111: Handbuch des Erzbistums Breslau für das Jahr 1939, Breslau 1939, Sa11
(ın der Bundesrepublik Deutschland nıcht greifbar). arl Leopold SCHATTAUER, Catalogus Almae
Dio0ecesıis Sılesiae 1748), ıiN: Archiv für Schlesische Kirchengeschichte 26, 1968, 289—3726 Für diese
Literaturhinweise danke ich Herrn Dıözesanarchivar Brun Appel, Eichstätt, und Herrn Prot. Dr.

Köhler, Tübingen.
Hıer Nur C1iNeC Banz krude Zusammenstellung CIN1ISCr WCNILSCI Gesichtspunkte. Dıie derzeit beste

Bearbeitung dieses Themas bılden die einschlägigen Beıträge ı Kurt JESERICH/Hans PoHL/Georg-
Christoph VON UNRUH (Hg.), Deutsche Verwaltungsgeschichte, Bd Vom Spätmittelalter bıs ZU nde
des Reiches, Stuttgart 1983
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Dıie solchermaßen installierten Amtsinhaber 1elten denn mehrenteils nıcht viel VO  —

regelmäßigen Amtsstunden und richteten ıhr Augenmerk VOTr allem auf jene Amtshandlungen,
die lohnenden Protit versprachen.

Aufgeschrieben wurde ohnehin lediglich das unbedingt Ertorderliche eben das, W as uns

spätmittelalterlichem Verwaltungsschriftgut in der Hauptsache erhalten st, nämli;ch
Abgabe- und Güterverzeichnisse WI1ıe auch Urkunden, die doch überwiegend Besitztitel und
Rechtsansprüche festschreiben.

Miıt dem Herautziehen der Neuzeıt anderte sich dies alles mıiıt großer Langsamkeıt, aber
doch unauthaltsam. Für den Erwerb eınes höheren Verwaltungsamtes WAar in zunehmendem
aße nıcht mehr eın Adelsprädikat, sondern eın Juristisches Studium ertorderlich. Es entistian-
den gedruckte und verbindlich gültıge Regelwerke, die all das ZU Ausdruck brachten, W as
InNan heutzutage »Dienstanweisung« und »Geschäftsverteilungsplan« ennen würde. Auf
diesem Wege bürgerten sıch regelmäßige Dienststunden un! klare Kompetenzverhältnisse eın,
dergestalt wuchs der rad der Schriftlichkeit in der Verwaltung, denn das Verwaltungshan-
deln wurde ımmer umfassender schriftlich ixiert.

Um den Überblick über die wachsenden Aktenberge behalten, entwickelten die
Verwaltungsleute weıt und hıerarchisch gegliederte Registratursysteme. Zur ber-
wachung ıner korrekten Amts- und Lebensführung dienten periodische Kontrollreisen eıner
spezıell tür diesen Zweck eingerichteten Kommissıon?. Dieses TIThema hat ıne hınlänglıch
bekannte literarısche Bearbeitung gefunden durch Heıinrich VonNn Kleists Dorfrichter Adam,
der ıne un  etfe Inspektion über sıch ergehen lassen muß Man wırd jedoch gewißslich
davon ausgehen dürten, dafß eın Fehlverhalten, WwI1e in Kleists Theaterstück geschildert wird,

Ende des 18. Jahrhunderts nıcht mehr die Regel WAal.
Des weıteren entwickelten zumindest die höheren Staatsbediensteten eın eigenes Standes-

bewußtsein un! eın speziıfisches Berutfsethos, dessen Wesenselemente auch heute noch weıtge-
hend wırksam sınd WIr denken jerbei Loyalıtät, Korrektheit, Fleiß und Penibilität*.

Der Staat der beginnenden Neuzeıt enttaltete sıch in mehreren Richtungen. Schon
wiederholt untersucht wurde seıne Neıigung, seiıne Macht auf ımmer NeuUEC Lebensbereiche
auszudehnen?. Daneben zeigt die Bürokratie ıne starke Tendenz Zur Spezialisierung und
Ausdifferenzierung zunächst eın Amt eiıne BaNzZc Handvaoll VO  - teıls auch recht
heterogenen Dienstaufgaben wahrnahm, dort entstehen mıiıt der eıt viele NeEuUEC Ämter mıiıt
einem jeweıls relatıv NSCnh Pflichtenkreis. Als Beispiel sel die Reichsstadt Ulm angeführt.

Vgl P. Th. LAnG; Dıie Bedeutung der Kirchenvisitation tür die Geschichte der Frühen euzeıt. Eın
Forschungsbericht, 1n : RIKG 37 1984, 5. 207-212; 5. 209

Vgl uch Paul MÜNCH, Vırtutes oeconomıicae. Studien Entstehung und Zusammenhang der
Verhaltensleitbilder Ordnung, Fleiß, Sparsamkeıt und Sauberkeit. abıl.-schr. Tübingen 1982 ERS.
(Hg.), Ordnung, el und Sparsamkeıt. Texte und Dokumente Zur Entstehung der »bürgerlichen
Tugenden«, München 1984

Es ann 1er wohl kaum der Ort seın, die außerordentlich umfangreiche Literatur diesem Thema
aufführen wollen. Dıie deutschen Tıtel will iıch gänzlich außer acht lassen, da die Hıstoriker unserer

Zunge schon selt jeher eın außerst respektvolles (um nıcht eın devotes) Verhältnis ZU Staat
den Tag legen. Die Franzosen hıngegen geben sıch da 1e] ungenierter und kritischer. 50 mogen enn er
tranzösısche Titel genugen, die ZUur!r Pflichtlektüre eınes jeden Geschichtsstudenten gehören: Philıppe
ARIES, Geschichte der Kindheit, München 1980 Miıchel FOUCAULT, Überwachen und Straten. Die
Geburt des Gefängnisses, Franktfurt/M. 1981 Roland MOUSNIER, Fureurs PaySanncs. Les PaySanncs ans
les revoltes du X VIle sıecle, Parıs 196/. Robert MUCHEMBLED, Kultur des Volks Kultur der Elıten. Dıie
Geschichte eıner erfolgreichen Verdrängung, Stuttgart 1982
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Dort verdoppelte sıch die Zahl der Verwaltungsgremien zwıschen 548 und 1632, also ın
eiınem Zeıtraum Von nıcht mehr als 84 Jahren®.

Dıiese und ıne Vielzahl weıterer Veränderungen führten 1mM Laufe der Jahrhunderte
unausweiıchlich eiıner eNOTrTMmMECN Vermehrung der Behörden und damıt auch des Verwal-
tungspersonals. Insbesondere in größeren Staatsgebilden drohte hier die Übersichtlichkeit
verloren gehen.

Dıieserart ergab sıch die Notwendigkeıt ZU! Antertigung VO  3 kompendienartigen Personal-
verzeichniıssen, die zuerst ın Frankreich entstanden, sS1e während der ersten Hälfte des
17. Jahrhunderts zunächst noch unregelmäßig dem Namen »Etat Franca1s« un! in der
zweıten Hältfte besagten Säkulums als »Almanach Royal« periodisch erschienen.

Weniıg spater verfügten auch Österreich un! Preußen über solche Behörden-Hilfsmuittel,
un! 1im Verlauf des 18. Jahrhunderts folgten praktisch alle anderen Staaten, einschließlich der
geistlichen Terrıitoriıen des alten Reiches und damıiıt waren WIr beı unNnseTrTCN Diözesanschema-
tismen angelangt.

Das Erscheinen eınes gedruckten Personalkatalogs dient somıt als Hınweıis arauf,
da{fß der betreffende Verwaltungskörper in der Ausformung seiner Organisationsstrukturen
ıne QEWISSE Söhe erreicht hat eıne solche öhe nämlıch, die eın derartiges Nachschlage-
werk ertorderlich macht. Dieser Organisationsgrad War bei den süddeutschen Bıstümern, WI1e

scheint, die Mıtte des 18. Jahrhunderts erreicht
Dıie Tatsache, dafß die deutschen Bischöte und Erzbischöfe in der hıer erörternden eıt

neben ıhrem kirchlichen Sprengel noch eın Fürstentum, das Hochstift, verwalten hatten,
wirkt sıch auch auf die Schematısmen A4us Entweder werden kıirchliche und weltliche
Amtstrager ın einem Band abgehandelt, oder aber CS bestehen für beide Bereiche
jeweıls gesonderte Bücher.

Zweitelsohne ware wünschenswert, sämtlıche Diözesanschematismen des alten Reiches
aufzuarbeiıten. Dıies 1st jedoch dieser Stelle leider nıcht eısten. Um die Variationsbreite
dieser Quellengattung aufzuzeigen, sollen die ın dreı Diözesen unterschiedlich ausgestalteten
Schematısmen betrachtet werden, sınd dies Konstanz, Augsburg un: Eıichstätt.

Wıe Nun sehen die Schematısmen aus”? Wann und Ww1e oft wurden s1e veröffentlicht?
Vorderhand Eichstätt: Von dort lıegen uns ab 1n nahezu geschlossener Reihe Jahr

für Jahr schmale Oktavbändchen VOTI, teıls mıiıt Pappdeckeln, teils broschiert. Ihr Umfang
schwankt in der ersten eıt noch zwischen und 56 Seıten, dann ın den achtziger un
trühen neunzıger Jahren auf 62 bıs 63 Seıten anzuwachsen. Ab 793 erfolgt schliefslich eıne
weıtere Vergrößerung auftf rund 95 Seıiten.

In der graphischen Ausstattung erscheinen die FEichstätter Bändchen eher schlicht: Außer

Peter LANG, Die Ulmer Katholiken im Zeırtalter der Glaubenskämpfe: Lebensbedingungen eiıner
kontessionellen Minderheıt, Frankfurt/M. 1977, 36, Anm 81 und

Eınen ungedruckten Vorläuter eines Diözesanschematismus, der aufgrund eıner Generalvısıtation der
Jahre 665/66 zusammengestellt wurde, o1bt für das Bıstum Breslau. Dieser Realschematismus wurde
den Statusberichten ach Rom beigelegt und befindet sind heute 1m Vatikanischen Archıv und wurde
kürzlich veröffentlicht. Vgl Wykaz koscıolöw diecez]1 wrochawskie; 166/ roku, opracowal wydal
Jan KOPIEC, In : Archiwa, Bibliotekı Muzea Koscıielne 54, 198/, 157201 (frdl 1nweIls VO  - Herrn Prof.
Dr. Köhler, Tübingen).
U  &8 Schon 15 re erschıen eın Schematısmus als Anhang eiınem »Vademecum Rıtuale SCu

Manuale Rıtuum Ecclesiasticorum« aus der Feder des Gredinger Ptfarrers ann Jacob Huefnagl. Lücken
bestehen lediglich tür die re L7 1807 und 1810 Dıiıe Serıie reicht ‚.Walr bıs 1811, 1er aber seıen
ausschließlich die Veröffentlichungen aus der eıt bıs ZUur Säkularısatıon berücksichtigt.
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dem bischöflichen appen Anfang, Tıitel-, Schmuck- und Schlufßvignetten SOWIle verschie-
denen Zierbändern und Schmuckleisten 1st da wen1g?.Obwohl die Schematismen aus der Dıözese Konstanz ebentfalls 1n Oktav gehalten sınd,verdienen S1e den Namen » Vademecum« nıcht Sanz ohne weıteres WwI1ıe ıhr Eıchstätter
Korrelat, denn die Konstanzer Bände haben eınen beträchtlich größeren Umfang, nämli;ch
allesamt zwıschen 246 und 511 Seıten !©. Der Hauptunterschied zwiıischen den Eıchstätter un
den Konstanzer Schematismen indessen esteht ın der Erscheinungsfrequenz. Während die
Verzeichnisse des Wıllibalds-Bistums fast jJahrlich erschienen, kamen die Kataloge der Kon-
rads-Diözese 1ın Abständen VO  — zehn bis 15 Jahren heraus; insgesamt sind uns aAus Konstanz
tünf Schematismen erhalten, A4UusS$S Eichstätt hingegen SaANZC Der trüheste Konstanzer
Personalkatalog erschien übrigens 1mM Jahre 744 c5 handelt sıch das rüheste Verzeichnis

unNnseren dreı Bıstümern überhaupt!!. Dıie Vermutung liegt nıcht fern, die schwer
überblickbare Größe der Konstanzer 1Özese eın solches Hıltsmittel einem unausweıchli-
chen Ertordernis machte.

Das Verhältnis VO:  - Umfang Erscheinungshäufigkeit zeıgt sıch noch viel bei
den Augsburger Personalkatalogen. Der rüheste Band A4UusS diesem Bıstum STtamm(t aus dem
Jahre 762 und bıldet mıt seiınen über 700 Seıten !? das Gegenstück den handlıchen
Heftchen aus Eıchstätt, mıt welchem indessen das Format gemeinsam hat ber nıcht Nnur
die Klobigkeit dieses Werks dürfte bei seiıner praktischen Benützung 1im Alltag hinderlich
BCEWESCNH se1ın, sondern auch der Umstand, daß jeder Abschnitt mıiıt der Seitenzählung wieder
VO  a vorn beginnt. Dıie Augsburger Kirchenverwaltung scheint daraus gelernt haben Dıie
folgenden drei Schematismen s1e entstanden 1n den Jahren 1766, 774 un! 1795 wurden 1m
Vergleich ıhrem rekordverdächtig dickleibigen Vorgänger auf Chlankheit getrımmt und
umtaßten 1Ur noch zwıschen 100 und 200 Seıten *.

Was den formalen Autbau dieser Schematismen anbetrifft, zeıgen sıch insgesamteinıge grundlegende Gemeıinsamkeiten. Zumeiıist werden Nsere Quellen eingeleitet durch ıne
Vorrede des Verfassers, gelegentlich auch durch eıne mehr oder minder bombastische Wid-
INUung den amtıerenden Bıschot.

Dıiese Texte können verhältnismäßig kurz und wen1g aussagekräftig se1ın, S$1e können die
Verdienste des Bischofs preisen oder Hınweıse für die Benützung des Werkes geben!*, sS1e
können jedoch auch auf den unverwechselbaren Charakter und die hervorstehende Bedeutungdes Bıstums abhebenı

Danach folgt der eigentliche Personalkatalog, wobeı durchweg der hierarchische Gedanke
als wesentlichstes Gliederungsprinzip dient. Was Wunder also, wenn der Serenissimus immer

erster Stelle steht un! seın Rang optisch auf mehrfache Weıse hervorgehoben 1st verfügtden Druckwerken über miındestens eine BaANZC Druckseite. Das 1st eın Vieltaches von dem,
W as eiınem Dorfpfarrer zusteht.

Der Name des Bıschots un|!| seine Titel erscheinen ın übermäßig großen Drucktypen,

Miıt Ausnahme des Schematismus VO:  3 1750 Dort eıne leicht kolorierte Landkarte für jedes Landka-
pitel.

Konstanz 744/45 511 Seıten, 1750 454 Seıten, 1755 459 Seıten, 1769 390 Seıten, 1779 346 Seıten
und Karten, 1/94 und 207 Seıten.
11 Sıehe Anhang9 145
12 Genau: 127 Seıiten.
13 Schematismus Augsburg 1766 182 Seıten, 25 Seıten auf das Verwaltungspersonal des
Hochstiftts entfallen; Augsburg 1774 206 Seıten; Augsburg 1795 109 Seıten.

So wıederholt bei den Eıichstätter Schematismen.
15 So verschiedentlich bei den Konstanzer Schematismen.
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wobe! die Drucker allerlei barocke Zierschriften verwenden; nıcht selten bılden die Herausge-ber das bischöfliche appen ab oder auch eın kunstvolles Kupferstichportrait !®.Auf die zweıte Stelle pflegt das Domkapitel kommen, die einzelnen Dombherren sınd
fein säuberlich einer hinter dem anderen secundum ordinem aufgereiht. Daran anschließend
begegnen WIr iın aller Regel den Spiıtzen der bischöflichen Verwaltung, die siıch zumeıst nach
demselben Ordnungsgrundsatz präsentieren WwI1e das Domkapiıtel.Nunmehr sınd die Kollegiatkırchen der Reihe Dabei eröffnen jene der Bischofsstadt
den Reıigen, die übrigen folgen ın der Ordnung des Alphabets.Als nächstes treffen WIr in den Schematismen auf die durchgehend orößte Klerikergruppe,auf die Pfarrgeistlichkeit. Dieser nach Hunderten zählende Personenkreis edurfte naturge-mäß ganz besonders einer übersichtlichen Anordnung ın den Katalogen das geschah ın
saämtlıchen Fällen mıiıt Hılte der Landkapitel. Letztere sınd iın unseren Schematismen nach dem
Alphabet aneinander gereiht, innerhalb der Landkapitel erfolgt die Anordnung nach den
Namen der Pfarrorte, auch 1esmal alphabetisch.

Damıt kommen die Eichstätter Schematismen ZU Ende:; diejenigen aus Augsburg und
Konstanz treilich noch nıcht, sı1e beschäftigen sıch zusätzlich mıiıt den Orden!7. In diesen
beiden Bıstümern hatte annähernd iıdentische Gepflogenheiten beim Aneinanderfügender Ordensgemeinschaften sehen WIr allenthalben die altehrwürdigen Benedikti-
NCI, das Schlußlicht bılden billigerweise die Miınderbrüder. Dıie Abweichungen sınd Velr-
gleichsweise gering. So stehen ZU Beıspıel iın den Augsburger Personalkatalogen die regulier-
ten Augustiner-Chorherren hinter den Zısterziensern, ın den Konstanzer Verzeichnissen
jedoch davor.

Analog folgen die Frauenklöster, gelegentlich durch dicke querlaufende Balken auf dem
Papıer von den Männerorden abgetrennt!®, Die bischöflichen Kompilatoren zeigten allerdingsden Ordensleuten ihrer Diıözese weıt weniıger Interesse als ihrer Pfarrgeistlichkeit, Was
deutlich ersehen 1st der Dichte der gegebenen Inftormationen.

Während die Verfasser bei jedem einzelnen Angehörigen des Pfarrklerus außer dem
Namen noch Herkunft, Alter, Dıienstalter und akademische Grade angeben, wırd ıne solche
Ausführlichkeit NUur den Ordensangehörigen in leitender Funktion zuteıl, alle übrigen treten
lediglich als Mengenangabe auf den Plan Allentalls unterscheiden die Autoren Patres und
Fratres, Protessen und Novızen. Gewiıissermaßen Zzu Ausgleich für diesen Mangel oibt der
Augsburger Schematismus VO:  } 1762 für alle Ordensniederlassungen innerhalb des Bıstums
einen kurzen Abriß ihrer Geschichte!?.

Auft den etzten Seıten der Personalkataloge tinden sıch ÖOrts- und Personenindices, worauf
bei Nachschlagewerken dieser Art grundsätzlich nıcht verzichtet werden kann.

Der auftmerksame Leser wiırd sıch gewi(ß schon gewundert haben, auf welche Weıse all
diese Daten erhoben und ZUsSamMeENgeELragen wurden. In den Archivalien der drei hiıer
behandelten Bıstümer sınd SOWeılt ersichtlich keine unmıittelbaren Fingerzeige AaUSZUMmMAa-
chen. Aus den Verwaltungsquellen anderer Dıözesen un! Erzdiözesen dagegen ergeben sıch
Hınweise darauf, dafß die Schematismen iıhr Material den Statusberichten un! Visıtationsakten
entnehmen ?®. Im Vorteld ulNserer gedruckten Personalkataloge entstanden handschriftliche
16 SO ELW: die Konstanzer Schematismen der Jahre 1755 und 1/79

Mıt Ausnahme des Augsburger Katalogs Von 1795
18 Zum Beispiel Schematismus Onstanz 1755, 325, und 1779, 247
19 Dort werden uch für jedes Nonnenkloster die Beichtväter SCNANNT., Dıie Konstanzer Schematismentühren darüber hınaus die nner des Bıstums lebenden Eremiten auf.

Der Breslauer Schematismus des Jahres 1724 beispielsweise beruht autf den Erhebungen der General-visıtation, die zwiıschen 1/18 und 1/23 ın der 1öÖzese Breslau durchgeführt wurde (Visıtationsbericht undSchematismus Archiv des Erzbistums Breslau: trdl. 1Inweıls VO  — Herrn Prot. Dr. . Köhler, Tübin-



140 THADDAUS ANG

Lısten, Tabellen, Übersichten und Register größeren oder geringeren Umfangs über alle
erdenklichen Teilgebiete des kirchlichen Verwaltungswesens, über diverse Administrationsbe-
zırke und verschiedene Personengruppen. Solche Unterlagen stammen vornehmlich A4UuS der
zweıten Hälfte des 1/. un!' 4UuS$S der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts“*‘, s1e tühren ganz
offensichtlich geradewegs hın den gedruckten Schematısmen.

An dieser Stelle ware vielleicht angebracht, auf Zzweı Entwicklungen hinzuweısen, die
INan allerdings auch anderem Verwaltungsschriftgut der trühen Neuzeıt beobachten kann

och im 16. Jahrhundert verfügten die Verwaltungsleute keineswegs über jene penible
Gewissenhaftigkeit, die WIr VO  3 den Bürokraten unserecr Tage erwarten Wollte INanl damals
ıne yrößere Anzahl VO  ; Ortern nach dem ABC ordnen, richtete sıch Nur nach dem
allerersten Buchstaben einer jeden Vokabel das bedeutet, dafß »A« ‚.Warlr alles steht, W 4a5

anfängt Ansonsten herrscht jedoch eın fröhliches Durcheinander“.
Im spaten 17 und frühen 18. Jahrhundert trıtt hier eın Wandel ein, und während der eıt

unsererI frühen Diözesanschematısmen hatte INan sıch jene Vorstellung VO  —; Ordnung
gewöhnt, die auch uns heute vertraut 1sSt Beı einer alphabetischen Reihung ll nach dem
ersten Buchstaben eınes Wortes jeder weıtere, bıs dieses Wort seınen Platz gefunden hat.

Dıie Vervollkommnung des Ordnungsbewußßstseins können WIr auch der Art und Weıse
ablesen, in welcher Listen un:! Zahlenkolonnen angeordnet werden. Den Kanzlıisten der
Reformationszeıt gelingt immerhiın schon, iıhre Zahlen der Senkrechten feın säuberlich
untereinander halten, in der Waagrechten jedoch droht mıtunter die Ordnung 4US den
ugen geraten.

So yingen denn die Amtsschreiber nachfolgender Generationen ımmer mehr dazu über,
mıiıt dem Lineal eın Netz von senkrechten und waagrechten Linıi:en über das Papıer zıehen,

auf diese Weıse ihren Tabellen ıne feste, klare und übersichtliche eben ıne ordentliche
Form geben.

Während die ZUr Pedanterıe neigenden Württemberger bereıts ın der zweıten Hältte des
17. Jahrhunderts beım Anlegen VO  3 Listen siıch des Zollstocks bedienten 2. ließen siıch die eher
großzügıg veranlagten Oberschwaben jerfür noch fast eın Jahrhundert eıt. rst in dem
Konstanzer Diözesanschematısmus Vo  — 755 werden Zahlenreihen durch Balken und KAst-
chen dem ıhnen zugedachten Platz gehalten.

Nachdem NserCc Verzeichnisse nach ıhrem Inhalt und ıhrem außeren Erscheinungsbild
vorgestellt sınd, wollen WIr uns NU:  - der zentralen rage dieser kleinen Erörterung zuwenden:
Fur welche historischen Problemstellungen können die frühen Diözesanschematısmen heran-
geZOSCH werden? Aus der Vieltfalt möglıcher Themen sejen hıer die ohl wichtigsten drei
herausgegriffen: die Laıen, der Klerus und das Bıstum.

Was die Laien anbetrifft, vermerken einıge der herangezogenen Quellen für jede Ptarreı
die Seelenzahl sSOWIl1e die Zahl der Taufen, Trauungen und Sterbetälle. Fur manche Pfarreı

gen). Vgl außerdem LANG, Retorm 1mM Wandel. Dıie katholischen Visitationsinterrogatorien des
und 17. Jahrhunderts, in E, W. ZEEDEN/P. Th. LANG Hg.) Kirche und Visıtation. Beıträge ZUr Ertor-
schung des frühneuzeitlichen Visıtationswesens in Europa (Spätmittelalter und Frühe euzeıt 14),
Stuttgart 1984, 131—-190; 144 DERS., Dıie Vısıtationen, 1in : E.L. KUHN U, (Hg.), Dıie Bischöte VvVon

Konstanz, Bd 1, Friedrichshaten 1988, 103—109; 107.
271 Beispiele verstireut 1m Bestand »Farragınes Gelen11«, Historisches Archiv der Stadt Öln

Als eindrucksvolles Exempel seıen 1Ns Feld geführt die kurpfälzischen Kompetenzverzeichnisse 1m
Generallandesarchiv Karlsruhe, 63/4 (1570), 63/6 (1605), (1651), und och viele mehr
in diesem Bestand.

Dies 1st unschwer festzustellen der geschlossenen Serie der altwürttembergischen Synodusproto-
kolle, in welchen Z.U) ersten Mal 16/2 mıiıt dem Lineal gearbeitet wird; vgl Landeskirchliches Archiv
Stuttgart, A1 1672, * 170
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lassen sıch diese Daten ausschließlich hier und nırgendwo anders erheben; nıcht DUr der
Heimatforscher 1st darauf angewlesen, sondern auch der Hıstoriker, der sıch tür die Bevöl-
kerung eıner größeren Regıon interessıiert. Sind solche Intormationen ın einigermafßen regel-
mäßigen Abständen vorhanden, können allerlei demographische Rechenspiele getrieben WeTr-
den 1mM Auf und Ab der Zahlen spiegeln sıch Krıege, Hungersnöte und epıdemische
Krankheıten; desgleichen mOögen sıch Anhaltspunkte ergeben tür 7il und Abwanderungen.

In den Personalkatalogen des Bıstums Konstanz stößt Inan bei jeder Pfarrei auf die
Bemerkung »Jlocus catholicus« beziehungsweise »locus acatholicus« oder »J10cus mixtae
religioni1s«. Auf der Grundlage dieser Angaben ware ohne grofße ühe ıne sehr detaillierte
kartographische Übersicht anzufertigen über die kontessionelle Lage 1mM deutschen Südwe-
sten un!: in Teılen der Schweiz Ende des alten Reiches!

In den Konstanzer Verzeichnissen sind die Zahlen der »COMMUNICANtTtES« und der »11011
COMMUNICANtTES« vermerkt. Letzteres meınt VOT allem die Kiınder Vor dem Erstkommunion-
alter, außerdem gelstig Behinderte, deren Denkvermögen ZU Begreifen des Sakraments
nıcht ausreicht deren Zahl 1st freilich vernachlässigenswert. (GGanz grob geschätzt, beträgtdas Verhältnis von »COMMUNICANteES« »Mon COomMmMuUNICANtES« drei 1ns. Wenn also
keine anderen Angaben Zur Bevölkerungsgröße eiınes Ortes greifbar sınd als die Kommunıi-
kanten, lassen sıch somıt ungefähre Rückschlüsse ziıehen auf die Gesamt-Seelenzahl**.

ıne ähnliche Bedeutung MNag iInNnan den Aussagen ZUur »ditio0« beimessen, also ZUur weltli-
chen Herrschaftszugehörigkeit eınes Ptarrorts®>. Mıt deren Hılte kann die polıtische Struk-
tur des betreffenden Bıstums auf einem vergleichsweise eintachen Wege rekonstruijert
werden.

Während Nachrichten über die Laıien eher beiläufig und selten mitgeteilt werden, stehen
die Intormationen über die Geıstlichkeit ganz im Zentrum uNscrIer Quellen. ıne statistische
Auswertung lıegt auf der Hand, weıl die einschlägigen Daten gleichförmig und regelmäßigantallen.

7Zu denken 1st 1erbei ıne allumspannende Untersuchung, die den geistlichen Stand
eınes Bıstums (oder auch mehrerer Bıstümer) vielfältigen Gesichtspunkten ertafßt und
das Leben dieser Menschen VO  — der Wıege bis Zzur Bahre einbezieht.

Beginnen WIr mıiıt der Wıege, das heißt in unserem Falle mıiıt Geburtsjahr und Herkuntfts-
OrL. Das Geburtsjahr 1st zuallermeist 1ın abgewandelter orm als Lebensalter angegeben. Dıiese
Information ermöglıcht Uuns, das Durchschnittsalter der Priesterschaft eıner
Diıözese auszurechnen. ıne solche Zahl erscheint iın mehrtacher Hınsıcht Vo  -} Bedeutung,denn gilt fragen, ob das durchschnittliche Alter des Klerus höher, niedriger oder gleichhoch War als dasjenige anderer Beruts- und Standesgruppen; überdies könnte nachgeprüftwerden, ob sıch das Durchschnittsalter nach und nach anderte.

FEs drängt sıch ıne weıtere rage auf War das durchschnittliche Alter bei allen Gruppeniınnerhalb der Geıistlichkeit gleich hoch? Zu denken ware Unterscheidungen WI1ıe der
höhere und der nıedere Klerus, die Pfarrer und die Hılfsgeistlichen, die Seelsorger der Stadt
un hre Amtsbrüder auf dem Lande, die Welt- und Ordenspriester, sotern sich für letztere
Zahlen ermitteln lassen. Im übriıgen könnte hıer auch der konfessionelle Aspekt ZUuU Iragenkommen mıt eıner nıcht Sanz uen rage Gab in dieser Hınsicht Unterschiede zwischen
Protestanten und Katholiken?

Dıie Herkunftsorte verdienen ebentfalls die Aufmerksamkeit des Forschers, denn wieder
iun sıch die verschiedensten Fragen auf Wieviele Kleriker ent:  en dem eıgenen Bıstum
und wiıeviele kamen VO  —; auswarts ” Wieviele 4US der Stadt, wiıevıele VO Land?

Dıiese ist verzeichnet ıIn Augsburg 1762
25 In den Eichstätter Schematismen wıe auch ın Augsburg 1762 und 1/74
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Verdichten siıch die Herkunttsorte Rekrutierungs-Regionen? Bleiben alle diese Zahlen
über eine längere Zeitdauer konstant oder ändern s1e sıch?

Sofern die Herkunftsbezeichnungen mit den Geburtsorten übereinstimmen, esteht die
Möglichkeıt, dort die Kirchenbücher Rate zıehen, die Eltern un! Geschwister des
jeweılıgen Priesters herauszufinden. Dadurch ware abzuklären, A4US welchem sozıalen Miılieu
die Geistlichen Beı ausnehmend günstiger Quellenlage könnte gegebenenfalls
erulert werden, ob die angesprochenen Famiıilien siıch durch außergewöhnliıche Frömmigkeıit
auszeichneten. Als Hınweıs dafür dürtfte gelten die Mitgliedschaft in Laienbruderschaften,
ıne tromme Stiftung aus dem Vermögen der Famiılıie oder der Besıtz VO  — Andachtsliteratur,
den vielleicht eiınem Testament ersehen kann In südwestdeutschen Kommunalar-
chiven jedenfalls lagern derart bis 1Ns FEinzelne gehende letztwillige Verfügungen Abertau-
senden?®.

Verlassen Wır Alter und Herkunftt;: wenden WIır uns dem eruflichen Werdegang
Die Schematısmen 1etern Fakten in Fülle über Art un!| Zahl der erworbenen akademi-

schen Grade, über das Alter beim Empfang der Priesterweihe und, bei Kombination
verschiedener Daten untereinander, über den Finfluß akademischer Grade auf die künftige
Laufbahn SOWIle über den Verlauf einer beruflichen Karrıere insgesamt.

Dıie Priesterausbildung kann mithin eLtwaAas gCNAUCT 1ns Auge gefafst werden, denn die
Personalkataloge lısten das Lehrpersonal wıe auch die ZU geistlichen Amte strebenden
Zöglinge des Priesterseminars auf. Somuıt kennen WIr die unterrichteten Lehrgebiete, die
Dozenten un:! die Zahl der Lernenden.

Wır können ebentalls herausfinden, wieviele Kandıidaten späterhin dann tatsächlich rie-
ster geworden sınd doch hierüber INas noch andere un! vielleicht bessere Quellen geben.

Fın zusätzlicher Aspekt ware die Arbeıitsbelastung des Pfarrklerus auch dazu sind
Aussagen möglıch Zuhiltenahme der Schematismen. Die Zahl der Pfarrkinder, der
Filialorte SOWI1e der Hilfsgeistliıchen dürtten wichtige Anhaltspunkte hiertfür lıefern, ebenso die
enge der jährlıch durchgeführten Taufen, Trauungen un! Bestattungen.

Dieses Thema wird freilich erst richtig belangvoll, wenn iInan weıtere Fakten daran
anknüpftt: Stehen Arbeitsintensität un Größe einer Pfarrei ın eiınem kompensatorischen
Verhältnis den Finkünften? Wırd die erweildauer auf eıner Pfarrei durch derartige
Krıiterien beeinflufßt?

Belästigen wIr 1U  — die Pfarrgeistlichkeit nıcht länger mıiıt unangenehm bohrenden
Fragen, denn 1st noch eın anderer und gewiß nıcht unmaßgeblicher Personenkreis
erortern ich meıne die Ordensangehörigen.

Im Vergleich ZU Pfarrklerus ebbt die Flut der Fakten in den einschlägigen Kapiteln der
Schematismen ‚.WaTr merklich ab Dennoch sınd diese Informationen durchaus dazu angetan,
die Neugıer des Forschers anl  CNn.

Als eintachstes den vielen möglichen Rechenspielen können WIr alle Regularkleriker
zusammenzählen und Ss1e dann iıhren säkularen Mitbrüdern gegenüberstellen, WIr können
terner die Zahl der Mönche jene der Nonnen setzen, WIır können außerdem heraustin-
den, wieviele Frauen und Männer den alten Orden un:! wieviele den Mendikanten aANSC-
hörtenZ

Neben der Mitgliederstärke der Orden und Ordenszweige interessiert die Zahl der
Insassen ın den einzelnen Ordensniederlassungen. Daraus ergibt sıch eLWAaS, das INnan

Dıie »Inventuren und Teilungen« wurden bısher och aum in größerem Stil wissenschaftlich
ausgewertet. Eın erstier und reichlich unvollkommener Versuch: A.R. BENSCHEIDT, Kleinbürgerlicher
Besıtz. Nürtinger Handwerkerinventare VO:  3 1660 bıs 1840, Münster 1985
f Schon beı obertlächliıchem Durchblättern tällt auf, dafß der Franziskanerorden mıiıt großem Abstand
die meısten Mitglieder hatte.
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»Ordens-Geographie« ennen könnte die Verteilung kleinerer oder größerer Abteien,
Prioreien, Kollegiatstifte und sonstiger Häuser auf der Landkarte eın Gesichtspunkt VO  -

prägender Kraft gerade für den deutschen Südwesten, weıl ebenda die wesentlichen Impulsefür das kirchliche Leben VO  - den Klöstern ausgıngen. In der zeıtlıchen Dımension zeıgt sıch
das Wachsen oder Schrumpfen der verschiedenen Orden und Ordenshäuser un:! damıt ıhrer
sıch wandelnden Rolle für das Leben der Laıen. Um wirklich stichfeste Erkenntnisse
gewıinnen, mussen jedoch noch andere Quellen herangezogen werden.

Neben Gläubigen und Klerikern geben die Schematismen aber auch Einzelheiten Zur

Urganısatıon und Verwaltung ınes Bıstums in seıner Gesamtheit. ber die Spıtzen Vo  -

Regierung und Verwaltung, also über den Bischof höchstselbst, über Domkapıtel, Geıstlichen
Rat und Generalvikariat liegen der Regel genügend andere und gehaltvollere Quellen VOT,
die oftmals VO'  —; der Diözesanhistoriographie schon ausgewertet sınd. Den Schematismen
dürften demnach hıerzu wahrscheinlich keine umwertenden Neuigkeiten entlocken se1in.
och deswegen sollen die Gremien keineswegs völlıg übergangen werden. Es
stellen sıch eıne BaANZC Reihe VonNn Stichwörtern eın, die teilweise schon 1im Zusammenhang mıt
dem Pftarrklerus gefallen sind, die WIr ZUuU  3 Teil auch VO  - der Elıtenforschung her kennen:
sozıale und geographische Herkuntftt, verwandtschaftliche Verbindungen mıt anderen Elıte-
SruppcCNn, Ausbildung und akademische Grade, der erutfliche Werdegang insgesamt. Selbst-
verständlich geht dies alles nıcht ausschliefßlich AUS unNnseren Schematismen hervor wiıieder
brauchen Wır zusätzliche Quellen. Fın weıterer Gesichtspunkt ware jedoch 4us den Personal-
katalogen allein erarbeiten die Amterhäufung. Sotern diese ın ınem bürokratischen
Apparat zugelassen 1St, kann sıch eın ehrgeiziger und durchsetzungsfähiger Amtsinhaber
ungeheuren Einfluß verschaffen.

Auf der anderen Seıte indes erscheint solches für das Behördenganze nıcht unbedingt VO  -

Nutzen, denn eın mıt Pöstchen, Ämtern und Ehrentiteln überladener Bürokrat muß en-
digerweise die ıne oder die andere seiner vielfältigen Aufgaben und Obliegenheiten vernach-
lässıgen.

Dıie Administration eınes Bıstums besteht 1UNn aber nıcht NUur aus der Verwaltungsspitze,
Sıe reicht über die Archidiakonate und Ruralkapiıtel bis herunter den Pfarreien. Dıie
Diıözesanschematismen breiten alle diese Verwaltungsgliederungen VOT uns auUS, bıisweilen
OS in der Oorm VO:  - Landkarten?®

Als Idealfall könnten WIr uns vorstellen, daß die einzelnen Gattungen von Verwaltungsbe-
zırken jeweıls sıch annähernd gleich groß sınd. Erachteten die Kırchenverwaltungsleute
VOT zweıhundert Jahren diesen Grundsatz für wichtig, dafß sıe versuchten, die vorhandenen
Strukturen demgemäfßs umzugestalten, oder War ıhnen solches gleichgültig ?

Dıiese rage ezieht sıch Vor allem auf die Ruralkapiıtel, dann aber auch autf die Pfarrspren-
gel Dıie den Schematismen präsentierten Intormationen erlauben Schlufsfolgerungen dar-
über, ob eine Region ın geistlicher ber- oder Unterversorgung lıtt; raucht NUr die
fächenmäßige Ausdehnung eiıner Pfarrei mıiıt der Zahl der Pfarrseelsorger, der Gotteshäuser,
der Filialorte und der Pfarrkinder untereinander iın Verbindung setizen.

Dergestalt der interessierte Forscher herauszufinden, ob die Personalkataloge als
Instrument ZUur Verbesserung der Pfarrseelsorge verwendet wurden.

Dıie Jange Liste der Pfarrorte mıiıt iıhren Filialen un! Kapellen verlangt geradezu, auf einer
Landkarte das Pftarrnetz erstellen *?. Die gröfßere oder geringere Dichte der Pfarreien 1st
28 Schematismus Fıichstätt 1750; Schematismus Konstanz 1779

ethNOdIısc tührend auf diesem Gebiet 1st die atholısche Universıität Lublin; vgl Stanıstaw LITAK,
Struktura terytorl1alna Koscıotla lacınskıego Polsce 17772 roku [Dıe territoriale Struktur der
lateinıschen Kırche in Polen 1im ] Bde., Lublin 1980 DERS., Irauvaux de “nstitut de
gEOographıe histor1que de ’eglise Pologne, 1n : cta Poloniae Hıstorica 59, 1989, 173181
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jedoch 1Ur dann wirklıich aussagekräftig, wWwenn diese auf dem Hıntergrund der allgemeinen
Bevölkerungsdichte der jeweılıgen Regıon gesehen wird und wenn INan außerdem die dort
lebenden Andersgläubigen ı die Betrachtung mMit einbezieht.

iıne solche grofßräumıge kartographische Übersicht spiegelt jedoch nıcht alle SCORTA-
phischen Hiındernisse der Pfarrseelsorge wiıeder. Dazu bedartf viel kleinräumigeren
Betrachtungsweise Ins Auge gefaft werden INUSSCH die Wege und tege, Bäche, Sümpfe und
Auen, Gräben, Schluchten und Felsen

iıne euchte Talaue ohne befestigten Weg zwıischen Pfarrkirche un! Fılialort kann
meılenweıten mweg nıcht 11UT für die Kırchgänger Zur Folge haben, sondern auch für den
Prıiester, wenn Kranke besuchen und Sterbende MItTL dem etzten Sakrament versehen ll
Ist C1inN Sumpf während des ınters einmal zugefroren, ergeben sıch neue Probleme Wer
1l schon SC1M neugeborenes Kınd bei solchem Wetter ZUT Taute tragen?

Als etzten Punkt ZuU Thema »Bıstum« SCI die rage aufgeworfen, 1inNnWIEWEIL A4Uus$s den
Schematismen siıch C1M Selbstverständnis der Dıiözesen erschließen aßt Eın Zeichen dafür
könnte dem graphischen Schmuckwerk suchen SC1IMH Steht beispielsweise ganz
Anfang Personalverzeichnisses das großartige Kupferstichportrait des Bischotfs stolzer
Herrscherpose lıegt der Gedanke den Absolutismus recht nahe Unpersönlıicher un!
WCNISCI eindringlıch wirkt aneben die Abbildung des bischöflichen Wappens” Unter dem
spärlıchen Zıerat sollte iINnan eigentlich hie un! da relig1öse Symbole vermutfen Wır treffen S1IC

allerdings außerst selten Freilich 1STt C1in Schematismus Ja auch keıin Andachtsbuch Aus
alledem erhebt sıch die Forschungsirage, ob die absolutistischen Tendenzen des Bılder-
schmucks den Schematismen anderer Diözesen ebentalls aufgespürt werden können und
WwWann Kontinuum der eıt solches wieder verschwindet

Wesentlich deutlichere Spuren diözesaner Selbstdarstellung entdecken WIT den Vorre-
den CIMISCI Schematismen, denn W 4a55 lıegt näher, als Praefatio die Einzigartigkeit des
betreffenden Bıstums wıirksam herauszustreichen? I dies mMag auft unterschiedliche Weıse
bewerkstelligt werden InNnan kann die Taten der besonders verdienstvollen Bischöfe ervorhe-
ben INan kann die Heılıgen lobend erwähnen, die innerhalb der Bıstumsgrenzen wirkten
kann die Künstler und Gelehrten anführen, die als Ordensleute den Stiften und Östern der
1Ö07zese Bemerkenswertes leisteten INan kann die mächtigen und eindrucksvollen Sakralbau-
ten des Bıstums rühmend beim Namen eCNNECN und kann schließlich auch die Gnadenorte
aufzählen M 1ıfsamıt der erstaunlichsten Wunder, die ebenda geschehen SC1MN sollen

Der Autor solchen Vorrede bezweckt MIL alledem, sCIN Bıstum 1  — Lichte ausgesuch-
ter Gottgefälligkeit erscheinen lassen

Eın ganz anderer und WENISCI selbstgefälliger Gesichtspunkt A4UusS$s dem Bereich des Relig1ö-
sCcCh kommt 115 Spiel Wenn der Vertasser Praefatio Leserschaft auffordert für die

Schematismus und SEeIL der Drucklegung verstorbenen Geıistlichen beten un!
ıhre Leıstungen als Vorbild und Ansporn betrachten Hınter diesem Appell könnte die
Auffassung des Diözesanklerus als großen, umfassenden Gebetsverbrüderung stehen
Diese Schlufßfolgerung wird sicherlich nıcht völlıg VO:  — der and weılsen SCHI, denn die

Beispielsweise Konstanz 1755
31 SO alle Fiıchstätter Schematismen.
37 Schematısmus Konstanz 1755 Bischöfe, Gelehrte, Synoden, Konzıil von Konstanz; Schematısmus
Onstanz 1769 Heilige; Schematismus Augsburg 1762 Geschichte, Heılıge, Klöster, »IMONUuMENT:;

Pletatıs«
33 Schematısmus Onstanz 1750
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Personalkataloge dürften dazu beigetragen haben, dafß die Priesterschaft eiıner 1öÖzese sıch
verstärkt als eın zusammengehörendes und CN miteinander verbundenes (sanzes tühlte **

In ebendiese Rıchtung welılst auch das allbekannte Bild des Bischofs als eınes Hırten. In der
Vorrede des Augsburger Personalkatalogs Von 1//74 heifßt CS, die Schematismen dienten dem
bischöflichen Hırten dazu, seıne Herde besser kennen lernen. Mıt dieser Formulierung sınd
biblisches Ideal und zeitgenössische Verwaltungsraison trefflich auf eiınen Nenner gebracht.

ıne breitere Quellenbasıs würde sicherlich ıne weıter gefächerte Skala Von Einzelbeob-
achtungen und Auswertungsmöglichkeiten ZU anstehenden Thema erbringen, doch schon in
dem hier abgezirkelten recht NSCH Rahmen 1e6 sıch ıne erkleckliche Zahl VO:  - Einzelheiten
ZUsamMeECNTragen, wodurch der potentielle Inhaltsreichtum dieser Quellen ın iıhrer weıtrel-
chenden Vieltalt ZUTr Genüge aufgezeigt ware.

Anhang: QUELLENNACHVWEI
Augsburg 1762 Moderna Ecclesia AugustensıI1s, SIVe Dioecesıs Augustana ın SUls Locıs, Ecclesis,

Personis Ecclesiasticis breviter descripta. .) Augsburg 1762 (Archiv des Bıstums Augsburg).Augsburg 1766. Moderna Ecclesıia Augustana Renovata .° 053 Augsburg 1766 Archiv des Bıstums Augs-burg
Augsburg 1774 Moderna Ecclesia Augustana Augsburg 1774 Archiv des Bıstums Augsburg).Augsburg 1795 Augsburger Kırchen- und Hotkalender 17/95, Augsburg 1795 (Archiv des Bıstums

Augsburg).
Fichstätt 1750. Johann Jacob Huefnagl, Vademecum Rıtuale SCUH Manuale Rıtuum Ecclesiasticorum

Eichstätt 1750 Angebunden: Tomulus I1 Cu1 accedit Ecclesia Wılibaldina hodie existens145  SÜDDEUTSCHE DIÖZESANSCHEMATISMEN DES 18. JAHRHUNDERTS  Personalkataloge dürften dazu beigetragen haben, daß die Priesterschaft einer Diözese sich  verstärkt als ein zusammengehörendes und eng miteinander verbundenes Ganzes fühlte?*,  In ebendiese Richtung weist auch das allbekannte Bild des Bischofs als eines Hirten. In der  Vorrede des Augsburger Personalkatalogs von 1774 heißt es, die Schematismen dienten dem  bischöflichen Hirten dazu, seine Herde besser kennen zu lernen. Mit dieser Formulierung sind  biblisches Ideal und zeitgenössische Verwaltungsraison trefflich auf einen Nenner gebracht.  Eine breitere Quellenbasis würde sicherlich eine weiter gefächerte Skala von Einzelbeob-  achtungen und Auswertungsmöglichkeiten zum anstehenden Thema erbringen, doch schon in  dem hier abgezirkelten recht engen Rahmen ließ sich eine erkleckliche Zahl von Einzelheiten  zusammentragen, wodurch der potentielle Inhaltsreichtum dieser Quellen in ihrer weitrei-  chenden Vielfalt zur Genüge aufgezeigt wäre.  Anhang: QUELLENNACHVWEIS  Augsburg 1762: Moderna Ecclesia Augustensis, sive Dioecesis Augustana in suis Locis, Ecclesiis, et  Personis Ecclesiasticis breviter descripta..., Augsburg 1762 (Archiv des Bistums Augsburg).  Augsburg 1766: Moderna Ecclesia Augustana Renovata ..., Augsburg 1766 (Archiv des Bistums Augs-  burg).  Augsburg 1774: Moderna Ecclesia Augustana ..., Augsburg 1774 (Archiv des Bistums Augsburg).  Augsburg 1795: Augsburger Kirchen- und Hofkalender 1795, Augsburg 1795 (Archiv des Bistums  Augsburg).  Eichstätt 1750: Johann Jacob Huefnagl, Vademecum Rituale seu Manuale Rituum Ecclesiasticorum ...,  Eichstätt 1750. Angebunden: Tomulus II cui accedit Ecclesia Wilibaldina hodie existens ... (Diözesan-  archiv Eichstätt).  Eichstätt 1765, Eichstätt 1766: [Johann Jacob Huefnagl], Calendarium Wilibaldino-Ecclesiasticum  >  Eichstätt 1765 bzw. 1766 (Diözesanarchiv Eichstätt).  Eichstätt 1767-1770, 1772-1774: Schematismus Wilibaldino-Ecclesiasticus sive Status Venerabilis Cleri  ... Eichstätt 1767-1770, 1772-1774 (Diözesanarchiv Eichstätt).  Eichstätt 1775-1802: Status Ecclesiasticus Dioecesis Eystettensis ..., Eichstätt 1775-1802 (Diözesanarchiv  Eichstätt).  Konstanz 1744/45: Catalogus Personarum Ecclesiasticarum, et Locorum Dioecesis Constantiensis,  Konstanz 1744/45 (Bibliothek des Wilhelmsstifts Tübingen).  Konstanz 1750: Titel wie 1744/45, Konstanz 1750 (Universitätsbibliothek Tübingen).  Konstanz 1769, Konstanz 1779: Titel wie 1744/45, Konstanz 1769 bzw. 1779 (Bibliothek des Wilhelms-  stifts Tübingen).  Konstanz 1794: Titel wie 1744/45, Konstanz 1794 (Erzbischöfliches Archiv Freiburg).  34 Vgl. auch P.Th. LAnc, Die Synoden in der alten Diözese Würzburg, in: RJKG5, 1986, S.71-89;  S:83.(Dıözesan-
archıv Eıchstätt).

Fichstätt 1765, FEiıchstätt 1766. |Johann Jacob uefnag]], Calendariıum Wılıibaldino-Ecclesiasticum
FEichstätt 1765 bzw. 1766 (Diözesanarchiv Eıchstätt).

Fichstätt —  9 d ] Schematismus Wiılibaldino-Ecclesiasticus S1Ve Status Venerabilis Cler1i
Eichstätt /-1  9 D] (Diözesanarchiv Eıchstätt).

Eichstätt Status Ecclesiasticus Dio0ecesıiıs Eystettensı1s EıichstättD] (Diözesanarchiv
Eıchstätt).

Konstanz 744/45 Catalogus Personarum Ecclesiasticarum, et Locorum Di0ecesıs Constantıensı1s,
Konstanz 744/45 (Bibliothek des Wılhelmsstifts Tübingen).

Konstanz 17950. Tıtel wIıe 1744/45, Konstanz 1/50 (Universitätsbibliothek Tübingen
Konstanz 1769, Konstanz 1779 Tiıtel Ww1ıe 1744/45, Konstanz 1769 bzw. 1/79 (Bibliothek des Wılhelms-

stifts Tübingen).
Konstanz 1794 Tıtel wıe 1744/45, Konstanz 1794 (Erzbischöfliches Archiv Freiburg).

Vgl uch P. Th. LAngc, Dıie Synoden in der ten 1Özese Würzburg, 1ın RIKG . 1986, _9,
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PAUL KOPF

Dıie Blutfreitags-Feiern in Weıingarten 6—1
Eın Beıtrag Zzu Thema »Kirche 1m Nationalsozialismus«*

Mıt Abbildungen

Am 23 Aprıl 1936 tand 1Im kleinen Kreıs der Verantwortlichen ıne letzte Lagebesprechung 1Im
Rathaus, WwIıe in den Jahren UVOo schon üblıch, VvVor der Blutfreitagsfeier Maı
Trotz der gespannten politischen Lage sollte »der Festtag selıt bald 000 Jahren«*, WI1ıe
Bürgermeıster Wılhelm Braun>? 935 notierte, wıeder eın besonderes Gepräge erhalten.
Sowohl die politische Sıtuation als auch der vorgesehene Festprediger konnten dafür (GGaranten
seın. Die Auseinandersetzungen zwıschen katholischer Kirche un!' Nationalsozialismus hat-
ten selt dem etzten Blutfreitag Schärfe ZUugeNOMMEN. Ab 935 lıefen 1im Reich die
sogenannten Devısenprozesse, mıt denen eın Schlag die Klöster geführt werden sollte*.
Die ab Frühjahr 936 beginnenden Sıttlıchkeitsprozesse Geıistliche und Ordensleute

Mıt Anmerkungen versehener eLwaAas überarbeiteter Vortrag der Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart anläßlich der Eröffnung der Ausstellung »SCId stark 1mM Glauben Kirche und 1Özese 1mM
Natıionalsozialismus« Tagungshaus Weingarten 8. Oktober 1989 Zu den Blutfreitags-Feiern vglPaul KOPF, Der Blutfreitag ın Weıingarten, Ulm 1990 Zur Geschichte des Blutes sıehe Adalbert
NAGEL, Das Heılıge Blut Christi |Sonderdruck aus der] Festschrift Zur 900-Jahr-Feier der Abtei
Weıingarten, Ravensburg 1956 und DERSs., Das Heilige Blut Weıingarten, Weıingarten 1985

Stadtarchiv Weıingarten (StAW), Bestand 5427/12a/1
Ebd., 427/11 handschriftliche Notız auf Innenseıte des Umschlags).Wılhelm Braun, *5 Dezember 1887 ın Ravensburg, 20. Maı 1920 Stadtschultheiß in Weıingarten, 1930

wiedergewählt, 24. September 1937 abgesetzt, 1945 VO  — den Franzosen wiıeder 1Ns Amt eingesetzt, 1954
Ruhestand, Ehrenbürger von Weıingarten, T3 Oktober 1971 ın Weıingarten. Beı seiner Beisetzung auf dem
Kreuzberg-Friedhof Weıingarten wurde, der Nachrufe, seiınem unsche entsprechend seın geistlı-ches Testament durch Martın Nagel OSB gedeutet. Dieses bestand AUuS den Schrittversen Phil 4,4 —und 1. Kor. 2,9 Es wurde auf den Wunsch des Verstorbenen hingewiesen, die Verehrung des HeılıgenBlutes öÖördern. »Die Erfüllung dieses Vermächtnisses se1l ihm wichtiger als dıe Würdigung seıiner
Person.« Dıie Todesanzeige in der Zeıtung zeigte der Stelle des On: üblichen TrTeuzes eın Bild der
Heılıg-Blut-Reliquie und das Bıbelwort: » Wer mich VOT den Menschen bekennen wird, den werde iıch Vor
meınem Vater bekennen, der 1im Hımmel 1St« (Heimatkundliche Sammlung Stadt Weingarten).Bedingt durch die internationale Verflechtung der Orden und der damit notwendigen Geldüberwei-
SUNgCN 1Ns Ausland kamen tast alle Orden und Kongregationen in Kontftlikt. In der Abtei Weıingarten hefß
der Abt das Vermögen des » Vereins der Benediktiner e. V. in Weingarten/Württ.« VO: 31 1932 bıs
31 1935 zusammenstellen. Darın sınd auch die ausländischen Schulden VO  3 43 500 Mark aufgeführt.Inländische keine vorhanden. Die Zınsen, 1m Vermerk, der Schulden wurden meıstens VO  — den
reı Gläubigern geschenkt. Am 31 1932 betrugen die Schulden och 106 Mark, das Reinvermö-
SCH Mark. AÄAußerste Sparsamkeit und größter Fleiß des Jungen Konvents schufen dıe wiırt-
schaftlıche Exıstenz für das Kloster. Archiv Kloster Weıingarten Bestand Blutritt 1936
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sollten den Klerus un! Ordensstand 1n Verruft bringen?. Am 15. September 935 traten die
»Nürnberger (jJesetze« (Rassengesetze) ın Kratt. Nıchtarıer wurden adurch vollständig 4US der
Lebensgemeinschaft des deutschen Volkes ausgeschlossen. An die Stelle der Kontftessionsschule
trat die deutsche Gemeinschaftsschule. Der Fuldaer Hirtenbrief trug die markante
Überschrift: »Stehet fest 1m Glauben.« Dıie Handschrift des Rottenburger Bischotfs Joannes
Baptıista Sproll’ War eindeutig erkennen. Und dieser War 1m Festgrufß als Festprediger ZU

Blutfreitag 936 angekündigt. »Seın Erscheinen«, wiırd dort aufgeführt, »Iinmıtten der
Bistumsangehörigen, soll ZUuU schönen Ausdruck innerer Glaubensverbundenheıt und treuer

Anhänglichkeit des schwäbischen Volkes seınen geliebten Bischoft werden. Das kırchentreue
Schwabenvolk bıttet diesem Tag seınen Oberhirten das weisende Wort«

Die Predigt des Himmelfahrtsabends, durch Lautsprecher in den Chor der Kırche und ın
den inneren Klosterhof übertragen ”, wurde tür Tausende eiınem denkwürdigen Ereignis,
denn WwI1ıe rwartet, hielt Bischot Sproll 1mM »Schwäbischen St. Peter« diesem Tag eine seıner
grundsätzliıchen Predigten, die mıiıt den Worten schlofß:
»Wlt'd das Kreuz Deutschland sıegen oder das Antichristentum, die Religion des Gottesglau-
bens und des Christusglaubens oder die Religion des Blutes und der Rasse, ıner Religion ohne
Gott, ohne Christus, ohne Kirche? Wır dürten nıcht sorglos sein. Die Türken haben einst weıte
Strecken Asıens, Afrıkas und Europas dem Christentum entrissen und das Kreuz verdrängt. Dıie
Bolschewiken suchen unseren Tagen mıt allen Miıtteln jede Religion AuSZurofttfen sOweıt iıhr
Finflufß reicht. Was Deutschland geschehen wird, hängt zunächst Von der Gnade (sottes ab,
aber eiınem guten Teile auch vVvon unserer eiıgenen Glaubenstfestigkeıt und Glaubenstreue.
Manches Morsche, Feıige, Charakterlose wird wI1Ie ımmer schwerer eıt zerbrechen. Nur das
Echte, Gesunde, Charakterteste wird sıch 1mM Sturm ewähren. Seien WIr PanNzZc katholische
Christen, die wiıssen, W as s heute geht, und die sıch mıit voller Kraft einsetzen tür den Glauben

Jesus Christus, den Gekreuzigten. Mag das Kreuz, dem gestorben ISst;, den Juden eın
Argernis und den Heıiden eine Torheıt se1ın un ist das heilige Zeichen uUuNseIcrI Erlösung«

Trotz schlechten Wetters begleiteten folgenden Blutfreitag 750 Reiter!! in Grup-
1  pen das Heılıge Blut, dessen Reliquie durch Pater Frowın Wıck?®, dem ohl populärsten

Hans Günther HOCKERTS, Die Sıttlıchkeitsprozesse katholische Ordensangehörige und Priester
1936/1937. Eıne Studie ZUur nationalsozialistischen Herrschaftstechnik und ZU Kirchenkampf (Veröff-
entl!lKommZ. G B6), Maınz 1971

Hırtenbriet die deutschen Katholiken VO: 20. August 1935, hg. und verlegt VO Bischöflichen
Ordinarıiat ın Rottenburg. Gedrucktes Exemplar in AKW, Bestand Blutritt 1936 Veröffentlicht 1n ;
Rottenburg 1935, Bd 15, Nr. 1 9 VO September 1935, 86—923

Zu Joannes Baptısta Sproll: Paul KOopF/Max MILLER, Die Vertreibung VO:  —3 Bischot Joannes Baptista
Sproll ın Rottenburg Dokumente ZUr Geschichte des Kirchlichen Widerstands (Veröffentl-
KommZ.G A13), Maınz 1971 Paul KOPF, Joannes Baptısta Sproll. Leben und Wırken, Sıgmarıngen 1988
OO  OO Festgruß

Ebd
Veröftentlicht iın Paul KOPF, Der Blutfreitag iın Weıingarten. Zeugnıis ın Bedrängnis und Not, Ulm

1990,
11 AKW, Blutritt/1936, handschrittliche Notız 1m Festgruß,

Ebd
13 Frowın Wıck, 1881 1im St. Galliıschen geboren, trat 1898 in Beuron e1n, empfing 1907 die
Priesterweihe, wirkte tür eın Jahr iın Kempen Niederrhein und kam 1909 ach Graz. Im Ersten
Weltkrieg wirkte als Divisionspfarrer und wurde VO:  — Dompfarrer in Gurk. Es folgten
Kaplansjahre in der St. Martinsgemeinde und ehn Jahre Standortpfarrer ın Weıingarten. Blutfreitag und
Blutritt ıhm Herzensanlıegen. Am 20. Aprıl 1960 starb der beliebte Seelsorger, der eıt seınes
Lebens Mönch der Erzabtei Beuron leiben wollte. Heılıg-Blut-Träger eiım Blutritt durtte 1924, 192/,
1930, 1933, 1936 und 1946 seın.
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wurde.
damaligen Mönch der Abtei Weıngarten, ZU ünften durch Stadt und Flur

Der Chronist des Osters taßte seiıne Gedanken über diesen Blutfreitag in die Worte:
»Man spurt törmlich, WwIıe die Gläubigen die Kanzel drängt, VO:  - dort aus die
Worte der geistlichen Oberhirten vernehmen. Gerade bei solchen Gelegenheiten trıtt
offen Tage, die Verbindung zwıschen Volk un Bischof ıne ınnıgere, bewußtere
geworden 1St. 1936 sahen WIr unseren gelıebten Oberhıirten, e Exzellenz Biıschoft Dr. Sprollals Festprediger auft der Kanzel In seıner markiıgen, offenen Sprache behandelte die
Notwendigkeit und die Tatsache unserer Erlösung durch das Blut Christi« 1+4.

Und meınte dies auch tür den Blutfreitag 93/.

Der Blutfreitag 1937

Im Festgruß wurde auf den Blutfreitag 1937 den 7. Maı, Erzbischof Conrad Gröber !> aus

Freiburg angekündigt!®. Der Schreiber verweılst auf ıhn mıt den Worten: »Wır kennen ıhn als
den tapferen Anwalt unseres heiligen Glaubens in Wort und Schrift und at« l Mındestens

Zuhörer versammelten sıch, »eın richtunggebendes Hırtenwort« hören!®. Der
Kenner der Geschichte, Conrad Gröber, behandelte and der Geschichte des Klosters
Weıingarten die brennenden Zeitfragen mıiıt hinreißenden Worten, dafß die Zuhörer des
öfteren ıhren Getühlen Ausdruck verliehen und 1m unster begeistert klatschtenl
Ungefähr zehnmal wurde der Prediger durch Bravorufte während der einstündigen Predigtunterbrochen?® Der Schlufß der Predigt wurde ZU einmaligen Höhepunkt. Conrad Gröber
sprach:

»Rıtter solltet ıhr seın nach dem Worte katholischer schwäbischer Männer: CO 19(0)  -

degenero ıch schlage nıcht aus der Art Wollt ıhr AUuS$ der Art schlagen? Wollt ihr einmal den
katholischen Glauben verleugnen? (Das Volk SpONTaN:; ‚Neın!<). Wollt ıhr, atholi-
sche Männer und Frauen, da{fß euch die Kinder wegnımmt, sı1e möglıchst trüh ın der
nıcht katholischen Religion beeinflussen? (Erneutes stürmisches ‚Neın<«). Wollt ıhr dafür
SOrgCN, dafß die Erziehung der Jugend auch in Zukunft erfolge, wıe sı1e bisher in unseren
christlichen Schulen ewirkt worden 1st? AÄAntwortet , Ja« (Begeıistertes Ja< Wollt ıhr katho-
lisch leben, wollt ıhr katholisch sterben? Antwortet Ja< (Begeıistertes Ja< Und 1U  - biıtte ich
diejenigen, in deren Hände (ott das Schicksal meınes heißgeliebten deutschen Vaterlandes
gelegt hat Schont NSCTIC Kırche, schont alles, W as uns heilig und ehrfurchtgebietend 1St.
Denkt daran, Wenn ıhr das unterwühlt und unterhöhlt, dann bricht auch das ZUSaMMCN, W as
der Staat VO einzelnen Menschen verlangen kann Ihr aber, deutsche Katholıken, habt
geschworen, un! MOrsgcCNh wollen WIr Von schwören: Wır halten der Kırche die
Treue! Dıie Reıter, WeNn sıe IMOrsScCNh reıten, sollen sı1e reiten für den Heıland, die Frauen, wenn
s1ie beten, sollen sı1e beten ZUuU Heıland, damit Frieden gebe dem deutschen Volk, Kraftt gebe

AKW, Blutritt Chronik 1936 und
Zu Conrad Gröber: Erwin KELLER, Conrad Gröber D] Erzbischof in schwerer Zeıt,

Freiburg 1981 Bruno SCHWALBACH, Erzbischof Conrad Gröber, Karlsruhe 1986
AKW, Blutritt/1937, Festgrufß ZU Blutfreitag
FEbd

18 AKW, Blutritt/1937, Chroniık 1936 und Der Chronist meınt: »Wır schätzen nıcht hoch,
wenn WIr die Zahl der Zuhörer auf mıindestens angeben.« ach dem Bericht 1Im Fasz. Blutritt/
1937 wohl bıs Menschen, die beı der Predigt anwesend

Ebd
Ebd., Bericht VO: Blutfreitag 1937,
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unseren deutschen Bischöfen, Reinheit und Kraft und Mut gebe dem deutschen Klerus und
egen euch allen, meıne lıeben Katholiken, und allen denjenigen, die deutschen Blutes siınd.
Amen« 21

och nıe selen nach eıner Blutfreitagspredigt viele Beter Zu Kreuzberg hinaufgestie-
gen““, und folgenden Morgen begleiteten zwıischen 600 und 2000 Reıter die Reliquie des
Heılıgen Blutes 2. Dıie politische Sıtuatiıon hatte sıch zwischen Blutfreitag 936 und Blutfreitag
937 weıter zugespitzt. In Rıchtung Frankreich wurde begonnen, den sogenannten Westwall

bauen, die Aufrüstung wurde verstärkt, die Militärdienstpflicht auf wel Jahre verlängert.
Stuttgart wurde 936 ZUr Stadt der Auslandsdeutschen erklärt, wodurch viele Kontakte
deutschen Gruppen 1m UOsten un Südosten Europas entstanden. Als sıch Hıtlers Popuları-
tätskurve auf dem Höhepunkt befand, rachte eın Wort des Papstes, die Enzyklika »Mıt
brennender Sorge«, wenıge Wochen Vor dem Blutfreitag eınen ucNnh, harten Akzent ın die
Auseinandersetzung mıt dem Nationalsozialiısmus“**. Bischof Sproll das päpstliche
Wort bei der Männerwalltahrt Z.U)| Heilıgen Blut 10. Oktober 937/ »das Schönste, W as

inan schon selıt langer eıt gehört hat«2 Dıiese Bischotsworte konnten allerdings 1Ur noch die
Zuhörer vernehmen, die 1mM üunster einen Platz finden konnten. wel Tage VOT dem großen
Maännertag miıt dem Diözesanbischof wurde VO  ; der Gestapo jegliche Gottesdienst- und
Predigtübertragung in den inneren Kasernenhot verboten“®. rund WAar Conrad Gröbers
Predigt Himmelfahrtsabend?”’. Am April 938 schrieb der stellvertretende Bürgerme1-
ster Bürgermeıster Braun wurde 24. September 1937 seines Amtes enthoben das
Gestapo-Grenzpolizeikommissarıat Friedrichshaten: »Die Predigt des Erzbischots Dr Grö-
ber 4US Freiburg, die Abend des Himmelfahrtstages 1937 gehalten hat, 1st noch in
unheilsamer Erinnerung. Vor allem mufßß erwähnt werden, diese Predigt ın den inneren
Kasernenhot durch Lautsprecher übertragen worden St«

Der Blutfreitag 1938

Die Vorbereitungen ZU) Blutfreitag 938 standen keinem Stern.
Am 21. Aprıil fand SChHh der Miıtwirkung der Stadt Weıingarten M Blutfreitag dieses

Jahres ıne Besprechung miıt dem Ortsgruppenleiter Als Ergebnis wurde festgehalten
und Bestätigung durch das Stadtpfarramt gebeten:

»1 An der kıirchlichen Veranstaltung kann sich die Stadtgemeinde angesichts des NT-
wortlichen Verhaltens des obersten Repräsentanten der katholischen Kırche in Württemberg,
des Bischots VO  - Rottenburg, in keiner Weıse beteiligen. Es kann der Stadtverwaltung als
eınem Urgan des nationalsozialiıstischen Staates in keiner Weıse zugemutet werden,
21 AKW, Blutritt/1937. Dıie Predigt wiırd veröffentlicht 1n : KOPF,;, Der Blutfreitag in Weıingarten. Miıt
Anmerkungen versehen und kommentiert, 1n : FDA 110, 1990 (Der Blutfreitag iın Weıingarten 193/ miıt
Festpredigt Von Erzbischot Conrad Gröber).

AKW, Blutritt 193/, Bericht VO' Blutfreitag
Ebd
Vgl Remigıus BÄUMER, Die Verlesung der Enzyklıka »Mıt brennender dorge« ın der Erzdiözese

Freiburg, iın FDA 107, 1987, 275—301 Ludwig VOLK, Katholische Kıirche und Nationalsozialısmus.
Ausgewählte Aufsätze, hg. VO:  - Dieter ÄLBRECHT (VeröffentlKommZG B 46), Maınz 198/, 3455 Dort
1st auch weiterführende Literatur angegeben.

Paul KOPF/Max MILLER, Die Vertreibung Im handschriftlichen Orıiginal der Predigt (DAR N 27
dieser Satz Die Bemerkung 1st der Nachschrift ninOmMMEeE:

StA Bestand
27 Ebd
28 Ebd
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Veranstaltungen dieser Kirche irgendwie beizutragen, deren oberster Dienststelleninhaber
nach dem Empfinden des eintachen Mannes eın Volksverräter 1st. Daher kann die Stadtverwal-
tung Blutfreitag der sogenannten Lichterprozession und On hre Gebäude nıcht
schmücken oder beleuchten. Ebensowenig kann s1e ZuUur Beleuchtung des Kreuzbergs beitra-
gCcn Dıie kirchlichen Veranstaltungen soll die Kırche gestalten, un:! die Kosten hievon tragen.uch die Dekorationen, die bisher die Stadt anläßlich des Blutfreitags gestellt und angebrachthat, mussen wegfallen.

Auch kann selbstverständlich der Bischof, talls SCH sollte, hier erscheinen, ın
keiner Weıse VO'!  — irgendeinem Vertreter der Stadtverwaltung auch 1Ur ZUr Kenntnıis NOM-
iInen werden. Iso Abholen und dergleichen auf keinen Fall

Es ware Aufgabe der Stadtverwaltung, den Landrat SOWIle die Gestapo 1Ns Biıld SeIzZeN,
da{fß 1m Falle des Erscheinens des Bischofs die örtliche Polizeibehörde angesichts der bestehen-
den Erregung keineswegs die Verantwortung für die Siıcherheit des hohen Herrn tragenkönnte und dafß 1mM Falle seınes Erscheinens mıt eiınem Ausbruch der Erbitterung über das
Verhalten des Bıschots gerechnet werden müßte«??.

Dıie Aggressionen der Parteı Biıschof Joannes Baptıista Sproll steigerten siıch noch
aufgrund seınes Verhaltens 10. Aprıl. Das deutsche Volk wurde diesem Tag eiınem
Votum aufgerufen, das allerdings mıiıt eıner Antwort wel Fragen beantworten sollte, nämlıch
den Anschlufß Österreichs Deutschland und die Zustimmung Zur »Liste des Führers« bei
der damit erfolgten Wahl ZU Deutschen Reichstag. Diese Methode lehnte Bischot Joannes
Baptısta Sproll kategorisch ab, obwohl als Oberschwabe für den Anschlufß ÖOsterreichs
das Deutsche Reich plädierte. Seinen schärtsten Gegnern aber damıit zugleich seiıne Zustim-
INUNg geben, widersprach ıhm, und blieb der Wahl fern. ach eıner monatelangenHetzjagd wurde Rottenburgs Bischof mıiıt ausdrücklicher Bıllızung Hıtlers 24 August 938
A4UusS dem au Württemberg-Hohenzollern und damıt dem Gebiet seıner Diözese ausgewlesen.

Dıie Station der Verbannung wurde Freiburg . Br., 1m Bischöflichen Palaıs
aufgenommen wurde, W as der Parteı alsbald ekannt und in der Presse veröfftentlicht wurde.
Dazu meınnte der Freiburger Kreisleiter Dr. Fritsch °° . August Vor tausend polıtischen
Leıtern des reises Freiburg ın der dortigen Festhalle, Freiburg sel kein Asyl für Vaterlands-
verrater.

Des weıteren führte der Kreıisleiter Aus: » Wenn dieser Herr nıcht binnen weniıger Tage das
Weıte sucht, dann werden wır dafür SOTSCNH, dafß diesem Herrn ebenso ergeht WIıe in
Rottenburg. Die nötıgen Mannschaften werden nıcht tehlen. Dann geht aber der zweıte auch
mıt. Wenn WIr das bisher nıcht getan haben, nıcht deshalb, weiıl uns z der Mut fehlte,

Waschlappen vertreiben raucht keinen Mut, sondern deshalb, weıl WIr die
Fınger nıcht dreckig machen wollten solchen Schweinen«?!!

Der Blutfreitag 938 nahm iıne nerwartete Wende Am 6. Maı verbot das Landratsamt
Ravensburg A4UuS seuchenpolıtischen Gründen den Blutritt. Weıingarten fiel ın den 15
Umkreis der 1mM Gehöft Rahlen der Heılanstalt Weıißenau, Gemeinde Eschach, ausgebroche-
Nnen aul- und Klauenseuche3 die ın den tfolgenden Onaten eiıner großen Plage für das
schwäbische Oberland werden sollte

»Der Blutfreitag War«, Bürgermeıster Braun in einer Notıiz, WI1e eın gewöhnlicher
29 Ebd

Dr. Wıhllı Fritsch, Oktober 1907 ın euß Rheın, ach Studium Staatsexamen und Promotion
in Mathematık, 1933 Studienassessor ın Triberg, 1935 Kulturreterent der Landesstelle Baden des
Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda und Gaukulturstellenleiter, 1937/ bis KriegsendeKreisleiter iın Freiburg. KOPF/MILLER, Vertreibung 269
31 Ebd 270

StA W, Bestand
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Werktag. Man sah einıge Fremde mehr als SONSL« 3 Von seıten der rtsgruppe
Weıingarten, wurden UVO keine grundsätzlichen Einwendungen erhoben **

Dıie Gestapo Stuttgart erinnerte jedoch die Anordnung VO Oktober 1937 wonach das
Übertragungsverbot der Predigten eingehalten werden muß>

Der sarkastische Randvermerk des abgesetzten Bürgermeısters Braun Zu Blutfreitag 1938
autete: »Damals lıeber Klauenseuche als Blutfreitag« 561

Der Blutfreitag 1939

Seıt dem geplanten Blutfreitag 938 hatte sıch die polıtische Landschaft Europas wesentlich
verändert. Im September kam ZU sogenannten Münchener Abkommen. Hıtler gliederte das
Sudetenland iın das Deutsche Reich 1n. Dıie Nacht VO 9./10. November 938 gng als
»Reichsprogromnacht« iın die Geschichte ın. Im Frühjahr 939 befand sıch Deutschland,
bedingt durch Hıtlers Expansionspolitik, Rande des Krıeges Blutfreitag und Blutritt
konnten allerdings Einschränkungen jedoch stattfinden. Am Februar wandte sıch
Pater Bonaventura Dısam ” als zuständıger Stadtpfarrer das Landratsamt, welches keine
Einwendungen den Blutritt erhob Anders jedoch verhielt sıch die Am Aprıil
ging beim Bürgermeisteramt Ravensburg VOo  -} Kreisleiter Rudorf folgendes Schreiben eın:

»Auf meıne Veranlassung hın wurde der Weg des Rıttes und der Lichterprozession aus
verschiedenen verkehrspolizeilichen Gründen den bisherigen Gepflogenheiten VeOeI-

legt [Als rund wurde die 1. Januar 938 in Kraft getretene Straßenverkehrsordnung
angegeben] D

Desgleichen 1st der Blutfreitag für Weıingarten bein Fezertag, Was Sıe noch besonders
berücksichtigen wollen Des weıteren dart diesem Tage in Weıingarten nıcht mıt Flaggen des
Reiches geflaggt werden (sıehe Flaggenerlafß). Ich bıtte Sı1e, in diesem Falle die zuständigen
Stellen 1m Stadtteil Weıingarten bzw auch die Bevölkerung arüber unterrichten. Das Zeigen
der Kirchentahne un! deren Farben kırchlichen Gebäuden nıcht aber Von der Bevölkerung

1st geStaLtLeL.
An dem genannten Freıitag tindet der Jahrmarkt ın Weıingarten Die Verkaufsstände un

Buden sollen WI1e in den rüheren Jahren VO Kirchplatz durch die Karlstraße bıs ZUT:

Kreissparkasse aufgebaut werden. Dıie Karussells un! sonstigen Schaubuden sınd In der
bısherigen Art auf dem treien Platz des Stadtgartens aufzustellen; ich bıtte, dies veranlassen
wollen

Ebd
FEbd
FEbd
Ebd
Josef Bonaventura) Dısam, 7März 1891 in Durlangen be1 Schwäbisch Gmünd, Prot. in Beuron

1914, Priesterweihe 10. August 1923, 20. Junı 1931 ach Weıingarten und dort März 19372
als Stadtpfarrer investiert. Er blieb Mönch der Erzabtei Beuron b1s seinem überraschenden Tod
17. Maärz 1943 Laut Totenchronik starb P. Bonaventura : S Überarbeıitung infolge Personalmangel.
Dıie Maı 1922 durch den Onvent von Erdington besiedelte Abte!1 Weingarten wurde Vvon Anfang

durch Beuroner und Seckauer Mönche verstärkt. Von den Chormönchen 1922 ehn
ausgelıehen, Von den 15 Laienbrüdern sıeben geliehen. 1937 Zzählte die Abtei bereits 78 eigene
Chormönche und 1UT och reı geliehene. 1936 mta{ßßte der Onvent Laienbrüder, 20 davon auf
dem 183 württembergische Morgen großen klostereigenen Rößlerhof beschäftigt. AKW, Aufstellung ın
Faszıkel Blutritt 193/.

StAW, Bestand 427/13 Im Bestand befinden sıch VO: Stadtbauamt Weingarten Maı gefertigte
Pläne der Wege.
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Für diesen Jahrmarkt ware die notwendige Reklame WI1Ie dies bei solchen Anlässen üblich
1st machen.

Auf Ihr Schreiben VO: Aprıl 1939 teile ıch Ihnen terner mıt, dafß die Parteı ablehnt,
Anträge für Stellung Von Sonderzügen und Ausgabe VO  - Sonntagsrückfahrkarten nNnier-
stutzen. Es 1st auch unmöglich, bei der jetzıgen Lage überhaupt daran denken, für diese
kontessionelle Veranstaltung Sonderzüge beantragen; ıch mu{ß dagegen VO  —; seıten der

Aaus Eınspruch erheben«3
Weıter wurde veranlaßt, daß die städtischen Beamten VO:  - bıs 12 Uhr Blutfreitag

Dıienst, nachmittags aber frei haben Dıie für Polizeibeamte trüher übliche Sondervergütung 1st
ebenfalls entfallen. Der Bürgermeıister der Stadt Ravensburg genehmigte jedoch die
Blutfreitag üblıche Münsterbeleuchtung auf städtische Kosten “*®.

Weıl die Presse austfiel, kam dem Festgrufß Zu Blutfreitag ıne besondere Bedeutung
Wer hören konnte, der wulfte die Sorge der Verantwortlichen, die da schrieben: » Wır
halten heuer wieder Blutfreitag! Als eın angestammtes Recht A4UuS$ Väterzeıten, als eın heiles
Geschenk der göttlichen Vorsehung ll der große Festtag uns wieder beglücken. Haben WIr

ıhn gebangt, dann 1st die Freude seın Kommen größer. Darum dartf auch der
diesmalıge Festgruß nıchts anderes künden, als des Heıiligblutes egen und Ruhm SO War
immer, oll bleiben« 41

Als Festprediger bestieg Hımmeltahrtsabend Abt Conrad Wınter ** die Kanzel des
Münsters *. Trotz der Schikanen stromte das fromme Volk ın Scharen ZU Heılıgtum nach
Weingarten. Kopf Kopf standen die Leute Die Kirche WAar viel klein Viele mußten noch
auf dem Kırchplatz stehen. Eın Lautsprecher 1n der Vorhalle vermuittelte manches. Ernste und
versöhnliche Worte richtete der Prediger das schwäbische Volk und sagte, „daß durch
Christus Erlösung gegeben und Erlösung auch für uns Menschen VO  — heute: Christus den
ınen Zu Heıle, den anderen ZUr Verdammnis« 44 Tausende OgcCn anschließend ZUuU

Kreuzberg und folgenden Morgen kündete gewohnter Stunde die Hosannaglocke ® den

Ebd., 427/13
Ebd., 427/13

41 AKW, Blutritt 1939, Festgruß Zzum Blutfreitag 2.
Conrad Wınter, * 18. September 1902 ın Inneringen/Hohenzollern, Prote(t 73. Dezember 1923 in

Weıingarten, Priesterweihe September 1928 1m Münster VO  3 Weıingarten, Abt-Coadjutor Dezem-
ber 1933 bıs 27. November 1943, Abt 27. November 1943, krankheıtshalber resigniert 16. November
1953, 7 22. Junı 1959 iın Kisslegg. Dıie Abte des Klosters sınd auf dem Kreuzbergfriedhof beigesetzt. Dort
wurde ın den fünfziger Jahren tür den Onvent eın eiıgener Friedhofsteil ngelegt Dıie verstorbenen
Mönche und uch der Ab:t, Ansgar Höckelmann, wurden ın die CUuU«C Anlage umgebettet. Zu
Lebzeiten Von Abt Ansgar Überlegungen 1im Gange, die Abte iın der Klosterkirche beizusetzen.
Dem wıdersetzte sıch Abt Ansgar aufs entschiedendste. Er wollte auch Tod e1m Onvent seın
(Miıtteilung VO  — P. Benedikt Fısele ] 27. September uch der letztverstorbene Konventuale des
säkularisierten Klosters (Longın Wıest, 731 Dezember 1st auf dem genannten TIE:| beigesetzt.
Eıne Tafel der Iınken Seıite des Haupteingangs erinnert ıhn.

Dıie Predigt liegt nıcht VO  Z Der Archivar des Klosters meınt, Abt Conrad habe s1e wohl, wıe manches
andere, 1m Zuge der Auflösung des Klosters während des Krıieges vernichtet. Der Chronist meınt Z.U)
FEindruck der Predigt: »Hoftffentlich können Sıe die Predigt selbst och lesen«, Bericht VO! Blutfreitag 2.

AKW, Blutritt/1939, Bericht VO: Blutfreitag 2.
Dıie 1490 SCHOSSCHNC Hosannaglocke wiegt 138,5 Zentner und hat eiınen Durchmesser Von 2,03 Metern.

Sıe wırd besonderen Feiertagen geläutet. Die Autschrift lautet: »UOsanne haısz iıch den doten
pfyf ıch« Die Glocke mußte 970/71 aufgetretener Rısse abgenommen und geschweißt werden
und soll NUur och wenıg als möglıch geläutet werden, weıtere chäden verhindern. Seıit
Dezember 1989 wırd die »Hosanna« einer Generalreparatur unterzogen, ZU) 500jährigenubılaum Blutfreitag 1990 wıeder erklingen können.
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testlichen Tag Reıtergruppen gyıngen den Weg, den der Landrat AUuS$ verkehrspolitischen
Gründen“*® bestimmt hatte.

Der Chronist berichtet: »Viele Fußgänger, die in der Unterstadt vergebens geWartet
hatten, drängten zwischen den Rossen ZUr: öhe Für die Musikanten Waltr beschwerlich,
blasen un! noch steigen! ast alle Gemeinden hatten iıhren Pfarrherrn mitgebracht, und da
die Kinder der Volkszählung auch schulfrei hatten, viele Mınıstranten beritten
un! belebten ıhrer bunten Tracht nıcht wen1g das Bild Obwohl bei Begınn des Rıttes
leichter egen nıederrieselte, beteiligten siıch fast 700 Reıter althergebrachten Umrtatt.
Dichtgedrängt saumte das Volk den Weg bıs hinauf ZUuU Wald Aut der She pfiff noch eın
kalter Wıind Allmählich e der egen vollends nach. Allenthalben konnte e  I] sehen, w1ıe
die braven Reıter ‚S’Nuschter« |Rosenkranz] 4UsS dem schwarzen Gehrock und laut
betend durch die Fluren rıtten. Köpfingen und Briach hatten reich gezliert. Schon die
ersten Reıter wieder unten, als die etzten erst Zur öhe gelangten«

och WAar eın schöner Rıtt Vor allem für die Festordner gab bei dem unübersichtli-
chen Weg viel L[un, und WAar fast unmöglıch, die Gruppen straff zusammenzuhalten. Zu
alledem schob sıch zwischen die Gruppen ausrückendes Mılıtär und hielt seıne Übungen ab
Durch das Kattern der Maschinengewehre wurden selbst zahme Pferde unruhig und nervos.
Es blieb jedoch bei einem einzıgen Untall * Be1 strahlender Maısonne konnten die Pılger sıch
auf den Heiımweg machen.

Im tolgenden Kriegsjahr wurde der Blutfreitag Vo Landratsamt verboten, die
Abhaltung des Marktes wurden keine Bedenken erhoben **

Viıer Persönlichkeiten sollen nunmehr ıne skizzenhatte Würdigung erfahren, weiıl iıch
überzeugt bın, s1e haben ın besonderer Weıse verdient, den Zeugen jener Jahre
genannt werden. Sıe gaben dem Blutfreitag eın besonderes Gepräge

Wılhelm Braun

Als Wılhelm Braun 1920 das Amt des Stadtschultheißen antrat, hatten die Weıngartner sıcher
den Trauerzug weniıge Monate UVO: noch guter Erinnerung, als der große Zentrumspoliti-
ker Adolt Gröber ” auf dem Kreuzberg-Friedhof beigesetzt wurde. Kaum jemand konnte
ahnen, daß das NCUC Stadtoberhaupt sehr dicht VO  — denselben Werten WI1e der große
Staatsmann gepragt WAar. Dıie Zugehörigkeit Zur katholischen Kirche WAalr beiden ıne zutiefst
persönliche Gnade, die ıhr Leben bestimmte. Wıilhelm Braun konnte seıne inneren Werte
Gestalt werden lassen in der Stadt, die durch Jahrhunderte schon als kostbarste abe die
Reliquie des Heılıgen Blutes ıhr eiıgen eCNNECN durftte Die Verehrung des Heıilıgen Blutes 1m
schwäbischen Oberland vermehren wurde ıhm eshalb Zur Lebensaufgabe. Sıchtbar wurde
dies

AKW, Blutritt/1939, Ausschnıitt Tageszeıtung VO: 17. Maı, der in den abgelegten Festgrufß VO|

Chronisten eingeheftet
47 Ebd., Bericht VO: Blutritt 3.
4® Ebd

StAW, Bestand 5427/13, Schreiben des Landrats VO| 17. Aprıl 1940 Gründe für das Verbot:
öffentliche Sıcherheıit, insbesonders des Luftschutzes durch das Zusammenströmen größerer Menschen-
InNassen. Dıie Kırche die Anweıisung sollte aber Blutfreitag überwacht werden.
50 Gröber, Gründer der württembergischen Zentrumspartel, 11. Februar 1854 in Riedlingen,
+ 19. November 1919 ın Berlıin, beigesetzt auf dem Kreuzberg-Friedhof in Weıingarten. GEN,
Gestalten AUS dem schwäbiıschen Katholizismus, Bd 3, Stuttgart 1954, 9/—13 Hagen meınt: »Für Gröber

dıe Politik Pflichterfüllung eınes Christen, sıe ıhm Gottesdienst und Selbstheiligung«



155DIE BLUTFREITAGS FEIERN EINGARTEN

In dem Bemühen, das sSeIL der Säkularisatiıon Benediktinerkloster wieder
besiedeln Was 1927 gelang

Durch die Förderung der 1930 gegründeten Heılıg Blut Bewegung”' die durch Abt-
Koadjutor Michael VO  - Wıtowski>* betrieben wurde, dem Konvent der
Anschlufß die Entwicklung nıcht mehr gelang und der Abt Koadjyutor rEesS1IgNIENTE

In der Vertiefung der Bedeutung des Blutfreitags und Vor allem des Blutritts als
Bekenntnis des Glaubens

Für die kommenden Auseinandersetzungen {11 Reich die Verehrer des Heılıgen
Blutes durch diese Erneuerungsbewegung Geiste der lıturgischen Bewegung bestens
vorbereitet

Als Vermächtnis in die Zukunft erinnert das St Martinsdenkmal hoffentlich noch lange
den Zeugen des Glaubens Wılhelm Braun

An ıhm hat SC1IMH »Innenleben« meınsten der Nachwelt kundgetan, siıch
geistliche Haltung ganz besonderer Weıse

Dıie damals Pfarrhaus Mooshausen ebende Künstlerin Marıa Elisabeth tapp (heute
Pflegeheim Altshausen), deren Multter aus Ravensburg Stammte und die ZU Kreıs derer

gehörte, die der erneuerten Liturgıie un! vertietten Frömmuigkeıt die Zukuntft der
Kirche erkannten und die diözesanen Wegbereiter des Vatikanıschen Konzıils wurden,
WAar der Aufgabe gewachsen, Wılhelm Brauns Zeugnis Stein hauen, Seele sprechen

lassen Es WAar der Mann, VO  - dem Wılhelm Murr>* der Gauleiter des Landes den 30er
Jahren me1nte, SCI ine »Getahr tür das PaANZC Oberland« > VO  —_ dem iıch abernmöchte,

War und ISt ein egen für schwäbisches Land bıs Nserec Tage, denn hat scincnNn
Glauben MItL Selbstverständlichkeit bekannt und aller Schicksalsschläge das unzerstor-
bare Vertrauen ZU Heılıgen Blut bewahrt, SC1IN SANZCS Wesen davon durchdrungen
un gepragt War Selbst der Grabstein auf dem hıesigen Kreuzberg-Friedhof NWEeITL des
herausragenden und beeindruckenden Denkmals von Adolt Gröber Zziert das Abbild der
Heılig-Blut Reliquie

51 Gründung und Entwicklung der Heilig-Blut-Bewegung, dargestellt Dıie Heılıg Blut Bewegung,
Heft 1 Weıngarten 1936 (Sammlung Br Oswald Spleiss UOSB)

Michael VO!  — ıtowskı 17 September 1885 Berlin, Prote(ß März 1921 Gerleve, Priester-
weıhe 15 August 1925 Subprior der 1926 VO: Beuron 4US errichteten Abtei Neuburg/Heidelberg, Abt-
Coadjutor Von Weıingarten Oktober 1929 Resignatiıon Oktober 1933 .'. Februar 1945
Paradies/Prälatur Schneidmühl (von den Russen erschossen)
53 Marıa FElisabeth Stapp, *7 Februar 1908 Riedlingen/Donau als zweıtältestes Von fünf Kindern

Kaufmannsfamilie, München aufgewachsen, Schülerin der Akademıie der Bildenden Künste bei
Ose: Henselmann (1897-1987) aufgewachsen der Jugendbewegung, 1927 Benediktineroblatiın (Schwe-
ster Hermana) Beuron, 1929 erstier Altar Rappenau Durch ıhren Vater lernt S1C Ose! Weıger
(Anm 59) kennen und kommt MIit der Malergruppe »Oase«, den sogenannten Nazarenern Gebhard
Fugel —1949), ı München ı Kontakt. Ab 1936 Verbindungen ach Mooshausen (Keramikbild des
»Bruder Konrad« ı der dortigen Kırche), ebt S1C VO:  —_ 1962 bis 1988 ı dortigen Pfarrhaus, heute ı
Altenpflegeheim ı- Altshausen. Über das Ptarrhaus ı Mooshausen. Begegnungen 1in Mooshausen vgl
Romano Guardıni, Marıa Knoepfler, Marıa Elisabeth Stapp, Ose: Weıger, hg. VO|  —_ Hanna-Barbara GERL,
Flisabeth PREGARDIER nnette WOLF, Weißenhorn 1989 Wolfgang URBAN, Kunst aus dem Krattstrom
der Liturgıie Marıa Flisabeth Stapp iıhren Werken Kırchen und Kapellen der 1Öözese Rotten-
burg-Stuttgart, ebd 133 164

ılhelm Murr, Dezember 1888 Esslingen, Kaufmann, Mitglied der 1921 Gauleıiter
des Gaues Württemberg und Hohenzollern 1928 Reichsstatthalter tür Württemberg 1933 Selbstmord

Maı 1945 Ege (Vorarlberg)
55 Altdort Weıingarten Eın Heıimatbuch hg VO|  — der Stadt Weıingarten 1960 257
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Joannes Baptısta Sproll
Für Joannes Baptısta Sproll War Weingarten seıt seıner Kıindheit eine Art geistige Heımat. Seın
Interesse der Geschichte unNnserecs Landes, mehr noch seiıne ıhm vermuittelte Frömmigkeıt 1im
Elternhaus ließen ıhn Weıingarten eiınem besonderen Ort seınes Lebens werden. In den
Jahren der Auseinandersetzungen mıiıt den Nationalsozialisten bot ihm die Geistigkeit des
Ortes WI1Ie das Umtfteld des katholischen Oberlandes einen Rahmen für klare Stellungnahmen
und Z.U) Bekenntnis seınes Glaubens. Von 933 bıs seıner Verbannung 938 hat bei
NeCUnN großen Begegnungen Abertausenden Vo  } Menschen gesprochen . Das innere un:
außere Zusammenspiel der Kräfte hat sıch diesem Ort ewährt.

Weıngarten WAar innerlich gerustet, den außeren Rahmen der Auseinandersetzungen
bieten. Bischof Sproll, dessen geistige Entwicklung sıch wenıger der Liturgischen eWEeEe-
gung orJıentierte, der Auseinandersetzungen mıt manchen Bewegungen WI1Ie beispielsweise
Anfang des Jahrhunderts dem Reformkatholizismus zunächst auswich, konnte in Weıngar-
ten eLtwaAas VO: Erwachen der Kırche erleben. Den Wegbereitern WAar für diese Erfahrung
dankbar. In der Diözese Rottenburg wurde das bereits erwähnte Pfarrhaus Vo  } Mooshausen
eın begnadeter geistlıcher Ort, epragt durch Romano Guardın >® und Josef Weıiger?”.

Letzterem hat Bischof Sproll ın schwerer eıt eın besonderes Zeichen der Zuwendung
zukommen lassen.

Josef eıger Lrautfe die Aufgabe Z die richtigen Worte für das Weihegebet der Diözese
Marıa Rosenkranztest 943 tinden. Das Herzensanlıegen des verbannten Bischofs

wurde durch den feinsinnıgen Pfarrer erkannt und seın Gebet blieb eın Stück des Gebetsschat-
ZC5 der Diözese bıs in NsSseTC Tage. Romano Guardıini verbrachte die etzten Kriegsjahre ın
Mooshausen und erhielt 945 einen Ruf die Universıität Tübingen®!, wotür Joannes Baptısta
Sproll recht dankbar WAal.

Die außerordentlichen Besuche VO  3 Bischot Joannes Baptısta Sproll sınd aufgeführt in KOPF, Der
Blutfreitag, (wıe Anm 10) 112

Zum Retormkatholizismus: A. HAGEn, Der Retormkatholizismus in der 1Öözese Rottenburg
(1902—-1920), Stuttgart 1962 Subregens Sproll VO Priesterseminar bewarb sıch 1909 dıe Ptarreı
Kırchen, dem Problem mehr ausweıichen können, wurde ber um tieter ıIn seiınem Amt als
Generalvikar hineingezogen, als die Absetzung VO  - Prof. Wılhelm och Sing. Dıie unheilvolle
Konfrontation zwischen dem Regens des Priesterseminars Benedikt Rıeg (1858—1941, Regens 1899—1912)
und Wılhelm och (1874—1955) begann 1907/. Max SECKLER, Theologie Vor Gericht (Contubernium 3),
Tübingen 1972

Romano Guardınıi, 1885 als Sohn ıtalıenıscher Eltern, Studium der Theologie ın Tübingen (1906).
Besonders beeindruckten ıhn die Vorlesungen VO  — Prot. Wılhelm Koch (Anm. 57), der auch seın
Beichtvater War (Begegnungen ın Mooshausen, 83), 1908 Eiıntrıitt 1ns Priesterseminar Maınz, Priesterweıihe

78. Maı 1910,] Protessor für Religionsphilosophie und katholische Weltanschauung ın
Berlın, 1939 Aufhebung seiınes Lehrstuhls, D] in Tübingen, 1948 Ruft ach München, ın
München. Zu Leben und Wırken vgl Begegnungen in Mooshausen. Darın V. Altons KNOLL, Folgenrei-
che Begegnungen, RKomano Guardıini ın der 1Özese Rottenburg-Stuttgart Romano (GUARDINI,
Tagebuch/Kanal der LWler 101—-106 Hans MAIER, KRomano Guardını FEın Nachwort 107—-113

Josef Weıiger, 10. Juni 1883 ın Schlofß Zeıl, 1903 FEiıntritt ın das Benediktinerkloster Beuron, 1905
Theologiestudium (nach Austrıtt aAaus dem Novızıat in Beuron) ın Tübingen, 1906 Begegnung Miıt
Romano Guardini (Anm 58), 12. Juli 1911 Priesterweihe, Vıkar ın Wangen/Allgäu, Herrlingen, Hauerz,
Schelklingen, J! Pfarrer in Mooshausen, 7 27. August 1966 in Mooshausen. Begegnungen ın
Mooshausen 1966

Abgedruckt iın Gotteslob, Katholisches Gebet- und Gesangbuch, Ausgabe des Bıstums Rottenburg
miıt dem gemeınsamen Eigenteıl tür 1Özese Freiburg und Rottenburg, 1078, Nr 953
61 Begegnungen ın Mooshausen 90—95
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Conrad Wınter

Zu eıner markanten Gestalt mehr 1m Bınnenraum der Kıirche wurde der VO  - Joannes Baptısta
Sproll 2. September 1928 als erster Mönch nach der Wiederbesiedlung des Osters ZU

Priester geweihte Pater Conrad Wınter, den der Konvent Dezember 933 1m Alter VvVvon

37 Jahren ZU Abt-Coadjutor wählte und dem Rottenburgs Diözesanbischof 14. Januar
934 die Abtsweihe erteıilte ® Mıt (Jottvertrauen und Tatkraft ving der begabte, monastısch
gebildete und mMiıt eiınem umgängıgen Wesen ausgestattete Mönch Werk Dıie leitende
Kommunlıität zählte die beachtliche Zahl VO:|  3 100 Mitgliedern. Neun Studenten der Phiılo-
sophıe und Theologie bereiteten sıch auf die Priesterweihe VOT. Klug und sehr bedächtig führte
der Junge Vorgesetzte die schnell eingebrachten Ideen seınes Vorgäangers weıter, stabıli-
sıerte un! stärkte den Konvent, daß die Mönche in den folgenden Jahren für die Angriffe
der Nationalsozialisten auf Klöster und Kırche gerustet.

Der Ausbruch des Zweıten Weltkrieges verschärtfte die Sıtuation zusätzlıch. Am ersten

Mobilmachungstag wurden bereits acht Mitglieder des Jungen Konvents ZU Heeresdienst
eingezogen, und FEnde 939 bereits Soldaten 1im Feld Im Laute der Jahre wurden
ö1 die AUS der Gemeinschaft VO  - 87 Mitgliedern einberuten wurden. Gefallene bzw
Vermißte hatte das Kloster 1mM Zweıten Weltkrieg beklagen. Als 940 die Abtei beschlag-
nahmt wurde, kamen auf den Abt NECUEC Aufgaben hinzu. Vom Rößlerhof AUuS$S suchte die
Verbindungen ZU!r weıt Mönchsgemeinschaft aufrechtzuerhalten. ach dem Krıeg
ZO mıt dem dezimierten Konvent VO  3 Mitgliedern den Konventbau der Abtei eın, bıs
ZU heutigen Tag der ohl richtige Ort für die Mönche.

Auf Conrad Wınter kam die Aufgabe Z in der harten eıt der Bedrängnis, des Krieges
und der Nachkriegszeıt der kluge Wächter des Heılıgen Blutes se1in.

Conrad Gröber
7u den Persönlichkeiten, die dem Blutfreitag 1n den dreißiger Jahren eın besonderes Geprage
gaben, Zzählt der Freiburger Erzbischof Conrad Gröber. Er gehört den Bischöfen, die nach
anfänglıcher Fehleinschätzung der nationalsozialistischen ewegung ın den spateren Jahren
mutig und beispielhaft katholische Posıtionen verteidigten , Seine Blutfreitagspredigt 937/ 1st
eın weıteres Beispıiel datfür Ab 935 standen Joannes Baptista Sproll und Conrad Gröber
gemeınsam der Front 1m Kampf den Nationalsozialısmus ®*. Tausende lauschten dem
begnadeten Redner, der 937 als eıster der Sprache ZU wıederholten Male auftrat, zuletzt
be] der Sılvesterpredigt als Antwort auf eıne Kundgebung mıiıt Besuchern auf dem
Münsterplatz ın Freiburg ® miıt Reichsleiter Altred Rosenberg , der Tag UuVOo in Buchau

Quellen ZU Wiıirken VO!  — Abt Conrad: AKW, Dıie Geschichte der Abteı Weıngarten, 57/8—12 Eıne
austührliche Beschreibung seines Wırkens g1bt leider och nıcht.

Remigıus BÄUMER, Erzbischof Conrad Gröber und der Nationalsozialısmus, FDA 106, 1986, 170
Vgl Remigıius BÄUMER, Dıie Verlesung der Enzyklıka »Mıt brennender Sorge« in der FErzdiözese

Freiburg 21. März 1937, 1n ; FDA 107, 1987, 275
Hugo ÖOTT, Altred Rosenbergs Großkundgebung auf dem Freiburger Münsterplatz Oktober

1937. FEın Beitrag ZU) nationalsozialistischen Alltag, ın FDA 107, 1987, 308—310
TE Rosenberg, * 12. Januar 1893 ın Reval/Lıvland, 1921 Hauptschriftleiter des „Völkischen

Beobachters«, 1934 Reichsleiter der Beauftragter des Führers für die Überwachung der gesamten
geistigen und weltanschaulichen Erziehung der Vertasser des »Mythus des 20. Jahrhunderts«
(1930), 1941 Reichsminister für die besetzten Ostgebiete, 1m Nürnberger Kriegsverbrecherprozeiß ZU

Tode durch den Strang verurteilt, Hınrıchtung Oktober 1946
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Federsee ® anläfßlich Vorgeschichtstagung schwäbischen Oberland weılte und VO  3
dort über Schussenried Ravensburg und Meersburg nach Freiburg gefahren wurde ®®

In Buchau me1inte Altred Rosenberg damals »Heute stehen WIr der entscheidenden
Wende, Europa durch außere weltanschauliche Kämpfe wıeder C1inNn kulturelles
Gesicht erhalten hat Wır sınd nıcht NUTr Erben, sondern höchsten Sınne des Wortes schon
Ahnen geworden Es wiırd die eıt kommen, C1MN europäisches Geschlecht den
Füßen N} SiıLtzen wiırd die auf rund unserer Vorarbeiten einmal die Lehrstühle der
Univrversıitäten einnehmen werden«

Zehn Monate nach diesen Worten Buchau und ähnlichen Freiburg weılte Bischof
Sproll als Vertolgter Freiburg Was dessen Kreisleiter über die Bischöfte Gröber un! Sproll

28 ugust 938 VOr 000 politischen Leıtern SCn hatte, habe iıch oben bereıits
ausgeführt

Wır bedenken die Sıtuation 50 Jahre nach Ausbruch des Zweıten Weltkrieges Hıtler und
der Nationalsozialismus auf dem Zenit der Macht angelangt.

Dıie Gedanken der heutigen Stunde sınd jedoch VO:  3 anderen Wıirklichkeit
Dem Heılıgen Blut VO  3 Weıingarten. Am 31 Maı 1990 werden nach alter Überlieferung 900
Jahre, seiıtdem die Reliquie des Erlöserblutes durch Judıth VO  } Flandern /1 dieser Stätte zukam.
Ich bın sıcher, auch 100 Jahren werden die Gläubigen Oberschwabens dankbar die 1000-
Jahr-Feier begehen

BILDNACHWEIS

Wılhelm Braun: Photo Marıa Elısabeth Stapp;, Mooshausen; Joannes Baptısta Sproll: Archiv Paul Kopf,
Ludwigsburg; Conrad Wınter: Sammlung Br. Oswald Spleiss OSB, Abtei Weıingarten; Conrad Gröber:
Erzbischöfliches Archiv, Freiburg.
67/ Vgl Paul KOPF, Buchau Federsee natıonalsozıialıstischer eıt Die Ereignisse der re
4—1 in Kırche Natıionalsozıialısmus, hg VO:| Geschichtsverein der 1Ö0zese Rottenburg-Stutt-
gart, Sıgmarıngen 1984 2837287
68 Die Sılvesterpredigt 1St veröffentlicht, Paul KOPF, Die Sılvesterpredigt 1937 VO  3 Erzbischof
Conrad Gröber Blick auf Ereijgnisse der 1Özese Rottenburg, FDA 108 1988 449—4 /4

Paul KOPF, Buchau Federsee 286
KOPF/M MILLER, Die Vertreibung 270

/ Durch Judith Von Flandern (1032-1094), Gemahlın VvVon 'elt Herzog Von Bayern (T (beide
Weıingarten begraben), dem Gründer des Klosters Weıngarten (1056), kam die Heıilig-Blut Reliquie

ach Weıingarten. Ob das Heılıge Blut 1090 der 1094 dem Kloster übergeben wurde, 1ST unklar. Im
etzten Jahrhundert wurde das Jubiläum 1890 begangen, 1794 und 1694 Dieses wiırd 1994
erfolgen Neuere Forschungen NCISCH 1094 als Jahr der Übergabe. Prot. Dr. Rudolf Reinhardt,
Tübingen, ZUur Frage des Jubiläums: »Die SaNSISC Deutung Gebhard Spahr) ıIST tolgende: ‚Dıie
Reliquie wurde diesem Tag (31 Maı dem Kloster schriftlich, testamentarisch, vermacht, aber erst
anläßlich des Todes von Judith (5 Maäarz dem Stift geschenkt:. Beide ermiıine also möglich«
(Schreiben VO: Oktober Über dıe Gründung Weıingartens und die ANSCHNOMMENEC Fälschung
der Urkunde VO: 31 Maı 1090 Ursula RIECHERT, Oberschwäbische Reichsklöster ı Beziehungsge-
flecht MIitL Könıgtum, Adel und Städten (12 bıs Jahrhundert). Dargestellt n Beispiel VO:  3 Weıngarten,
Weıssenau und Baindt (Europäische Hochschulschriften Reihe Geschichte und ıhre Hilfswissenschaf-
ten, Bd 301), Frankturt 1986 16—-69
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Ludwig Wahl (1831—1905)
Eın Schwabe als Oberhirte in Sachsen

»Unter den bedeutenden Männern der Gegenwart, deren Wıege dem schönen Schwaben
stand, nımmt ıne der ersten Stellen der hochwürdigste Bischof VON Sachsen 1n.« So schrieb

Schneiderhan, Oberlehrer Lehrerseminar in Schwäbisch Gmünd, ın der in Heıiligenstadt
(Eiıchsteld) erscheinenden Zeitschrift »Katholische Schulkunde«. Mıt denselben Worten WUur-
digte auch der 1in Dresden erscheinende »St. Benno-Kalender« 893 die damals zweıjährıge
oberhirtliche Tätigkeit Ludwig Wahls! in Sachsen.

In Waldsee (Württemberg) wurde Ludwig Wahl 7. September 831 als Kınd des selit
BA ın der Stadt wirkenden Lehrers geboren, der bereıts nach einem halben Jahr verstarb. Auf
der Mutter, der altesten Tochter des Waldseer Bürgermeısters, astete tortan die Erziehung des
Sohnes. Da die Mutter über gute Fertigkeiten im Handarbeiten verfügte, übernahm sıe die
Leitung der Waldseer »Industrieschule«. Ludwig besuchte die Lateinschule seıner Vaterstadt.
Nachdem das sogenannte Landexamen bestanden hatte, bezog das Nıedere Konvikt 1n
Ehingen. ach der Gymnasıalzeıt gng Ludwig Wahl die Universıität Tübingen,
katholische Theologie studieren. Direktor Wıilhelmsstitt War damals Aloıs Bendel
(1817-1889)“. 1anz X aver Lınsenmann, der spatere Moraltheologe und für kurze eıt
Mitalumnus VO  —; Ludwig Wahl 1m Wiılhelmsstift, schreibt 1ın seiınen Lebenserinnerungen: » Der
staatlıche Charakter des Hauses (war noch voll und ganz gewahrt, un! in den außeren
Formen WAar nıcht viel VO  e einem speziıfısch theologischen und katholischen Hause
erkennen.« In die Tübinger eıt Wıahls fällt die Regelung des Verhältnisses VO:|  - Kırche un:
Staat in Württemberg, VvVon der auch das Wılhelmsstiftt iın Tübingen betroffen war®?. Paul
Leopold Haffner (1829—-1899)*, der spatere Bischof VO:  3 Maınz, WAar seıt 854 1m Wıilhelmsstitt
Repetent tür Philosophıie; auch Ludwig Wahl safß deshalb seınen Füßen

Im Rottenburger Priestersemiar hatte Ludwig Wahl( Dr Joseph Mast
(1818—1893)” Z.U) Regens, der seıt 848 dieses Amt bekleidete. Die Priesterweıhe spendete

Heıinrich MEIER, Das Apostolische Vikarıat in den Sächsischen Erblandens (Studıen Zur katholische:
Bıstums- und Klostergeschichte 24) Leipzıig 1981, 101—-134 Siegfried SEIFERT, Ludwig Wahl, in Dıie
Bıschöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803—1945 Eın biographisches Lexikon, hg. von Erwin
atz. Berlıin 1983, 786—/787/. Wahl wiırd uch kurz erwähnt in Franz X aver Linsenmann: eın Leben,
Bd Lebenserinnerungen. Hg VvVon Rudolf REINHARDT, Sıgmarıngen 1987, 98

Zu seiıner Tätıgkeıt als Konviktsdirektor (1850—1858) vgl Werner GROSS, Das Wılhelmsstift Tübingen
17—-1 Theologenausbildung 1mM Spannungsfeld VO|  _ Staat und Kıirche. (Contubernium. Beıträge ZUuUr
Geschichte der Eberhard-Karls-Universität 32) Tübingen 1984, 186—-202 Rudolf REINHARDT, 1n : Dıie
Bıschöte der deutschsprachigen Länder (wıe

August HAGEN, Staat und katholische Kirche ın Württemberg in den Jahren 1848 bıs 1862 (Kırchen-
rechtliche Abhandlungen»Stuttgart 1928, passım.

Anton BRÜCK, in Die Bischöte der deutschsprachigen Länder 276—-278 (wıe Anm 1).
August HAGEN, Joseph MAST, 1nNn: Gestalten 4AUusS dem schwäbıschen Katholizismus 27

Stuttgart 1950, 133—-188 tto VWEIss, Dıie Redemptoristen ın Bayern, 0—1 Eın Beıtrag Zur
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dem Alumnus aus Waldsee, IN mıt 372 anderen Theologen, 9. August 856 der
Rottenburger Bischof Dr. Joseph Lipp® 1m Dom Rottenburg. Zur Priımiz ın der Heıimatge-
meıinde erschien auch eın naher Verwandter des Primizıanten, Friedrich Schreiber
(1790—1890), damals Pfarrer iın Ried (Dıiözese Augsburg), spater Erzbischof VO  ; Bamberg
(1875—-1890)/. Dıie segensreiche Seelsorgetätigkeit des Neuprıesters ın Ulm beendete nn

11. Julı 858 seiıne Berufung ıIn das Tübinger Wiıilhelmsstift auf die Stelle eines Repetenten tür
Philosophie.

Als der sächsische Prinz eorg (1832-1904)® sıch verehelichen und eınen eıgenen
Hausstand gründen beabsichtigte, wandte sıch den Rottenburger Bischof mMiıt der
Bıtte, iıhm einen Priester als Hofkaplan empfehlen. Schneiderhan weiß arüber: Der
Bıschoft teilte diese Anfrage dem damaligen Direktor des Wılhelmsstiftes, Dr. Bendel, und
dieser dem Senio0r des Repetentenkollegiums, Dr Ruckgaber”?, mMiıt So WAar die rage das
Repetentenkollegium herangetragen, und alle einmütıg Miıt dem Direktor der Ansıcht,
daß sıch tür die fraglıche Stelle kein Geeijgneterer finden lasse als Repetent Wahl Dieser nahm
die Einladung dann auch un! Lrat 1mM Herbst 1859 iın die NCUC Stellung 1n«  1

Ob Prinz Georg auch andere Bischöten eines Hofkaplans ANSCHANSCH hatte oder W 4a5
ıhn bewogen hat, gerade den Rottenburger Oberhirten anzugehen, 1st nıcht ekannt. egen
des Priestermangels 1ın Sachsen dürfte schwer möglıch SCWESCH se1ın, einen einheimischen
Priester für diese Aufgabe erhalten. Es könnte aber auch die Absicht des Prinzen SCWESCH
se1ın, die katholische Kırche Sachsen N: miıt den WeSst- und süddeutschen Diözesen
verbinden. Der sächsische Klerus wurde fast ausnahmslos 1m Prager »Lausıtzer Semiminar« un!

der dortigen Universıität herangebildet; VO  —_ den iın Sachsen in der Seelsorge wirkenden
auswärtigen Geıistlichen tammte die Mehrzahl 4UuS der Erzdiözese Prag und der Diözese
Leıtmeritz.

Ludwig W.ahl als Hofkaplan und Hofprediger in Dresden
Zur ersten Aufgabe des uecn Hofkaplans gehörte CS, den Prinzen Zur Hochzeit nach
Lissabon begleiten. Bereıts 861 wurde Wahl überdies Hofprediger-Supplent un

Oktober 871 Hofprediger in Dresden. den Krıegen 1864, 866 un! 870/71 nahm Wahl
auf Wunsch des sächsischen Könıgs als Feldgeistlicher teıl.

Außer seiıner Tätigkeit Hof un!| bei der Famiılie des Prinzen wıdmete sıch Ludwig Wahl
auch dem Dresdener Vereinsleben, insbesondere dem katholischen Gesellenvereın, dessen
Präses wurde. Am September 1864 konnte das Gesellenhaus der Stadt weihen, das
868 mıiıt ınem Haus in der Reinhardtstraße vertauscht wurde. Im selben Jahr erfolgte die

Geschichte des Ultramontaniısmus (Münchener Hıstorische Studien, Hıstorische Abteilung 22) St. Ottıi-
hıen 1983, passım. Heıinric MEIER, Dr. Joseph Mast als Schlofskaplan 1n Wechselburg (Sachsen). Eın
Beıtrag seiner Biographie, iIn: RIKG D 1986, 35/-364

Rudolt REINHARDT, Joseph Lipp; ın Die Bıschöfte der deutschsprachigen Länder 453—455 (wıe
Anm 1)

Bruno NEUNDORFER, Friedrich Schreiber, 1n : Die Biıschöte der deutschsprachigen Länder 675 (wıe
Anm
Ö  8 Geb August 1832 in Pıllnitz bei Dresden, 849/50 Studium ın Bonn, 1859 Heırat mıt der Infantın
Donna Marıa Anna Von Portugal. Erfahrener Offizier mıiıt hohen Kommandos, als Mitglied des Staatsrates
und der Kammer entschiedener Vertreter der katholischen Belange in Sachsen, ach dem Tod seınes
Bruders Albert 19. Junı bestieg Prinz Georg 1Im Alter VO|  _3 70 Jahren den sächsischen Königsthron,

starb bereits Oktober 1904 in Pıllnitz. NDB 6, 1964, I7 (Hans KÖRNER).
Emiuil Ruckgaber,lGROdß, Wılhelmsstift 210249 (wıe Anm 2
St Benno-Kalender 1893,
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Ernennung Wahls ZU Zentralpräses der katholischen Gesellenvereine in Sachsen. Da Wahl
auch »Geıstlicher Vorstand« der Dresdener Filiale der »Grauen Schwestern« war !!, faßte
die ZUuUr Verfügung stehenden Kräfte un! Nutfzte s1e für das Gemeindeleben.
Dadurch wurde der Bau eiınes ucn Gesellenhauses und eines Schwesternhauses 1n der
Käufterstraße möglıch, denen 30 Maı 881 der Grundstein gelegt wurde. Im Gesellen-
haus besorgten die »CGrauen Schwestern« die Küche:; 1m Schwesternhaus tanden die in der
ambulanten Krankenpflege tätıgen Nonnen ıne Unterkunfrt. Außerdem WAar hiıer ıne kleine
Privatklinik untergebracht.

Für das »Katholische Kirchenblatt zunächst für Sachsen« WAar Ludwig Wahl viele Jahre als
Schrittleiter tätıg l ıne Arbeit, die polıtisch nıcht ungefährlich WAar. Dazu we1l Beıispiele: FEın
Artikel ın Nr. des Jahrgangs 873 dem Tıtel »FEıne alte Geschichte NCUu aufgewärmt
Wıe WAar das Ende? FEın Ende voller Beschämung!«, geschrieben VO  —_ Wılhelm Johann
Cramer 1 Schloßkaplan ın Brauna, erregte den Orn des Kultusministeriums. Dıieses verlangte

15 Oktober desselben Jahres VO Justizmıinısterıum und VO:  - der Staatsanwaltschaft ıne
»strafrechtliche Verfolgung des Redakteurs des Blattes und besonders des Vertassers des
Artikels nach 185 des Reichsstrafgesetzbuches« l Für den Hofprediger WI1e für den Schlofß-
kaplan endete das gerichtliche Vertahren mıiıt einem Freispruch. Angesichts des preußischen
Kulturkampfes hatte Cramer die Vorgänge die »Herz-Marıi-Bruderschaft« be] der
Braunaer Schloßkapelle 1m Jahre 845 aufgegriffen. Das Kultusministerium hatte damals
geheime Verbindungen der Bruderschaft dem ın Sachsen verbotenen Jesuitenorden VOI-

1
Das zweıte Beispiel: Bischoft Ludwig Forwerk (1816—1875) *® hatte seınerzeıt, 1870, beim

Kultusministerium das landesherrliche Plazet für die Veröffentlichung der Beschlüsse des
Ersten Vatiıkanischen Konzıiıls beantragt!’. Dieses dem Biıschof, könne sıch nıcht
entschlıeßen, dem König den Rat geben, das landesherrliche Plazet erteıilen. Deshalb
unterblieb Sachsen ıne kiırchenamtliche Bekanntmachung der Dekrete des Ersten Vatikanıi-
schen Konzıils. Hofprediger ahl befaßte sıch U  - 1im Kirchenblatt VO 30. Junı 1873
eingehend miıt dem Unfehlbarkeitsdogma. Dabei stellte fest, dafß dieses auch Sachsen
durch den 11. Juni 1871 verlesenen Hırtenbrief der deutschen Bischöfe hinreichend
promulgiert worden se1l Der Artikel Wahls wurde von den Abgeordneten der 7weıten
Kammer heftig angegriffen. Mıt Stimmen baten s1ie die Staatsregierung, durch ıne

11 St. Benno-Kalender 1882, 163
In seiner Dresdener eıit hat ahl auch theologische Bücher 4UuS$ dem Französischen übersetzt. 1873

erschienen ın Regensburg » Bossuet’s Klosterreden«, 1874 und 1875 die »Betrachtungen tür Geıistlich und
Weltlich auf alle Tage des Jahres« VO|  — Andre-Jean-Marıe Hamon (2 Bde., Regensburg).

Geb 25 August 1845 ın Geseke (Westfalen), Priesterweihe 1869 ın Paderborn, VO|  ‘ 1869 bıs 1877
Schlofßßkaplan ın Brauna, dann Seelsorger ın der 10zese Paderborn, DESLT. Oktober 1916 in Geseke.
Eifriger religıöser Volksschriftsteller. Wıilhelm LIESE, Necrologium Paderbornense. Totenbuch Paderbor-
ner Prıiester, i  9 Paderborn 1934, 149

STAD, Nr. Blatt 89.
15 Über die sachsischen Gesandtschaften hatte das Mınısteriıum Erkundigungen ber die Bruderschaft in
anderen Läindern einholen lassen; auch dıe Verhöre Von Bruderschaftsmitgliedern hatten cht das
rhoffte Ergebnis, nämlıch den Nachweıis geheimer Beziehungen ZU Jesuıtenorden erbracht.

Sıegfried SEIFERT, Ludwig Forwerk, 1n : Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 205
17 Bischof Forwerk WAar eın entschiedener Gegner des Dogmas VO:|  —_ der päpstlichen Untehlbarkeit.
Norbert MiIxo, Zur Frage der Publikation des Dogmas VO: der Untehlbarkeit des Papstes durch den
deutschen Episkopat 1ım Sommer 1870 Aktenstücke 4US$S dem Hıstorischen Archiv der Erzdiözese Köln,
1n ; I8, 1963, 28-50; 31, 44 %*
18 In dem Hırtenbrief anläßlich des Regierungsjubiläums des Papstes Pıus wurde das Untehlbar-
keitsdogma 1Ur nebenbei erwähnt.
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Bekanntmachung im katholischen Kirchenblatt öffentlich bekunden, da{fß eiıne Verkündıi-
SUNs des Dogmas durch Verlesen des Hiırtenbriefs nıcht stattgefunden habe und nıcht habe
stattfinden können. In der Ersten Kammer, welcher Ludwig Forwerk angehörte, erklärte der
Biıschot 7 Februar 1874, dafß durch das Verlesen des Hiırtenbriefes weder eıne amtlıiıche
noch eine hiırtenamtlıche Verkündigung des Unfehlbarkeitsdogmas stattgefunden habe, da ın
dem Hirtenschreiben das Dogma 1Ur beiläufig erwähnt werde.

Inzwischen hatte das »Katholische Kirchenblatt zunächst für Sachsen« mMiıt dem Ende des
Jahres 873 seın Erscheinen eingestellt; möglıcherweıise wollte eiınem VO  —_ der Zweıten
Kammer geforderten Wıderruf entgehen. Mıt Begınn des Jahres 8/4 erschien der
Schriftleitung VO|  - Rochus VO  - Rochow (1828-1896) *” eiıne NECUEC Kirchenzeitung dem
Tıtel »Katholisches Volksblatt 4US$S Sachsen«.

Wıe die beiden Beispiele zeıgen, hat Ludwig Wahl aus seıner württembergischen Heımat
den Geist eiınes entschiedenen Ultramontanismus mitgebracht, der dort selit IM}eıt VOonN
den (inzwischen eLWwWAs alter gewordenen) »Jungkirchlern« kämpferisch und aggressiVv vertreten
wurde. Dıies macht verständlıich, weshalb spater, 1mM Jahre 890 Vorbehalte geäußert wurden,
als Ludwig Wahl für das höchste kirchliche Amt 1n Sachsen vorgeschlagen wurde.

Ludwig Whıahls Ernennung ZU Apostolischen Vıkar

18 März 1890 starb Bischof Dr. 1an7z Bernert (1811-1890)*°. Dıiıes machte notwendig,
der katholischen Kırche in Sachsen wieder einen Oberhirten geben.

Im Grunde handelte sıch we1l Amter: Das WAar das Apostolische Vikariat
Königreich Sachsen. Es WAar 1m 18. Jahrhundert entstanden un! für die Kreishauptmannschaf-
ten Dresden, Leipzıg un! Zwickau zuständıg. Im Laute des 19. Jahrhunderts überdies
die Gläubigen des Herzogtums Sachsen-Altenburg und der Fuüurstentumer Reufß-Greiz (ältere
Lıinıie) und Reufß-Gera (jüngere Lıinie) unterstellt worden. Sıtz des Vikariats WAar Dresden; in
der Regel stand ıhm eın Titular-Bischof VOT.

Der zweıte Jurisdiktionsbezirk War die Lausıtz. Dıiese W alr 1n der Retformationszeit
teilweise katholisch geblieben. 560 hatte der letzte Bischof VO  3 Meißen dem ekan des
Bautzener Domstiftes die kirchliche Jurisdiktion über diese Katholiken übertragen. Zehn
Jahre spater wurde das Amt dem Domkapıtel inkorporiert. 1635 tiel die Lausıtz Sachsen. In
eiınem » Iraditionsreze(ß« wurde jedoch der Besitzstand der katholischen Kirche garantıert. Im
19. Jahrhundert wurde der Jurisdiktionsbezirk als Apostolısche Präfektur der königlich-
sächsıschen Oberlausitz bezeichnet. Auch War diese eıt (fast ımmer) die Regel, der
jeweılıge Apostolische Vikar in Dresden VO: Domkapitel VO  3 Bautzen seiınem ekan
gewählt wurde. Dadurch wurden Präfektur und Vikariat in einer Hand vereinigt“'

Zunächst galt CS5, das Apostolısche Vikarıiat besetzen. Wıe ın den vorhergehenden Fällen
schlug auch diesmal der König den ıhm für dieses Amt geeıgneten Kandidaten dem Apostoli-

Geb 7. Oktober 1828 ın Plessow (Brandenburg), Lautbahn als Offizıer, 18572 Übertritt ZU!r
katholischen Kırche, ach dem Krıeg VO:  3 1866 nahm seiınen schied, 1eß sıch in Dresden nıeder,
hıer galt seın Wırken VOT allem den Katholiken Sachsens, seiıner Leiıtung erschiıen 1874 das
»Katholische Volksblatt«, spater das »5St. Benno-Blatt«, ZESL., 8. Junı 1896 ın Dresden.

Sıegfried SEIFERT, Franz Bernert, 1n : Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 40
21 Dazu Heıinrich MEIER, Dıie katholische Kirche iın Sachsen ın der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts.
Eıne Untersuchung Zur Rechts- und Verfassungsgeschichte (Studien ZUur katholıische: Bıstums- und
Klostergeschichte 15) Leipzıg 1974 DERS., Das Apostolische Vikariat in den sächsischen Erblanden
Studıien ZUr katholischen Bıstums- und Klostergeschichte 24), Leipzig 1981
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schen Stuhle vor *. König Albert (1828—1902) tırug zunächst seınem Hofkaplan und Konsı-
storlalpräses in Dresden, Jacob Buk® das Amt dieser verzichtete aber 1im Hınblick auf
seınen Gesundheitszustand VO:  —; vornherein.

Daraufhin wandte sich das Kultusministerium über das Mınısterium der Auswärtigen
Angelegenheiten 8. Maı 890 die Nuntıatur 1n München und trug den Wunsch VOT,
die vakante Stelle mıt eiınem würdigen und schon längere eıt miıt den Verhältnissen des
Landes vertrauten Geıistlichen besetzen. »Die Erwagung habe dem Ergebnis geführt,

die Ernennung des bisherigen Ersten Vikarıatsrates und Hofpredigers, päpstlichen
Hausprälaten, Ludwig Wahl iın Dresden, als den bestehenden Verhältnissen meısten
entsprechend betrachten«

Aus eınem Schreiben Ludwig Wahls den sächsıschen Kultusminister, ın dem auf iıne
Unterredung zwischen den beiden Vortag ezug II wird, darf vermutet WeI-

den, der Kultusminister Bedenken die Ernennung Wahls ZU)| Apostolischen
Vikar geäußert hatte. Man scheint befürchtet haben, durch Wahl könnte der Frieden
zwıschen den Kırchen gefährdet werden. In seiıner Replık erklärte der Kandıdat: »Ich
erachte die Pflege des kontessionellen Friedens un! der 1m Königreich Sachsen statıonär
gewordenen Eintracht zwıschen den Angehörigen der verschiedenen Bekenntnisse als ıne
Aufgabe, der eın jeder, der dazu mıitzuwirken berufen Ist, ın Treue arbeıiten hat. Ich
habe meıinerseıts die Hochschätzung dieses Csuts schon 4US meıner heimatlıchen Diözese
Rottenburg (Württemberg) mıt hıerher gebracht, als ich 6. Aprıl 1859 nach Dresden
kam«

Am 13. Junı 890 konnte der Apostolısche Nuntıus ın München dem dortigen sächsı-
schen Gesandten Oswald Freiherr VO  - Fabrice*® das für das Mınısterium der Auswärtigen
Angelegenheiten bestimmte Schreiben des Kardinalstaatssekretärs Marıano Rampolla über-
geben. Demzufolge WAar der apst9 dem königliıchen Wunsch entsprechen un!
Ludwig Wahl ZU Apostolischen Vikar der sächsischen Erblande Rampolla
benützte aber die gute Gelegenheit, die Besorgnisse des Papstes hinsichtlich der staatlı-
chen Gesetzgebung ın Kirchensachen außern: Seıt 876 galten auch hier »Kulturkampf-
CSETIZE«, Der apst jeß seiner Hoffnung Ausdruck geben, »daß die Sächsische Regıe-
rung das Beispıel der Berliner Regierung nachahmen und geeıgnete Abänderungen der
Staatsgesetze herbeiführen, SOWIEe die letzteren mıiıt jener geistigen Freiheit und Unabhän-
yigkeit in Übereinstimmung bringen werde, welche die katholische Kirche nıcht entbehren
kann, WEn s1e ihre Mıssıon ertüllen will«

Auf Veranlassung des Kultusministeriums dankte das Mınısteriıum der Auswärtigen
Angelegenheiten dem Nuntıus für seıne Dıienste, führte aber hinsichtlic der Änderung der
sachsischen Staatsgrenze A4US: »Sı du Son Eminence voulu uUunNne moditfication
des loıs actuelles le gouvernement de 5a Majeste ne sauralt trouver dans les Ciırconstances
presentes des ralsons suffisantes POUTF prendre oeıl des moditfications quı aboutirajent

272 Für eın verbrieftes Vorschlagsrecht des Königs VO  - Sachsen für die Besetzung dieses Amtes konnten
bisher keine Quellen gefunden werden.
23 Geb März 1825 in Sıebitz bei Kloster Marıenstern, Alumnus des »Wendischen Seminars« iın
Prag, Priesterweihe 1850, dann Domvikar ın Bautzen, ab 1854 Tätigkeit in Dresden, Pftarrer der
Hofkirche, 1886 Präses des katholisch-geistlichen Konsistoriums ın Dresden und erster königlıch-
sächsischer Hofkaplan, ZESL. August 1895 ın Bad Wiıldungen.

STAD, Nr. Blatt 316
STAD, Nr. Blatt 315
Geb 8. Januar ın Bonn, spater 1m dıplomatischen Dienst des Königreichs Sachsen (Gesandter in

München, Darmstadt, Karlsruhe und Stuttgart), DESL. 3. Juniı 1898 ın München.
27 STAD, Nr. Blatt 3272
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changement essentiel des loıs tondamentales de |’Etat relatıves 4UX affaires de l’Eglise
Catholique«2

Anfang Junı kam der Uditor der Münchener Nuntıiatur, Msgr Starowiesky nach Dresden,
den Informativprozeß des neuernannten Bischofs führen. Am Fronleichnamstest gab

der Uditor bei der gemeınsamen Tatel 1Im Geıstlichen Haus dem versammelten Klerus dıe
Ernennung Ludwig Wahls ZU  3 Titularbischof VO:  a Cucusus bekannt??.

Da der ne  te Apostolische Vıkar schon bei seiıner Ernennung ZU Vikariatsrat auf
den Könıg vereidigt worden Wal, begnügte sıch jetzt mıiıt eiıner Verpiflichtung durch
Handschlag 25. Julı 1890) *. Die Katholisch-theologische Fakultät der Universıität Breslau
ehrte den uen Apostolischen Vikar durch die Verleihung der Ehrendoktorwürde.

Bischotsweihe in öln und Empfang in Dresden
Die Bischotsweihe empfing Ludwig Wahl 20. Julı 890 1mM Kölner Dom durch den dortigen
Erzbischof, Dr. Phılıppus Krementz (1819—-1899)*', dem der Kölner Weıihbischof Dr. Anton
Fischer (1840-1912) * und der Kölner Dompropst Dr. 1Tanz Karl Berlage (1835—-1917)
assıstlierten. Der St Benno-Kalender 891 wußte berichten: »Alle früher in Sachsen tätıg
SCWESCNCNH Prıester, die ın die Kölner Erzdiözese zurückgekehrt N, erschienen
derselben [Bischofsweihe], 5 die Herren Religionslehrer Prill aus Essen, Kaplan WıertzS
Kaplan Schmitz und Paul Peter Desolmes*®. Da Herr Bischof selıt langer eıt
Zentralpräses für die katholischen Gesellenvereine des Königreichs Sachsen Ist, nahmen die
Gesellenvereine Deutschlands großen Anteıl der Erhebung eınes ihrer hervorragendsten
Führer ZUur Bischotswürde... Der Gesellenvereıin wohnte vollzählig mıt seinen Fahnen der
kirchlichen Feier bei un! Sonntag Abend veranstaltete der Vereıin 1m großen Saale des
Gesellenhospiz ıne würdige Festteier«. ach dem Fürsterzbischof VO:  - VWıen, Anton Joseph
Gruscha (1820-1911) 7, WAar Ludwig Wahl der zweıte Gesellenvereinspräses, der ZUT bischöfli-
chen Würde gelangte.

In Gegenwart der königlichen Majestäten un! der gaNnzcnh Famiılie des Prinzen eorg hıelt
der neugeweıhte Bischof 27. Julı 1890 iın der Dresdener Hotkirche seın erstes Pontitikal-
Aamt. Am Abend des testlichen Tages bereiteten die katholischen ereine Dresdens, das
Casıno, der Bürgervereın, der Männergesangvereın, die Jednota, der Columbus, der Lehrer-
78 STAD, Nr. Blatt 325

DAR loc 0295 Hıerarchia Catholica medi1 recentlorı1s aevl, SIvVve Summorum Pontificum,
Cardınalium, ecclesiarum antıstıtum ser1es. Band 6—1 Bearb. VO:  —_ Remigıus ITZLER und Pırmın
SEFRIN, Padua 19/8, 237

Die Formel autete: »Eg0, Ludovicus Wahl,; PCr Deum Juro promıitto, quod Augustissımo Princıpi
Domuino, Domino Alberto, Regı Saxon1ae, NeC NO  - legibus patrı1s Regni1 Saxon1ia4e stricte praestabo, CI

Deum et Sanctum Evangelium.« SIAD, Nr. Blatt 339
31 Erwiıin GATZ, Philipp Krementz, ın Die Bischöte der deutschsprachigen Länder 411—415
37 FEduard HEGEL, Anton Fischer, 1in Ebd 192—-194
33 Joseph arl Marıa Prill (1852-1935), Schlofßskaplan eim Graten Schönburg in Wechselburg VO|  —_ 1883
bis 1886 Das Hıstorische Archiv des Erzbistums öln (Rektor Meyer) halt be1 der Identifizierung der
Geıistlichen aus der Erzdiözese. Hierfür se1l auch dieser Stelle erzlıic gedankt.
34 eodor Wıertz (1859—1914), Seelsorger ın Chemnitz und Plauen VO  - 83—18

Bernhard Gotttried Schmuitz (1862-1906), Kaplan der Pfarrkirche ın Leipzıg VO:  3
Paul Peter Desolmes (1861—1948), Schlofßkaplan ın Wechselburg Vvon 61

37 Maxımlıiulıan LIEBMANN, Anton Joseph Gruscha, 1n : Die Bischöte der deutschsprachigen Länder
269—27/7)
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vereın, die Cäcılıa, der Meıstervereın und der Sılyinus im Saale des Dresdener Gesellenhauses
dem neugeweihten Oberhirten in einer gemeinsamen Feıier ınen testlichen Empfang.

Dıie Dekanswahl in Bautzen 28 August 1890

Wıe schon erwähnt, hatten sıch die beiden sächsischen Kirchensprengel, die Apostolische
Administratur des Bıstums Meißen in der Lausıtz un: das Apostolıische Vikarıat tür die
Erblande, 1mM 19. Jahrhundert melıst in eıner and befunden. Dıiese Personalunion WAar AUus

praktischen Gründen durchaus angebracht; sıe versetizte aber das Kapıtel des Kollegiatstiftes
St Petrı Bautzen jeweıls in einıge Schwierigkeiten. Während das Vikarıiat praktisch auf dem
Weg über eıne königlıche Nomuinatıon besetzt wurde, hatte das Kapiıtel noch ımmer das Recht
der treien Wahl seınes Dekans Durch die VOTaUSSCHANSCH! Bestellung des Apostolischen
Viıkars wurde dieses Recht jedoch ZuUuUr Farce. Und in der Tlat hatte das Kapiıtel bei den Wahlen
1854 und 875 sıch jeweıls den Wünschen des Könıigs VO:  —; Sachsen un! seınes Kultusministe-
rums gebeugt und den ZU Apostolischen Vikar für die Erblande Ernannten auch ZU

Dekan des Kollegiatstiftes un! damıiıt ZU Ordinarius für die Oberlausıtz gewählt. 854 hatte
das Kapitel die Wahl selbst präjudizıert, iındem Vorabend den Apostolischen Vıkar,
Ludwig Forwerk, ZU Kanonikus Damıt erfüllte der Kandıidat ıne wichtige
Voraussetzung. Dıie Wahl folgenden Tag Warlr mehr oder wenıger ıne Formsache.

Vor der Wahl 1Im Jahre 1854 hatte der Nuntıius in München die Trennung des Bautzener
Domdekanats VO Apostolıschen Vikarıiat verlangt. Daraus schlofß das Kapıtel, dafß die
Personalunion nıcht unbedingt den Wünschen der römischen Kurıe entsprach. Es wandte sıch
eshalb nach dem Tod von Ludwig Forwerk den Präftekten der Propagandakongregation;
das Kapıtel erhielt aber keine Antwort. S0 blieb ıhm nıchts anderes übrig, als sıch erneut dem
Wunsch des Köniıgs beugen und den Apostolischen Vıkar ZU ekan wählen

uch bei der Vakanz 1m Jahre 890 wurde das Domkapıtel mıiıt dem königlichen Wunsch
kontrontiert. Bereıts Maı 1890 hatte das Kultusministeriıum über das Mınısterium der
Auswärtigen Angelegenheiten der Nuntıatur in München ıne entsprechende Bıtte Ya-
SCHnh »Zugleich wünschen Seiıne Majestät der Könıg, da{fß WIıeE bei der rüheren Vakanz, auch
1esmal dem Apostolischen Stuhle das Interesse einer Verbindung der Stelle des Apostolischen
Vikars und der gleichzeıltig erledigten Stelle ınes Dekans des Domstittes St Petrı Bautzen
Aaus den schon bei rüheren Veranlassungen dargelegten Gründen nahegelegt werde« > Und ın
der 'Tat wurde das Domkapiıtel VO:  — dem königlıchen Wahlkommissar, dem 7Zwickauer
Kreishauptmann Heıinrich Bernhard Freiherr VO  3 Hausen ”?, mMiıt eıner solchen »Bıtte« kon-
frontiert. Ludwig Wahl War selıt 886 Ehrendomherr des Kollegiatstiftes. Trotzdem WAar die
Begeıisterung der Kanoniker nıcht grofß. Am Vorabend der Wahl berichtete der Kommiıissar
dem sächsischen Kultusminıisterium, da{fß sowohl die Vereinigung VO  - Dekanat und Vıkarıat,
als auch die Person des Kandidaten be] den Wiählern keinen Beitall finde Das Kapiıtel wünsche
eiınen ekan mıiıt dem ständıgen Wohnsıitz ın Bautzen. Für diese Haltung ylaubte VO  3 Hausen
den Senıi0r des Kapıtels, Jakob Kutschank *, verantwortlich machen dürten, weıl die
Sorben 1m Kapıtel hınter sıch habe ach dem Eintreften des Kommissars in Bautzen

38 STAD, Nr. Blatt 316
Geb September 1835 in Zwickau, spater Kreishauptmann ın Zwickau, Hausen WAar katholisch

und wurde eshalb ZU Wahlkommiuissar für die Dekanswahl iın Bautzen eErNanNnnNTX, DEST 31 Dezember
1893 in Dresden.

Geb 26. Juli 1818 in Nucknitz, Alumnus des »Wendischen Seminars« in Prag, Priesterweihe 1842,
ann in der Seelsorge, 1870 Kanonikus Kollegiatstift St. Petrı iın Bautzen, verdient die Pflege des
sorbischen Gottesdienstes und der sorbischen relıg1ıösen Lıteratur, DESL. 28. Junı 1898 ın Bautzen.
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. August 1890 hatte sıch Kutschank diesem gegenüber ausgesprochen: »Beı ıner erein1-
SUNg sel bisher das Stift schlechter weggekommen, der Dekan se1 iın Dresden, nıcht

Bautzen, nehme die Vorteile des Dekanats mıt, ehandle aber das Domstiftt als eLIwaAas
Nebensächliches, adurch komme dasselbe in Vertall und das werde noch schlımmer werden,
Ja se1l erwarten, und verlaute Ja auch schon, dafß mıiıt den Rechten des Domstiftes nach
und nach tabula [asa gemacht werde. S1e sejen daher wörtlich: ‚WOTrT- und eidbrüchig, wenn
s1e den Dr Wahl wählten«. 41

In seınem Bericht führte der Kommiıissar weıter Aaus »Be1 obıger Ansıcht verblieb 1U  - auch
Kutschank mehr als einstündiger Verhandlung mıiıt eıner Unzugänglıchkeıit für alle
Gegengründe, die 1Ur dasjenige, W as ich seiıther ımmer VO  - der Beharrlichkeit der Wenden
gehört, recht deutlich ZU!T Anschauung rachte. In einıge Verlegenheit geriet auf meıne
Frage, wen s1e denn U  ; hätten, wenn s1e Dr Wahl nıcht wählen wollten. Da wurde zuerst der
Präses Buk 1Ns Getecht geführt mıt dem Bemerken, dafß derselbe ‚.War darauf verzichtet habe,
Apostolischer Viıkar werden, indessen keineswegs abgeneigt sel, die Wahl ZU Dekan
anzunehmen. Da mIır meıner Stellung nıcht entsprechen schien, Stimmen
werben, unterließ iıch War bel meınen übrigen Besuchen jede Berührung der Frage, eine
Ausnahme hıervon machte ich indessen bei dem Bischof Dr Wahl, dem iıch offen bemerkte,
helte nıchts, musse U  - bei der vertraulichen Vorberatung innerhalb des Kapıtels wenn
schon 4Uus$S den einschlagenden sachlichen Gründen doch für sıch selbst sprechen, und den ich
hierzu auch ganz bereıt tand, WI1e ıch den auch durch zuverlässige, dritte Personen Gelegenheıt
nahm, noch Abend des 26 des Monats und DF des Monats 1Im Sınne der mir erteilten
allerhöchsten Instruktion den Kapitularen Stımmung machen lassen. Se1l 1U  ;

infolge dieser Einwirkungen oder infolge anderer Umstände... bei der Vorbesprechung bei
MI1ır des Monats überraschte mich Kutschank aimnens des Kapıtels miıt der Erklärung.wonach die Wähler einstiımm1g beschlossen hätten, in die Vereinigung beider Amter
willigen...« *, Damiıt War die Sache entschieden. Am . August 890 wurde Dr. Ludwig
Wahl auch Zu ekan des Bautzener Kollegiatstifts und damıiıt ZU) Oridnarıius des Lausıtzer
Sprengels gewählt, allerdings bei wel Gegenstimmen.

Der Wahlkommissar berichtete darüber dem Kultusminister: »Verschweigen ]] ich dabe!
nicCht. .. als ob von Anfang auch spezıell die Person des Dr. Wahl einıger Isolierung
Anlaß bot Derselbe WAar augenscheinlich tremd im Kapiıtel un! vielleicht nıcht allenthalben
recht ehebt. Ich darf aber ebensoweni1g unbemerkt lassen, dafß diese Stımmung nach der Wahl
durch die glückliche Art, mıt der sıch der NECUC ekan bei dem Kapıtel einführte, und die VO:  3
ıhm den Tag gelegte gewinnende Liebenswürdigkeit einen.. immer augenfälligeren
Wechsel ertuhr« *. Dıie Bestätigungsurkunde apst Leo 111 erwähnt die Personalunion der
beiden Sprengel: »1N praefata lectione, Te venerabile frater Apostolıca Nostra auctorıtate
praesentium V1 pro hac VICE um, et ob peculıarıs ratıonum momenta dıspensamus up!
incompatıbilıtate utriıusque Praelaturae, tamque praedictam electionem in Decanum et dmi-

bemus« 4
nıstratorem Ecclesiae Mısnensıs simıiıliter auctoriıtate Nostra confirmamus ha-

41 STAD, Nr. Blatt 120
STAD, Nr. Blatt 121
STAD, Nr. Blatt 123
DAB loc 0295 Hıerarchia Catholica (wıe Anm. 29) 237
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Bischof Wahl als Oberhirte der beiden sächsischen Sprengel
Dank der Bemühungen Bischof Wahls wurden 71. Dezember 893 die Südlausitzer
Pfarreien Östrıtz, Grunau, Königshain und Seitendort (alle nordöstlich VO  - Zıttau) VO  - der
Erzdiözese Prag, die Pfarrei Schirgiswalde (beı Bautzen) VO|  3 der Diözese Leitmeritz
und definitiv der Jurisdiktion des Bautzener Domdekans unterstellt. Bisher sıe diesem
NUur »DCeTr delegationem« unterworten gewesen *,

Wıe seıne Vorgänger, WAar auch Bischof Wahl bemüht, die Seelsorge in Sachsen weıter
auszubauen. Infolge der industriellen Entwicklung des Landes wurden Katholiken A4UuS dem
übrigen Deutschland in Sachsen sefßßhaft 46 In den Erblanden War die Zahl der Katholiken VO  -
43 583 1m Jahr 1880 auf 1mM Jahre 890 47 angewachsen un: WAar auch weıterhin 1m Steigenbegriffen. Allerdings entbehrten diese Katholiken mancherorts jeglicher Seelsorge.

In der Amtszeıt VvVon Bischof Wahl wurden 4an zwolt Orten regelmäßig katholische
Gottesdienste außerhalb des Pfarrorts (>Miıssionsgottesdienste«) eingerichtet, acht Nneue Kır-
chen oder Kapellen konsekriert bzw. benediziert, 1n den Erblanden vier NCUC, in der Lausıtz
Zzwel NECUC Seelsorgestellen (Exposıturen) errichtet. Da die sächsiıschen Katholiken Zzumelıst in
der Industrie beschäftigt N, tinden WIr die ucn Gottesdienststationen und Exposıituren
DUr ın Städten. Dıie Einrichtung Von Gottesdienststationen WAar fast ımmer der Anfang ZUur

Errichtung Seelsorgestellen bzw. Pfarreien. Im etzten Jahrzehnt VvVor der Jahrhundert-wende stellten polniısche Landarbeiter (Sachsengänger genannt), die ZU Teıl mıt ıhren
Famıilien 1Ns Land kamen, 1n den Sommermonaten auf den größeren Gütern arbeiten,
die Seelsorge Vor NECUEC Aufgaben und Schwierigkeiten *. Zum ınen UTr weniıgekatholische Geıistliche der polnischen Sprache mächtig, ZU anderen erschwerte die sächsıische
Gesetzgebung das Abhalten katholischer Gottesdienste außerhalb der Ptarrorte. Die Dıiaspo-rasıtuatıon Sachsens wiırd 4Uus dem St. Benno-Kalender 890 ersichtlich: In den tüntzehn
Pfarreien der Lausıtz wirkten 26, in den Erblanden auf vierzehn Pfarreien bzw. Seelsorgestel-len 29 Priester. Um Priester Aus$s anderen Dıiözesen anstellen können, War die Erlaubnis des
sächsischen Kultusministeriums ertorderlich. Ordenspriestern WAar die Wıirksamkeit in Sach-
scmhHh grundsätzliıch durch Staatsgesetz verboten.

Bald nach seinem Amtsantrıtt bat Bischof Wahl das Kultusministerium die Erlaubnis,
durch Franzıskaner A4US Warendort (Westfalen) während der Fastenzeıt des Jahres 891 in
Dresden eıne Volksmission abhalten lassen. Unter Hınweıs auf das Oberaufsichtsgesetz
VO: Jahre 876 wurde dies aber nıcht gestattet.

Die kirchenpolitischen Verhältnisse 1m Königreich Sachsen
ZUur Zeıt Bischof Ludwig Wıahls

Während sıch in Preußen die verheerenden Folgen der Kulturkampfgesetzgebung bereits
abzeichneten, gylaubte INnan iın Sachsen 1im Jahre 1876 entsprechende (sesetze erlassen
mussen, die mıiıt knapper Stiımmenmehrheit iın der Ersten Kammer ANSCHNOMME: wurden un!
45 1/83 die ın der Reformationszeit katholisch gebliebenen Pfarreien des Prager Archidiakonats
Zıttau und 1845 nach dem Übergang der böhmischen Exklave Schirgiswalde Sachsen die dortige Pfarrei
der Lausıtzer Administratur »DCr delegationem« unterstellt worden.

In Sachsen 1895 Vvon der arbeitenden Bevölkerung % ın der Industrie, 11 ın Handel und
Verkehr, % ın der Landwirtschaft beschäftigt. Die Zahlen Reich 39; 11,5;

St. Benno-Kalender 928,61
48 Dazu die Beıträge 1n : Die Seelsorge den polnıschen Wanderarbeitern in der Zeıt VO:  } 1850 bıs 1945
(Kırchengeschichtliche Handreichungen Nr. 4), Als Manuskript gedruckt o.0O und 0. J.
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bıs 919 gültig waren“* Da Preußen ab 880 die Kulturkampfgesetze schrittweise abgebaut
wurden, offten die sächsischen Katholiken leider vergebens auch iıhrem Lande autf ine
Reduktion

Anläfßlich der Ernennung Wahls ZUuU Apostolischen Vikar artikulierte Kardinalstaatsse-
kretär Marıano Rampolla iM Note VO 10 Junı 890 die Wünsche des Apostolischen
Stuhls die sächsische egjıerung. Dies führte dıplomatischen Brietwechsel. Am
28 Juniı er wW1Cc5 der Nuntıus ı111 München ı Note den dortigen sächsischen Gesandten
auf die Änderung der Kulturkampf{gesetze ı Preußen und anderen deutschen Staaten hıin;

erwartete Cin Gleiches auch für die katholische Kırche ı Sachsen. Am 21 Julı teilte das
Mınısteriıum der Auswärtigen Angelegenheiten dem Kultusministerium den Inhalt der Note
der Nuntıiatur MmMIit. och War die Regierung der Meınung, inNe Änderung der gesetzlichen
Bestimmungen für die katholische Kırche ı Sachsen rauche nıcht ı1115 Auge gefaßt werden.

In der Folgezeıit S1NS der sächsische Gesandte München dem Nuntıius Au dem Wege,
VO  3 diesem nıcht der Sache angesprochen werden Am 25 Oktober besuchte der

Nuntıus jedoch VOoO  3 Fabrice; bedauerte, auf SC1MH Julı den Aufßenmiuinıister,
Geheimrat eorg Von Metzsch (1836—1927)°°, gerichtetes Schreiben noch keine Antwort
erhalten haben Er sprach dabe; die Hoffnung aus, »daß diese AÄAntwort nıcht abgefaßt
SC1M würde, jede Verhandlung VO  - vornhereın abzuweisen; er hoffe, iNeC kleine
Tur offen lassen werde, die sehr Wünsche, welche Rom hege, ZUu Ausspruch
bringen können Er wiederholte, da{fß WweIit entfernt SCHI, der königlichen egıerung
nach ırgend Seıite Unannehmlichkeiten bereiten und unerwünschte Verhandlungen
hervorzuruten sCc1I daher auch heute noch der Ansıcht, dafß für die egıerung ebenso WIC

für ıhn selbst 1Ur erwünscht sCinNn u.:  ‘9 wenn IL die Wünsche OMs mitteilen dürte und
iıch nach erfolgter Anfrage die Lage würde, ıhm mitzuteıilen, ob die Regierung
gene1IgT sSC1IN würde, Verhandlungen über den oder anderen Wunsch S  nN,
worauft dann TST offiziell Eingabe das königliche Mınısterium richten würde Der
Nuntıus wiederholte schließlich die Versicherung, keine rage ZU!T Verhandlung bringen,
welche 1iNe Spannung MIt der Regierung herbeitühren könnte, mehr, da bei den
zersetzenden Bestrebungen der Sozialdemokratischen Parteı notwendiıg SCIH, die weltli-
chen und kirchlichen Behörden N and and SINSCI1«

Der sächsische Aufßfßenmuinister anLıwOrtete November desselben Jahres dem Gesand-
ten MI VO Kultusminıisterium entwortenen Schreiben » ıe sächsısche Regjerung
dürte sıch das Zeugnis geben S1IC alle die katholische Kırche Sachsen un!| deren
Verhältnisse betreffenden Fragen Vo  — jeher nach gewissenhaftester Erwagung behandelt habe,
S1C auch selbstverständlich solchem Sinne andeln tortfahren werde ıne allgemeine
Zusage jedoch darüber künftig Verhandlungen treten, vermOSc SIC ( dıe Regjerung|

WCN1ISCI urteilen, als dem tatsächlichen Zustande der katholischen Kirche Sachsen iNe

Veranlassung hierzu nıcht erkennen se1«> VWeıter bemerkte der Außenminister, da{fß durch
Verhandlungen über einzelne Fragen »relig1öse Gegensätze, die bisher ZU egen des Landes
sıch NC bemerkbar gemacht haben, wahrscheinlicherweise wachgerufen und Diskussionen

Bereıts seıit 1845 wurde staatlıcher- WIC kirchlicherseits das nıcht tormell ZU) (sesetz erhobene
»Regulatıv, das weltliche Hoheitsrecht des Staates gegenüber der katholischen Kirche« beobachtet, durch
das die katholische Kırche Sachsen vollständıg der Aufsicht des Kultusministeriıums unterworten
wurde

Geb Julı 1836 Friesen bei Reichenbach 11  3 Vogtland Studium der Rechtswissenschaften,
1874 Amtshauptmann VO:  —_ Oschatz, 1887 Vortragender Rat Innenminısterium, 1891 Innenmuinıster,
gEeSL November 1927
51 STAD Nr Blatt 347
572 STAD Nr Blatt 351
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veranlaft werden würden, welche vermeıden, von allen, auch den Von allerhöchster Stelle
bestehenden Wünschen un! Anschauungen durchaus entspricht«9 Unter dem Vorwand der
Erhaltung des kontessionellen Friedens scheiterten 1m Königreich Sachsen die Versuche,
die ZU Schaden der Seelsorge erlassenen Kulturkampfgesetze mildern oder Sar
beseitigen.

Bischofahl wurde verdächtigt, die Schritte des Kardinalstaatssekretärs bzw des Nuntıus
veranla{it haben In seiıner Eigenschaft als Domdekan VO  3 Bautzen WAar der Bıschof
Mitglied der Ersten Kammer. In dieser ergriff 21 März 18972 Z.U); ersten Mal das Wort.
Er dankte zunächst der Regierung für die 1mM tat für die katholische Kırche bereitgestellten
Mıiıttel, besonders für die NCUu angesetzten 3000 Mark für die Heranbildung katholischer
Geıistlicher. Unter anderem der Bischoft: »Ich habe 1n der kurzen eıt meıner Amtstüh-
rung außerordentlich viel Wohlwollen empfangen und bın mıt meınen Anträgen tast immer
durchgedrungen und VO:|  -} seıten des Mınısteriıums wohlwollend behandelt worden. Nıcht
allen Fällen ISt dies möglich SCWECSCH, und 1st dies die Veranlassung, da{fß iıch hier Zur

Sprache bringe, dafß die renzen des Wohlwollens nıcht in den Personen lıegen, sondern in
der Sache Und die Sache Ist, mıt eiınem Wort kurz Nn, das auch iın dieser Kammer
1im Jahre 1876 beschlossene und gefaßte Gesetz, dessen Titel heißt ‚Oberauftsichtsrecht über
die katholische Kırche 1Im Königreich Sachsen«« d Bischof Wahl tırug deshalb auf Abschaffung
oder Anderung des genNnannten Gesetzes und betonte, VON verschiedenen Seıten werde ıhm
Mifßtrauen entgegengebracht, einmal, weıl einen unterirdischen Krıeg Oms Sachsen
»patronisieren« würde, Zu anderen, weıl iINnan ıhm ZUtLraue, den kontessionellen Frieden 1im
Lande estoren. Daiß sıch Rom für die Kirche 1n Sachsen eingesetzt habe, WISse VO  - dem
verstorbenen Präsıdenten des Staatsminıisteriums. Von ıhm habe VO:  ; den diplomatischen
Aktionen der römischen Kurıe SCn der Gesetzgebung VO Jahre 876 erfahren. Er selbst
habe 11UT den Text des (Jesetzes VO:|  - 1876, des Mandats VO  - 8727 un! der Verfassung VO

Jahre 831 nach Rom mıiıtgeteılt. »Ich bın bei der Sache, bis gegenwärtig, nıchts weıter
aufgefordert worden: ohl aber erachte ıch un! muß als Pflicht erachten, als Apostolı-
scher Vikar die Rechte der Kırche in ıner Weıse 1im Auge behalten, diıe mIır
Umeständen nahe legt, mıiıt der hohen Staatsregierung ıne Vereinbarung treffen, gewlsser-
maßen Anträge stellen un! daraut sehen, W 9a5 dem gemeinsamen Wohle des Staates
un! der Kirche möglıch 1St« > Zum Vorwurf, den kontessionellen Frieden im Lande
storen, bemerkte ahl »Ich lege die and für den Frieden 1Ns Feuer, das weiß jedermann,
und VO  - dem Augenblick d unserer Kırche das ıhr gebührende, eintach zustehende Recht
wıeder gewährt wird, und I1a wieder Von gewissen Beschränkungen absehen wiırd, da
wiırd erst wieder Frieden und NCUEC Freude 1mM Lande se1N« > Mıt dieser Rede wurde
Bischot Wahl erstmalıg in der Ersten Kammer die sächsiıschen Kulturkampfgesetze VO

Jahre 876 vorstellig allerdings ohne Erfolg

Praktische Auswirkung der Gesetzgebung VO Jahre 1876

Päpstliche oder hiırtenamtliche Kundgebungen, insbesondere auch die bischöflichen Hırten-
briefe bedurtten ıhrer Verkündigung 1im Königreich Sachsen des landesherrlichen Plazet,
das über das Kultusministerium eingeholt werden mußte. Dıie Ausbildung der Geistlichen, die
ın Sachsen angestellt werden sollten, unterlag besonderen gesetzlichen Bestimmungen. Eın

STAD, Nr. Blatt 351
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geistliches Amt durfte 11UT eiınem Deutschen übertragen werden, der überdies nıcht einem
Leıtung des Jesuitenordens oder eiınem diesem Orden verwandten relig1ıösen (senossen-

schaft stehenden Seminare seiıne Vorbildung erlangt hatte. Jede Vakanz und Neubesetzung
eınes geistlichen Amtes mußte dem Kultusministeriıum angezeıgt werden, das für die Übertra-
gung eınes geistlichen Amtes seine Zustimmung geben mußte. uch einzelne geistliche
Amtshandlungen durften 1Ur VO  3 dazu ermächtigten Geistlichen VOLSCHOIMIN werden, E
bedurften Priester auswärtiger Dıözesen ZUuUr privaten Zelebration einer besonderen Genehmıi-
gun Neue geistliche Einrichtungen jeder Art, welche in iırgendeiner Hınsıcht die staatlıchen
oder bürgerlichen Verhältnisse berührten, durtten 1Ur mıt Genehmigung der Staatsregierung
ausgeführt werden. Zufolge dieser Vorschriften bedurfte die Errichtung VO  3 Missionsgottes-
diensten, der Bau Kırchen und die Errichtung Seelsorgestellen (Exposıturen) und
Pfarreien der Genehmigung durch das Kultusministerium. Ordensgeistlichen WAar jede Tätıg-
keıt in Sachsen verboten. Ordensschwestern, die ohnehin DUr iın der Kranken- oder Kınder-
pflege als einzelne eingesetzt werden durften, benötigten ebentalls die Genehmigung des
Mınısteriums.

Dıies alles tührte eıner kleinlichen Reglementierung der katholischen Kırche. Dafür
einıge Beispiele: In Markranstädt bei Leipzıg ftanden seıt 1884 viermal 1mM Jahr katholische
Gottesdienste Im Jahre 894 wohnten 1im Amtsgerichtsbezirk Markranstädt (21 Ort-
schaften) 450, in der Stadt selbst 2720 Katholiken mıiıt 20 Schulkindern I, Das Markranstädter
»Katholische Casıno« bat den Apostolischen Vikar e} Vermehrung der Gottesdienste, der
gCnh Priestermangel dieser Bıtte nıcht entsprechen konnte. Nachdem ın dem ZUr Diözese
Paderborn gehörigen benachbarten Lützen eın katholischer Geistlicher angestellt worden WAar,
erklärte siıch dieser bereit, sonntäglich alle 14 Tage Gottesdienst und wöchentlich wenı1gstens
einmal Religionsunterricht ıne Entschädigung VO  - jahrlich 400 ark ın Markranstädt
abzuhalten. Dazu War die Genehmigung des Kultusministeriıums ertorderlich. Im Vortrag
den Könıg führte der Kultusminister AUS, eiınen eıner inländischen katholischen Parochie
gehörıgen Bezirk ınem dem preußischen Staate un eiıner preufßischen Diözese angehörigen
Geıistlichen unterstellen, widerspreche den Normen über die Bildung der Pfarrbezirke.
Selbst WeNn der preußische Geıistliche den sächsischen Anstellungsbedingungen entsprechen
würde, se1l miıt der sächsischen Gesetzgebung nıcht bekannt und werde der sächsischen
geistlichen und staatlıchen Jurisdiktion unterstehen. Die Markranstädter Katholiken wurden
auf die Gottesdienste in der Leipziger katholischen Kırche verwıesen, die s1e mMit geringem
eıt- und Geldaufwand besuchen könnten .

Auch die in den Jahren 89/ un! 898® gestellten Anträge, 1n Limbach (westlich VON

Chemnitz) sechsmal im Jahr Missionsgottesdienst abhalten dürfen, wurden abschlägıg
beschieden. In Limbach und Umgebung wohnten 535 Katholiken, darunter 108 polnısche
Saisonarbeiter. Die Amtshauptmannschaft bezweiıftelte das Bedürtfnis katholischer Gottesdien-
ste in Limbach: die Anträge seıen vielmehr eın Glied in eıner Kette VO  —; Mafßnahmen, die in
den vergangenNen Jahren der Amtshauptmannschaft Von seıten der katholischen Kırche
getroffen wurden, weniıger vorhandenen Bedürfnissen Rechnung tragen, als vielmehr
systematisch der Ausbreitung des Katholizismus Vorschub eısten. Deshalb sel be] der
Genehmigung katholisch-geistlicher Einrichtungen aller Art Vorsicht geboten. Dem
Apostolischen Vikariat gegenüber begründete das Kultusministeriıum indes die Ablehnung miıt
eiıner in der etzten eıt ın ungewöhnlıchem aße erfolgten Mehrbelastung des katholischen
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Parochialtonds>?. Im folgenden Jahr wiederholte das Vikariat das Gesuch Bewilligung
katholischer Gottesdienste in Liımbach. Diesmal konnte sıch auf ınen Antrag des Direktors
des Limbacher Technikums stutzen, der 1m Interesse seiner Anstalt für deren katholische
Schüler katholische Gottesdienste wünschte. Im ablehnenden Bescheid das Apostolische
Vikariat erklärte das Kultusministerium, iım laufenden Semester seıen I11UT viıer Lehrer und
zwolf Schüler katholisch; diese besuchten kaum die katholischen Gottesdienste in Chemniuitz.
Yrst 1906 wurden für Limbach jährlich sechs Gottesdienste genehmigt®,Ahnliche Schwierigkeiten ergaben sıch in Penig. Im Jahre 1893 sprach sıch der dortigeStadtrat die Einführung katholischer Gottesdienste aus und erklärte: Bislang hätten die
atholiıken keıin Bedürtnis nach eigenen Gottesdiensten gehabt; s1e könnten bequem ihre
Andacht in Wechselburg verrichten un:! ließen ıhre Kinder zumelıst protestantisch taufen und
erziehen. Etwa VOT Jahresfrist se1l iın der Papierfabrik eın Obersaalmeister, Johann
Breuer, angestellt worden. Dıies habe einer Anderung geführt: »Dank der VO  3 diesem
zahlreich und rastlos aufgewendeten Bemühungen haben die hiesigen Katholiken sıch auf den
zwıschen den Protestanten und ıhnen bestehenden Gegensatz besonnen un! einen katholi-
schen Vereıin begründet« 61 Trotz dieser ablehnenden Stellungnahme des Stadtrats genehmigtedas Kultusministerium noch 1mM selben Jahr vier jahrliche Gottesdienste iın en1g 1897 stellte
das Apostolische Vikariat eiınen trag auf Vermehrung der Gottesdienste VO  - vier auf zwolf
1im Jahr. Dıieser trag wurde aufgrund ınes Gutachtens abgelehnt: In Penig lebten DUr
1472 Katholiken, von denen 1Ur Reichsangehörige seıen; die anderen fast 4usSs-
nahmslos Aus ÖOsterreich. In den benachbarten Orten wohnten 95 Katholiken. Anfänglichhätten den katholischen Gottesdiensten 70 bıs S‚ Personen teılgenommen; 1ın NCUETETr eıt
aber se1l die Besucherzahl auf 50 bis zurückgegangen. In der ähe Wechselburgs (zu Fufßß
1% Stunde oder zr bıs 28 Mınuten Bahnfahrt) se1l eın Bedürfnis ZuUur Vermehrung der Gottes-
dienste für en1g nıcht gegeben. »Auch kann sıch der ehrerbietigst unterzeichnete Stadtrat,
zumal mMi1ıt Rücksicht aut die nıcht geringe Zahl der hıer bestehenden gemischten Ehen, der
Besorgnis nıcht erwehren, werde das VO  - dem Gesuchsteller gewünschte Autblühen des
katholischen Lebens ın hiesiger Stadt darauf hinauslaufen, der kontessionelle Untriede
die Gemeinde und ın die Famılien hineingetragen werde«6

Am 23. März 894 verlangte der Kultusminister, Paul VOoO  — Seydewitz (1843—1910), VO

Apostolischen Vikarıat Auskunft über die polnıschen Gottesdienste in Sachsen®. In der
Antwort stellte das Apostolısche Vikariat klar, werde polnıschen Arbeitern in der Öösterl:i-
chen eıt Gelegenheıit ZU Sakramentenempfang geben und verwıes auf den starken Zustrom
VO  -} Polen ın den Sommermonaten; Von manchem protestantischen Rıttergutsbesitzer sınd
schon Bıtten ın das Apostolısche Viıkariat gelangt, möchte doch da- und dorthin eın der
polniıschen Sprache mächtiger Geistlicher seelsorglicher Pflege dieser Leute geschicktwerden«

Dıie Kırchensteuereinnahmen der sächsischen Katholiken tlossen ın den VOIN Kultusministeriıum
verwalteten katholischen Parochialtftond Das Kultusministerium entschied ber die Notwendigkeit VO  —
Ausgaben für den katholischen Kultus.

SITAD, Nr. Blatt 151
61 STAD, Nr. Blatt 173#f.

STITAD, Nr. Blatt 1724
Dazu neuerdings Heıinrich MEIER, Zur Geschichte der Seelsorge den römisch-katholische Polen

1Im Bereich des Bıstums Meıißen, In: Dıie Seelsorge den polnıschen Wanderarbeitern ın der eıt VO:|  _ 1850
bıs 1945 (Kiırchengeschichtliche Handreichungen 4), 41—44 (wıe Anm. 48).

STAD, Nr. Blatt
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Mıt ausdrücklicher Genehmigung des Thammenhainer Schloßherrn, Ferdinand Kaspar
Freiherrn von Schönberg , nahmen 1mM Jahre 894 polnısche Landarbeiter katholischen
Gottesdienst in der Schloßkapelle teıl. Da dem evangelisch-lutherischen Landeskonsistorium
die Einführung öffentlicher Gottesdienste ın der genannten Schlofßkapelle nıcht mitgeteilt
worden Wal, wurde das Konsiıstorium beim Mınısteriıum vorstellıg. Da beim K ultusmiıniıste-
rium wiederum nıcht die Einführung öffentlicher katholischer Gottesdienste ıIn der
Schloßkapelle nachgesucht worden WAal, wurde der Amtshauptmannschaft Grimma aufgetra-
SCH, einen Bericht geben. Dıie Amtshauptmannschaft wußte berichten: In der Tham-
menhaiıner Schloßkapelle werde Sonn- un! Feiertagen VO  ; dem im Schlosse wohnenden
Kaplan Ihrle ® katholischer Gottesdienst gehalten, dem aus den benachbarten Ortschaften
Katholiken ıIn Trupps bıs sechzehn Personen kämen. Das Mınısterium bat den Schloßherrn

ıne Erklärung. Dieser berichtete, der Kaplan habe sıch als Besuch bei ıhm aufgehalten un!
Thammenhain iınzwischen wieder verlassen. Die Kapelle etinde sıch 1m drıtten Stockwerk
des Schlosses und die Landarbeiter hätten gebeten, ZUr Teilnahme Gottesdienst eingelassen

werden, da der nächste katholische Gottesdienst I11UT eiınmal monatlıich 1ın dem Zzwel
Stunden entternten Wurzen stattfinde. Von einer Überschreitung der Grenzen eines Privat-
gottesdienstes iın der Hauskapelle könne nıcht die Rede se1n. Das Apostolische Vikarıat
sekundierte: Es sel geboten, »schon mıiıt Rücksicht auf das allgemeıne menschlıiche, WI1e auch
auf das spezielle kırchliche Interesse9 ıhrer katholischen Heımat entrückten Tagelöhner,
die sıch ıhnen bietende Gelegenheıit Zur Befriedigung ihrer relig1ösen Bedürfnisse tunlıchst
fördern«6 Da der Kaplan inzwischen abgereist WAar und in der Annahme, da{fß der Baron
des Verstoßes das (Gesetz VO 23 August 876 in bester Absıicht gehandelt habe, wollte
das Mınısterium die Sache auf sıch eruhen lassen. Demgegenüber betonte der Baron den
prıvaten Charakter der Gottesdienste in der 1mM drıtten Stockwerk gelegenen, 1Ur q
großen Schlofßkapelle; der Zugang se1 1Ur durch den Schloßeingang möglich. Den Arbeitern
se1l der Zutritt ZU!r Kapelle ausdrücklich erlaubt worden. Zur Oftentlichkeit eiıner ersamm-
lung aber gehöre der Zutritt VO  — jedermann ohne spezielle FErlaubnıis.

Dıie orgänge ın Thammenhain 1Ur eın Vorspiel für die Ereignisse ın Wechselburg.
Mıt großer ühe WAar dem Graftfen VO  —; Schönburg in Wechselburg gelungen, den AUuS

Luxemburg stammenden Geıistlichen Fournelle gewinnen. Das Apostolische Vikarıat
zeıigte dem Mınısteriıum die Anstellung des Geistlichen durch den Graten und betonte, da{fß

als Hausgeıistlicher 1Ur für die Gottesdienste iın der Wechselburger Schloßkirche zuständıg
se1l und keıine Pfarrfunktionen verrichten werde®®. An dieser AÄnzeıge beanstandete
13 Oktober 894 das Kultusminıisterium, da{fß den Gottesdiensten in der Schloßkirche auch
Katholiken 4aUusSs der Umgebung erscheinen würden. Abgesehen davon, dafß der NEeEUC Kaplan eın
»Reichsausländer« sel, stehe ıhm lediglich die »Leitung des Privatgottesdienstes« und die
»Seelsorge für den Graten Schönburg und die mıiıt ıhm eın- und dieselbe Haushaltung
bildenden Personen, einschliefßlich seıner mMiıt ıhm In demselben Hause wohnenden Diener-
schaft« Dıie Teilnahme »beliebiger dritter Personen diesen Privatgottesdiensten« se1l

Geb 14. Februar 1864 auf Schlofß Thammenhaın be1 Wurzen, seiıne Mutter, ulıa geb VO  3

Stralendorftf, War katholısch, ach dem Tod des Vaters Lrat Ferdinand ZUur katholische Kirche über,
mußte die Verwaltung des Famıiıliıenbesitzes übernehmen, auf Schlofß Thammenhain richtete eıne
Schloßkapelle ein, die 1892 von ıschofahl geweiht wurde. Dıiese Kapelle $fnete der Freiherr für die iın
der Umgebung wohnenden Katholiken Ferdinand Kaspar VO  3 Schönberg War von eıner glühenden
Verehrung des Heılıgen Stuhls beseelt, DESL. 1. Maärz 1927 ın München.

Kaplan Ihrle sSTtammtTtLe Schlesien Er konnte biographisch nıcht nachgewiesen werden.
STAD, Nr Blatt
Über eıne trühere Auseinandersetzung berichtete MEIER, Mast (wıe Anm passım.
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unzulässig®, uch die seıt etlichen Jahren alljährlich 1m Wechselburger gräflichen Schloßparkstattfindende Fronleichnamsprozession in den sächsıschen Erblanden die einzıge außerhalb
eınes Gotteshauses stattfindende Prozession diesem est erregte VO  — 894 das
Mißfallen des Kultusministeriums. Am Fronleichnamstest des Jahres 900 wurden alle nıcht in
den Diensten des Graten stehenden Personen mıiıt Polizeigewalt Betreten der Schloßkirche
gehindert und die Prozession im gräflichen Park untersagt. So wurde deutlich: Im KönigreichSachsen tand der Kulturkampf 1n der Amtszeıt Vo  - Bischof Wahl

och gab auch Lichtblicke: Zur großen Freude der sächsischen Katholiken spendeteBischof ahl 26. Julı 896 eınem Angehörigen des königlichen Hauses, dem Prinzen Max
Herzog Sachsen/ ın der Kapelle des Eichstätter Priesterseminars die Priesterweihe. Die
Primıiz fejerte der Neugeweihte wenıge Tage spater (1. August ın der Kapelle des
Dresdener Josephinenstifts Gegenwart der Bischöfe Wahl, ranz Leopold VO  - Leonrod
(1827-1905) ”' VO  _- Eıchstätt und Dr. Adolf Frıtzen (1838—-1919) von Straßburg , In derselben
Kapelle hatte 8. Dezember 765 eın Verwandter des Prinzen, Clemens Wenzeslaus
(1769—-1812) *, damals Bıschoft VO:  — Regensburg und Freising, spater Bischof VO  - Augsburgund Erzbischof Von Trier (1768—1801), auch Fürstpropst VonNn Ellwangen, ebenfalls seıne
Primıiz gefeiert.

Krankheit und nde
iıne Jlangwierige schwere Krankheit machte der Hırtentätigkeit Bischof Wahls eın baldıgesEnde Am 77 Maärz 898 teiılte das Apostolische Vikariat dem Kultusministerium die Erkran-
kung mıt »Seıne große Schwäche erlaubt ıhm nıcht, selbst ıchten Augenblicken, eın
Schriftstück, Quittungen, Formulare und dergleichen auch NUur mıt eiınem Handzeichen
vollziehen« P Da die gesundheitliche Besserung nıcht erhoffen WAarl, beantragte das Vikariat

Aprıl 900 beim Mınısterium die Genehmigung Zur Verwaltung des Vikariats durch ıne
aus dem Konsistorialpräses Maaz und den Vikariatsräten Fischer und Lufftt bestehenden
Kommıissıon; bereits Aprıl gab der König die Genehmigung.

Von der Erkrankung Wahls auch Gerüchte nach Rom gedrungen. Der Nuntıus
beauftragte deshalb den Bıschot VO  - Breslau, Kardınal eorg Kopp (1837-1914)/ eınen tür

STAD, Nr. Blatt 105
Geb November 1870 ın Dresden, zunächst Offizier, Studium der Rechte und der

Natıonalökonomie ın Freiburg 1m Breisgau und ın Leipzıg, ann Studium der Theologie in Eıchstätt,Priesterweihe 26. Julı 1896, 1898 Promotion Z.U) Doktor der Theologıe in Würzburg, we1l respater Protessor der Liturgik und des Kırchenrechts der Universität Freiburg in der Schweiz,wıederhaolt bei der Besetzung VO Bischofsstühlen (Köln, Maınz) 1m Gespräch, Inan rechnete damıt, dafß
Nachfolger Wahls in Dresden werden könnte, 1912 Berufung als Protessor das Erzbischöfliche

Priesterseminar 1ın Köln, während des Weltkriegs Militär und Lazarettpfarrer, 1921 Rückkehr ach
Freiburg ın der Schweiz, jetzt Vor allem Vorlesungen ber die Kırchen des Ostens, DESL. 12. Januar in
Bürglen, Iso BAUMER, Prinz Max VO|  - Sachsen, Freiburg/Schweiz-Hamburg 1985
/ Andreas BAUCH, Franz Leopold VO:|  — Leonrod, 1n : Die Biıschöte der deutschsprachigen Länder
445—447.
772 Erwin GATZ, Adolf Frıtzen, 1n: Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 219—-221 (Frıtzen War
Hofkaplan ın Dresden und Erzieher des Prinzen).
/3 Zusammenfassend Erwin GATZ, Clemens Wenzeslaus, 1n: Die Bischöte der deutschsprachigen Länder
388—391
74 STAD, Nr. Blatt 372
75 Erwiın GATZ, Georg Kopp, 1n : Die Bıschöfe der deutschsprachigen Länder 400—404
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die provisorische Admuinistration des Vikarıiats geeıgneten Geistlichen eNNECNN. Gegenüber
dem sächsischen Kultusministerıum betonte der Kardınal, da{fß die Besetzung des Vikariats wıe
auch die Ernennung eines Substituten zwischen dem Apostolischen Stuhl und der sächsischen
egierung verhandeln sel.

Schließlich wurde die Verwaltung des Vikariats dem Prälaten und Konsistorialpräses Karl
Maaz als Provikar übertragen, jedoch ohne bischöfliche Würde und ohne Nachfolgerecht.
Fuür die Oberlausıtz wurde der alteste Domherr, Kantor eorg Wuschanski 7, mıiıt der
Stellvertretung der Apostolischen Administratur beauftragt, ebentalls ohne Nachfolgerecht.
Da Provikar Maaz ebentalls ernstlich erkrankte ges 15. Maı 1904), 1Im Betinden Wahls
aber keinerlei Besserung erhoffen WAar un!' auch in ıchten Augenblicken nıcht ZU

Verzicht autf seıne Amter bewegt werden konnte, wurde die Neubesetzung der höchsten
geistlichen Amter der katholischen Kırche Sachsen aktuell. Dıie römische Kurıe machte die
Wiederbesetzung des Vikarıiats VO:  - der tinanzıellen Absıcherung des ten w1e des uCcmn

Inhabers abhängig. Der Öönıg gewährte Bischoft Wahl ıne jahrliche Pension VO  5 1600 Mark,
das Finanzminıisteriıum gewährte eın jährliches Ruhegehalt ın derselben Höhe, während das
Bautzener Domstift ıne jahrliche Rente VO  - 4000 ark un überdies freie Wohnung 1m
Schlofß Schirgiswalde zusagte. Der Münchener Nuntıus verständigte dann den sächsischen
Gesandten ın München VO  ; der Ernennung Wuschanskis Zu Apostolischen Vikar
Der Gesandte berichtete darüber Dezember 903 seıner Regierung in Dresden.

Bischof Wahl starb 6. Junı 905 in Schirgiswalde. Er wurde auf dem dortigen Friedhof
begraben.

VERZEICHNIS DER QUELLEN
Domstittsarchiv Bautzen
Staatsarchıv Dresden, Mınısteriıum für Volksbildung M{IV)

cta die Ernennung eınes Apostolischen Viıkars tür die Königlich-Sächsischen Erblande betreffend,
11

cta die Einrıchtung des ambulatorischen katholischen Gottesdienstes (Missionsgottesdienstes)
betreffend, 0—-1

cta die Bruderschaft VO] heiligsten und unbefleckten Herzen Marıa betreffend,]
cta die Dekanswahl beı dem Domstitte St. Peter Budissin betreffend,

Geb 9. Julı 1836 ın Schirgiswalde, Alumnus des »Wendischen Semiinars« in Prag, Priesterweıihe
1859, ann in der Seelsorge, 1881 bıs 1891 Milıtärpfarrer, mıiıt der Reorganısatıon der sächsischen
katholische: Milıtärseelsorge betraut, 1897 bis 1896 Pfarrer der Hotkirche in Dresden, 1896 Präses des
katholisch-geistlichen Konsistoriums, 1901 Provikar des Apostolischen Vikariats der Sächsischen Erb-
lande, ZESL. Maı 1904 ın Dresden. Sıegfried SEIFERT, Karl Maaz, ın Dıie Bischöte der deutschspra-
chigen Länder 46/.

Geb. 8 November 1839 ın Östro, Alumnus des » Wendischen Seminars« in Prag, Priesterweihe
1866, 1877 Präses des »Wendischen Semiinars« in Prag, 1891 residierender Domhbherr ın Bautzen. 1904
Apostolischer Vıkar der Sächsischen Erblande und Titularbischotf, Bischotsweihe iın Breslau, pESL.

Dezember 1905 in Bautzen. Sıegfried SEIFERT, Georg Wuschanski, 1in: Dıie Bischöfe der deutschspra-
chigen Länder 82L
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Von konfessioneller Ausgrenzung ökumenischer Offtfenheit
Erfahrungen 1M Umgang mıi1t der Kirchengeschichte Oeffingens

Das Interesse der Geschichte des Kiırchortes Oeffingen'
Religiöses Leben und gelebter Glaube 1m Kirchort Oeffingen, der 789 erstmals in eiınem
Besitzverzeichnis des Osters Lorsch 1in Hessen (Codex Laureshamensıs) erwähnt wiırd,
lassen sıch erst seıt dem 16. Jahrhundert erftassen und ausführlicher beschreiben.

Die wichtigsten Quellen, die WIr aus der trühen eıt haben, geben lediglich Auskuntt über
die Besitzverhältnisse. Dıie Besıtzer des ÖOrtes wechselten häufig iım Laufte der eıt. Der Besıtz
konnte auch mehrere Besıtzer aufgeteıilt werden. Klöster oder weltliche Landesherren
kamen als Besitzer ın rage Es War selbstverständlıch, dafß sS1e auch Finfluß auf die Untertanen
nahmen und deren geistlıches und relig1öses Leben bestimmten.

In diesem Zusammenhang WAar jenes Recht, durch das der Pfarrer eingesetzt werden
konnte, das Patronatsrecht, das wichtigste Miıttel, Einfluß auf die Untertanen auszuüben.

Dıie Aufteilung der Besitz-, Abgaben- und Patronatsrechte auf verschiedene geistliche un
weltliche Herrschaftften mußte einem Zeıitpunkt, da diese Herrschaften konfessionell, also
1Im Bekenntnis des Glaubens, nıcht mehr 1nsN, Konflikten führen, die über den Streıit

bloße Besitzrechte hinausgingen.
Durch die besonderen Besitzverhältnisse 1Im 16. Jahrhundert Oeffingen gehörte seıt dem

Jahre 369 den Herren VO  — Neuhausen un:! diese blieben katholisch, während rıngsum die
Gratschaft Württemberg 534 protestantisch wurde geriet der Ort als katholische FEnklave
(eingeschlossenes Gebiet) in ein! exponıerte Stellung.

Der katholische Charakter in protestantischer Umgebung wurde betont, als Oeffingen
618 das Augsburger Domkapitel verkauft wurde. Da die Gratschaft Württemberg als
Rechtsnachfolger des Osters Adelberg weıterhin auf der Gemarkung Oeffingen Besıtz hatte,

die Besitzstreitigkeiten zwıischen katholischen und evangelıschen Herrschaften nıcht
autzuhalten. Dıie Errichtung ınes Franziskanerklosters in Oeffingen 1772 das bıs 805
existierte, unterstrich den katholischen Charakter.

Wıe entfaltet sıch kirchliches Leben in einem katholischen Dorf, das ın protestantischer
Umgebung lıegt? Am Ende der Reichskirche 1803 tiel Oeffingen tür kurze eıt Bayern, bis

810 württembergisch wurde.
Wıe gestaltet siıch das kirchliche Leben Oeffingens 1mM 19. Jahrhundert, da Stuttgart un!

Bad (Cannstatt 1im Zuge der Industrialisierung katholische Pfarrgemeinden erhielten? uch die
Stuttgarter un Cannstatter Katholiken lieben ıne Minderkheıt. Wıe entwickelt sıch das
kirchliche Leben ın dieser Nachbarschaft?

Behält der Katholizismus ın Oeffingen seıne antı-reformatorische ragung? Wıe schlagen
sıch die Aufbruchsbewegungen, die der eıt nach dem Ersten Weltkrieg testzustellen sınd,
niıeder? Wıe sıeht die ereins- und Verbandsarbeit aus? Wıe zeıgt sıch die lıturgische und die

Vortrag AaUS Anlaß der 00-J.  eıer Oeffingens November 1989
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ökumenische ewegung? Welche Stellung nehmen die Katholiken Oeffingens ZU National-
soz1ıalısmus eın ? Wıe wırd das Zweıte Vatikanische Konzil aufgenommen ?

Das NCUEC Interesse Geschichte richtet sıch nıcht mehr auf Kriege und Schlachten, nıcht
auf Eroberungen und 1ege, nıcht auf Niederlagen und Katastrophen, die bisher aufgezählt
und dargestellt wurden.

Was heute faszınıert, ist die eigene Geschichte, die eigene Vergangenheıt, die Geschichte
des unmittelbaren Lebensraumes, der Stadt, des Dortes, der Kırchengemeinde. Was fasziniert,
1st die Geschichte, WI1IeE s$1e die kleinen Leute ertahren und erlitten haben Geschichtsbewußt-
seın kann ZU Selbstbewuftsein werden.

»Die Geschichte lıetert das ungeheure, alle Zeıten umfassende Erfahrungsmaterial tür den
Nachweis alles dessen, W as der Mensch eıistenEwieviel VO  - ıhm erwartet werden
kann und W as seıne Kraft übersteigt« (Theodor Schieder).

Oeffingen ıne hatholische Insel ım protestantischen Meer

» Weilen Öffingen eiınem Lutherischen Lande lıegt, und die sıch allda befindliche catholische
Heerde Von dem Irrthum umzinglet Ist, ertordert die Öchste noth, die Jugend ın der
christenlichen Lehr und Schulen ohl unterwießen werde. Es gepfleget aber geschehen,
besonders ZUT Advents- und Fastenzeıt, Christen Lehren nach Gewohnheıt Nsers
Constanzer Biısthums Miıt der Jugend gehalten werden, die Eltern aller Vorstellung und
ermahnung ohngeachtet hre Kınder bestimmter Stund nıcht in die christenlehr schicken.

Mıt der Schul welche auf Martını (am 11. November) anfanget und auf Georg] (am
23 Aprıl) endiget waltet diese Unordnung VOT, dafß einıge Eltern Ihre Kinder die Schul gar nıt
betreten lassen oder I11UT auf wenıge Wochen dahın schicken, hernach werden sıe überdrüssıg
und ehalten die Kınder haufß, welche ın Müssıggang und unwissenheit autwachsen.

Ist leyder erfahren, da{fß die Eltern hre Kinder, da s$1e kaum 10 oder 12 Jahre alt seynd
Lutheranern in Dıienste geben, s1e das ıft ar leicht einsaugen und solche princıpla

bekommen, die die wahre Frömmigkeıt Au dem rund zerstoren«
So weıt, trostlos die Klage des Oeffinger Pfarrrs Joseph Anton Gulde aus dem Jahre

1765 Dıiese Schilderung der Pfarrei 1st ıne lebendige und plastische UWlustration dem
Stichwort »Insellage«, das ıch bei der vorbereitenden Lektüre auf diesen Vortrag gefunden
habe In dem Textheft ZuUur historischen Ausstellung der Evangelıschen Kırchengemeinde
Oeffingens heifßt CS, die Herrschattsverhältnisse hätten etzten Endes das Dort Oeffingen »In
ıne Insellage mıiıt allen Nachteilen gedrängt, der seınen besonderen Charakter bıs weıt 1Ns
20. Jahrhundert hinein verdankt. Die Oeffinger saßen in ihrem Dortf WI1Ie auf ıner Hallıg, eıne
katholische Insel 1mM protestantischen Meer, mit den Wellen bis dicht VOr der Haustüre«

Bericht des Oeffinger Pfarrers Joseph Anton Gulde DAR Ila Oeffingen Fasc.4
Oeffingen und Tennhot. Zweı alte Sıedlungen, ıhre Bevölkerung lll'ld die Nachbargemeinden. Eıne

Ausstellung der Evangelischen Kirchengemeinde Oeffingen anläßlıch des 25-Jährigen Bestehens der
Johanneskirche Oeffingen als Beitrag ZUur 1200-Jahr-Feier Oeffingens 1mM Saal der Alten Schule VOMM bis
11. Juni 1989 Als gedruckt, 5. 34 Weıtere Liıteratur: Adolf BRINZINGER, Geschichtliche Notizen
ber einıge 1m Umfang des jetzıgen Landkapiıtels Stuttgart gelegene Pfarreien, Kiırchen und Klöster, (11)
Dıie Ptarrei Oeffingen bei Cannstatt, ın Diözesan-Archiv von Schwaben %. 1988, Nr. 1‚ . Da D Nr. .
5. 10 Nr. 5, Nr. 6,a Nr. 14, Nr. 15, Nr. 13,
Beschreibung des Oberamts (Lannstatt, hg. VO  _ MEMMINGER, Stuttgart und Tübingen 1832, 180184
(Oeffingen mıt dem Thennhot). Dıie Kunstdenkmäler des Rems-Murr-Kreıses, ear!| VO|  — Adolf
SCHAHL, München und Berlin 1983, 347369 Oeffingen 1m Wandel der Zeıten. Aus den Quellen und
ach den vorhandenen Urkunden, Aufzeichnungen und Akten der Gemeinde Oeffingen bearb und
zusammengestellt von Anton PLAPPERT, Oeffingen 1952 Liturgische (Geräte und Kunst 1im
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Wıe sıch die Szenerıie verändern kann! ach dem Zweıten Weltkrieg kam in Oeffingen
eıner tiefgreiıfenden Veränderung des kırchlichen Lebens. Der Zuzug VO  - evangelıschen

Christen machte 1m Jahre 964 den Bau der evangelıschen Johanneskirche notwendig. 977
wurde eıne selbständige evangelısche Kırchengemeinde errichtet. Zum 25-Jährigen Jubiläum
der Johanneskirche konnte der Vertreter der Evangelischen Landeskıirche, der Prälat des
Sprengels Stuttgart, Gerhard Rückle, »die gul nachbarschaftlichen Kontakte ZuUur katholischen
Kırche ankbar (erwähnen), die 1ın diesen Jahren vertieft werden konnten«

Dıieser gewaltige Szenenwechsel macht verständlich, weshalb der Vortrag aAaUus nlafß des
1200-jährigen Jubiläums des Ortes Oeffingen, das gleichzeitig eın Jubiläum der katholischen
Kirche 1ın Oeffingen Ist, einem Thema steht, das 1Ur die eıt seıt der Retormation
beziehungsweise selt der Spaltung der Christenheit in Kontessionen behandelt

Dıie Quellen für historisches Wıssen un Bewußtsein
Es o1bt auch sachliche Gründe, weshalb der Vortrag sıch auf diese eıt selıt der Reformation
beschränkt. Der Untertitel des Vortrags, »Erfahrungen 1mM Umgang mıt der Kirchengeschichte
Oeffingens«, deutet All: relig1öses Leben und gelebter Glaube im Kirchort Oeffingen, der
789 erstmals in einem Besitzverzeichnis des Klosters Lorsch in Hessen, 1mM SOr Codex
Laureshamensis, erwähnt wird, lassen sıch AUS$S Mangel entsprechenden Quellen VOT dem
16. Jahrhundert aum austührlich beschreiben. Die Quellen, die WIr AUuS$S der trühen eıt haben,
geben lediglich Auskuntft über die Besitzverhältnisse. Der Besıtz ınes Ortes War in verschie-
dene Besitzrechte ausdifferenziert. Entscheidend War die Grundherrschaft, der Besıtz VO  —
rund und Boden, daneben gab die Gerichtsbarkeit als eıgenes Recht, Münz- und
Zollrechte, Zehntrechte ll diese Rechte mußten nıcht in eıner and oder ın einer Person
vereinigt seln. Besıtzer des Ortes und der einzelnen Rechte wechselten häufig 1Im Laufe der
eıt. Besıtzer konnten die Kıirche, Klöster, geistliche Herrscher und Körperschaften se1ın, aber
auch weltliche Herren oder Städte. Es WAar selbstverständlich, diese Herrscher und
Institutionen, geistliche und weltliche, auf die Untertanen und Einwohner eınes (Ortes FEinfluß
nahmen und deren gesellschaftliches und religiöses Leben bestimmten. FEınes dieser Rechte,
das Patronatsrecht, das Recht, mıiıt dessen Hılte der Patron den Pfarrer des Ortes eiınsetzen
oder wenıgstens ınen Kandidaten tür die Ptfarrei vorschlagen konnte, WAar das wichtigste
Mıttel, U1n Einfluß auf die Untertanen auszuüben.

Im ländlichen aum tinden WIr VOT dem 16. Jahrhundert kaum Quellen, mıiıt deren Hılfe
WIr uns eın Bild VO religıösen Leben auf dem Lande machen könnten. Das könnte uns auf
den Gedanken bringen, das Land erst 1m 16. Jahrhundert »M1SS1ON1LeErt« wurde, zumindest
aber, sıch erst dieser eıit eın »gläubiges Bewußtsein« entwickelt hat, während die
Bevölkerung sıch vorher mıiıt reliıgıösen oder Bar magıischen Praktiken begnügt hätte.

Die These, die vielleicht 1Ur für ländliche Gebiete gilt, würde dann lauten: Menschen des
16. Jahrhunderts haben nıcht die Mißbräuche mittelalterlichen relıg1ösen Lebens entlarvt,;
sondern eın Bewulßtseıin, das sıch ın diesen Menschen entwickelt hat, hat bisherige
Praktiken und Mechanismen relıg1ösen Lebens als unzureichend ertahren und abgewiesen.

Mıt dieser These ann IN}  - der Aufbruchsbewegung des 16. Jahrhunderts, WwWI1e s1e siıch in
ländlichen Gegenden, auch In der Oeffinger Geschichte nıedergeschlagen hat, gerecht werden.
Denn vieles, W as 1m 16. Jahrhundert die Menschen bewegt hat, 1St weder VO  —; der Geschichts-
schreibung der Reformation noch VO  - der katholischen Geschichtsschreibung eingefangen
katholischen Oeffingen. FEıne Ausstellung der katholischen Kirchengemeinde Oeffingen Christus-König

1200 re Oeffingen (als Manuskript gedruckt), Oeffingen 1989 1200 Jahre Oeffingen, hg. von der
Stadt Fellbach, Oeffingen 1989

Oeffingen un! Tennhof (wıe Anm
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worden. Manche Aufbruchsbewegungen lıeben auf der Strecke, WAar für die kontessionell
gepragte eıt nıcht VO  3 Interesse, weiıl unbequem WAar. Gewisse Bewegungen, wIıe die
Bauernkriege und die Täuferbewegung, wurden VO'  5 den großen Kirchen 1Ur mıiıt Unbehagen
und abwehren: registriert.

ıne letzte Beobachtung 11 iıch einleitend erwähnen. Die Etablierung der Kirchen, der
Konfessionsgruppen, geschah wıe eh und Je auf der Grundlage von Besıtz, VonNnN Rechten, VO'  3
Herrschatt.

In der eıt nach der Reformation wurden VO  - den konftessionell widerstreitenden Herren,
geistlichen und weltlichen, Territorien und Herrschaftsräume geschaffen; die IICUu entstehen-
den Flächenstaaten wurden kontessionell gegeneinander abgegrenzt. Manchesmal rachte die
Abgrenzung Formen hervor, die wıe Oeffingen kurios sınd, weıl nämlich relig1öses
Bewußtsein Herrschattsstrukturen nıcht veränderte. Es weıterhın die mittelalterlichen
Strukturen, die die kontessionellen Staaten un:! die kontessionellen Ausgrenzungen verte-
stigten.

Dıie Kontinuıltät Zu Miıttelalter mußte erwähnt werden. Nur werden WIr das histori-
sche Kuri:osum Oeffingen begreifen und W as sıch darın katholischem Leben zeıgt.

Die Themen Un ıhre Durchführung
Da WIır einleitend festgestellt haben, da{fß die Herrschattsstrukturen für die Konfessionsbildung
bestimmend und da das geistige und relig1öse Leben zunächst einmal hier in diesem
konfessionellen Rahmen faßbar ISt, mussen WIr die muiıttelalterlichen un! frühneuzeitlichen
Herrschattsstrukturen von Oeffingen wenıgstens skizzıeren.

Zwischen dem Gefüge miıttelalterlicher Herrschaftsausübung und der Verfestigung kon-
tessioneller Flächenstaaten lıegt ıne eıt des Autbruchs und des Umbruchs. Diese eıt wurde
bısher 1mM Sınne der jeweıls Herrschenden geschrieben, als Reformation oder als Gegenrefor-
matıon oder WwW1e Wır heute heber SCh als Katholische Retorm. Vieles, W as in dieser
Umbruchszeıit 1im Fluß WAal, wurde verdrängt. ber auch verdrängte Geschichte gehört
unserer Vergangenheit. uch verdrängte Geschichte muß aufgearbeitet werden, wenn sS1e
nıcht Störfaktor leiben ll

In eiınem zweıten Teıl möchte iıch auf diese versprengten und verdrängten Teıle Oeffinger
Geschichte wenı1gstens autftmerksam machen.

In einem dritten Teil möchte iıch die »Insellage« Oeffingens beobachten. Aber auch hier
mu{f6ß iıch mißtrauisch gleich eın Daar Fragen anbringen. 1bt eLWAS, da{fß die Geschichte
ıner Kommune, einer ruppe, eınes Ortes über Jahrhunderte hinweg kontinuierlich mıt dem
selben Biıld umschrieben werden kann? Krıege, politische und gesellschaftliche Veränderun-
SCH, Wirtschaftskrisen mussen sıch ırgendwie nıederschlagen in eiınem Terrıtoriıum, auf das
viele und verschieden geartete Herrschaften iıhre and gelegt haben

Der Blick soll auf das Kleinklima gelegt werden: Wıe wirkt sıch das Ende des Heıilıgen
Römischen Reiches auf die Herrschaftt und auf die Untertanen aus”? Was bedeutet die
Mediatisierung kleinerer Herrschatten und die Eingliederung in souverane Miıttelstaaten ? Wıe
macht sıch die Popularıisierung und Industrialisierung des 19. Jahrhunderts 1mM Großraum
Stuttgart bemerkbar?

Auch die Methoden der Seelsorge und der Verkündigung sind nıcht ımmer die gleichen.
Dıie Seelsorgsmodelle, die der Konstanzer Generalvıkar gnaz Heinrich VO  ; Wessenberg
ausgedacht un! in der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts praktiziert hat, andere als die
der Franzıskaner, die 1mM 18. Jahrhundert nach Oeffingen berufen wurden. Die Vorstellungen
VO  ; Seelsorge veränderten sıch 1mM Zuge des Ultramontaniısmus un:! der Papstbegeisterung, die

das Erste Vatikanıische Konzıil 870/71 propagıert wurden.
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Dıie beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts haben 1m Bereich der Kirchen und ıhrer
Verkündigung Veränderungen hervorgebracht. Dazwischen mufßß die Herausforderung der
Christen durch den Nationalsozialismus erwähnt werden.

Die Stichworte WI1e Krıeg, Revolution, totalıtäre Macht werten die rage auf, ob Verände-
IUuNg in der Geschichte VO Menschen gewollt werden kann, ob der Mensch aus der
Geschichte lernen kann oder ob eiınem linden Schicksal ausgeliefert 1st.

Ich befürchte, da{fß ich aus diesem großartigen Aufriß 1Ur eın pPaar Mosaiksteinchen
vortühren kann ber WIr wollen Ja nıcht iırgendetwas aAus der Geschichte beweisen, sondern
grundsätzlich erfahren, wIıe INan mıiıt Geschichte umgehen kann

Dıie Voraussetzung dazu ist, dafß InNnan s$1e kennen lernt. Im Hınblick auf die
Vorarbeiten un! Veröffentlichungen ZU 1200-jährigen Jubiläum kann ich mich, W as die
Faktenvermittlung betrifft, kurz ftassen.

Herrschaftsstrukturen Un Konfessionsbildung
Bıs 369 hatten die Graten Von Wırtemberg (Württemberg) die Grundherrschaft über
Oeffingen ınne. 369 verkauften sıe diese Herrschaft die Herren VO  —- Neuhausen. Dıieser
Besitzwechsel sollte insotfern bedeutsam werden, da die Herren VO  —; Neuhausen iın bewußter
Abgrenzung VO  w den württembergischen Herzögen die Reformation nıcht mıtmachten und
Oeffingen 1534, als das Herzogtum Württemberg Herzog Ulrich protestantisch wurde,
katholisch blieb

Eıne wirtschaftliche Krise veranlafßte die Herren VO  - Neuhausen, Oeffingen verkaufen.
Das Domkapitel VO:  — Augsburg wurde Nachfolger. Das WAar insotern eın Kurı0osum, weıl
Oeffingen kirchlich nıe Augsburg, sondern ımmer ZU Bıstum Konstanz gehört hatte. Von
dieser geistlichen Jurisdiktion, dem Eintlußbereich des Konstanzer Biıschofs, werden WIır noch

Oren.
Wıe die Erwähnung Oeffingens Zusammenhang Miıt eiıner Schenkung eiınes Privatbe-

sıtzes auf Oeffinger Gemarkung das Kloster Lorsch 1n Hessen steht, werden immer wıeder
1M Laufe des Miıttelalters Schenkungen diverse Klöster gemacht. Das sınd rein wirtschaftliche
Manıpulationen, die nıchts über den geistig-geistlichen Einflufß des Osters oder des
betreffenden Ordens. Es se1l denn, dafß der Besitzanteil oder die Güter umfangreich N,

das Kloster eine eigene Klosterverwaltung oder ınen Pfleghof errichtete. Seelsorge 1mM
eigentlichen Sınne durfte von solchen Niederlassungen nıcht ausgehen.Dafür Walr der Pfarrherr, der rectior ecclesiae, zuständig. FEın solcher 1st erstmals in dem
Konstanzer Liber decıimationis VO  — 1275 einem Schätzbuch für die kirchliche Verwaltung,erwähnt. Für kirchliche Steuern, für den Kreuzzugszehnten oder für die Abgaben, die der
apst einforderte, brauchte INan zuverlässıge Angaben über die Finkünfte der Pfarreı, nach
denen die jeweılıge Steuer festsetzen konnte.

ıne Pfarrei WAar in erster Linıe eiıne Kapitalanlage, VO:  ; deren Erträgen der Pfründner leben
mußte. Man nın diese Pfründe auch Benetizium wörtlich ıne Wohltat). Von der Pflicht
Zur Seelsorge, VO Offizium, 1st damıt noch nıchts gESAaAZL Wenn eine Pfarrei gul
ausgestattet Wal, der Pfarrer sıch eiınen Vıkar halten konnte, dann Lat das auch. Im
Miıttelalter kam öfters VOT, da{fß eın Ptarrer oder eın Domhbherr zusätzlich seıner Pfarrei
oder seiınem Kanonikat mehrere Pfarreien ınne hatte, die durch Vikare betreuen jeß

ach dem Liber decimationis VO:|  3 275 War Oeffingen ıne einträgliche Pftarrei.
D)as Recht, die Pfarrei verleihen, muß nıcht mıiıt der Grundherrschaft zusammenhängen,dieses Recht konnte auch separat veräußert werden. Das scheint in Oeffingen der Fall SEeEWESCNHse1in. 313 jedenfalls wırd erstmals das Patronatsrecht urkundlich erwähnt. Die Herren VO  -

Lichtenstein hatten damals das Kloster Adelberg bei Göppingen verkauft.
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Das Kloster Adelberg stand den Graten von Württemberg, die eın Jahr nach dem
Kauf der Patronatsrechte durch das Kloster Kirchengut und Kırche ın Oeffingen VO  - den
Steuern beftreiten.

Dıie Pfarrei wurde mıt ıhren Finkünften dem Kloster Adelberg inkorporiert, einverleıibt.
Pfarrer 1mM rechtlichen Sınn WAar das Kloster, das eiınen Angehörigen des Konvents als
Pfarrvikar nach Oeffingen entsandte.

Als Württemberg nach der Schlacht VO  - Lauten 534 protestantisch wurde, konnte auf
die Grundherrschaft 1ın Oeffingen keinen Einfluß nehmen, aber ehielt sıch das Patronats-
recht VOT, das als Rechtsnachfolger des Klosters Adelberg beanspruchte. SO entsteht das
Kurı10sum, dafß in eıner katholischen Grundherrschaft der Pfarrer VO  ; einem protestantischen
Konsıstorium dem Bischot VO  — Konstanz präsentiert wurde, der dann die Investitur vornahm.

Diese rechtlichen Strukturen, nämlich das Ineinander VO  — Grundherrschaft, Patronats-
recht und geistliche Herrschaftsrechte des Bischofs, mufte ausführlich geschildert werden,
weıl in den Umbruchszeıten der Reformation der Struktur des Pfründwesens gerüttelt
wurde und weıl dieses Kräftespiel das relig1öse Leben auch nach der Retormationszeıt
bestimmte.

Das unbewältigte Erbe der Reformation un Gegegnreformation
Dıie Geschichte der Reformation und der Gegenreformation 1st erst geschrieben worden,
nachdem die Kontessionen gefestigt und INanl sıch voneinander abgegrenzt hatte. So
kann vorkommen, dafß versprengte Nachrichten, die uns herübergekommen sınd, keıin
rechtes Biıld ergeben. Zufällige Nachrichten VO  ; Wiedertäutfern, die Aus Oeffingen sStammen,
legen die Vermutung nahe, dafß doch einıges in Unordnung geraten WAar: Die Wiedertäuter
wurden VO  — jeglicher Obrigkeıt verfolgt, gleich ob sıe katholisch oder evangelısch WAar. Man
kann Verbindungen Oeffinger Bürger miıt evangelischen Famılien 4AUS umliegenden Orten
rekonstruieren. Sıe kann wenı1gstens als Sympathisanten der Retormatıion bezeichnen.

Geschichte, die eiınen spateren Zustand legıtımıeren will, wiırd selten die Umbrüche, die
sıch Anfang einer ewegung vollziehen, mıt bedenken. Die Retformation setiztie auf
Obrigkeit und die Gegenreformation bediente sıch der Durchsetzung des obrigkeitlichen
Prinzıps und hielt Pfründwesen test. Deshalb wurde in der offiziellen Geschichtsschrei-
bung die Infragestellung der Obrigkeit Anfang der reformatorischen ewegungen verdrängt.

ıne Rückbesinnung auf VeErgansSchNC Epochen 1st 1Ur möglıch, Wenn die Umbrüche, die
Verwerfungen und die Verdrängungen mıiıt edacht werden. Beschäftigung mıt Geschichte
kann 1Ur sinnvoll se1ın, wenn WIır mıiıt der Vielschichtigkeit und Vieltalt der Denkweisen,
Meınungen, Außerungen und Ereignissen VErgaNSCHCI Zeıten und Miıt deren Menschen
einen Dialog eintreten. Es kann passıeren, da{fß WIr erst den Schutt abräumen mussen, den
polıtisches Unvermögen hiınterlassen hat, die Quellen des Glaubens, für den die
Menschen strıtten un! lıtten, gelangen. Damıt eın Dialog miı1ıt den Menschen veErgaNSCHCI
Epochen in Gang kommen kann, mussen WIr ıhnen Fragen stellen, die uns bewegen, die aber
gleichzeıntig für die Befragten lebenswichtig

Unter den Gesprächspartnern mussen Wır zunächst einmal eınen Bauern jener eıit
ausfindig machen. Die Bauern (ich denke hiıer zunächst die Bauern Oberschwabens) haben
iın zwolt Artikeln ıhre Forderungen aufgestellt. Es 1st nıcht zuviel ZESARL, WEn WIr darın
allgemeıne Forderungen der eıt sehen. Nur eın Paarl möchte iıch herausgreifen:

Der volle Titel der Programmschrift lautet: »Die gründlichen und rechten Hauptartikel
aller Baurschaft und Hındersessen der gaistlıchen und weltlichen Oberkaiten VO  ; welchen s1e

Vgl A. ] Gurjewitz ın der FAZ VO 8. Julı 1987.
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sıch beschwert vermeınen«. Der Artikel fordert die freie Wahl des Pfarrers durch die
Gemeinde, seıne Absetzung und seıne Kontrolle durch das gleiche remıum.

»Derselbig erwölt Pfarrer soll uns das hailıg Evangelı lauter und klar predigen ONC allen
menschliıchen Zusatz dan uns den wahren Glauben verkündigen«.

Artikel regelt die Verwendung des Großen Zehnt, das heißt die Abgaben VO|  — orn ZUuU
Unterhalt des Ptarrers und ZUur Versorgung der Armen. Der Kleine Zehnt wiırd verweıigert.
Offtensichtlich handelt sıch dabeı einen Tierzehnt, denn heißt »den klaınen Zehnt
wöllen WIr ar nıt geben, dann (Jott der Herr hat das Vich treı dem Menschen beschatten«.

Artikel lehnt die Leibeigenschaft ab Dıie Begründung dafür lautet: »angesehen, das uns
Christus al] miıt seiınem kostparlichen Plutvergüssen erlöst und erkannt hat«.

Ausdrücklich wird DESARLT, daß damıt nıcht die Obrigkeıt abgelehnt werde: „Nıt das WIr
Sa treı wöllen seın, kaln Oberkait haben wellent, as lernet uns Gott nıt«

Diese Forderungen der Bauern wurden sowohl VO  - der alten Kırche als auch Von den
Retformatoren bekämpftt. Dıie Gründe dafür mussen erläutert werden.

Im ersten Artikel wurde als die wichtigste Funktion des Priesters die Verkündigung des
Evangeliums angesehen. Damıt wurde dem Priester die Macht MM  9 die ıIn der
Vorstellung der eintachen Leute 1m Mittelalter hatte. In der Volksfrömmigkeıt und 1mM

verwandeln.
Volksglauben hatte die Macht, Trot un! Weın in den Leib und das Blut Christi

Dıie Gedanken des bekanntesten Theologen des Mittelalters, des Domuinikaners Thomas
VO  - Aquın drangen nıcht dem gläubigen Volk durch Es konnte weder lesen noch
schreiben. Das Volk wollte das Wunder, das sıch den geheimniısvollen Worten des
Priesters vollzog, sehen. Deshalb gab in den Kirchen herrliche Monstranzen, mıt denen das
Bedürtnis der Leute, das verwandelte rot schauen, befriedigt wurde. Dıie Messe wurde N1UTr
auf ıhren Höhepunkt hın erlebt. Der Augenblick der Wandlung War wichtig. Deshalb läuteten

dieser Stelle die Glocken. Dıie Messe wurde gleichsam als eın Zauber erfahren, den die
Gläubigen für sıch ufizen konnten. Von eiıner Teilnahme der Messe-.erhotftte INan sıch die
Zuwendung hiımmlischer Gnaden, Stärkung ın den Kämpfen des Lebens, Schutz wıder alle
Getahren des Leibes und der Seele, Hılftfe im Leben un! Sterben und Erlösung VO  - den Qualen
des Fegfeuers. In der Lehre der Meßtrüchte wurden die Erwartungen drastıiısch un!| sinnenhaft
ausgedeutet un! in der Predigt dem Volk verkündet. So ZUuU Beispiel INan, der Mensch
werde nıcht alter, solange die Messe mMiıt Andacht höre. der dem Tag, dem eın
Christ der Messe beiwohne, werde nıcht von eiınem plötzlichen oder bösen Tod überrascht.
Frauen, die Hoffnung T1, wurde ıne eichte Entbindung versprochen, wenn s1e
möglıichst viele Wandlungen erlebt hätten. Das sel1l nützlıcher, als die abergläubischen Miıttel
alter Weiber anzuwenden. Da die Gläubigen die Wandlungsworte, die der Priester aus
Ehrturcht Vor dem heiligen Geschehen VOr sıch hinflüsterte, nıcht verstanden, benützten s1e
diese Worte in eıner verderbten Orm als Zaubertormel. Aus dem »hoc est enım COIr pPUuS

(»das 1st meın Leib«) wurde das »hokuspokus«. In der Lehre der Mefrüchte und 1im
alltäglichen Erleben WAar die Messe eın magisches Heılmiuittel. Dıie Kritik der Mystiker und
Reformatoren diesen Praktiken WAar verständlich

Dıie Mystiker des Mittelalters, eıster Fckhart un! Johannes Tauler Zu Beispiel, tanden
keinen Getallen daran, dafß InNnan in Predigten werbemäßig und reklameartıg die Meßßfrüchte
anpries. Nıcht die Zahl der gehörten Messen bewirke die Erlösung, die Messe wiıirke

Dıie gründlichen und rechten Hauptartikel aller Baurschaft, ed 1n : Grundzüge der Geschichte.
Hiıstorisch-politisches Quellenbuch, bearb VO:  _ Richard WEIRICH u. Bd 1) Frankturt 1966, 1 75720

Adolph FRANZ, Dıie Messe Im deutschen Mittelalter. Beıträge Zur Geschichte der Liturgie des relig1ösen
Volkslebens, Freiburg 1902, Nachdruck Darmstadt 1963
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ruchtbarer, Je innıger sıch der Mensch (sott hinwende. Wörtlich Sagt Tauler: » Wısset, eın
einzıger Einschwung ın die Wunden uUuNsercs Herrn mıiıt Liebe 1st Gott denn alle
Glocken und Orgeln und der hohe esang un! die Meßgewänder« Der erühmte Straßbur-
pCr Domprediger Geıler VOoO  } Kaysersberg War Begınn des 16. Jahrhunderts der Ansıcht, dafß
durch ıne Messe ohne Predigt mehr Schaden entstünde als durch ine Predigt ohne Messe

Das relig1öse Bewußtsein der Buürger veränderte sıch. Dıie Bürger des spaten Miıttelalters
gaben siıch mıiıt den magiıschen Praktiken der Pfarrer nıcht mehr zufrieden. Deshalb stifteten sS1e
iın den Städten Predigerstellen, sogenannte Prädikaturen. Die Alteste aßt sıch in Riedlingender Donau bereits 415 nachweisen. Diese Entwicklung ertaßte dennsüdwestdeutschen
Raum

In retormatorischer eıt wurden diese Stiftungen forgesetzt.
Dıie Erwartungen und Bedürfnisse der Menschen dieser eıt markierten bereıits iın [0) 8 0>

tormatorischer eıt die Unzufriedenheit mıiıt der Struktur der Pfarrei, die VO:  — wiırtschattlichen
Gesichtspunkten (zum Beıspiel Abgaben) epragt WAal. Bereıts in vorreformatorischer eıt
zeıgte InNnan das Unbehagen den sakramentalen Praktiken der Pfarrer, die damıt ıne andere
Form VO  ; Herrschaft ausübten.

In dieser eıt braute sıch manches inen. Da wurden NeCu Ideen und Gedanken
gehandelt, da wurde die Bibel gelesen und das Gelesene auf den Alltag hın durchdacht. Da
wurden NeCUEC Sıtuationen SCHOMMCNK, Das Alte wurde kritisch überfragt. Da wurden
NCUEC Lösungen für alte un:! NCUC Probleme gesucht und gefunden. Da ıldete sıch eın
Bewulßßstseın, das das Herkommen, wI1e eh und Je BCeWESCH Ist, in rage gestellt hat. Nıcht die
Mißstände ın der Kırche nahmen Z WI1e das oft behauptet wiırd, wenngleıch Mifßstände
allen Zeıten ın der Kirche gegeben hat, neın, das NECUEC Bewußtsein deutete das Herkommen als
Mifßstand. Mıt solcher Deutung konnte INnan sıch besser VO Alten absetzen.

Es WAar Umbruchsituation. Vieles WAar 1Im Fluß Vieles wurde gedacht, CISONNCNHN, geschrie-ben, Was spater, als man sıch polıtisch abgrenzte, nıcht mehr gedacht werden durfte oder
anders gedeutet wurde. Dıie polıtische Abgrenzung wurde ZuUur Konfessionsgrenze.

Bevor 65 dieser Abgrenzung kam, machten Prädikanten auch auf die sozıalen Mißstände
autmerksam. So wurde teilweise der Zehnte als relıg1öses Gebot abgelehnt, als obrigkeitliche
Steuer akzeptiert.

Nehmen WIr den Bauern des 16. Jahrhunderts, die CS in Oeffingen gegeben hat, die
Wiedertäuter hınzu, die vereinzelt in den Quellen auftauchen, äßt sich auch deren
Vorstellungen einıges N.

Wo Zeugnisse VO  —_ Wiıedertäufern oibt, die verfolgt und hingerichtet wurden, können
diese NUr Betroffenheit auslösen über die Konsequenz, mıiıt der s1e ıhren Glauben erlebten.
Man kann dazu Fanatısmus SCNH. Denken WIr daran, s1ie anderem das Schwert als
Strafmittel ın der Hand der Obrigkeit ablehnten und die konsequente Gewaltlosigkeit
propagıerten, s1e Protagonisten modernen Denkens aber gerade eshalb beunru-
higten s1ie weltliche Mächte un! kirchliche Obrigkeiten, gleich welcher Kontession. In der
Geschichtsschreibung aber wurden die Anlıegen der Bauern und der Wiedertäufer vernachläs-
sıgt und verschwiegen. Gruppen, dıe Berufung auf die Bibel iıhre Rechte kämpften,wurden der Politik, die auf den Flächenstaat hinzielte, geopfert. Elementare Menschenrechte
mufßten obrigkeitsstaatlichen Zielen weichen.

Zıt. ach FRANZ, Dıie Messe 298
Zıt. ach Joseph LORTZ, Die Reformation in Deutschland, Bd 1) Freiburg 1962,
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Das „Heiıl der Seelen« als oberste Maxıme
Die eıt nach dem Dreißigjährigen rıeg wırd allgemeın als die Blütezeit katholischen Lebens
ausgegeben. Man spricht VO  ; der tridentinischen Reform, ıne Zeıt, in der die Beschlüsse des
Konzıils VON Trıent (1545—-1563) phasenverschoben Deutschland durchgeführt wurden.

Barocke Lebensformen, triıumphalistische Gebärden und vitale Lebensftfreude Sagt Inan
dieser Epoche nach. In der Kırche wurde die Seelsorge als das oberste Gebot ausgegeben:Salus anımarum Suprema lex Wıe steht damit Oeffingen? Das Zıtat Begınn dieses
Vortrags, diıe Klage des Pfarrers Gulde aus dem Jahre 1765, beschreibt die traurıge Wırklıich-
keit in Oeffingen. Seelsorgerlicher Notstand herrschte, weıl sıch die Katholiken VO  3 den
Protestanten der Umgebung bedrängt ühlten. Dem mußte Einhalt geboten werden. Wer aber
konnte Abhıilte schaffen? Der Patronatsherr? Der herzogliche Hof in Stuttgart ?

769 verlieh Herzog Kar!l von Württemberg die Pfarrei Oeffingen dem Hofkaplan Franz
Anton Michael Se1z. Er wurde dem Konstanzer Bischof Franz Konrad Kardınal Von Rodt
präsentiert und von diesem auf die Pfarrei investliert. Hofkaplan Se17 hatte aber VO Herzogdie Erlaubnis erbeten, Hot Stuttgart bleiben und die Pfarrei Oeffingen durch
eınen Vikar administrieren lassen dürte« 19 Se17z blieb in Stuttgart und 1eß Oeffingen durch
we1l Vikare versehen. Die Oeffinger Bürger mıt dieser Lösung nıcht einverstanden und
verlangten eiınen eigenen Pfarrer.

Und dann WAar noch das Augsburger Domkapitel als Ortsherr, das hätte dem Notstand
abhelfen können. Der Oeffinger Vertreter des Domkapitels Joseph Grüntießer ıne
Nıederlassung der Franziskaner, eın sogenanntes Hospitium, All. 769 trat in Unterhand-
lungen mıiıt dem Guardıian der Franziskaner in Hechingen, Paul Kinker. ıne Abordnung
VO  - we1l Oeffinger Bürgern wurde ın Augsburg vorstellig, dort die Niederlassung der
Franzıiıskaner betreiben. Als der Oeffinger Pfarrer Se17z Stuttgart davon hörte, machte
dem Herzog arl als dem Patronatsherrn Mitteilung und protestierte die beabsichtigteKlostergründung, weıl S1e »die Pfarrei und der pfarramtlichen Wıirksamkeit präjudiziere un!
Unannehmlichkeiten bereiten würde, auch durch Terminieren iın den benachbarten herzogli-chen Orten Unzuträglichkeiten sıch ergeben könnten«!!. Se17z befürchtete Konkurrenz, W as
eıne Minderung der Einkünfte ZUur Folge hatte. Da die Franzıskaner ın den Gemeıinden ıhren
Lebensunterhalt erbettelten Terminieren 1st der Fachausdruck für die Zuteilung jener ÖOrte,
in denen sıe betteln durtten War auch befürchten, da{fß sie in herzoglichen Orten
Almosen baten. Der ekan Steın, Pfarrer Vvon Unterboihingen, unterstutzte seinerseıts die
Klostergründung und sprach deswegen beım Domkapitel iın Augsburg un! beim Bischof VO:  3
Konstanz vor!?. Herzog Karl wIles den Oeffinger Pfarrer Al} diese Pläne beim
Konstanzer Bischof »WeSCN der hıeraus unvermeidlich sıch ergebenden Inkonvenienzen«
intervenieren. Als Gegner des Klosterprojektes Oeffingen traten auch die Kapuzıner in
Weiıl der Stadt auf Seıt 680 kamen sı1e nach Oeffingen, der Seelsorge auszuhelten. Am

März 709 hatten s1ie eiınen ıhrer Patres, Aloıs, als Vikar nach Oeffingen geschickt. FEr
War allerdings ı8l Maı des gleichen Jahres bereits verstorben. Die Kapuzıner VO:  3 Weiıl der
Stadt mußten befürchten, da{fß ihnen das Vikariat und die Vertretung Oeffingen IMwurde. Beıdes bedeutete Verlust Einküntten und Almosen. Sı1e richteten Protestschreiben

Zıt. nach BRINZINGER, Geschichtliche otızen ber einıge 1mM Umfang des jetzigen LandkapitelsStuttgart gelegene Pfarreien, Kirchen und Klöster, 1n : Dıözesan-Archiv von Schwaben d; 1988, Nr. 14,
—5 Nr. 15, —58 Nr. 16, Oeffingen/Württemberg. Franziskaner-Observanten-
Hospiz, ın Alemanıia Francıscana Antıqua 8, 1962, 60—71
11 Zıt. wıe Anm.

BRINZINGER ezieht sıch auf einen Bericht Steins VO| 11 November 1769
Anweısung des Herzogs VO November 1769
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das Domkapıtel Augsburg, den Bischoft VO  — Konstanz und den Markgraten VO:  -

Baden, der iıhr Protektor Wäaäl, des Inhalts, die Errichtung eınes uecn Hospız musse
verhindert werden.

Trotz dieser Einsprüche erreichten die Franziskaner, die sıch ihrerseıts für die Errichtung
des Hospız iın Oeffingen eingesetzt hatten, die Zustimmung des Augsburger Domkapitels als
Ortsherrn un! des Bischots VO  - Konstanz als Ortsbischof. Dıie Verständigung dieser beiden
Institutionen War insotern nıcht schwier1g, da der Bruder des Konstanzer Bischotfs, Maxım1i-
lian Christoph VO:  - Rodt, ekan des Augsburger Domkapıtels WAal. ber erst als der
Hauptgegner, Pfarrer Se1Z, 1mM Herbst KFE nach Schelklingen worden WAarl, geneh-
miıgte der Konstanzer Bischoft 29 Oktober 772 die Errichtung des Franziıskaner-Klosters.
In dieser Urkunde umschrieb der Bischof den Zweck der Stiftung: Dıie Vermehrung der Ehre
Gottes, die Ausbreitung des Glaubens, die Befördernis der Andacht un! des Seelenheils. Dreı
Patres und eın Laienbruder sollten das Kloster besiedeln diese Zahl dürfte nıemals über-
schritten werden. Die Franziıskaner sollten 4Uus der Straßburger Ordensprovinz beruten
werden, WOZU auch Hechingen gehörte. Dıie Franziskaner erhielten die Erlaubnis, eın Hospiız
und eın Kirchlein erbauen. Damiıt sS1e nıemanden Zur ast tıelen, sollten s1e entsprechend
ausgestattiet werden. Das Terminieren War ıhnen verboten. ber INan brauchte sıch die
Franzıskaner keine orge machen. Dıie Augsburger Bankiers Obwexer standen hınter dem
Projekt. Und als Wohltätigkeit hatte der Augsburger Domyvikar un|! Subkustos a-
mentarısch 400 Gulden »für die Sustentation (Unterhaltung) der Oeffinger Franziskaner«
vermachtl

Dıie seelsorgerliche Tätigkeit der Franzıskaner sollte nach Wıillen des Bischotfs 1mM Einver-
nehmen mıiıt dem Ortspfarrer durchgeführt werden. Auch das Domkapıtel Augsburg stellte
tür die Seelsorge der Franzıskaner bestimmte Bedingungen auf In allen geistlichen Verrich-
tungen wurden s1ie dem Domkapıtel und dem Ortspfarrer unterstellt. Es WAar ıhnen verboten,

termınıeren, während die Weil der Städter Kapuzıner weıterhın ıIn Oeffingen Almosen
ammeln durtten. Die Rechte des Ortspfarrers wurden durch einıge Bestimmungen ausdrück-
ıch geschützt. So durften die ranzıskaner keine Jahrtagsstiftungen annehmen. Während der
Pfarrgottesdienste durften der Klosterkirche keıine Gottesdienste gehalten werden. Predig-
ten durftten ın der Klosterkirche Ur Sonntag Nachmiuttag gehalten werden. Das Domkapıtel
übernahm auch die Beschränkung der Franziskaner auf drei Patres und einen Lai:enbruder, wıe

der Bischot ZUuUr Bedingung gemacht hatte. Dıie Patres sollten gelehrt, fromm und bescheiden
se1ın, s1e mufßlÖten VOT ıhrer Anstellung dem Domkapitel präsentiert werden und s1e durften der
Bürgerschaft nıcht Zur ast tallen. Die Franziskaner in Straßburg akzeptierten die Bedingun-
SCH des Bischots VO  - Konstanz und des Domkapıtels VO  -} Augsburg. Sıe stellten ihrerseits
eiınen Revers aus: S1e würden die Rechte des Pfarrers respektieren. Sıe seılen bereıit, die Kosten
tür den Gottesdienst selbst bestreıiten. Sıe nehmen keine Jahrestage oder gestiftete Messen
All. Sıe halten keine Christenlehre und Predigten, sel denn, daß der Pfarrer s1e darum bäte.
Täglıch werde eın Pater die Frühmesse lesen, und ‚WaTr eiıner Zeıt, die die Gemeindevor-
stände festlegen, die zweıte Messe nach dem Pfarrgottesdienst un! die dritte Uhr. An
Sonn- und Feıiertagen werde eın Pater nachmittags ıne Predigt halten eıner Zeıt, da keıin
Pfarrgottesdienst stattfinde.

Erster Super10r WAar der Guardian Pau!l Kinker aus Hechingen. Jedoch hatten die Franzıs-
kaner noch keine Kirche. Man begann ‚.WaTr 1mM Februar 1773 die Fundamente auszuheben.
Am April 773 wurde der Grundstein gelegt. Bereıts 15 März protestierte Herzog Karl

den Bau der Kırche Das Protestschreiben, das in Konstanz und Augsburg vorlegen
lıefß, enthielt folgende Begründungen: ıne Zustimmung dem Bau se1l Stuttgart nıcht

14 BRINZINGER (wıe Anm
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eingeholt worden. Streiterejen der Patres mıt dem Ptarrer sej]en in Zukunft unvermeidlıich.
Auch die Kapuzıner A4US Weil der Stadt brächten iıhre Einwände beı Der Bauplatz sel rechtlich
nıcht bebaufähig, weıl VO:  —_ dem Acker Zehntbeıiträge erhoben würden.

Der Bau wurde anderer Stelle fortgesetzt. Der Pfarrer gab seıne freundliche Haltung auf
und stellte seınerseıts Bedingungen. Als der Rohbau hochgezogen Wal, verbot der Herzog den
Weıter- und Ausbau. Der Superi0r resignıerte darauf seın Amt Der nNneue Superi0r etrieb den
Weıterbau. Schließlich erhielt offizijell die Genehmigung des Herzogs Man hätte ıhn Ja
vorher Iragen können, gab verstehen, dann hätte keine Schwierigkeiten gemacht. Jetzt
schaltete sıch der Ptarrer eın und machte iın Stuttgart Eingaben, den Bau verhindern.
Der Superior resignierte. Der NECUC Superior ZO% VOT das Reichsgericht in Wıen und erreichte
die Erlaubnis für den Weıterbau. Darautfhin verbot die herzogliche Behörde, da{fß Arbeiter in
Stuttgart angeworben und Baumaterıalıen 4UusS Württemberg herbeigeschafft würden. Aus
Augsburg kam die Anweısung, sıch herzogliche Befehle nıcht kümmern und weıterzu-
bauen. Am ugus 775 konnte die Kırche der Franziskaner schließlich geweıiht werden.

Das Ganze WAar eın Trauerspiel. ber W as Sagt uns diese Episode? Wıe mussen WIr A4UusSs der
Sıcht der lokalen Ereignisse die Reformbewegung, die dem Motto, da{fß die Seelsorge das
oberste (Gesetz sel, beurteilen? Man kann nıcht miıt Konzilsdekreten Geschichte schreiben.
Man muß die Wirklichkeit, die geschehene Geschichte, ZUur Kenntniıs nehmen. Dafß die
Seelsorge oberste Maxıme sel, kann in Oeffingen nıcht ablesen. Die gesellschaftliche
Wıirklichkeıit War auch in der nachtridentinischen eıt mıittelalterlich gepragt un! strukturiert.
Religiöses Leben 1mM Sınne des Konzıls VO  — Trient konnte sıch nıcht enttalten. Das Pfründwe-
SCH und die diversen Zuständigkeiten provozlerten Kompetenzstreitigkeiten.

Der Mensch mu{fßte in den Mittelpunkt gerückt werden. Die Institutionen durftten nıcht
ZUur Hauptsache werden.

Seelsorge ım Zeichen der Aufklärung
Damıt NCUEC Akzente iın der Ausübung der Seelsorge DESEIZT werden konnten, bedurfte der
Kräfte und Medien der sogenannten Aufklärung. Zunächst WAar noch einmal der Staat, der
NEUEC württembergische Staat un!| seıne Urgane, die die Strukturen der modernen Seelsorge
testlegten. Der Königlıche Kırchenrat Orlentierte sıch den Vorstellungen VON Seelsorge, wI1ıe
S$1e der Konstanzer Generalvikar gnaz Heinrich von Wessenberg 1m Meersburger Priesterse-
mınar praktizierte. Die Geistlichen herzoglichen Hoft, der Stuttgarter Hofkapelle,
eizten diese Ideen in die Wırklichkeit Kontakte der Oeffinger Pfarrer den Geistlichen

der Hofkapelle sınd vorhanden und müßten eıgens untersucht werden. Zu den Mafßnah-
INCNH, die VO:  e Wessenberg angeregt und Von den staatlıchen Behörden durchgeführt wurden,
haben WIr heute, 1mM Umtfteld des Zweıten Vatikanischen Konzıils, eın anderes Verhältnis.
August Hagen, der trühere Rottenburger Generalvıkar, konnte seıner »Geschichte der
Diözese Rottenburg« (1956) noch sehr hart über die Wessenbergschen Verordnungen urtel-
len »Die Verordnungen Wessenbergs und ıhre Durchführung wırkten wıe eiıne Walze, die
über eın reich entfaltetes kirchliches Leben 2ing« l Wessenberg ging nıcht Abschaffung
des relig1ösen Brauchtums, kämpfte die Mißbräuche. Zum Beispiel reduzierte
durch Frlafß die Bıttprozessionen, die häufig weıt entlegenen Orten tührten. Fr empfahl
den Pfarrern, »durch zweckmäßig Belehrung den ırrıgen Wahn zerstoren, als WE die
Entfernung des Ortes den Bıttgang den ugen (jottes wohlgefälliger un: verdienstlicher
machen können« l Wessenberg gab die Schuld den häufigen un veräußerlichen Bıttgän-
15 August HAGEN, Geschichte der 1Özese Rottenburg, Bd 1, Stuttgart 1956,
16 Verordnung VOIN März 1803, 1n : Sammlung Bischöflicher Hırtenbriete und VerordnungenVON KONFESSIONELLER AUSGRENZUNG ZU ÖKUMENISCHER OFFENHEIT  187  eingeholt worden. Streitereien der Patres mit dem Pfarrer seien in Zukunft unvermeidlich.  Auch die Kapuziner aus Weil der Stadt brächten ihre Einwände bei. Der Bauplatz sei rechtlich  nicht bebaufähig, weil von dem Acker Zehntbeiträge erhoben würden.  Der Bau wurde an anderer Stelle fortgesetzt. Der Pfarrer gab seine freundliche Haltung auf  und stellte seinerseits Bedingungen. Als der Rohbau hochgezogen war, verbot der Herzog den  Weiter- und Ausbau. Der Superior resignierte darauf sein Amt. Der neue Superior betrieb den  Weiterbau. Schließlich erhielt er offiziell die Genehmigung des Herzogs. Man hätte ihn ja  vorher fragen können, gab er zu verstehen, dann hätte er keine Schwierigkeiten gemacht. Jetzt  schaltete sich der Pfarrer ein und machte in Stuttgart Eingaben, um den Bau zu verhindern.  Der Superior resignierte. Der neue Superior zog vor das Reichsgericht in Wien und erreichte  die Erlaubnis für den Weiterbau. Daraufhin verbot die herzogliche Behörde, daß Arbeiter in  Stuttgart angeworben und Baumaterialien aus Württemberg herbeigeschafft würden. Aus  Augsburg kam die Anweisung, sich um herzogliche Befehle nicht zu kümmern und weiterzu-  bauen. Am 1. August 1775 konnte die Kirche der Franziskaner schließlich geweiht werden.  Das Ganze war ein Trauerspiel. Aber was sagt uns diese Episode? Wie müssen wir aus der  Sicht der lokalen Ereignisse die Reformbewegung, die unter dem Motto, daß die Seelsorge das  oberste Gesetz sei, beurteilen? Man kann nicht mit Konzilsdekreten Geschichte schreiben.  Man muß die Wirklichkeit, die geschehene Geschichte, zur Kenntnis nehmen. Daß die  Seelsorge oberste Maxime sei, kann man in Oeffingen nicht ablesen. Die gesellschaftliche  Wirklichkeit war auch in der nachtridentinischen Zeit mittelalterlich geprägt und strukturiert.  Religiöses Leben im Sinne des Konzils von Trient konnte sich nicht entfalten. Das Pfründwe-  sen und die diversen Zuständigkeiten provozierten Kompetenzstreitigkeiten.  Der Mensch mußte in den Mittelpunkt gerückt werden. Die Institutionen durften nicht  zur Hauptsache werden.  Seelsorge im Zeichen der Aufklärung  Damit neue Akzente in der Ausübung der Seelsorge gesetzt werden konnten, bedurfte es der  Kräfte und Medien der sogenannten Aufklärung. Zunächst war es noch einmal der Staat, der  neue württembergische Staat und seine Organe, die die Strukturen der modernen Seelsorge  festlegten. Der Königliche Kirchenrat orientierte sich an den Vorstellungen von Seelsorge, wie  sie der Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich von Wessenberg im Meersburger Priesterse-  minar praktizierte. Die Geistlichen am herzoglichen Hof, an der Stuttgarter Hofkapelle,  setzten diese Ideen in die Wirklichkeit um. Kontakte der Oeffinger Pfarrer zu den Geistlichen  an der Hofkapelle sind vorhanden und müßten eigens untersucht werden. Zu den Maßnah-  men, die von Wessenberg angeregt und von den staatlichen Behörden durchgeführt wurden,  haben wir heute, im Umfeld des Zweiten Vatikanischen Konzils, ein anderes Verhältnis.  August Hagen, der frühere Rottenburger Generalvikar, konnte in seiner »Geschichte der  Diözese Rottenburg« (1956) noch sehr hart über die Wessenbergschen Verordnungen urtei-  len: »Die Verordnungen Wessenbergs und ihre Durchführung wirkten wie eine Walze, die  über ein reich entfaltetes kirchliches Leben ging«!°. Wessenberg ging es nicht um Abschaffung  des religiösen Brauchtums, er kämpfte gegen die Mißbräuche. Zum Beispiel reduzierte er  durch Erlaß die Bittprozessionen, die häufig zu weit entlegenen Orten führten. Er empfahl  den Pfarrern, »durch zweckmäßig Belehrung den irrigen Wahn zu zerstören, als wenn die  Entfernung des Ortes den Bittgang in den Augen Gottes wohlgefälliger und verdienstlicher  machen können«!®, Wessenberg gab die Schuld an den häufigen und veräußerlichen Bittgän-  15 August HAGen, Geschichte der Diözese Rottenburg, Bd. 1, Stuttgart 1956, 29.  o  16 Verordnung vom 17. März 1803, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für  das Bisthum Konstanz von dem Jahre 1801 bis 1808, Konstanz 1808, 134-137; 136.für
das Bisthum Konstanz VO|  _ dem Jahre 1801 hıs 1808, Konstanz 1808, 134—137/; 136
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gCn den Pfarrern, die sıch die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denktaulheit
der Landbevölkerung entgegenkamen !. Hinsichtlich der Bıttprozessionen stellte Wessenbergfest, »d:; diese Art teyerlicher Andachtsübungen ZUur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-
stände unserer heiligen Religion sehr geschickt SCY, indem s1e auf die Gemüther des christli-
chen Volkes eiınen vorzüglichen lebhatten Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und
die Dankbarkeit den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und
verstärket« 18

Anläßlich der Wiederbesetzung der Pftarrei Oeffingen 1m Jahre 829 kritisierte der
Stadtpfarrer von St Eberhard ıIn Stuttgart un ekan des Landkapitels ın Stuttgart, dem
Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Ptarrer attıas Zıhler??, da{fß »eıgensinNN1g und
willkürlich« mi1t der Gottesdienstordnung vertahren se1 un! nıcht jene beachtet hatte, die 1m
Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde MmMiıt Genehmigung des Staates erschienen se1l  20
Deshalb stellte der Dekan eiıne Anzahl Mißbräuche ın Oeffingen fest: der Pfarrer hätte
unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte das Allerheıiligste ın
der Monstranz und 10 mal 1mM Zıborium das Jahr über ausgeSsetZtL, »In 54 A un:!
schliefßlich hätte häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.
Dıie Folge davon se1 SCWESCHH, da{ß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt
oder Sar ausgefallen 1st Der Dekan wollte dafür SOTrg«eNn, da{fß während der Vakanz der Pfarrei
der Gottesdienst 1n Oeffingen gereinigt und besonders SCn der auswärtigen Katholiken, die
von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Fur den ucn Ptarrer
erbat der Dekan ıne Weıisung von höchster Stelle, damıt der NECUC Pfarrer in Schranken
gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab Cr folgende konkrete Anweısungen: Das
Verkünden VO  3 Ablässen habe gänzlıch unterbleiben. Die Aussetzung des Allerheilig-
sten se1l auf die Hauptfeste beschränken, VOT allem se1l die Aussetzung bei den Andachten
den monatlıchen Bruderschaftsandachten unterlassen. Predigten und Christenlehre
dürten nıe willkürlich Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und
n der monatlichen Bruderschaftsandachten dürten si1e nıcht ausfallen ?!.

Erfolgsmeldungen 1m Sınne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptıst
HAGEN (wıe Anm 12)

18 Verordnung VO 17. März 1803 (wıe Anm 13) 134
Zıhler War von 1784 bıs 1822 Pfarrer in Oeffingen.
Allgemeıne Gottesdienstordnung für alle einıschen Bundesländer des Bisthums Konstanz VO

März 1809, In : Sammlung Bischöflicher Hırtenbriefe und Verordnungen188  JOACHIM KÖHLER  gen den Pfarrern, die sich um die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denkfaulheit  der Landbevölkerung entgegenkamen!’, Hinsichtlich der Bittprozessionen stellte Wessenberg  fest, »daß diese Art feyerlicher Andachtsübungen zur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-  stände unserer heiligen Religion sehr geschickt sey, indem sie auf die Gemüther des christli-  chen Volkes einen vorzüglichen lebhaften Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und  die Dankbarkeit gegen den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und  verstärket« 18  Anläßlich der Wiederbesetzung der Pfarrei Oeffingen im Jahre 1829 kritisierte der  Stadtpfarrer von St. Eberhard in Stuttgart und Dekan des Landkapitels in Stuttgart, zu dem  Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Pfarrer Mattias Zihler!®, daß er »eigensinnig und  willkürlich« mit der Gottesdienstordnung verfahren sei und nicht jene beachtet hatte, die im  Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde mit Genehmigung des Staates erschienen sei?°.  Deshalb stellte der Dekan eine Anzahl Mißbräuche in Oeffingen fest: der Pfarrer hätte  unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte er das Allerheiligste in  der Monstranz und 10mal im Ziborium das Jahr über ausgesetzt, »in summa 54x«, und  schließlich hätte er häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.  Die Folge davon sei gewesen, daß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt  oder gar ausgefallen ist. Der Dekan wollte dafür sorgen, daß während der Vakanz der Pfarrei  der Gottesdienst in Oeffingen gereinigt und besonders wegen der auswärtigen Katholiken, die  von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Für den neuen Pfarrer  erbat der Dekan eine Weisung von höchster Stelle, damit der neue Pfarrer in Schranken  gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab er folgende konkrete Anweisungen: 1. Das  Verkünden von Ablässen habe gänzlich zu unterbleiben. — 2. Die Aussetzung des Allerheilig-  sten sei auf die Hauptfeste zu beschränken, vor allem sei die Aussetzung bei den Andachten an  den monatlichen Bruderschaftsandachten zu unterlassen. — 3. Predigten und Christenlehre  dürfen nie willkürlich an Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und  wegen der monatlichen Bruderschaftsandachten dürfen sie nicht ausfallen?!,  Erfolgsmeldungen im Sinne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptist  17 HaGcen (wie Anm. 12) 70.  18 Verordnung vom 17. März 1803 (wie Anm. 13) 134.  19 Zihler war von 1784 bis 1822 Pfarrer in Oeffingen.  20 Allgemeine Gottesdienstordnung für alle Rheinischen Bundesländer des Bisthums Konstanz vom  16. März 1809, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für das Bisthum Konstanz,  Erste Fortsetzung, Konstanz 1809. 49-55. — Die Verordnung vom 16. März 1809, lautet in diesem Punkte:  »XVII. Damit in Hinsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absicht der Kirchenord-  nungen nicht durch Mißbräuche vereitelt werde, verordnen wir Folgendes:  a) Das Hochwürdigste in der Monstranz soll künftig in allen Pfarrkirchen nur am heiligen Christtag,  Osterfest, und Pfingsten, an Marıä Himmelfahrt, am Fronleichnamsfest, und in dessen Octav täglich  zweymal ausgestellt werden ...  b) An den übrigen Sonn- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägigen, noch bei dem nachmittägigen  Gottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch soll an diesen Tagen das Hochwürdigste im  Ziborium nach der heiligen Messe auf den Altar gesetzt, vor demselben das Gebet für das Wohl der  Christenheit, für den Landesfürsten, und zur Sommerzeit für günstige Witterung und den Segen der  Feldfrüchte in deutscher Sprache verrichtet, und damit ein passendes Lied verbunden werden. Das  nämliche soll am ersten Sonntag jedes Monats auch am Schluß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt  haben ... (es folgen Anweisungen für die Karwoche).  g) An keinem andern Tage, als an den vorbenannten, darf künftig das Hochwürdigste in der Monstranz  oder im Ziborium ausgesetzt werden ...« Allg. Gottesdienstordnung 54f.  21 Bericht des Dekans Georg Anton Sinz über den Zustand der Pfarrei Oeffingen wegen der Wiederbe-  setzung nach dem Tod des Pfarrers Zihler vom 30. Januar 1823. DAR F IIa Oeffingen, Fasc. 14.für das Bisthum Konstanz,
Erste Fortsetzung, Onstanz 1809 4955 Die Verordnung VO März 1809, lautet 1ın dıesem Punkte:
»X VIL amıt ın Hınsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absıicht der Kırchenord-
NUNSCH nıcht durch Mißbräuche vereıtelt werde, verordnen WIr Folgendes:
a) Das Hochwürdigste in der Monstranz ‚;oll künftig ın allen Pfarrkirchen 1Ur heiligen Christtag,Osterfest, und Pfingsten, N Marıä Hımmelfahrt, Fronleichnamstest, und ıIn dessen (Octav aglıch
zweymal ausgestellt werden188  JOACHIM KÖHLER  gen den Pfarrern, die sich um die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denkfaulheit  der Landbevölkerung entgegenkamen!’, Hinsichtlich der Bittprozessionen stellte Wessenberg  fest, »daß diese Art feyerlicher Andachtsübungen zur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-  stände unserer heiligen Religion sehr geschickt sey, indem sie auf die Gemüther des christli-  chen Volkes einen vorzüglichen lebhaften Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und  die Dankbarkeit gegen den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und  verstärket« 18  Anläßlich der Wiederbesetzung der Pfarrei Oeffingen im Jahre 1829 kritisierte der  Stadtpfarrer von St. Eberhard in Stuttgart und Dekan des Landkapitels in Stuttgart, zu dem  Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Pfarrer Mattias Zihler!®, daß er »eigensinnig und  willkürlich« mit der Gottesdienstordnung verfahren sei und nicht jene beachtet hatte, die im  Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde mit Genehmigung des Staates erschienen sei?°.  Deshalb stellte der Dekan eine Anzahl Mißbräuche in Oeffingen fest: der Pfarrer hätte  unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte er das Allerheiligste in  der Monstranz und 10mal im Ziborium das Jahr über ausgesetzt, »in summa 54x«, und  schließlich hätte er häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.  Die Folge davon sei gewesen, daß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt  oder gar ausgefallen ist. Der Dekan wollte dafür sorgen, daß während der Vakanz der Pfarrei  der Gottesdienst in Oeffingen gereinigt und besonders wegen der auswärtigen Katholiken, die  von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Für den neuen Pfarrer  erbat der Dekan eine Weisung von höchster Stelle, damit der neue Pfarrer in Schranken  gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab er folgende konkrete Anweisungen: 1. Das  Verkünden von Ablässen habe gänzlich zu unterbleiben. — 2. Die Aussetzung des Allerheilig-  sten sei auf die Hauptfeste zu beschränken, vor allem sei die Aussetzung bei den Andachten an  den monatlichen Bruderschaftsandachten zu unterlassen. — 3. Predigten und Christenlehre  dürfen nie willkürlich an Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und  wegen der monatlichen Bruderschaftsandachten dürfen sie nicht ausfallen?!,  Erfolgsmeldungen im Sinne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptist  17 HaGcen (wie Anm. 12) 70.  18 Verordnung vom 17. März 1803 (wie Anm. 13) 134.  19 Zihler war von 1784 bis 1822 Pfarrer in Oeffingen.  20 Allgemeine Gottesdienstordnung für alle Rheinischen Bundesländer des Bisthums Konstanz vom  16. März 1809, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für das Bisthum Konstanz,  Erste Fortsetzung, Konstanz 1809. 49-55. — Die Verordnung vom 16. März 1809, lautet in diesem Punkte:  »XVII. Damit in Hinsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absicht der Kirchenord-  nungen nicht durch Mißbräuche vereitelt werde, verordnen wir Folgendes:  a) Das Hochwürdigste in der Monstranz soll künftig in allen Pfarrkirchen nur am heiligen Christtag,  Osterfest, und Pfingsten, an Marıä Himmelfahrt, am Fronleichnamsfest, und in dessen Octav täglich  zweymal ausgestellt werden ...  b) An den übrigen Sonn- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägigen, noch bei dem nachmittägigen  Gottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch soll an diesen Tagen das Hochwürdigste im  Ziborium nach der heiligen Messe auf den Altar gesetzt, vor demselben das Gebet für das Wohl der  Christenheit, für den Landesfürsten, und zur Sommerzeit für günstige Witterung und den Segen der  Feldfrüchte in deutscher Sprache verrichtet, und damit ein passendes Lied verbunden werden. Das  nämliche soll am ersten Sonntag jedes Monats auch am Schluß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt  haben ... (es folgen Anweisungen für die Karwoche).  g) An keinem andern Tage, als an den vorbenannten, darf künftig das Hochwürdigste in der Monstranz  oder im Ziborium ausgesetzt werden ...« Allg. Gottesdienstordnung 54f.  21 Bericht des Dekans Georg Anton Sinz über den Zustand der Pfarrei Oeffingen wegen der Wiederbe-  setzung nach dem Tod des Pfarrers Zihler vom 30. Januar 1823. DAR F IIa Oeffingen, Fasc. 14.den übrıgen ONN- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägıgen, och beı dem nachmittägigenGottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch oll diesen Tagen das Hochwürdigste 1m
Zıiborium ach der heiligen Messe auf den Altar BESCTIZL, VOT demselben das Gebet für das ohl der
Christenheit, für den Landesfürsten, und ZuUur Sommerzeıt für günstıge Wıtterung und den degen der
Feldfrüchte ın deutscher Sprache verrichtet, und damıt eın passendes Lied verbunden werden. Das
nämlıche ‚oll ersten Sonntag jedes Monats auch Schlufß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt
haben188  JOACHIM KÖHLER  gen den Pfarrern, die sich um die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denkfaulheit  der Landbevölkerung entgegenkamen!’, Hinsichtlich der Bittprozessionen stellte Wessenberg  fest, »daß diese Art feyerlicher Andachtsübungen zur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-  stände unserer heiligen Religion sehr geschickt sey, indem sie auf die Gemüther des christli-  chen Volkes einen vorzüglichen lebhaften Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und  die Dankbarkeit gegen den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und  verstärket« 18  Anläßlich der Wiederbesetzung der Pfarrei Oeffingen im Jahre 1829 kritisierte der  Stadtpfarrer von St. Eberhard in Stuttgart und Dekan des Landkapitels in Stuttgart, zu dem  Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Pfarrer Mattias Zihler!®, daß er »eigensinnig und  willkürlich« mit der Gottesdienstordnung verfahren sei und nicht jene beachtet hatte, die im  Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde mit Genehmigung des Staates erschienen sei?°.  Deshalb stellte der Dekan eine Anzahl Mißbräuche in Oeffingen fest: der Pfarrer hätte  unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte er das Allerheiligste in  der Monstranz und 10mal im Ziborium das Jahr über ausgesetzt, »in summa 54x«, und  schließlich hätte er häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.  Die Folge davon sei gewesen, daß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt  oder gar ausgefallen ist. Der Dekan wollte dafür sorgen, daß während der Vakanz der Pfarrei  der Gottesdienst in Oeffingen gereinigt und besonders wegen der auswärtigen Katholiken, die  von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Für den neuen Pfarrer  erbat der Dekan eine Weisung von höchster Stelle, damit der neue Pfarrer in Schranken  gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab er folgende konkrete Anweisungen: 1. Das  Verkünden von Ablässen habe gänzlich zu unterbleiben. — 2. Die Aussetzung des Allerheilig-  sten sei auf die Hauptfeste zu beschränken, vor allem sei die Aussetzung bei den Andachten an  den monatlichen Bruderschaftsandachten zu unterlassen. — 3. Predigten und Christenlehre  dürfen nie willkürlich an Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und  wegen der monatlichen Bruderschaftsandachten dürfen sie nicht ausfallen?!,  Erfolgsmeldungen im Sinne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptist  17 HaGcen (wie Anm. 12) 70.  18 Verordnung vom 17. März 1803 (wie Anm. 13) 134.  19 Zihler war von 1784 bis 1822 Pfarrer in Oeffingen.  20 Allgemeine Gottesdienstordnung für alle Rheinischen Bundesländer des Bisthums Konstanz vom  16. März 1809, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für das Bisthum Konstanz,  Erste Fortsetzung, Konstanz 1809. 49-55. — Die Verordnung vom 16. März 1809, lautet in diesem Punkte:  »XVII. Damit in Hinsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absicht der Kirchenord-  nungen nicht durch Mißbräuche vereitelt werde, verordnen wir Folgendes:  a) Das Hochwürdigste in der Monstranz soll künftig in allen Pfarrkirchen nur am heiligen Christtag,  Osterfest, und Pfingsten, an Marıä Himmelfahrt, am Fronleichnamsfest, und in dessen Octav täglich  zweymal ausgestellt werden ...  b) An den übrigen Sonn- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägigen, noch bei dem nachmittägigen  Gottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch soll an diesen Tagen das Hochwürdigste im  Ziborium nach der heiligen Messe auf den Altar gesetzt, vor demselben das Gebet für das Wohl der  Christenheit, für den Landesfürsten, und zur Sommerzeit für günstige Witterung und den Segen der  Feldfrüchte in deutscher Sprache verrichtet, und damit ein passendes Lied verbunden werden. Das  nämliche soll am ersten Sonntag jedes Monats auch am Schluß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt  haben ... (es folgen Anweisungen für die Karwoche).  g) An keinem andern Tage, als an den vorbenannten, darf künftig das Hochwürdigste in der Monstranz  oder im Ziborium ausgesetzt werden ...« Allg. Gottesdienstordnung 54f.  21 Bericht des Dekans Georg Anton Sinz über den Zustand der Pfarrei Oeffingen wegen der Wiederbe-  setzung nach dem Tod des Pfarrers Zihler vom 30. Januar 1823. DAR F IIa Oeffingen, Fasc. 14.(es folgen Anweısungen für die Karwoche).
g) An keinem andern Tage, als den vorbenannten, dart künftig das Hochwürdigste ıIn der Monstranz
der 1mM Zıborium auUsSgeESETZL werden aa“ Allg Gottesdienstordnung 541
21 Bericht des Dekans Georg Anton 1NZz ber den Zustand der Pfarrei Oeffingen der Wiederbe-
SeEtzUNg ach dem Tod des Pfarrers Zıhler VO:| 30. Januar 1823 DAR I1a Oeffingen, Fasc.
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Schneider, der seıt 1828 Pftarrer 1n Oeffingen WAar, 1mM Jahre 836 den Kirchenrat weitergeben.Schneider suchte eıne Gehaltserhöhung nach und begründete dieses Ansınnen damit,
zeitgemäße Reformen vorgenomMMeEN un! dafür manches Opfter gebracht habe Fr habe sıch
vorgenNOoMMCN, die Gemeinde Oeffingen in relıg1öser, moralıscher, kırchlicher, intellektueller
und ökonomischer Beziehung ach seıner Ansicht konnte auf beachtliche
Erfolge hinweisen: »In relıg1öser Hınsıcht sınd Aberglauben, Vorurteile un: Irrthümer durch
unabläßlichen Unterricht ın Kırchen und Schulen auch bei anderer Gelegenheit ziemlıch
verschwunden. Licht und Wahrheit finden nach und nach Eıngang und die Religion wird ımmer
reiner aufgefaßt; daher auch aller Intollerantismus entflohen 1st und mıiıt den benachbarten
Protestanten ıne aufrichtige Geselligkeıit und eın echt geistlicher Verkehr stattfinden«?2.

In kirchlicher Beziehung seılen alle Mißbräuche und schädlichen Aberglauben nährende
Andachten beseitigt; die Gottesdienste seıen VO  3 Schlacken gereinigt, geordnet, zeitgemäß und
erbaulich eingerichtet; Beıichten un Kommunion se]en allgemein tejerlichen Andachten
erhoben: der Kırchengesang se1l allgemein geworden und alle kirchlichen Verrichtungengeschehen in deutscher Sprache, mıt Ausnahme der Meßteier. Mıt vollem Recht werde die
Behauptung aufgestellt un von allen Fremden behauptet, daß der Volksgesang 1n keiner
katholischen Kırche allgemeın und der Gottesdienst zeıtgemäß und erbaulich getroffenwerde WwIıe in Oeffingen. In moralıscher Hınsicht würde durch private Ermahnungen und,
diese fruchtlos lieben, durch Kırchenstrafen der Unmoralıität nachdrücklich eENtIgEZENZESTEU-Im allgemeinen könne INnan zutfrieden se1in. Die schulischen Verhältnisse in Oeffingen seılen

und würden in anderen Gemeinden Nachahmung tinden In ökonomischer Hınsıicht werde
durch landwirtschaftliche ereine viel geleistet un!: durch nützliche Abendgesellschaften der
iıntellektuellen Volksbildung SOT$Sam gearbeitet. Die Armen des ÖOrtes, die Strafgefangenen,sOoweıt sıe arbeitsunfähig sınd, würden täglıch mıiıt rot gL. Das Geld dafür wırd
wöchentlich gesammelt. Die Arbeitsfähigen ıhnen würden nach dem Leinzeller Modell
ZU Arbeiten angeleitet. Die »aufgeklärte« Seelsorge nahm die sozıalen Randgruppen ZuUur
Kenntnıis und kümmerte sıch auch die Bildung der Pfarrangehörigen. ast werden WIr be]
der Schilderung dieser Zustände die Aktivitäten Von Pfarrgemeinden 1m Umkreis des
Zweıten Vatikanischen Konzıls erinnert, aber diese Verhältnisse lieben nıcht Dieser trangder Seelsorge wurde in der zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts aus den Gemeıinden verdrängt.Mıt den Miıtteln der Revolution VO  —_ 1848 hatte sıch die katholische Kırche 4US der
UOmnipotenz und VO:  a der Bevormundung des Staates befreien können. Der Staat garantıerte der
Kırche eınen Freiraum, 1ın dem S1e ıhre Angelegenheiten selbst regeln konnte. In diesem
Freiraum wurde das ausgeblendet, Was die Menschen in iıhrer ucCnh, treiheitlichen Sıtuation
bewegte. Der Bınnenraum der Kirche erhielt seine eigenen Gesetze. Dıie Katholiken, die alen
zumal, die ın ıhrer bürgerlichen Exıstenz auch dem Außenraumn, der bürgerliıchen un!
politischen Welt, angehörten, sıch schwer. Die Sprache, die 1im Bınnenraum gesprochenwurde, WAar ma{fßlos un! wurde den Gegebenheiten nıcht gerecht. ngst ertüllte dıe Hırten der
Kırche, WCNnN S1e nach draußen blickten. apst GregorV hatte 8372 die Gewissenstreiheit als
»ırrıge Meiınung« oder vielmehr als » Verrücktheit« bezeichnet. Die volle und uneingeschränkteMeıinungsfreiheit se1 eın »verderblicher Irrtum«. Dıie »verderbliche Pressetreiheit« musse INnan
verwünschen und verwerten??. In eınem Syllabus oder Verzeichnis der hautsächlichsten
rrtuüumer der eıt verwart apst Pıus den Satz »Der römische apst kann und soll sıch miıt
dem Fortschrıitt, mıiıt dem Liberalismus und mıiıt der modernen Bıldung aussöhnen und
verständigen« 2
22 Bericht des Pfarrers Johann Baptıst Schneider den Katholischen Kıirchenrat VO: 16. Junı 1836
DAR {la Oeffingen, Fasc
23 SO ın der Enzyklika »Mırarı U5« VO: 15. August 18372
24 Vgl »Syllabus« SCu Collectio CITOTrUM modernorum VO: Dezember 1864
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Dıie Kirche 1im Umteld des Ersten Vatikanischen Konzıils WAar VO  ; diesen Ängsten epragt.
LDiese Kırche ZO$ sıch 1Ns Getto zurück. Sıe lebte der Welt-Wıirklichkeit vorbel. Dıie
Attacken die moderne Welt verhinderten C5S, erkennen, dafß die Welt ıhre eıgenen
(jesetze hat und dafß diese (jesetze auch Wahrheıt sınd. uch vorletzte Wahrheiten sınd
Wahrheit. Die Wucht »ewıiger« Wahrheiten oder, W as INan für ewıge Wahrheıt hıelt, hat die
vorletzten Wahrheıiten unterdrückt. Diese Phase der Kıirchen- und Pfarreigeschichte hat
meınes Frachtens die Vorstellung VO  3 der »Idylle« und VO:  — der »ftrommen Oase« eingebracht.
Ob diese Vorstellung den Gegebenheıten ımmer entspricht?

Katholische Gemeinde Oeffingen als »Idylle«®
ekan Hırsch VO  - Esslingen/Neuhausen hatte während der Pftarrvisıtation in Oeffingen

November 920 den wohltuenden Eindruck>katholisches Leben angetroffen
haben Er fügt seınem Visitationsbericht, den nach Rottenburg schickte, folgende Bemer-
kung »FEınem Visıtator ın unserem Diasporakapıtel LUL wohl, wenn in den Gemeinden
einigermaßen wieder katholisches Leben antrıfft, WwI1ıe in den wenıgen Banz katholischen
Pfarreien (ın Oeffingen, Pfauhausen, Steinbach etc.) der Fall 1St«

Wo der katholische Ort Zur Idylle wird, da 1st der Gegensatz ZUur protestantischen Umwelt
besonders krafß So stellt Bischof Joannes Baptista Sproll in dem Rezeß auf die Visıtation
31 das Dekanatsamt Neuhausen 12. Maı 931 test: »Das weıt verzweıgte Dekanat
Neuhausen 1st größten Teıls eın augesprochener Diasporabezirk, die Ausübung der
Seelsorge mıiıt besonderen Schwierigkeiten verbunden ISt, aber auch eın mutvolles Bekennt-
nN1s des Glaubens weıt mehr bedeuten 11 als in katholischen Gegenden. In solchen Bezirken
hat siıch eıne Scheidung der Geıister bereits vollzogen. Wer ZUuUr Kirche kommt, kommt nıcht
gewohnheitsmäßig, sondern aus ınnerer Überzeugung, wWEeImn diese Überzeugung fehlt, der
bleibt WC$ oder erscheıint 1Ur selten«

Neben den kirchentreuen Katholiken se1 »die Zahl derjenigen, welche dem kirchlichen
Leben entfremdet, Ja tast abgestorben sınd, grofß, nıcht selten, besonders ın den Dıaspora-
städten größer als die Zahl der Kirchentreuen«2 Dıie Dıiasporasıtuation wurde Beispiel der
sogenannten Mischehen beschrieben: »Fıne der drückendsten Sorgen nıcht bloß für ure

Seelsorger, sondern auch für den Bischof selber, sind sodann die vielen Mischehen, besonders
die vielen Mischehen mıiıt nichtkatholischem Charakter un: die vielen Civilehen, bei denen

auf den egen der Kıirche ganz verzichtet. hre Zahl 1st besonders iın den Diasporastädten
erschreckend groß. Die Verluste, welche Nsere Diözese in dem einen Dekanat Neuhausen
hierdurch erleidet, siınd tief betrübend. Wır können in dieser Hınsıcht 1Ur ımmer wieder
NSCIC Hırtenstimmen erheben und 1Nsere Jungen Leute warnen VOT der Mischehe. In welch
eıne unglückliche Lage verseizen sıch doch jene Katholiken, welche eıne Mischehe miıt
nichtkatholischem Charakter eingehen«

ach Meınung des Bischots haben die Diasporakinder besonders schwer: Wır meınen
damıt jene Kınder, welche ın niıchtkatholischen Ortschaften wohnen, evangelısche Volksschu-
len besuchen mussen un! NUr katholischen Religionsunterricht erhalten. Es sınd deren 1m
Dekanatsbezirk Neuhausen nıcht wenıger als ungefähr 400 400 Diasporakinder, w1ıe viele Not
un! relıg1öse Entbehrung schließt diese Zahl in sıch Mitleiden muß einen ergreifen, wenn

25 Visitationsbericht des Dekans Eugen Hırsch VO 7. November 1920 DAR 1.8 Visitationsakten,
Nr. 124 (1920)

Rezefß des Bischots Joannes Baptısta Sproll VO Maı 1931 das Dekanatamt Neuhausen. DAR

27 Ebd
1.8 Visitationsakten, Nr. 124 (1931).
78 Fbd
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diese vielen Kınder denkt, welche ın eiıner relıg1ös oft e1s1g kalten Umge-bung aufwachsenVON KONFESSIONELLER AUSGRENZUNG ZU ÖKUMENISCHER OFFENHEIT  191  man an diese vielen armen Kinder denkt, welche in einer religiös oft eisig kalten Umge-  bung aufwachsen ... Werden sie ihrem Glauben, ihrer Kirche treu bleiben«2??  Wer annimmt, daß solche Aus- und Abgrenzung und die damit verbundene Schwarz-  Weiß-Malerei in der Beschreibung der nichtkatholischen Welt zur Zeit des Nationalsozia-  lismus aufhören, weil ja, wie man so oft annimmt, Katholiken und Protestanten unter der  gemeinsamen Bedrohung durch die Nazis zusammenrückten, der sieht sich enttäuscht,  wenn er den Rezeß des Bischöflichen Ordinariats auf die Visitation in den Kriegsjahren  1942/43 liest: »Ziemlich deutlich«, heißt es in dem Rezeß, der von Generalvikar Kott-  mann unterzeichnet ist, weil der Bischof in der Verbannung lebte, »hebt sich der Unter-  schied zwischen Diasporagemeinden und Pfarreien im katholischen Kernland oder doch  solchen, die aus katholischer Tradition leben, heraus. Die widerchristlichen Einflüsse der  Zeit (Kirchenaustritte, Sonntagsarbeit ohne Not, Mangel an Bekenntnismut und -freude,  die zahlreichen konfessionsverschiedenen Ehen mit all ihren unguten Begleiterscheinun-  gen) wie gewisse Lähmungserscheinungen des geistlichen Lebens (Rückgang der Kirchen-  besucher und der Kommunionziffern) machen sich da und dort schmerzlich be-  merkbar«,  In dem Passus, der auf die Oeffinger Visitation von 1942 direkt Bezug nahm, heißt  es: »Wir wünschen, daß die Freude, die der Seelsorger mit seiner aus guter katholischer  Tradition lebenden Stammgemeinde hat, ihm auch Mut und Kraft gibt, die Misere mit  der Diasporanot in Schmiden seelsorglich zu tragen und zu meistern«?!,  Aber das war ja nur die Sicht von außen. Vorstellungen, die man auf jene aus der  Tradition lebende Gemeinde übertrug. Die Idylle könnte vielleicht noch auf den Pfarrer  Melchior Gentner zutreffen, der von 1918 bis 1935 in Oeffingen amtierte. Von ihm  machte der Dekan, der 1930 die Visitation durchgeführt hat, die Bemerkung: »Pfarrer  Gentner besorgt seine Pfarre im großen und ganzen nicht ohne anerkennenswerten Eifer.  Mag sein, daß seine ausgedehnte Bienenzucht manchmal seine Zeit stark in Anspruch  nimmt«*, Solches galt für Pfarrer Alois Dangelmaier nicht. Er war ein Freund des Zen-  trumpolitikers und Staatspräsidenten Eugen Bolz, den die Nazis 1933 in die Wüste  geschickt hatten. Als Pfarrer von Metzingen provozierte er die Nationalsozialisten, weil  er im Januar 1934 für in Köln hingerichtete Kommunisten eine Messe gelesen hatte.  Dafür wurde er in das Schutzhaftlager Heuberg bei Stetten am kalten Markt eingeliefert.  Nachdem er an mehreren Orten Aushilfen übernommen hatte (so in Freudenstadt, Mühl-  heim, Tuttlingen), kam er am 29. Dezember 1934 als Pfarrverweser nach Oeffingen und  wurde am 11. August 1935 definitiv angestellt. Man wollte ihn aus der Schußlinie der  Nazis nehmen und machte ihn zum Pfarrer der rein katholischen Gemeinde. Pfarrer Dan-  gelmaier hat »der Resistenz der (katholischen) Bevölkerung zu politischer und organisato-  rischer Wirkung verholfen«®, Hans-Volkmar Findeisen hat im Rottenburger Jahrbuch für  Kirchengeschichte diese wichtige Episode aus der Geschichte der Pfarrei dokumentiert:  »Als im Verlauf der Jahre 1936/37 der nationalsozialistische Justiz- und Kultusminister  Christian Mergenthaler die Aufhebung der Konfessionsschulen durchführen ließ, kam es  in Oeffingen als einzigem Ort in Württemberg zu teilweise heftigen und andauernden  Gegenreaktionen. In deren Mittelpunkt standen zwei Demonstrationen, die von jeweils  29, Ebd,  30 Rezeß an das Dekanatamt Neuhausen auf die Visitation 1942/43 (vom 11. April 1944). DAR G 1.8  Visitationsakten, Nr. 124 (1942/43).  31 Ebd.  32 Visitationsbericht des Dekans Müller vom 24. Mai 1930. DAR G 1.8 Visitationsakten, Nr. 124 (1930).  33 Hans-Volkmar FınpeIsEn, Pfarrer Alois Dangelmaier und der Oeffinger Frauenprotest. Politisches  Christentum im NS-Staat, in: RJKG 6, 1987, 263-265.Werden sı1e ıhrem Glauben, iıhrer Kırche Lreu bleiben« 297
Wer annımmt, daß solche Aus- und Abgrenzung und die damıiıt verbundene Schwarz-

Weiß-Malerei ın der Beschreibung der nıchtkatholischen Welt Zur eıt des Natıonalsozia-
lısmus aufhören, weıl Ja, Ww1ıe oft annımmt, Katholiken un: Protestanten der
gemeinsamen Bedrohung durch die Nazıs zusammenrückten, der sıeht sıch enttäuscht,
wenn den Rezefßß des Bischöflichen Ordinariats auf die Visıtation in den Kriegsjahren9472/43 liest: »Ziemlich deutlich«, heißt in dem Rezef(ß, der VO:  - Generalvikar Kott-

unterzeichnet Ist, weıl der Bischof der Verbannung lebte, »hebt sıch der Unter-
schied zwischen Diasporagemeinden und Ptfarreien 1mM katholischen Kernland oder doch
solchen, die 4uUus$s katholischer Tradition leben, heraus. Dıie widerchristlichen Einflüsse der
eıt (Kırchenaustritte, Sonntagsarbeit ohne Not, Mangel Bekenntnismut und -freude,die zahlreichen kontessionsverschiedenen Ehen mıiıt all ıhren unguten Begleiterscheinun-gen) wIıe gEW1ISSE Lähmungserscheinungen des geistlichen Lebens (Rückgang der Kirchen-
besucher und der Kommunionziffern) machen sıch da un! dort schmerzlich be-
merkbar« d

In dem Passus, der auf die Oeffinger Vıisıtation VO  — 1947 direkt ezug nahm, heißt
O »Wır wünschen, dafß die Freude, die der Seelsorger Mit seiner aus guter katholischer
Tradition ebenden Stammgemeıinde hat, ıhm auch Mut un Kraft 1bt, die Mısere mıiıt
der Dıiasporanot in Schmiden seelsorglich tragen und meıstern«?!.

Aber das War Ja NUur die Sıcht VO  j außen. Vorstellungen, die man auf jene aus der
Tradition lebende Gemeinde übertrug. Die Idylle könnte vielleicht noch auf den Pfarrer
Melchior Gentner zutreffen, der VO  - 1918 bis 1935 in Oeffingen amtıerte. Von ıhm
machte der Dekan, der 930 die Visıtation durchgeführt hat, die Bemerkung: »Pfarrer
Gentner besorgt seıne Pfarre 1m großen und aNzcCnh nıcht ohne anerkennenswerten Eiıter
Mag se1n, seıne ausgedehnte Bienenzucht manchmal seine eıt stark Anspruchnımmt« 3 Solches galt für Pfarrer Aloıs Dangelmaier nıcht. Er W ar eın Freund des Zen-
trumpolitikers und Staatspräsıdenten Eugen Bolz, den die Nazıs 933 in die Wüuüuste
geschickt hatten. Als Pfarrer VO:  3 Metzıngen provozıerte die Natıionalsozialisten, weıl

1Im Januar 1934 für in Köln hingerichtete Kommunıisten ıne Messe gelesen hatte.
afür wurde iın das Schutzhaftlager Heuberg bei Stetten kalten Markt eingeliefert.Nachdem mehreren Orten Aushilten übernommen hatte (so ın Freudenstadt, ühl-
heim, Tuttlingen), kam 29. Dezember 934 als Ptarrverweser nach Oeffingen und
wurde 11. August 935 definitiv angestellt. Man wollte ıhn aus der Schußflinie der
Nazıs nehmen und machte ıhn ZU Pfarrer der rein katholischen Gemeinde. Pfarrer DDan-
gelmaier hat »der Resıistenz der (katholischen) Bevölkerung polıtischer un organısato-riıscher Wirkung verholfen« S Hans-Volkmar Findeisen hat 1Im Rottenburger ahrbuch für
Kirchengeschichte diese wichtige Episode aus der Geschichte der Pfarrei dokumentiert:
»Als 1m Verlauf der Jahre 936/37 der natiıonalsozialıstische Justiz- un! Kultusminister
Christian Mergenthaler die Aufhebung der Kontessi:onsschulen durchführen lıefß, kam
in Oeffingen als einzıgem Ort Württemberg teilweise heftigen und andauernden
Gegenreaktionen. In deren Mittelpunkt standen wel Demonstrationen, die VO:|  3 jeweıls
29 Ebd
30 Rezeß das Dekanatamt Neuhausen auf die Visıtation 947/43 (vom 11. Aprıl DAR
Visıtationsakten, Nr. 124 (1942/43).
31 Ebd

Visıtationsbericht des Dekans Müller VO Maı 1930 DAR 1.8 Visıtationsakten, Nr. 124 (1930).33 Hans-Volkmar FINDEISEN, Ptarrer Aloıs Dangelmaier und der Oeffinger Frauenprotest. Politisches
Christentum Im NS-Staat, 1n: RIKG 6) 1987, 263265
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ungefähr vierz1g bıs fünfzıg Frauen oder Schülern 1mM Julı 9236 un! 1m Februar 937
durchgeführt wurden der Beıtrag des Pfarrers bei der Organısierung und Politisierung des
Protestes war unverkennbar«

Dıiese Episode ze1igt, Wiıderspruch auch veröffentlicht werden mu(ß und nıicht, wI1ıe
die Kirchenleitungen getan haben, die hre Proteste geheimen Eingaben artıkuliert und ıne
Veröffentlichung der nationalen Loyalıtät geopfert haben Wo Menschenrechte verletzt
werden, helfen die Mittel der Geheimdiplomatie nıcht, sıe beseitigen.

Auch eingefahrene Sprachspiele und Sprachmuster, wI1ıe s1e ın den Reaktionen und
Antwortschreiben der kirchlichen Behörde autf die Visitationsberichte angewandt wurden,
siınd wenıg geeignet, die Wirklichkeit beschreiben. Wenn die Behörde, das Bischöfliche
Ordinarıat, die Vorberichte, die Ptarrer Dangelmaıier anläfßlich der Visıtation eingeschickt
hatte, SCNAUCI gelesen hätte, hätte s1e erkennen mussen, da{fß die Wirklichkeit ditferenzierter
WAarl. »Widerchristlicher Einfluß«, »dliie Kirchenaustritte«, die »relıg1ösen Entbehrungen«, die
die Kinder hıiınnehmen mußten, und die »relıg1Ös e1S1g kalte Umgebung« nıcht auf die
Dıaspora sıch zurückzuführen, sondern hatten andere Ursachen. Pfarrer Dangelmaıer hat
ditferenziert: als Geftfahr für die Sıttlichkeit hat den Nationalsozialiısmus bezeichnet und
kirchenteindliche Bestrebungen in der NS-Frauenschaft konstatiert. Hındernisse tür das
Glaubensleben sejen die Zeitverhältnisse, und die Kindererziehung sel ınfolge der natıonalso-
zialıstıschen FEinflüsse schwieriger.

Als Gründe für die Mischehen gab die Propaganda der Nationalsozialisten al Nachdem
Pfarrer Dangelmaıer das nationalsozıalıistische Umteld abgesteckt hatte, konnte VO  3 Oefttin-
gCn N, diese »bewußt katholische Gemeinde192  JOACHIM KÖHLER  ungefähr vierzig bis fünfzig Frauen oder Schülern im Juli 1936 und im Februar 1937  durchgeführt wurden ... der Beitrag des Pfarrers bei der Organisierung und Politisierung des  Protestes (war) unverkennbar«*  Diese Episode zeigt, daß Widerspruch auch veröffentlicht werden muß und nicht, wie es  die Kirchenleitungen getan haben, die ihre Proteste in geheimen Eingaben artikuliert und eine  Veröffentlichung der nationalen Loyalität geopfert haben. Wo Menschenrechte verletzt  werden, helfen die Mittel der Geheimdiplomatie nicht, um sie zu beseitigen.  Auch eingefahrene Sprachspiele und Sprachmuster, wie sie in den Reaktionen und  Antwortschreiben der kirchlichen Behörde auf die Visitationsberichte angewandt wurden,  sind wenig geeignet, die Wirklichkeit zu beschreiben. Wenn die Behörde, das Bischöfliche  Ordinariat, die Vorberichte, die Pfarrer Dangelmaier anläßlich der Visitation eingeschickt  hatte, genauer gelesen hätte, so hätte sie erkennen müssen, daß die Wirklichkeit differenzierter  war. »Widerchristlicher Einfluß«, »die Kirchenaustritte«, die »religiösen Entbehrungen«, die  die Kinder hinnehmen mußten, und die »religiös eisig kalte Umgebung« waren nicht auf die  Diaspora an sich zurückzuführen, sondern hatten andere Ursachen. Pfarrer Dangelmaier hat  differenziert: als Gefahr für die Sittlichkeit hat er den Nationalsozialismus bezeichnet und  kirchenfeindliche Bestrebungen in der NS-Frauenschaft konstatiert. Hindernisse für das  Glaubensleben seien die Zeitverhältnisse, und die Kindererziehung sei infolge der nationalso-  zialistischen Einflüsse schwieriger.  Als Gründe für die Mischehen gab er die Propaganda der Nationalsozialisten an. Nachdem  Pfarrer Dangelmaier das nationalsozialistische Umfeld abgesteckt hatte, konnte er von Oeffin-  gen sagen, daß diese »bewußt katholische Gemeinde ... aus den nicht katholischen kirchlich  abgestorbenen Gemeinden der Umgebung auffallend hervorsticht«. Noch lebe katholischer  Geist in der Gemeinde, schrieb er 1942, was man an der ausnahmsweise starken Beteiligung an  Fronleichnam- und Öschprozession ablesen könne. Wegen seiner unnachgiebigen Haltung  im Schulkampf wurde dem Oeffinger Pfarrer im Februar 1937 verboten, schulischen  Religionsunterricht zu halten. Die Bürgerschaft wurde durch Verhöre der Polizei und der  Gestapo eingeschüchtert, deshalb unterblieben weitere öffentliche Mißfallenskundgebungen.  Mit dem Unvollkommenen leben  Was ist der Ertrag bei unserem Gang durch die Kirchengeschichte Oeffingens während der  letzten 400 Jahre?  Fragen wir uns noch einmal, was wir auf diesem Streifzug durch die Geschichte beobachtet  haben. Mit einem Vergleich möchte ich das erläutern: Wir haben ein Riesengemälde vor uns,  das übermalt wurde und eigentlich restauriert werden müßte. Im Vortrag habe ich versucht, an  einigen Stellen die obere Farbschicht abzunehmen. An einigen Stellen sind wir an die  Originalbemalung vorgestoßen. Wir waren überrascht, wie spätere Übermalungen das Origi-  nal entstellen konnten. Am Beispiel der Reformation sind Bruchstücke zum Vorschein  gekommen, die ein ganz anderes Bild von jener Umbruchsituation zulassen als das, was wir  uns zu machen gewohnt sind. Wir spüren, daß Fragen damals schon im Ansatz vorhanden  waren, die bis heute verdrängt wurden. Sie wurden verdrängt, weil sie damals politisch schwer  durchsetzbar waren. Die politischen Lösungen haben aber in unserer Landschaft Verwerfun-  gen hervorgebracht, Spaltungen, Abgrenzungen, in denen mittelalterliche Strukturen weiter-  lebten. Die Verwerfungen und Spaltungen, ja die Wunden können wir im Zueinander nicht  verbergen und verleugnen, auch nicht verharmlosen. Aber wir sollten, wenn es um den  34 Ebd.  35 Vorbericht des Pfarrers Alois Dangelmaier zur Visitation 1942. DAR G 1.8, Nr. 124 (1942/43).4Aus den nıcht katholischen kirchlich
abgestorbenen Gemeinden der Umgebung auftfallend hervorsticht«. och ebe katholischer
Gelilst ın der Gemeinde, schrieb 1942, W asSs der ausnahmsweise starken Beteiligung
Fronleichnam- und Oschprozession ablesen könne . egen seıner unnachgiebigen Haltung
1mM Schulkampf wurde dem Oeffinger Ptarrer 1mM Februar 937/ verboten, schulischen
Religionsunterricht halten. Die Bürgerschaft wurde durch Verhöre der Polizei un! der
Gestapo eingeschüchtert, eshalb unterblieben weıtere öftentliche Mifßfallenskundgebungen.

Mıt dem Unvollkommenen leben
Was 1St der rtrag be] uUuNserTCeM Gang durch die Kirchengeschichte Oeffingens während der
etzten 400 Jahre?

Fragen WIr uns noch einmal, W a5s5 WwIır auf diesem Streifzug durch die Geschichte beobachtet
haben Mıt einem Vergleich möchte iıch das erläutern: Wır haben eın Rıesengemälde VoOor UunNs,
das übermalt wurde und eigentlich restaurliert werden mußte. Im Vortrag habe iıch versucht,
einıgen Stellen die obere Farbschicht abzunehmen. An einıgen Stellen sınd WIr die
Originalbemalung vorgestoßen. Wır überrascht, wI1e spatere UÜbermalungen das Orı1g1-
nal entstellen konnten. Am Beispiel der Reformation sınd Bruchstücke ZU Vorschein
gekommen, die eın ganz anderes Bild VO:  3 jener Umbruchsituation zulassen als das, W as WIr
uns machen gewohnt sınd. Wır spuren, dafß Fragen damals schon 1m Ansatz vorhanden
1, die bıs heute verdrängt wurden. Sıe wurden verdrängt, weıl s1e damals politisch schwer
durchsetzbar 11. Die polıtıschen Lösungen haben aber in unNnserTer Landschatt Verwertun-
SCH hervorgebracht, Spaltungen, Abgrenzungen, in denen mıttelalterliche Strukturen weıter-
lebten. Dıie Verwerfungen und Spaltungen, Ja die Wunden können WIr 1mM Zueinander nıcht
verbergen und verleugnen, auch nıcht verharmlosen. Aber WIr sollten, WEn den

34 Ebd
35 Vorbericht des Pfarrers Aloıs Dangelmaıer ZUu!r Vıisıtatiıon 19472 DAR 1 Nr. 124 (1942/43).
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Menschen und wenn Gott geht, einmal den Mut aufbringen, über jene politischen oder
machtpolitischen Barrıeren hinwegzuspringen. Wır sollten eiınmal dort ansetzen, die
Unruhe und die Bewegung angefangen hat, die die Reformation gelöst hat Fragen nach dem
gnädıgen Gott und Fragen, w1e der Mensch seın Bedürfnis nach Erlösung, nach eıl befrieden
kann Es sıeht heute manchesmal aAus, als ob institutionelle Elemente oft mehr eın Hındernis
als ıne Hılte selen. Eıngefahrene Mechanismen 1im Bereich VO  - Kırche und Religion verhin-
derten die Unmittelbarkeit. Dadurch, WIr alte Vorstellungen (Übermalungen) abgenom-
InNnen haben, sınd WIr auf den Orıginalton un!: auf Orıiginalfarbe gestoßen. Das Bild einer
kirchlichen Gemeinde 1st bunter, vielfältiger, da xibt Kontraste und Akzente, die machen
das Leben aus Was WIr 1n der herkömmlichen Geschichtsschreibung machen, eın schönes
Bıld VO  — der Vergangenheıit erhalten, das machen WIr auch in der Gegenwart, beı der
Beschreibung und Bewertung des Ist-Zustandes. Wır reden nıcht 1mM Orıiginalton, wır reden
nıcht 1im Klartext, WIr sehen nıcht die Wirklichkeit. Weil Nserec Welt ımmer unvollkommen
ıst, sehen WIr darüber hinweg. Wır wollen die vorletzten Wırklichkeiten durch ıne letzte
Wahrheit kompensieren. Eın Beıispıiel: In unNnserem ökumenischen Bemühen SCH WIr: die
Eucharistie se1 das Zentrum üunserer christlichen Exıstenz, se1l lebensnotwendig, aber die
Bedingungen, Eucharistie feiern, die Bedingungen, mıteinander Eucharistie un!
Abendmahl teiern, knüpfen WIr letzte Wahrheiten. Sınd überhaupt Wahrheiten oder
sınd Machtfragen, Was uns der gemeınsamen Feıier ındert? Im Klartext reden, keine
Rolle spielen das VOoraus, da{fß WIr bereıit sınd, mıt dem Unvollkommenen leben
uch das offenbart der Blick ın die Geschichte, Ww1e sıie geschehen ist, dafß vieles unvollkom-
InNnen ISt; bruchstückhaft 1St. Darauf hat uns der evangelısche Theologe Dietrich Bonhoeftter
autmerksam gemacht. Er sprach einmal VO  - Fragmenten, »die 1Ur auf den Kehrichthaufen
gehören«. Daneben gebe Fragmente, »die bedeutsam sınd auf Jahrhunderte hinaus, weıl ihre
Vollendung DUr ıne göttliche Sache seın kann« 3 Nıcht NUr die Okumene ebt VO  —; solchen
Fragmenten. Es hat auch Phasen der Geschichte der katholischen Gemeinde Oeffingens
gegeben, die hätten wır einer katholischen Gemeinde Sar nıcht ZUgeLraut. Phasen, die VO  —;
einem gesunden Realismus N, Episoden, die VO:  3 nüchternem polıtıschen Agıe-
ICMH bestimmt <r 9 Phasen der Aufklärung, die, wıe 1m Umtfteld des Zweıten Vatikanischen
Konzıls, wohltuend hinsıichtlic des gottesdienstlichen uns und des Zusammenlebens
der Konftession, Achtung und Toleranz. der hat Phasen der gemeiınsamen Bedrohung
gegeben, die polıtisches Potential enttacht und gemeiınsamen Aktionen geführt haben
Durch die Beschäftigung miıt Geschichte werden WIr wach, offen, vielleicht auch demütig, auf
alle Fälle tolerant. Und die Bedrohung unsecerer Zukunft, nıcht DUr der Zukuntft der Kırche, die
Bedrohung der Zukunft der Menschen 1st orofß, der eıt ISt, offen seın und
aufeinander zuzugehen.

36 Dietrich BONHOEFFER, Wıderstand und Ergebung. Briete und Aufzeichnungen A4UuS der Hatt, hg. von
Eberhard Bethge (Sıebenstern-Taschenbuch, 1), München Hamburg 1966, 115
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Eın »Bettelbrief« des adeligen Damenstifts Schänis
die Benediktinerabtei Weıingarten (1610)

»Auf den 29 Tag Aprılen des 610 Jahres zwüschen ınen und zweıen bey Tagzeıten 15 e1inN!
STaUSaMc und erschröckliche Brunst geschehen Scha.mß « So beginnt eın zeıtgenössiıscher
Bericht! über den großen Dortbrand VOoN Schänis (Kanton St Gallen) 1m Jahre 610 Dem
Brand tielen damals auch das dortige Damenstiftt?* mıiıt Kırche und Konventsbauten Zu

Opfer* »Item iın der Pfarrkirchen alle Gloggen zerschmultzen, desglich die Kelch, deren drei
Zs1IN, ıtem die Monstranz, St Sebastians Haupt, St Laurenzen eın un vıll Heyltumb,Kirchenzierd und anderes mehr« Besonders schwerwiegend für das Stift WAar der Verlust
seiner Urkunden

Der Konvent sah sıch nıcht imstande, aus eıgenen Kräften den Wiederautbau zu leisten,zumal sıch VO  ; eiınem ähnlichen Brand 25 Jahre UVO noch nıcht erholt hatte®. Dıie Abtissin
Katharına Brümsı VO  - Herblingen/ versandte deshalb »Bettelbriefe« möglıche Wohltäter
Dıie eidgenössischen Stände, Prälaten, Klöster, Adel? Sıe bat tinanzıelle und materielle
Unterstützung. FEın Bruder der Abtissin, Berchtold Brümsı VO:  - Herblingen?, bischöflich-

Abschrift Im Archiv Frätel Stiftsarchiv St. Gallen, Mappe Nr.
Am Anfang des 9. Jahrhunderts als Eigenkloster VO:  3 Graf Huntfried von Churrätien gegründet.Urkundlich erstmals erwähnt in der zweıten Hältfte des 9. Jahrhunderts ın den Verbrüderungsbüchern VO:  _

St. Gallen und Reichenau. Seıt 1045 Kanonissenstift mMiıt Reichsfreiheit, Immunuitätsrechten und freier
Abtissinnenwahl. 1178 Annahme der Augustinerregel, EeLW: ab 1200 freiweltliches, deliges Damenstift.
1811 Aufhebung. Elısabeth MEYER-MARTHALER, Zur Frühgeschichte der Frauenklöster 1Im Bıstum Chur,
1n: Festgabe Hans Nabholz Z.U) 70. Geburtstag. Aarau 1944, 1—35 Adolt GAUDY, Dıie kırchlichen
Baudenkmüiäler der Schweiz, Band2 Berlın 1923 Johannes SEITZ, Geschichte des hochfürstlichen
treiweltlichen adelichen Reichsstiftts Schänis Gaster) (Neujahrsblätter 81) St. Gallen 1941 LThK 9
1964, S. 368—369 (Gallus HEER); Bernhard ÄNDERES, Die Kunstdenkmäler des Kantons St. Gallen,
Band 5 Der (Gsaster (Kunstdenkmäler der Schweiz 59), Basel 19/70, 155—-280

ÄNDERES, Kunstdenkmäler 193
Wıe Anm. ÄNDERES, Kunstdenkmäler 193
Dıie Nachfolgerin der Katharına Brümsı, Anna von Belheim, Abtissin Von 1611 bıs 16538, emühte siıch

Vor allem, diesen Verlust (zum Beıispiel durch Abschriften) wıeder gutzumachen. ÄNDERES, Kunstdenk-
mäler 161

Archıv rätel, Nr. 19f Am 30. März 1585 War 1mM Stift eın Feuer ausgebrochen, das auch auf die
Kirche übergriff. Der chaden WAar damals allerdings nıcht groß wı1ıe 1610 Das Stiftsgebäude brannte
nıeder, der Innenraum der Kırche scheint jedoch verschont worden seın. ÄNDERES, Kunstdenkmäler
161 GAUDY, Baudenkmüäler A

Am 2. Junı 1587 War Katharina Brümsı im Alter VO:  — 27 Jahren Zur Abtissin gewählt worden. Sıe starb
7. Dezember 1611 Archiv f  el Nr. 19%. INDLER VO. KNOBLOCH, Oberbadisches Geschlech-

terbuch, Band L Heıidelberg 18598, 163
Q  x  l Archiv räfel, Nr. 19$

Oberbadisches Geschlechterbuch 1, 163
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konstanziıscher Vogt der Herrschaft Gottlieben, hatte die Aufgabe eines »Kollektors« (für den
Bodenseeraum übernommen.

In der Lıiıteratur wiırd des ötfteren in euphorischen Worten auf die großartige Hılfe VO  —
überallher hingewiesen. So sprichtzBernhard Anderes (1970) VO  — »grofßzügiger ınanzıel-
ler Unterstützung VO:  — allen Seiten« !9 un! Anton Frätel meınt Sal, da{fß das »herbe Mißge-
schick aufrichtige Teilnahme seıner Freunde« und Jlebhaft die Gesinnung christlicher
Bruderliebe« 11 geweckt habe Fur den süddeutschen del mMag dies zutreften. Dıieser pflegte
seıne Töchter Ja in den Damenstiftten der Gegend (Lindau, Buchau, Säckingen) unterzubrin-
gCN; auch Schänis, obgleich ıIn der Schweiz gelegen, galt als »Domäne« der süddeutschen
Reichsritterschaft 1 Neben der Abtissin lebten hier ständig sechs adelıge Chorfrauen und ıne
Expektantin !*. So WAar die Unterstützung des Adels nıcht 1Ur selbstverständlich; s1e lag 1m
eıgenen Interesse!*. och äfßt sıch fragen, ob auch andere dem adeligen Damenstiftt
wohlwollend gegenüberstanden Ww1e der Lıiteratur behauptet wiırd. Auf das belastete
Verhältnis zwischen den Eidgenossen un! der Reichsritterschaft (und damıt auch gegenüber
Schänis 15) hat schon Seıtz hingewiesen l Interessant ware C5S, die rage auch für die Klöster
untersuchen. Als Beispiel kann Kloster Weıingarten dienen. Im Hauptstaatsarchiv Stuttgart hat
sıch nämlıch eın solcher »Bettelbrief« der Abtissin VO  _ Schänis Samıt einem Dankschreiben
erhalten !”. Beide sind den damaligen Abt des Benediktinerklosters Weıingarten, eorg
Wegelın !®, gerichtet. Dıies überrascht CLWAS; Wegelın hatte nämlich bei den Jesuiıten studiert
un! dort seine Praägung durch die NECUC Reformbewegung erhalten. Seılt seiıner Wahl ZU
Abt (1586) WAar darauf edacht, seın Kloster grundlegend retormieren!?. Da auch
an der Reform anderer Klöster beteiligt Waäl, wurde ıner »Integrationsfigur« der klö-
sterlichen Erneuerung im ausgehenden und beginnenden 17. Jahrhundert“®. Aufgrund
seiıner Erfahrungen bei diesen Reformen WAar dem Adel gegenüber sehr reservliert. Als
Philipp Blarer VO  - Wartensee*!, Domherr VO  —; Regensburg un!' Eichstätt, 1607 iın Weın-
IT eintrat, betonte Wegelın Schwierigkeiten schon vorausahnend dafß Weıingarten
kein adelıges Stift se1l und Sonderwünsche eshalb nıcht berücksichtigt werden könnten.

ÄNDERES, Kunstdenkmäler 194
11 Archiv Fräfel, Nr. 19%.

Daraus ergaben sıch zahlreiche Spannungen mıiıt den Eidgenossen, welche die eigenen Töchter in
Schänis untergebracht hätten.

SEITZ, Geschichte
In der Tat hat der Adel meısten gespendet. Sammelheft 1mM Archiv Fräfel, Nr. 19%€.
SEITZ, Geschichte
Ebd

1/ HStA Stuttgart 515, Manuskrıipt 92.
18 Georg Wegelın. Geboren 1558 Protefß 1574 in Weingarten. 1575 bıs 1581 tudıum beı den Jesuiten in
Dıllıngen. Priesterweihe 1581 1582 Subprior, 1583 Prior ın Weıingarten. Am 23. Januar 1586 Administra-
tor und ab 10. November 1586 Abt von Weingarten. 7/. August 1627 Resignatıon als bt; gestorben

Oktober 1627. Pırmiın LINDNER, Protessbuch der Benediktiner-Abtei Weingarten un: Protessbür-
her süddeutscher Benediktiner-Abteien 2). Kempten/München 1909,

Rudolftf REINHARDT, Restauratıon, Visıtation, Inspiration. Dıie Reformbestrebungen in der Benedikti-
nerabtei Weıingarten von 156/ bis 1627 (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landes-
kunde in Baden-Württemberg, Reihe B: Band 11), Stuttgart 1960, passım.
20 REINHARDT, Restauration 191—239
71 Philıpp Blarer VO:  } Wartensee, geb. 1584, Lrat als Domherr von Regensburg und Eichstätt in
Weıingarten e1ın, 1607 Protefß, 1609 Priesterweihe, DESL. 1662 in Weıingarten. LINDNER, Protessbuch (wıe
Anm.

Tatsächlich meldete Blarer etliche Male Sonderansprüche REINHARDT, Restauratiıon 3 9 Anm
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Auch bei der Retform adelıger Stitfte seınes Ordens (Kempten, Fulda, Murbach) hıelt sıch
Wegelin sehr zurück ®>

Demgegenüber WAar in Schänis 60/ der Versuch gescheitert, ıne strengere Ordnung
einzuführen. Die prıvaten Einkünfte der Chorfrauen, der eıgene Haushalt mıt Bediensteten,
treier Ausgang, die Möglichkeit, wieder und heiraten, un:! das Fehlen einer

klösterlichen Ordnung entsprachen nıcht mehr den uen Idealen. och hatte der
Konvent, unterstutzt VO Adel, erbitterten und erfolgreichen Wiıderstand geleistet. Der
Nuntıus In Luzern, Fabrizio Verallo?*, der die Reform betrieben hatte, mußte nachgeben. Das
Stitt blieb, Was seıt langem SCWESCH WAar: weltlıch, adelıg und fürstlich ®>.

In diese Jahre der abgewehrten Retorm tiel der Brand des Stiftes un:! somıt das Bıttschrei-
ben der Abtissin VO:  - Schänis ın einen der profilierten Vertreter ıner Klosterretorm. Wır
wIıssen nıcht, WwI1e Wegelin unmıittelbar reagıert hat. och können WIr annehmen, dafßß ıhn das
Unglück, Von welchem das treiweltliche und adelige Damenstift betroffen worden WAal, nıcht
sonderlich rührte. Trotzdem hatte gespendet. Fın rund dafür War vielleicht der Umstand,

ıne Tante des eben Phılıpp Blarer VO:  - Wartensee, Barbara Blarer, in Schänis
Abtissin SCWESCH war Abt Wegelın spendete, WwI1ıe das erhaltene Dankschreiben aus Schänis
zeıgt, 10 Dukaten Z.U) Wiederaufbau des Stiftes. Dıies wırd durch eın Sammelheftt bestätigt,das Katharina Brümsı anlegte und das iıhre Nachfolgerin 1im Amt, Anna VO  —; Belheim 7,
tortführte. Hıer wurden alle Geldspenden aufgezeichnet??, So ertahren WIr auch VO  —; den
Spenden anderer Klöster: Ochsenhausen ZUuU Beispiel gab 6, Petershausen Dukaten.
Weıingarten schneidet damıt recht ab och 1st bedenken, dafß Georg Wegelın den
Jesuiten ZUum Bau ıhres Kollegs in Konstanz nach und nach 5000 Gulden zukommen leß2?
Dies War eine respektable Summe, also nıcht vergleichen mıt dem Betrag, den der Abt nach
Schänis gab

Eın weıterer Vergleich: Das türstliche Damenstiftt Säckingen spendete 20 Dukaten. Beı der
Hılte für seinesgleichen WAar doch recht großzügig. uch W alr das Stift Säckingen mıiıt
Schänis durch verwandtschaftliche Beziehungen verbunden. ıne Schwester der Abtissin VO  -
Schänis, Klara Elsberth Brümsı Von Herblingen *, WIeEe auch eiıne ihrer Kusınen, Marıa Brümsı
von Herblingen?!, Chorfrauen Säckingen.

Zu den Anlagen: Der Briet tragt das Datum des 13. Maı 1610, wurde also schon
vierzehn Tage nach dem Brand versandt. siıch erhalten hat, verdanken WIr der

23 REINHARDT, Restauratıon 2339237 Im Jahre 1625 mußte Wegelın Auftrag des Kaısers 1im Namen
des jungen Erzherzog Leopold Wiılhelm Von den beiden Stiften Murbach und Luders Besıtz ergreifen.Hıerbei stieß auf eiınen Vetter der Abtissin VO  — Schänis; dieser VO: Onvent Z.U)] Koadjutor des
Abtes gewählt worden, die Retorm der Stifte durch wel Mönche St. Gallen rückgängigmachen. Auf Betreiben Habsburgs wurde Briımsı aber VO untıus ın Luzern abgesetzt und eingesperrt.Fabrizio Verallo, Bıschoft VO:|  } San Severo jn  9 1608 Kardinal, VO: 7. Junı 1606 bıs Julı 1608
Nuntius ın Luzern. Helvetia Sacra I7 Schweizerische Kardıinäle. Das Apostolische Gesandtschaftswesen
in der Schweiz, Erzbistümer und Bıstümer Redigiert und hg. VO|  3 ert BRUCKNER, Bern 1977,

ÄNDERES, Kunstdenkmäler 161
Oberbadisches Geschlechterbuch 1, 98 Barbara Blarer War 1587 gestorben.

27 Anna Von Belheim wWar von 1611 bis 1638 Abtissin von Schänis. Sıe legte eın CUCS Urbar ] uch 1e6
sıe die Statuten des Stitts durch Ludovico di Sarego, Nuntıus in Luzern, bestätigen. SEITZ, Geschichte
28 Abschrift 1ın Archiv Fräfel, Nr. 19%.

Zu den Verdiensten Wegelins das Kolleg in Onstanz vgl REINHARDT, Restauration 184—-187.
Nıcht 1m Oberbadischen Geschlechterbuch. Klara Elsbeth Brümsı spendete für Schänis Taler.

31 Marıa Brümsı von Herblingen. 1603 Chorfrau, 14-1 Fürstäbtissın von Säckingen, gestorben19. August 1621 Oberbadisches Geschlechterbuch 17 163
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hervorragenden Weıngartener Überlieferung . Wır dürten aber annehmen, der Briet
einen standardisierten ext wiedergıbt. Dafür sprechen folgende Indizien:

Dıie Anrede 1st ‚.War höfliıch, aber nıcht persönlich gehalten.
Der Briet wurde von einem Kanzlıisten geschrieben. Von der Abtissin lediglich

die Unterschrift Ende
Auffallend 1st die Betonung des adeligen Charakters des Stiftes, und ‚.WaTr ELW durch

Formeln wIıe: »Unser anbetohlner Fürstlicher Freyer Adelıche, Unser Lieben Frawen Stittt«
FEıne solche Betonung erhöhte wohl bel adeligen Adressaten die Spendenfreudigkeıit; beım Abt
VO  —; Weıingarten hatte aber wenı1g Sınn und wirkte fast provokatıv, wWenn dessen
Meınung über die adelıgen Stifte un! Klöster denkt

Im Schreiben VO 26. Julı 1610 (Anlage bedankte sıch die Abtissin für das Geschenk.
uch hier tallen die rhetorischen Mittel und der »fromme« Wortschatz auf.

Beilage
Katharına Brümsı VON Herblıngen, Abtissin Von Schänis, eorg Wegelin, Abt VO:  —

Weıingarten.
13 Maı 610 Ausfertigung Kanzleıischrift, Unterschrift eigenhändıg.
StA Stuttgart Bestand 515 Manuskrıpt YZ: Folio 97—98

Ehrwürdiger, Gaistlıcher, besonderer ehrenliebender Herr und

mıiıt treundtliıchem Ehrenwillen UVOT.
Freundt, demselben yCMn meın Grueß,
Dem Herren kan ich sambt meınen lıeben
fünff adeliche Chorjunckhfrawen, mıt höchst
bekhümbert: und betrüebten Gemüetter,
flechentlich Zue clagen und berichten nıt under-
lassen, Ww1ıe das laiıder den 29ten erst abge-
lottenen Monats Aprilıs, umb aln Uhr nachmittag,
durch Feührseinlegung bößer Bueben und harzwollen,

Fleckhen Schönißß aln solche Brunst
entstandten, das nıt allaın solcher SaANZC
Fleckhen3 der Summa uff die 50 Fürst,
sondern auch anbetohlner Fürstlicher
Freyer Adeliche, Unser Lieben Frawen Stifft
und Gottshaufß Schönniß, mıt allen gC-
bewen, nichzigt aufßgenohmen, auch die
Kırchen mıt ZWaYyYCH Thürmen und zımblich
stattlıchen geleüdt, der Pfarrhofftf, Capplane)

REINHARDT, Restauration o1bt den erhaltenen Bestand der schrıttliıchen Überlieferung aus der Zeıt
Wegelıns miıt 70 %

Auft der Außenseite des Briets (Umschlag) steht als Anschrift: » Dem Ehrwürdigen, Gaistlıchen
Herren Georg10 Abte des würdıigen Gottshaus Weıingarten, meınem besonders ehrenliebenden Herrn und
Freunndt. Weingarten«. Das aufgedruckte Sıegel 1st och rhalten. Für die Drucklegung wurden die
beiıden Texte orthographisch, VOT allem ın der Interpunktion, eLWAS geglättet.

7 wei Jahre spater wurde eın Michael Keßler verhaftet, dem. neben acht Morden und anderen Verge-
hen uch die Brandstiftung hänıis Zur Last legte. Er wurde Wesen hingerichtet. SEITZ, Geschichte 47.
35 Hıer scheint die Abtissin CLWwWAas übertrieben haben ach eiınem anderen Bericht überstanden elf
Häuser den Brand Archıv Fräfel, Mappe 20, Nr. 10 (vgl. Anm. 1).
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und all andere dem Gestifft zuegehörige
Heüßer und Hoffraittinen, 4a1n Mühlj, Scheüren
und Städeln, darinnen auch laiıder das
noch mehr NSers5 Gestiffts Privilegien und

ander brieffliche Gewahrsamıinen,
wohl das Hailthumb, Kierchenzier*®, Clainoter,
Silbergeschierr, aller Haußrath und ın Sum-
Ma, les W as vorhanden SCWCESCH, allso,
das reverenter zuemelden. Hundt und
Kazen, wellendt geschweygen Roß und andern
Vüchs, nıt ohne Gefahr UVO: uff dem
Veldt wardt, sondern in Ställen gestanden,
dem Feühr nıt mehr endtrinnen, da-
vohn komen moögen, alles aıner halben
Stundt jaämerlichen verbrunnen und zue
Grundt gangcn, auch Persohnen durch
difß uhrblezlich über handt genohmnen Feühr
1r Leben gahr ellendigelich und erbärmblichen
verlieren müeßen und vihl Persohnen,
auch aıne meın hebe Chorjunckhfraw,
Marıa von Ramschwab”*®, allso ahn ıren Leiber
von Feühr und deßen oth beschediget worden,
das Sıe die Tag iıres Lebens nıt wohl Zue-
überwinden haben werden.

Wıe auch gleichsamb iıch mich selbsten durch dißen
Feührsüberfahl meın Leben ‚uUVer-
hıeren miıch schon besorgt und mıt (Jottes
Hılff, Zue Errettung desselben auch
ern: und kläglich zueschreyen, ır meıner
lieben Chorjunckhfrawen mıt großer Geftfahr
mich durch nen prung und Fahl über

Mauhr 13 schuech hoch, endtfliechen,
alles verlassen, und allaın mıiıt UVOT-
derist (jott hocher Danckhsag, das ich mıiıt
dem Leben, wıe mich die Gürttel beschlossen,
davohn komen, fro seın. Und ıch sambt
den Chorjunckhfrawen und menigelıch
der enden, weıl das Feühr ermaßen
über handt genohmen, das weıtt für
das Gestiftft und Fleckhen hıinaufß alle Bömb
und zeun angezunt und abgebrendt,

Um die Erneuerung der Paramente und lıturgischen (Geräte nahm sıch VOor allem die spatere Abtissin
Anna VO  ; Belheim Al die AUuUsS$s Augsburg SLammtTLe. 1639 wurde wieder Von einem ansehnlichen Kirchen-
schatz ın Schänis berichtet. ÄNDERES, Kunstdenkmäler 231

Der ın Anmerkung 1 zıtierte Bericht die Namen der Uunmn): Leben gekommenen Personen.
38 Hıer irrte sıch die Abtissın. Marıa VO  — Ramschwag, geboren Oktober 1579, War VO:  } 1639 bıs
1652 Abtissin VO|  ” Schänis. Sıe entwickelte beachtliche Energıien; als eine Frau von »StrenNg arıstokratischer
Gesinnung« verteidigte sı1e die »adeligen Sonderrechte miıt Zähigkeit«. Oberbadısches Geschlechterbuch 3i
313 SEITZ, Geschichte
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uns in dıe Weıtte begeben, und eben diesem
Jamer und Nott, darob sıch, wıiß Gott, dem
gemaınen Sprüchwordt nach, 4a1n Staine-
wellendt geschweygen, recht christlich Herz,
erbarmen solte, mıt großem Kummer
und Schmerzen, das Feühr alles verzehren
zuesechen muessen.

Wann dann durch dise erschröckhliche Brunst
nıt allaın NSCIC Landtleüth in höchste
Armueth und Verderben, auch iıch und meıne
liebe Chorjunckhfrawen ın solchen Schaden
un! dahin komen, das WITr, ohl s1ie
ALTII! und vihl Leib beschedigte Landtleüth,
nıt aıgenes erredt un! ußerhalb Grundt
un! Boden und W as jedes Leib von Claid-
ern angetragen, davohn gebracht, das
aiınes heller wehrt, allso das wır ußerhalb
unNnserer genachtbarten ußer habendem großen
nachparlıchen mitleiden, un( ZU thaıl Cr-
thaılten Underschlauf > auch Speyiß und Tranckhs
unns allaın under dem Ireyen Hımmel
uff bloßem Ertrich mıiıt nıchts aıgnem mehr,
zuebegehen. Wıe auch dem überblibnem armen,
unvernülfftigen Roß und üch die We-

nıgıste Nahrung, ohne endtlechnet nıt gC-
habt.

Umb welcher Erarmung un! empfangnen
Schadens willen, nıt allain den Landt-
leüthen, sondern auch mMır un! meınen
liıeben Chorjunckhfrawen, Gestifft uUun! Gotts-
haufß selbsten, ohne zuvorderist (Jottes nad
und Seegen, un! dann milter Fürsten,
Herren, befreündt: Und benachtbarten, miıt
leidenlicher Steur und Handtraich-
ung (darumben WIır Zue bitten und
anzuesuechen hochgetrunglıch verursacht
werden) aiınıche Gebew, Underhaltung
und Underschlauff, diß en alten türst-
lıchen Freyen, adelichen Stitft (der erster
ınner Jahren durch auch bößer Bueben
Feührseinlegung auch VEITDITUNNCN,
un! darumben noch mıiıt großem Schulden-
last besteckht un:! eladen wıderumben
Zzue erhalten und die gebüerenden schuldigen

Dıie Stifttsdamen fanden zunächst Domuinikanerinnenkloster Marıa Zuflucht iın Wesen (heute
Kanton St. Gallen) Unterkunft; spater O s1e in eın VO:  3 Ulrich Küng gekauftes Haus iın Schänis
ÄNDERES, Kunstdenkmäler 193

Am März 1585 brach eın Feuer AdUS, das auch autf die Kırche übergriff. Das Stiftsgebäude brannte
nıeder, doch blieb der Innenraum der Kirche verschont. ÄNDERES, Kunstdenkmäler 161
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Gottsdienst auf un! anzuerichten nıt
müglıchen.

Hiıerumben, den Herren, meın un! meıner
lıeben Chorjunckhfrawen, demüetig, und
umb CGottes willen, tlechenlich anrueften und
pıtten, der geruche, hochhabenden
Vertrawen nach uns mıt aıner Steuür
Zue bedenckhen un! begaaben und selbıge
doch underschidlichen un! verpittschiert, W as
für uns und Nsern Stifft und dann
ıhnen den Landtleüthen, gebüeren und da-
vohn gehören solle, dem Edlen, meınem
freundtlıchen, lıeben Brueder, Berchtolden
Brimsy, VO:  - Herblingen, trh Bischöff:
Constanzıschem Vogte, der Herrschaft Gottlieben,
Von deme unn(®( solches trewlich gelıfert
wierdet, reundt: nachparlichen und Gez
zuekhomen zelassen. welchem der
Herr aln sonder Werckh der heylıgen Barm-
herzigkheit erzalıgt und hılfft hier durch
disem Fürstlichen Freyen adelıchen Stifft,
der noch bıf dato durch meıne ohl-
ehrende vorfahrende Frawen Abbtissinen
seeligen Gedächtnufß und mich, der Stittt-
ung gemeß, noch uffgehalten worden nach-
mahlen und erner erhalten und VOTr

gahr Ab und Undergang
Darumben von dem lıeben Gott der Herr,

ohne zweiıteliche reichliche Belohnung
Zzue empfachen. Und wellendt ıch,
meıne liebe Chorjunckhfrawen, solches
endtgegen, nach Möglıchaıt, freundtlıch,
WIe auch WIr und S1e NC Landtleüth
auch ehrengebüerendt willig beschulden,

aller Gebet, das der lıebe
Gott denselben VOT dergleichen un! anderm
Unglückh und Schaden gnedigelichen behüeten
und bewahren wolle, die Tag Nsers Lebens
unvVergesSsSch se1in. Thüeen damıt dem
Herrn, unnd(S, auch S1e, die ITINC Landtleüth,
freundtlich, ehrengebüerendt, demüetig
und underthenig, auch unn( alle der
göttlıchen Allmacht befehlen. Datum Söniß,
den May Anno 116]

Catharina abtisin unßer
lieben Frawen Freigestift Schenis
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Beilage
Catharına Brümsı VO:  - Herblingen, Abtissin von Schänis, eorg Wegelin, Abt von

Weıngarten.
26. Julı 1610 Ausfertigung Kanzleıischrift, Unterschrift eigenhändig.
HStA Stuttgart Bestand B 15 Manuskript 92, Folio0

Ehrwürdiger und Gaistlicher, demselben
yCMn meın ehrenwillig Dıienst und rueß
‚UVOT,

Des christlichen Mitleidens, der Herr
mıiıt mır, meınen adelichen Chorjunckh-
frawen und 1e1 betrüebten Landt-
leüthen SCh unnNnsers großen erbärmb-
elıchen erlıttnen Prunstschadens, tragt
und beynebens überschickhten zechen Du-

verehrten Gelts, habe ich ußer
seınem Schreiben vernohmen und ganz
ohl empfangen. Thuen mich
dem Herren alles =  eiß höchlich bedanckhen,
den lıeben allmechtigen (sott trewlich
pıttende, ine Vor dergleichen und
andern Unglüeckhesfählen gnedig be-
wahren und diser gethonen, trewherzige
wohlmainende Steürsverehrung, reich-
liıchen CN. Wıe WIr dann
sambtlichen seın Allmacht deßwegen
empssigelichen anrüetffen un! dißer
Guetthat unNnvVergeSSCH ingedenckh
seiın wellen Uns damıt göttlicher
Allmacht betfehlendt. Datum Schönnis
den Julıs 116]

Catharına abtisın in
lıeben Frawen Freigestift Schenis
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»Für Zeıt und Ewigkeıt unglücklich«
arl Joseph Heftele ber den Rottenburger

Bischofskandidaten Joseph Liıpp 1mM Jahre 1854 /
FEın Briet Jgnaz Döllinger

Seıt Ende der dreißiger Jahre wurde der Kampf die »libertas ecclesiae« auch Württem-
berg eiınem Thema. war folgte dem »Kölner Ereignis« VO:  - nıcht unmittelbar eın
»Rottenburger Ereijgnis«, aber seıt dem Fall ack 1839)* hatte auch das Bıstum Rottenburg
seınen Mischehenstreit?. Die rage der Einsegnung gemischter Ehen bei akatholischer Kinder-
erziehung (auf welcher die württembergische Regierung bestand, während die Kırche 1Ur ZuUur

sogenannten passıven Eheassistenz bereit war) diente für die »Ultramontanen« der Diözese
auch als Aufhänger für eine grundsätzliche Auseinandersetzung mıiıt dem Stuttgarter Staatskir-
chenregiment und seinen »liberal-aufgeklärten« arteigängern 1Im württembergischen Klerus.
Unter dem Schlagwort »Freiheit der Kırche« ging um) die Rıchtung der Kirchenpolitik und
U1 die Vorherrschaft iın der Diözese. Würden weıterhın die »Staatskirchler« und »Aufklärer«
den Ton angeben oder die »Ultramontanen«?

Diese Auseinandersetzung wurde VoO  — beiden Seıten mıiıt harten Bandagen Vor allem auf
reı Ebenen beziehungsweise in drei Arenen geführt“. Zunächst ving die Katholisch-
Theologische Fakultät ın Tübingen; wer die Theologenausbildung kontrollierte, hatte wesent-
lıchen Finfluß auf die »Geıistesrichtung« und kırchenpolitische Einstellung der zukünftigen
Pfarrer und damit auf wichtige Multiplikatoren ?. Dann wurde das Plenum des Stuttgarter
Landtages ZU| Orum scharter kirchenpolitischer Kontroversen (wıe EeLTW: die Diskussionen

die Motion Keller zeıgen)®. Und schließlich kam die Diözesanleitung, namentlich die
Person des Bischoftfs, den Blick FEın Biıschot der jeweıils eıgenen Couleur WAar der wichtigste

Zum Kölner Ereignıis ımmer och grundlegend Heinric SCHRÖRS, Dıie Kölner Wırren. Studien
ıhrer Geschichte, Berlin/Bonn 1927. Rudolf LA Dıie Beilegung der Kölner Wırren, Düsseldorf 1962

Martın Joseph MACcK, Über die Einsegnung der gemischten Fhen. Eın theologisches Votum, Tübingen/
Wıen 1840

August HAGEN, Der Mischehenstreit in Württemberg (1837-1855) (Görresgesellschaft ZUur Pflege der
Wıiıssenschaftt 1M katholischen Deutschland. Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und Staatswıissen-
SC58), Paderborn 1931 Sebastian MERKLE, Zum württembergischen Mischehenstreit, 1n : 119,
1938, 0—1

Darüber werde ich in meıner Dissertation » Ketzer der Kırchenvater? Johannes Evangelıst uhn
(1806—-1887). Eıne kırchenpolıtische Biographie« austührlich berichten (erscheint

Dazu Rudolt REINHARDT, Dıie katholisch-theologische akultät Tübingen 1Im ersten Jahrhundert iıhres
Bestehens. Faktoren und Phasen der Entwicklung, 1n: DERS. (Hg.), Tübinger Theologen und ıhre
Theologie. Quellen und Forschungen Zur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen
(Contubernium 16), Tübingen 1977, 1—4  n

Zur Landtagstätigkeit Heteles und Kuhns vgl August HAGEN, Gestalten dem schwäbischen
Katholizismus Z Stuttgart 1950, 18—27) und 6/—-/9
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Faktor im Kampf die Vorherrschaft in der Diözese; hatte damıt ıne wichtigeSchaltstelle in der and
Beide Parteıen, »Staatskirchler« und »Ultramontane«, richteten eshalb auf den bischöfli-

chen Stuhl ın Rottenburg ıhr besonderes Augenmerk. Zunächst W ar die Regierung miıt dem
seitherigen Ep1scopus Johann Baptıst VO  —; Keller (1774-1845)® zufrieden. Dıie »Jungkirchler«
dagegen sahen in iıhm einen »Hotbischof« und »Staatsknecht«?. Als auch nach der
Absetzung Macks nıcht reagıerte, wurden die Ultramontanen aktiv. ber hre Beziehungen
ZU Münchner Nuntıus versuchten S1e, Rom Zur Ernennung eınes Koadjutors mıiıt dem Recht
der Nachfolge für Keller gewinnen. Als Kandidaten wurde neben anderen »Ultramonta-
NCN « immer wiıieder das Tübinger Dreigestirn Hefele!°, Welte!! un! Kuhn!? gEeNANNL, Ent-
scheidend WAar weniıger die Eıgnung (Verwaltungsbegabung, kırchenrechtliche Kenntnisse),
sondern VOT allem die »Parteizugehörigkeit«. Dıie Namen austauschbar und wurden
ausgetauscht, das »Parteibuch« mußte stımmen. Die Regierung lehnte diese Kandidaten
allesamt ab un! versuchte, eiınen der Rottenburger Domherren oder den Freiburger oral-
theologen Hırscher auf den Schild heben, den auch Keller selbst als Koadjutor wünschte.

schen Intormanten der Münchner Nuntıiatur ab
Dıie Regierungskandidaten wurden wıederum VO:  3 Rom instrulert durch die württembergi-

gelehnt, dafß sich beide Parteıen gegensel-
tig blockierten. Dıie Polarisierung verschärfte S1IC

Da starb 17. Oktober 845 Bischof Keller. Damıt alle Verhandlungen bezüglich
eıner Koadjutorie gegenstandslos; jetzt ging einen uen Bischof und das Wahlrecht la
beim Domkapitel!*. Dıieses wählte aus seiner Mıtte Urban Von Ströbele (1781-1858) * ZU

Zum ganzcn Komplex Koadjutorie Keller und Rottenburger Bischofswahl 845/47 befinden sıch
umfangreiche Quellen 1mM Archivio della Congregazıione degli Aftarı Straordinari Ecclesiasticı Rom
ermanıa Pos 457 fasc. 284; Pos 475 fasc. 294:; Pos 495 fasc. 301; Pos 534 fasc. 311312 und Pos 599
fasc 330—338 Danach das tolgende.

Zu Keller vgl Rudolft REINHARDT, Keller 1n Erwin ‚ ATZ (Hg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachigenLänder 1785/1803 bıs 1945 Eın biographisches Lexıkon, Berlin 1983, 366—-369
Zur Beurteilung Kellers aus ultramontaner Sıcht vgl Hubert WOoLF, Johann Baptist Von Keller

(1774-1845). Das Bild eiınes Bischofs 1m Spannungsfeld VonNn Staat und Kırche, VO  } Aufklärung \ll'ld
Orthodoxie, 1In: G3, 1984, 213-233; 217222

Carl Joseph von Heftele (1809—1893), 18372 ordiniert, 1834 Repetent Wılhelmstift Tübingen, 1835
Privatdozent, 1837 außerordentlicher, 1840 ordentlicher Protessor tür Kirchengeschichte der Katho-
lısch-Theologischen akultät Tübingen, Vormärz entschiedener »ultramontaner« Kämpfter für die
Freiheit der Kırche, seıt den fünfziger Jahren gemäßigter und selit 1869 Bıschof VO  — Rottenburg. Heftele
gehörte auf dem Vatikanum I Zur Mınorıität und unterwart sıch dem Dogma VO|  3 der päpstlichenInfallibilität als etzter deutscher Bıschoft. Rudolf REINHARDT, Karl Joseph VO  3 Heftele (1809—-1893), 1nN:
Heıinrich FRIES/Georg SCHWAIGER (Hg.), Katholische Theologen Deutschland 1Im 19. Jahrhundert 2,
München 1975, 163—211 (Lıit
11 Über Benedikt Welte (1805—-1885) vgl Paul VETTER, Welte, 1n : Kırchenlexikon 1, 1901,
12 Über Kuhn vgl August HAGEN, Johannes Ev. uhn9ın ERS., Gestalten 2 (wıe Anm. 6),
3995 und meıine in nm. 4 geNaNNLE Dıissertation.

Über Johann Baptıst Hırscher (1788—1865) vgl Walter FÜRST, Wahrheıt 1Im Interesse der Freiheit.
FEıne Untersuchung ZUur Theologie Hırschers (1788—1865) (Tübinger Theologische Studien 15). Maınz
1979 (mıt ausführlicher Bıbliographie). Ose: RIEF, Hırscher, 1n: IRE 15, 1986, 396—398

Dıie rechtliche rundlage tür das Bıschotswahlrecht des Domkapitels bıldeten die »Ad
Domunicı greg1s custodiam« VO: 11. Aprıl 1827 und das Breve „Re S”daCcCTd« VO: 28. März 1827. August
HAGEN, Dıie Rottenburger Bischotswahl VO Jahre 18546, in Festschrift Ulrich Stutz (KirchenrechtlicheAbhandlungen»Stuttgart 1938, 333—-37/0; 334 Anm. 4 At.
15 Zu Urban trobele (1781—-1858) vgl Paul KOPF, Urban trobele Gewählter nıcht bestätigter Bischof

203—2723
VO:  — Rottenburg, ın Robert ÜHLAND (Hg.), Lebensbilder Au Schwaben und Franken 1 9 Stuttgart 1985,
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zweıten Biıschof der Diözese Rottenburg. Be1 der »staatskirchlich-aufgeklärten« Rıchtung des
Gewählten schien alles auf ınen eindeutigen ıeg dieser Parteı hinauszulaufen. Es gelang den
württembergischen »Ultramontanen« jedoch, die Wahl Ströbeles in Rom hıntertreiben.
Der apst verweıgerte dem Gewählten die Bestätigung, 1e6 aber nach einıgem Hın und Her
eınen zweıten Wahlgang durch das Rottenburger Kapıtel Zzu

Da der Gewählte einerseıts die päpstliche Approbation benötigte und andererseits der
württembergische Könıg iıhm nıcht genehme Bischofskandidaten (personae 1O  — gratae) VO  3
der Wıahlliste streichen konnte, mußte als zweıter Biıschot Vo  — Rottenburg eın Mann 1Ns Augegefaßt werden, der tür beide Parteıen akzeptabel WAar.

Dieser Kandidat wurde in der Person VO  — Dekan Joseph Lıpp (1795—-1869) * gefunden. Er
wurde Zzur Überraschung der Ultramontanen VO apst selbst seiınem Schreiben VO
14. November 846 (neben Kırchenrat Anton Oehler!® und Professor Welte) auf den Schild
gehoben !?, Heftele hatte noch 845 die Kandıidatur des Ehinger Dekans außerst negatıvbeurteilt. In einem Brief VO 31 Dezember 845 den Münchner Kirchenhistoriker gnaz
VO  - Döllinger (1799—-1890)**, der seın Verbindungsmann VOT Ort ZUur Münchner Nuntıatur
WAar, schrieb der Tübinger, WEeNnN keiner der Domkapitulare 1m zweıten Anlauf den Rottenbur-
SCr Bischofsstuhl besteigen könnte, würde dies ZUT! Folge haben, da{fß »eıner der beiden
Landdechanten Lıpp oder Hauschel?! oder ıne Ühnliche Person gewählt würde, Leute, denen
IN weıl sıe bisher 1mM Dunkeln standen, ıhre Unkirchlichkeit nıcht klar beweisen könnte
zugleich Leute ohne Ansehen bei dem Klerus und iın Servilıtät die Regierung seıt Jahren
eingeübt. Jeder VO  ; diesen ware schlimmer als Dossenberger, und da dieselben viel Jünger sınd
als letzterer, würde iıhr schlimmes Regiment 11UT verderblicher werden«

Eineinhalb Jahre spater 1st nach diesem vernichtenden Urteıl über Lıpp für Heftele völlıgunverständlich, WwIıe Rom den Ehinger ekan als Bischofskandidaten vorschlagen konnte.
Aber getreu dem Grundsatz »Roma locuta, inıta« suchte als überzeugter »Ultramon-
taner« das Beste aus der Sıtuation machen. Deshalb 1st seinem Schreiben VO

4. Juni 18472 Döllinger VO  } »Unkirchlichkeit« Lıpps keine Rede mehr. Heftele verstand C5S,
sıch der uen römischen Marschroute AaNZUpaSSCN. Nıcht einmal Lipps Zugehörigkeit Zu
»Antizölibatsverein« wiırd ıhm mehr übel MMECN.

Allerdings bleibt Lıpp für Heftele eın unsıcherer Kantonıist, eın Kompromifßkandidatzwıschen »Ultramontanen« und »Liberalen« eben. In der VO:  3 ıhm konstatierten »Unselbstän-
digkeit« des Ehinger Dekans, sıeht Heftele Geftfahr un! Chance zugleich: Gefahr, weıl Lıpp

HAGEN, Bischofswahl (wıe Anm 14)
Joseph von Liıpp (1795—-1869), 1819 ordiniert, 1821 Repetent Tübinger Wılhelmsstift, 1825

Protessor Gymnasıum in Ehingen und Konvıktsvorstand, 1832 provısorisch, 1833 definitiv Rektor des
Gymnasıums Ehingen, 1845 Stadtpfarrer und Dekan ın Ehingen, 6—1 Bischof Von Rottenburg.Rudolf REINHARDT, Lıpp, 1n : ‚. ATZ (Hg.), Bıschöfe (wıe Anm 8 453—455 1t.Zu Anton Oehler (1810-1879), VO|  —_ erster Generalvikar des Bistums Rottenburg DERs.,
Oehler, 1in : ebd 540%.

HAGEN, Bıschotswahl (wıe Anm. 14) 342343
Zum Verhältnis Heftele Döllinger vgl Rudolt REINHARDT, Johannes Ose: Jgnaz Döllinger und

arl Joseph Hetele, in: Zeitschriftt für Bayerische Landesgeschichte I3 1970, 439446
21 Franz Hauschel (1800—1876), Dr. phıil., 1825 ordiniert, 1834 Ptarrer in Harthausen und Schulinspek-
COTr, 1838 Dekan und Stadtpfarrer in Spaichingen. Stephan Jakob NEHER, Statistischer Personal-Katalogdes Bısthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 1878, 473

Schreiben Hefteles Döllinger VO är Dezember 1845, 1n : ASV, AN  = 125 tasc Za
23 Vgl Beılage. Danach das folgende.

Zum Ehinger Antızölibatsverein vgl August HAGEN, Geschichte der 1O0zese Rottenburg 1‚ Stuttgart1956, 104—121 Zur Zölibatsdiskussion P. PICARD, Zölibatsdiskussion 1im katholischen Deutschland ZUr
Aufklärungszeit, Düsseldorf 1975
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von der Regierung manıpuliert und werden könnte; Chance, weıl auch die
»Ultramontanen« Möglichkeiten der Einflußnahme sahen, namentliıch über Aberle?> Wel-
cher VO  — beiden Gruppen C$ gelänge, das Ohr des Bischofs haben, der würde diesen
Kompromißkandıdaten seınem Mann machen können folgert Heftele.

Dıie Befürchtungen beziehungsweise Hoffnungen des Tübinger Kirchenhistorikers
erfüllten sıch nıcht. Lıpp teuerte als Bischot eınen durchaus selbständigen Kurs, sowohl
der Regierung als auch den »Ultramontanen« gegenüber“®. Dıie » Neue S10n « 2 eın Urgan,

dem Heftele mitarbeitete*®, lobte zunächst die ersten Amtshandlungen des ucn
Bischotfs (seın erster Hirtenbrief erschien ohne staatlıches Plazet). Das Staatskiırchenregı-
ment werde ıhm eın Ende finden??. Und spater: Lıpp habe einen Weg einge-
schlagen, hın eıner uecn besseren Ordnung . Ende der vierziger/Anfang der fünfzi-
SCr Jahre dagegen werden Zweiıtel laut: Lıpp soll endlich die unwürdigen Fesseln des
Staatskırchenregiments abwerfen, damit das Bıstum mıiıt voller juristischer Kompetenz
und nıcht 1Ur als » Weiher« und »Salber« führen könne?!.

Seıt Mıtte der fünfzıger Jahre stand Lıpp mıiıt Hetele un der Tübinger Fakultät im
besten Einvernehmen, miıt den »Ultramontanen« also, die sıch gemäßigt h:attqn und ıne
friedliche Koexıstenz VO  - Kırche und Staat anstrebten. Er geriet dagegen ımmer star-
kere Gegnerschaft den »Radikal-Ultramontanen« den Rottenburger Regens Joseph
Mast (1818—-1893) , die »lıbertas ecclesiae« miıt »libertas Romana« gleichsetzte. Dıiese Ent-
fremdung entlud sıch den sogenannten »Rottenburger Wırren«3 Lipp starb, enttäuscht
VO  - den jahrelangen Denunzıationen Masts hinter seiınem Rücken. Insotern hatte Heftele
mıt seinen Worten Recht, der Rottenburger Bischofsstuhl se1l eın Plätzchen, auf dem 1

»für eıt und Ewigkeit unglücklich werden kann«. Ob sıch aber seıiıner Worte VO  —

847 noch erinnerte, als selbst 1869 als Nachfolger Lıipps die Rottenburger Kathedra
bestieg: » Wer nıcht VOoO Hochmutltsteutfel geritten wird, der kann auf diesem Jammer-
stuhle keıin Gelüsten haben«? Dıie Auseinandersetzungen die päpstliche Unfehlbar-
keit*, das monatelange Rıngen die Unterwertung ” das NCUEC Dogma sollten
den Rottenburger Bischotsstuhl bald ZUuU »Jammerstuhl« für Heftele werden lassen,

Zu Moriıtz von Aberle (1817-1875) vgl Wıilhelm KOCH, Zum Lebensbild Protessor Aberles, 1in:
129, 1949, 399—41/.

REINHARDT, Lıpp (wıe Anm. 17)
27 ber die » Neue Sı0n« vgl Rudolft PESCH, Dıie kırchlich-politische Presse der Katholiken in der
Rheinprovinz VOT 1848 (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der Katholischen
Akademie ın Bayern. Reihe B: Forschungen 2, Maınz 1966, und 7924$%
28 Über die Mitarbeıt Hefteles der » Neuen Sıon« vgl HAGEN, Gestalten 2 (wıe Anm. 6) 15%.

Neue 10N Nr. 66, 1848, 361%
Ebd 1848, / I 86f., 385f., 394{f., 473{%., 474 %* (Verfasser wahrscheinlich Hetele).

31 Ebd Nr. 142, 1849, 768
372 Zu Mast vgl HAGEN, Gestalten 2 (wıe Anm 6), 133—188
33 Über die Rottenburger Wırren zusammentassend Werner GROSS, Das Wılhelmsstitt 171
Theologenausbildung 1m Spannungsfeld VO  3 Staat und Kirche (Contubernium 32 Tübingen 1978,
232245 At.

Zum Vatikanum I vgl Roger ÄUBERT, Vatıcanum I (Geschichte der ökumenischen Konzıiliıen 12),
Maınz 1965 August Bernhard HASLER, Pıus (1846—1878), päpstliche Untehlbarkeıit und 1. Vatikani-
sches Konzıl. Dogmatisierung und Durchsetzung eıner Ideologie (Päpste und Papsttum 12/1-11), 2 Bde,
Stuttgart 197/7.
315 Zur Unterwerfung Hefteles zusammenfassen! REINHARDT, Heftele (wıe Anm. 10) 195—202 Jetzt uch
arl RIVINIUS, Die Haltung ıschot Hefeles und die württembergische Regierung ZUr Unfehlbarkeit des
Papstes, ın Walter BRANDMÜLLER (Hg.), Ecclesia milıtans. Studien ZUur Konzıilien- und Retorma-
tionsgeschichte. Remigı1us Bäumer Z.U| Geburtstag gewidmet, Bd H Paderborn 1988, 445—490
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sıch gern auf eıne andere Kathedra, seinen Tübinger Lehrstuhl für Kırchengeschichte,zurücksehnte.

Beilage
Carl Joseph VO  - Heftele gnaz Döllinger
hne Ort und ohne Datum auf Briefumschlag Poststempel »Hechingen 4. Junı 1847«)Eigenhändige Ausfertigung, in: Archivio degreto Vatıcano, Archivio della Nunzıatura di
Monaco 123 tasc. 2a

Verehrtester Herr Kollege!
Das Hochwürdige Domkapiıtel 1n Rottenburg scheint sıch in der Wahl eınes uen
Biıschots nıcht sehr eeılen. Allen, die nıcht Nau instrulert sınd, tällt dies
hohem Grade auf. Natürlıch sıe argumentieren also Lipp 1st dem Heılıgen Stuhle
genehm und von ıhm SOZUSAaAgCN ZU Voraus approbiert, ist aber auch der
Regierung genehm; Ja also die lange Zögerung. Die Regierungsmänner und
Domherren dagegen munkeln 1Im Stillen, Liıpp sel die ände der Ultramontanen
gefallen. Dıie Ultramontanen aber fürchten, möchte in die Hände Jaumanns und
des Miınısteriıums geraten. Sıe sehen, keine Rıchtung zählt den Herrn Lıpp entschie-
den als den ıhrıgen. Erlauben Sıe mır folgende Notizen über ıhn

Lıpp ISt eın Studiengenosse Möhlers3 WAar eın tleißiger, solider, stiller und
gutgesitteter Student, der jedoch Talent sehr weıt hinter Möhler zurückstand.
Was Lıpp geworden ISt, wurde durch grofßen Fleiß bei eiınem NUur mittleren
Talente*°. Frühzeıtig verlegte sıch auf die Philologie und wurde Protessor INn

Ober-Gymnasium Ehingen, den Homer, Cicero und einıge andere
Klassiker mıt ıner sprichwörtlich gewordenen Langweıle erklärte. Es gelang ıhm
nie, als Lehrer un! Gelehrter eın Renommee erlangen, während jedermannseınem Charakter und seiınem Wandel alle Achtung wıdmete. Aus dieser eıt kenne
ich ıh sehr Nau und WAar selbst Zzwel Jahre lang seın Schüler und Zögling. Lıpphatte damals auch die Stelle eınes Konviktvorstehers Ehingen. Ich lernte ihn als
einen durchaus braven, aber leider auch schwachen und unselbständigen Mann
kennen, der sıch Von den talentvollen Zöglingen imponıeren 1e6ß Diese

Entsprechend der Grundsätze »Zur Edition zeıtgeschichtlicher Quellen«, vorgelegt VOo  3 eiınem
Arbeitskreis »Editionsprobleme des 20. Jahrhunderts«, 1nN: Jahrbuch der Hıstorischen Forschung 19/5,
Stuttgart 1976, 137-147 wurde die Interpunktion und Orthographie dem heutigen Sprachverständnisangepaßt und Abkürzungen aufgelöst.
37 lgnaz von Jaumann (1778—1862), 8-18 Rottenburger Domdekan, galt als Vertrauensmann der
Regierung 1Im Domkapitel und hatte iınfolge der kollegialischen Verwaltungsform des Domkapitels, das
zugleich das Generalvikariat bıldete, entscheidenden Einfluß auf die Diözesanleitung. Der überzeugte»Josephiner« War die Hauptzielscheibe ultramontaner Angrıiffe. August HAGEN, Die kırchliche utklä-
[ung in der lözese Rottenburg. Bildnisse Aus einem Zeıtalter des Übergangs, Stuttgart 1953, 336—4072

Johann dam Möhler (1796—1838), 1823 Privatdozent, 1826 außerordentlicher, 8—1 ordentli-
her Protessor tür Kırchengeschichte der Katholisch-theologischen akultät Tübingen. Er WUur: de VO|  _
den »Ultramontanen« Heftele und Döllinger als Erneuerer des »kırchlichen« eistes und Kronzeugewahrer Kıirchlichkeit (ım Gegensatz den »Aufklärern«) gefelert. oachım KÖHLER, Johann Adam
Möhler, in: Gestalten der Kırchengeschichte 9/1, Stuttgart 1985, 139—-159

Hıer sıeht Heftele Lıpp negatıv. Vgl dazu die Notenübersicht Möhlers und Lipps bei StephanLÖSCH (Hg.), Johann Adam Möhler Gesammelte Aktenstücke und Briefe, Regensburg 1928,
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Unselbständigkeıit hatte anderem ZuUur Folge, sıch Lıpp 1mM Jahre 8728 oder
829 VO:|  — seınen Kollegen Dursch *® un! Wocher“! verleıten lıefß, auch dem Antızöli-
batsvereın beızutreten. Er unterschrieb seınen Namen, Lat aber ON: nıchts für die
Sache, wurde dagegen überall herzlich ausgelacht. Man dart keck behaupten, dafß
kein Argernıis gegeben habe, denn seın Benehmen WAar ın diesem Punkte
tadellos. Von Sentimentalıtät und Romantik steckt dem steiıten trockenen Kame-
raden kein Faden Späater wurde Rektor des Gymnasıums und überall
eliebt. Als die miıt dem Dekanat verbundene Stadtpfarreıi Ehingen vakant wurde,
bewarb sıch nach dem Wunsche der Bürgerschaft darum und erhielt die Stelle mıiıt
dem Titel eınes Kirchenrats. Dieser Tiıtel ward ıhm jedoch nıcht eshalb gegeben,
weıl etwa eın Verehrer oder eifriger Anhänger des Katholischen Kirchenrats“*
und seıner Prinzıpien ware. Dıie Sache 1st vielmehr SO} FEın Gymnasial-Rektor steht
1mM Rang ıne Klasse höher als eın Dekan Wenn 1U  - eın Rektor ekan wiırd,
oibt InNnan ihm den Kirchenratstitel, damıt Rang keine FEinbuße leidet.

Als Dekan erwarb siıch Lipp die Liebe und Zuneijgung seıner Kapitularen,
die sıch brüderlich und human bewies, nıcht WwWI1e eın württembergischer Schrei-
ber, sondern WI1e eın Confrater. Da ich selbst manche Ferien in dem Landkapitel
Ehingen zugebracht habe, hatte iıch hunderttache Gelegenheit, darüber Erkundigun-
SCH einzuziehen. Auch kam iıch öfters selbst nach Ehingen und stand bisher ımmer

recht freundschatftlichen Beziehungen ıhm. Wıe aber mıiıt uns Ultramonta-
nen 1mM besten Vernehmen stand, steht auch auf freundschaftlichem Fufe miıt
den Liberalen. Er gehört eigentlich keiner Rıchtung d} aber als Pfarrer und
ekan hat ın seinem Wirken mehr nach den Grundsätzen der kirchlichen als der
liberalen Seıte gehandelt, auch auf den Rat Junger Ultramontaner SErn gehört und
ıhnen seın Vertrauen geschenkt.

Da Herr Lıpp die Kandidaten des Inful kommen werde, daran dachte
nıemand, denn jedermann urteilte, se1l viel friedliebend und wen1g Theo-
loge, namentlich keıin Kanonuist. Am wenıgsten hat ohl selbst eine derartige
Würde gedacht, und iıch kann gar nıcht begreifen, durch wen Roms Aufmerksam-
keit auf iıhn gerichtet worden sel. Keıiner VO:|  - uns weıß, wer den Herrn Lıpp
empfohlen habe

Nachdem U  —; aber einmal der römische Stuhl VO  — seıner Seıite AUusS den Lıpp als
Kandidaten geNaANNT, somıit ıhm schon ZU OTrTaus die Approbation gegeben hat,
scheinen mM1r weıtere Erkundigungen über ıhn überflüssig se1in. Ich denke doch,
INnan hat vorher solche über ıhn eingezogen und wiırd dies nıcht erst nachher iun
wollen

Da auf Lıpp losgehen werde, ertuhr ich in Heidelberg, bei meıner Rückkehr

Johann Georg Martın Dursch (1800—1881), Dr (A6) et phıl., 1825 ordiniert, 8—18 Proftessor ın
Ehingen, 1842 ekan und Pftarrer in Wurmlingen, 1850 Stadtpfarrer in Rottweıl, 1858 Dekan. NEHER,
Statistischer Personal-Katalog (wıe Anm.21), 471
41 Maxımıilıan Joseph Wocher (1803—1852), 1826 ordiniert, 1827 Repetent ın Tübingen, 1828 erster

Hıltslehrer Dreys, 1830 Gymnasıalprofessor ın Ehingen, 3418 Konviktsvorstand und seıt 1845
Rektor des Gymnasıums. FEbd

Der Katholische Kırchenrat, als Mittelbehörde für die Wahrnehmung der staatlıchen Hoheitsrechte
der »katholischen Landeskirche« gegenüber gegründet und dem Kultministeriıum zugeordnet WAalr den
„»Ultramontanen« besonders verhaßt. Immer wieder torderten s1ie seıne Aufhebung. Deshalb muß Heftele
jler den Tıtel »Kirchenrat« für Lıpp eıgens erklären. Zum Katholischen Kirchenrat vgl HAGEN,
Geschichte 1 (wıe Anm 24), 5356
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aus Parıs un! Belgien. Eın Brief eınes meıner Freunde, nach Heidelberg =
entgegengeschickt, meldete mır die Neuigkeit. Ich gestehe, ich wurde mıiıt einıger
Bangigkeit erfüllt, da ich 1ppS Gutmütigkeit un: Unselbständigkeıt kenne. Ich
türchtete schon, VOLE der Wahl werde CI, w1ıe Ströbele getan hat un! w1ıe
auch von Dossenberger““ verlangte, der Regierung ZeEWISSE unstatthafte Zusicherun-
SCH und Versprechungen machen. Ich ahnte, iInan werde den Kirchenratsdirektor
Freiherrn von Linden, diesen schlauen Fuchs, den altbackenen Lıpp schicken und
ihn abfangen lassen. In der Tat wurde auch Linden iıhn abgeschickt, aber Lıpp
hält sıch brav. Auf die Frage, ob die Frankfurter Pragmatık VO: 30. Januar 1830 *
(dies schändliche Instrument) anerkenne, legte demselben ıne Reihe Punkte VOIL,
mıt dem Bemerken, wenn 1an sıe nıcht eingehe, wolle nıchts VO  - der Intul

Das beste der Sache 1st nämlıich, daß Lıpp sovıel Gnade VO  — Gott hat, da{fß
nıcht nach dem Rottenburger Stuhl sıch sehnt. FEr weılß, da{fß dies eın Plätzchen Ist,
auf welchem Sanz leicht für eıt und Ewigkeıit unglücklich werden kann Wer
nıcht VOMM Hochmutsteufel ganz rasend geritten wird, der kann auf diesen Jammer-
stuhle kein Gelüsten haben Lipp also wird, hoffe iıch VO:  3 ıhm, nıcht durch
Ehrgeız sıch verleiten lassen, auf unehrliche Weıse und schlechten Bedingun-
gCcnh die Kathedra besteigen. Vestigıa errent

Als Lipp dem Herrn VO:  — Linden*® seıne Punktation überreicht hatte, soll dieser
haben Er wIsse nıcht, ob Seine Majestät daraut eingehe, wenn aber

geschehe, geschehe 1Ur Rücksicht auf die Person des Herrn Lipp; eiınem
anderen würde Seıne Majestät nıemals soviıel zugestehen. Er (Linden) glaube aber,

der König dem Lıpp seiıne Forderungen bewillige.Übersetzen wır dies 1Ns ganz Ühnlıche Deutsch, heißt CS° Du verlangst viel,
und eın Anderer würde soviel bekommen, aber INa rechnet auf Deıine Schwäche
und kann Dır darum mehr konzedieren als ınem Anderen.

Es kann aber auch heißen: Wır siınd sehr in der Klemme, VO  - allen denen, welche
der apst geNaANNL hat, wollen WIr keinen als iıch. Hätten WIr irgendeine Wahl,;
bekämst Du nıcht die geringste Konzessıon.

Während diese Verhandlung mıt Lıpp hatte, verreiste der Köniıg nach
Baden Dort angekommen, erhielt Nachricht VonNn 1pps Proposiıtionen * un 1e46%

43 Eın Wort unleserlıc
44 Franz Ferdinand Dossenberger (1776—1860), Dr. phıl., 1799 ordiniert, 1802 Pfarrer in Stetten bei
Wıblingen, 1805 zugleich in Orsenhausen Schulinspektor, 1809 Dekan des Landkapıtels Laupheım, 1817
Generalvikarıiatsrat in Rottenburg lll’ld Regens des Priesterseminars, 18728 Domkapıtular. NEHER, Statıist1ı-
scher Personalkatalog (wıe Anm 21), 471
45 Diese Angabe Hefeles 1st nıcht präzıse. Er meınt »Die Landesherrliche Verordnung, die Ausübung
des oberhoheitlichen Schutz- und Aufsichtsrechtes ber die Katholische Landeskirche betreffend« VO:

30. Januar 1830 (Text bei Ernst Rudolft HusEer/Wolfgang HUBER, Staat und Kırche 1Im und 20. Jahr-
hundert. Dokumente ZUuUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Bd 1, Berlın 19/3, 280-284), ın
die allerdings die Grundsätze der »Frankturter Kirchenpragmatik« VO: 14. Junı 1820 (Text eb  O 258—264)
aufgenommen wurden.

Joseph Freiherr VO  } Linden (1804—1895), ‚2—18 Präsident des Katholischen Kırchenrates,
0—18 württembergischer Innenmuinıster, selıt 1864 1m diplomatischen Dıienst. Franz MENGES, Linden,
1n * NDB 14, 1985, 588—590

»Propositionen die Rechte des Bischots Rottenburg betreffend«, abgedruckt be1 August HAGEN,
Staat und katholische Kırche ın Württemberg in den Jahren S 1 ırchenrechtliche Abhandlun-
gCn 7  0  » 27 Stuttgart 1928, 212214
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talschem Vorwand den Protessor Warnkönig®, unseren feinen katholischen
Kanonıisten, sıch nach Baden kommen, seiınen Rat über die Lippschen
Anforderungen vernehmen. Was dieser geraten und Was Seıne Majestät beschlos-
SCMH haben, 1St noch unbekannt.

Wird Lipp Bıschof, 1st größter Kummer, da{fß den Mann, der ıhm
bisher ratend Zur Seıite stand un! auch die Linden übergebenen Artikel abgefafßt
hat, AUS seiıner ähe verliert. Würde aber dieser Junge Mann, Protessor Aberle*?
Obergymnasium Ehingen, in 1ppsS ähe bleiben, ware das Beste hoffen.
Aberle 1St entschieden und klug WI1IeEe wenıge, ebenso eın Mann der Tat WwI1e des
Wıssens, der ıne treffliche Feder tührt

Verzeihen S1e diese lange Erzählung. Dıie Überzeugung, Dınge besprechen,
die Ihnen wichtig sınd, hat mich solcher Ausführlichkeit veranlaßt. Zu weıteren
Autschlüssen 1st höflichster Begrüßung erbötig
rüuße VO  - K50 etCc. Ihr ergebenster

Ultramontanus

48 Leopold August Warnkönig (1794—1866), 1817 Protessor für Römisches Recht in Lüttich, 1827 in
Löwen, 1831 in Gent, 1836 ın Freiburg Br. 4—18 Ordinarius für Kiırchenrecht iın Tübingen.
Friedrich von WEECH, Warnkönig, in Badısche Biographien E 1875, 475

Moriıtz von Aberle (1817-1875), 1847 ordinıiert, 1843 Repetent zunächst Konviıkt in Rottweıl,
ann Wılhelmsstift in Tübingen, Jelt 1m Wıntersemester 844/45 Vorlesungen ber neutestamentliche
Exegese. 1848 Dırektor des Wılhelmsstifts, 1850 ordentlicher Protessor tür Moraltheologie unda-
mentliche Exegese der Katholisch-Theologischen Fakultät, 5—-18 Rektor der Universıität iın
Tübingen. GROSS, Wılhelmsstitt (wıe Anm 33) 172186 und passım.

emeınt 1st wahrscheinlich uhn



Briete von Franz Xaver Linsenmann
Augustın Gluns OSB

eingeleıtet und vorgelegt VO  — Wınfried Hecht

Persönliche Zeugnisse Aus seiınem Leben wollte Franz X aver Linsenmann ausdrücklich nıcht
erhalten wıssen und hat in seınem Testament entsprechende Verfügungen getroffen ‘. Daß die
Autobiographie des Bischofs noch vorliegt, Ist deshalb bekanntlıch besonderen Voraus-
setzungen betrachten. Privatbriete Linsenmanns sınd dagegen anscheinend gutL wIıe keine
mehr vorhanden, jedenfalls keine, die iıhn gerichtet 11. Umgekehrt tauchten iın Rottweil
sieben Briefe auf, welche Linsenmann zwischen 886 und 895 mıiıt eıner Ausnahme ımmer
Zum Jahreswechsel seinen Schul- und Studienfreund, den Benediktinerpater Augustın
Gluns gerichtet hat, dessen Verwandtschaft die Schriftstücke autbewahrte?.

Schon Vo  - ihrem Seltenheitswert her erscheint sınnvoll, diese von Liınsenmann mıt
klarer, gut leserlicher Schrift jeweıils in Beantwortung der Namenstagsglückwünsche* des
Freundes auf Oktavbogen nıedergeschriebenen Briefe dieser Stelle 1Im Wortlaut veröf-
tentlichen. war wirken sıe über einzelne Passagen tür den heutigen Leser eın wenı1g örmlıich,
manchmal trocken und sehr abgeklärt, lassen spuren, dafß die Beziehung zwischen den beiden
Jugendfreunden bestimmt nıcht völlıg erkaltet, aber auch nıcht mehr sonderlich frisch,
tragfähig oder bereichernd WAal, das WAar offenbar auch Linsenmann selbst nıcht verborgen
geblieben, wWwWenn fast schon iın der Art eınes Tasmus die Freundschaft miıt Gluns als
»gelstige Verbindung 1M Sınne eıner wahrhatt christlichen Freundschaft beurteilt (1892)
Man ann aber gerade auch darın jenen leicht resignatıven Grundton wıedererkennen, der all
diese Brietfe durchzieht und damıiıt die Eıinschätzung der Persönlichkeit Linsenmanns ın seınen
etzten Lebensjahren auf ıne breitere Grundlage stellt. ber die sıeben Briete enthalten auch
manche Aussage des Wiıssenschaftlers und spateren Bischofs über aktuelle un weıter zurück-
lıegende Vorkommnisse oder Bemerkungen über Zeıtgenossen, die in seıner Lebensbeschrei-
bung wenıgstens in anderer Formulierung auftauchen. So erganzen s1e als FEinzeldokumente
die Autobiographie Liınsenmanns in willkommener Weıse und erhalten Eigengewicht, auch
eıl s1ie ıhren Schreiber zweıtellos weniıger retlektiert erleben lassen als den Lınsenmann seıner
Lebensbeschreibung.

ank für die grün  C  € und umiassende Bearbeitung der Anmerkungen Cchuldet der Vertasser Frau
Cäcılıa Stroppel, für die entsprechenden Schreibarbeiten Frau Gertrud Bäurle, hne deren Hılte diese
Arbeit nıcht chnell hätte abgeschlossen werden können.

Linsenmanns Papıere wurden, einer testamentarischen Verfügung entsprechend, ach seinem Tod
vernichtet (ausgenommen das Manuskrıipt »Erinnerungen aus meınem Leben«) LINSENMANN, Lebense-
rinnerungen 11

NEHER? 146 LINSENMANN, Lebenserinnerungen 138, Anm
Dıiıe Briete wurden dem Herausgeber 1988 VOonNn Dr. arl Gluns (Rottweıl) ZU!r Verfügung gestellt. atür

se1l auch dieser Stelle erzlich gedankt.
Linsenmann teierte seiınen Namenstag 98| Dezember.
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Der Adressat, den Franz X aver Linsenmann die vorzustellenden Briete gerichtet hat,
WAarlr der Andechser Benediktinerpater Augustin Gluns Gluns wurde November 1833

Rottweil als Sohn des seıt 832 zweıter FEhe mıiıt Antonıua Rıtter verheirateten Rotgerbers
Johann Evangelıst Gluns® geboren und auf den Namen Karl getauft. Seine Famlıulıie tLammte
väterlicherseits wahrscheinlich aus Rottenburg, WAar aber schon im 16. Jahrhundert nach
Rottweil zugewandert. Die Famiılıie der Mutter zählte den altesten der einstigen Reichsstadt
überhaupt.

Das Elternhaus VO:  _ Karl! Gluns stand vermutlich in der landschaftlich reizvollen Rottwei-
ler Au, unmittelbar Neckar nahe der Schindelbrücke der ten Schömberger Straße.
Hıer wuchs Zzusammen miıt zwolf Geschwistern auf, Von denen die meısten aber schon als
Kınder starben/. ach dem Besuch der Volksschule seıner Vaterstadt mıiıt dem damals für
seıne pädagogischen Fähigkeiten bekannten Oberlehrer Villinger® tirat Gluns 843 1Ns Oott-
weıler Untergymnasıum bei der Kapellenkirche ein. Später wurde ‚.War gemeınsam mıt den
Konviktoren des Rottweıiler Gymnasıums unterrichtet, blieb aber daheim bei seınen Eltern
wohnhaft. Ob darın der rund dafür lag, schüchtern wirkte und »wenıger aus sıch
heraustrat«, kann offen Jeiben. Sıcher 1st dagegen auf jeden eın außergewöhnlich
gyuter Mathematiker wurde un: amn Ende seıner Gymnasıalzeit eıne der besten Abschlußprü-
fungen i seiner Schule ablegte. Den AUS Rottweıls Flöttlinstorstraße stammenden, Zweı Jahre
Jüngeren 1anz Xaver Linsenmann wiırd den ersten Gymnasıalklassen kennengelernt
haben

Zum Herbstsemester 1853 begann Karl Gluns in Tübingen seın Theologie-Studium und
ZOß 1Ns Wilhelmsstitt. Er studierte zusammen mıiıt Wılhelm Reiser? und natürlich wıeder mıiıt
Franz Xaver Lınsenmann, mıt dem spatestens seıt damals CHNS befreundet blieb Linsenmann
zufolge Walr während der Studienzeit »  T sıch gekehrter und ftrömmer« als die
Freunde. Der »Backenkarle« autete seın Kneıipname se1l aber keıin Kopfhänger SCWESCH,
vielmehr eın ehrlicher Freund, wenngleich »der Brävste« unter den Studiengenossen. eım
Studium 1elten sıch die Erfolge VO:  3 Karl Gluns ın Grenzen, für seıne Freunde ottenbar wıder
Erwarten.

Bald ach dem Tod von Gluns erschien eıne kleine Biographie: E. HEINDL, P, Augustin Gluns OSB
VO  — Andechs Eın Mönchsbild Au moderner Zeıt, Donauwörth o.J Heındl stutzte sıch Vor allem auf
schriftliche Mitteilungen VO:  - Domkapitular Liınsenmann.

Johann Evangelıst Gluns, geb Dezember 1796, DESL. 18. Februar 1870, jeweıls ın Rottweil.
Am Februar 18372 heıiratete in zweıter Ehe ntonı1a Rıtter, Tochter des X aver Rıtter A4US Rottweıil-
Altstadt. ntonıa Rıtter starb 1m selben Jahr wıe iıhr geistlicher Sohn Vgl Ptfarrarchiv Heiligkreuz in
Rottweıl, Altes Familienregister, Band

Nur (geb 1825), einho (geb Marıa Valeria (geb und Hermann (geb
amen ber das Säuglingsalter hinaus.

Thaddäus Vıllınger, geb. September 1787 iın Rottweıl, Studium der Universıität Innsbruck, seit
1803 Lehrer ın Rottweıl, 1827 Oberlehrer, 1848 Leıiter eines neuerrichteten Privatlehrerseminars (mıt
Präparandenanstalt), das aber schon 1851 geschlossen wurde, ZESL. 22. Juniı 1853 in Rottweaıl. DEISS,
Oberlehrer Thaddäus Villinger ın Rottweıl, 31 1n * Rottweıiıler Heimatblätter 1, 1921, Nr. 22;

11  —
Wılhelm (von Reıser, geb 13. Maı 1835 ın Egesheim (Kreıs Tuttlingen), Studium ın Tübingen,

1859 Priesterweihe, anschließend Vıkar, 1861 Repetent Wıilhelmsstift ın Tübingen, 186/ Präfekt des
Martini:hauses (Knabenseminar) iın Rottenburg, 1869 provisorisch, 1870 definitiv Direktor des Wilhelms-
stifts iın Tübingen, 1879 Domkapitular, 1886 Generalvıkar und Koadjutor mıit dem Recht der Nachfolge,
Inthronisation als Bischof VOonNn Rottenburg 11. Juli 18953, DESL. 11. Maı 1898 August HAGEN,
Gestalten AusSs dem schwäbischen Katholizismus, Bd. 4, Stuttgart 1963, 734 Biıschöte der deutschspra-
chigen Länder, 606—608 (Rudolf Reinhardt). Paul KOPF, Biıschof Wıilhelm Reıiser Einblicke in Leben
und Zeıt, 1n : RIKG 5, 1986, 375—386
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Im Herbst 857 Lrat Gluns 1Ns Rottenburger Priesterseminar eın und wurde VO:  3 Bischof
Dr. Joseph VO:  3 Lipp AI 10. August 1858 ZUuU Priester geweıht. Seine Priımız tejerte 411n

August gleichen Jahres 1mM heutigen Rottweiler Heiligkreuz-Münster. ranz X aver Lıinsen-
INann nahm selbstverständlich ıhr teıl un! fuhr deshalb noch nachts unmittelbar VO:
FExamen WCS nach Rottweil Zur Priımıiz des Freundes!®. Der wurde zunächst Vikar in Hart bei
Haıigerloch!' I1} der Erzdiözese Freiburg 1.Br. 12 Er wirkte dort bıs 8672 An insenmanns
Primiız 1ImM ugust 859 fungierte als Subdiakon.

Im Leben VO'!  - Karl Gluns folgten als nächste Statiıonen jeweıls kurze Autenthalte als ıkar
In Leinstetten !® (seıt als Pfarrverweser Von Wachendorft!* un anschließend VO  —;

Unterböbingen !” 1mM Jahre 863 SOWIe als erweser der Johannes-Nepomuk-Kaplanei VO  —

Ellwangen und der Pfarrei Röhlingen!®, bıs 864 ın Isny ZU Kaplan ernannt wurde. In al
diesen Jahren WAar der Junge Geıistliche besonders in der Arbeit für die Gesellenvereine tätıg.ach vierjJährıgem Aufenthalt in Isny, Gluns VOT allem als guter Religionslehrer auffiel,
aber SaNzZ allgemeın als »empfehlungswürdiger Priester« betrachtet wurde, entschlofß sıch der
Kaplan, dem Benediktinerorden beizutreten. Der damals herrschende Mangel N Weltprie-

machte ıhm freilich nıcht eicht, diesen Entschlufß in die Tat umzusetizen. Am
8. September 868 WAar nach einem ausgedehnten Briefwechsel jedoch sOWelt, und Karl
Gluns konnte 1im Münchner Stift VO'  — St. Bonıtaz !’ seın Novizıat treten Eın Jahr
spater (25 September legte als Pater Augustın die Ordensgelübde ab

Als Benediktiner War Augustın Gluns zunächst als Wallfahrtspriester und Kaplan in der
dem Kloster Andechs anvertrauten Pfarrei Erlıng *” tätıg. Mıt dem August 871 hatte
dann die Leitung der Andechser St.-Nikolaus-Anstalt für »verwahrloste Knaben« als Prätekt

übernehmen, wirkte hıer aber auch als Katechet un! Lehrer für hundert Jungen und seıit
880 tür dreißig weıtere »Staatserziehungspfleglinge«. Be1 dieser anstrengenden Aufgabescheinen siıch den folgenden Jahren nıcht 1Ur seıne pädagogischen Fähigkeiten voll
enttaltet haben, sondern auch seıne SANZC Energıe und Fürsorglichkeit, die seıne Zöglingeüber ihre Anstaltszeit iın Andechs hiınaus weıter 1Ns Leben begleitet haben ıncenz VO:  3 Paul
und Don Bosco ıhm dabei gleichermafßen Vorbilder. Zudem scheıint Pater Augustinus,eın durchaus asketischer Ordensmann, eın recht geschickter Geschäftsmann BEWESCH se1in.

10 Vgl azu LINSENMANN, Lebenserinnerungen 138
11 Hart, heute Ortsteıl, Stadt Haiıgerloch im Zollernalbkreis.
12 In der Erzdiözese Freiburg herrschte bereıits umm 1850 Priestermangel. Das erzbischöfliche Ordinariat
bat deshalb wıiederholt den ıschof von Rottenburg die » Ausleihe vVvon jJungen Geıistlichen«. 1849 ZU

Beispiel wurde dieser Bıtte entsprochen; ehn Neupriester gingen (zunächst auf eın Jahr) ın die
Erzdiözese. Vgl Barbara RICHTER, Der Priestermangel in der Erzdiözese Freiburg 1850, 1n:
FDA 108, 1988, 429—447.
13 Leıinstetten, heute Stadt Dornhan 1m Landkreis Rottweiıl.
14 Wachendorf, heute Gemeinde Starzach Landkreis Tübingen.
15 Unterböbingen, heute Gemeıinde Böbingen 1m Ostalbkreis.
16 Röhlingen, heute Stadt Ellwangen/Jagst 1m Ostalbkreis.
1/ Benediktinerabtei ın München, errichtet VO|  - Könıig Ludwig . VO  3 Bayern, 'orme. gestiftet 1850
Neben Pflege der Wıssenschaften Vor allem Aufgaben in der Seelsorge. Vgl Josef HEMMERLE, Die
Benediktinerklöster Bayern (Germanıa Benedictina 2), Augsburg 1970, 169—-17/1 Frumentius RENNER,
Die Benediktinische Restauration iın Bayern seit 1830, 1n : RIKG 6, 1987, 57-85; 74%.
18 Andechs Landkreis Starnberg (Oberbayern). Ursprünglich Burg der Graten VO:  3 Andechs-Meran.
1438 Besiedelung mıiıt weltlichen Chorherren, 1455 Umwandlung ın eın Benediktinerkloster. Aufgabe des
Onvents VoOr allem die Betreuung der berühmten auf den Heıilıgen Berg. 1803 aufgehoben.1846 erwarb Köniıg Ludwig die Anlage und überließ s1e als Landgut der Abtei St. Bonitaz. Dıieser seıther
als Priorat unterstellt. HEMMERLE, Dıie Benediktinerklöster ın Bayern (wıe Anm 17), 37236
19 Erling, heute Erling-Andechs 1mM Landkreis Starnberg.
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ach kurzer Krankheit starb Pater Augustinus einer Nierenerkrankung 18. Junı
1896 1n Andechs*®. Mıt Linsenmann 1st nıcht mehr zusammengetroffen, obwohl beide sıch
dies gewünscht hatten. Bereıts 1m 905 erschienenen Band »Schwarzwaldkreis« des Standard-
werkes »Das Königreich Württemberg« 21 wird den berühmten ottweilern erwähnt,
unmittelbar VOT seınem Freund Franz X aver Linsenmann.

Hochwürdiger, heber Freund! Tübiıngen 28 Dezember 1887

Es 1st ganz gurt, da{fß das Jahr seiıne besonderen Gedenktage hat, denen INall seınen alten
Freunden ın Gedanken und Gebeten näher trıtt und ohl auch wieder einmal eın Brietchen
sendet: OnN: würde INan einander ‚War nıcht ganz VErgl eSSCH, aber durch das Hereindrängen

Menschen, Erlebnisse un! Sorgen würde der Zwischenraum, der das Jetzt VO

Eınst renNnNtT, ımmer mehr erweıtert, die Entfernungen größer, das geistige und leibliche Auge
schwächer Spannkraft und Intensität, und man würde dann allmälıg ganz isolirt und
egoistisch. Darum also freut mich jedesmal 1m Herzen dein Briet und soll auch Von mır
ımmer einen Wiıderhall ertahren.

Ich habe ın diesem Jahre manches Schwere durchgemacht, namentlich durch Erkrankung
und Tod meıner langjährıgen treuen Haushälterin*?. Das Universitätsrektorat“ aber, dessen
du erwähnst, hat mir bısher weıt mehr Arbeiten un! Sorgen gemacht, als iıch vorher ahnte:; das
kommt ZU Teıil daher, dafß gerade 1mM Laute dieses Jahres ıne Reıihe VO  ; Festlichkeiten“*,
Jubiläen eiCc eintraten, welche die Repräsentation des Rektors torderten. Dıie Stellung wird
durch besondere Aufgaben, welche sıch A4UuUSs ihr ergeben, manıgfach bedeutungsvoll und
liegt ıne nıcht unerhebliche Verantwortung auf ihr, namentlich da eıt VOoO  ; Seıten
Altwürttembergs eın wahrer Sturm contestirender Hetze losgebrochen 1st. Es würde dich
vielleicht befremden, dafß meıner ahl , die 1Ur mıiıt geringer Maorıtät erfolgte, vornehm-
lıch die Mitglieder der Protestantisch-theologischen Facultät mıt den Ausschlag gegeben; inan

hatte nämlıich trüher die versuchte Ausschließung unserer Facultät damıiıt begründet, da{fß
überhaupt kein Theologe, sondern 1Ur Juristen oder Verwaltungsmänner Rektoren gewählt
werden sollten; 11I1d da haben die jenseıtigen Theologen gedacht: tua res agıtur. Es 1st aber
klar, da{fß ich diesen Umständen als Rector eiınen schweren Stand habe und mıt Sehnsucht
den Tag 9 der mich Vo  3 der Bürde efreit und meınen gewohnten Studien und
lıtterarıschen Arbeıiıten zurückgibt. och muß ich beifügen, da{fß 1im geschäftlichen Verkehr

Schwarzwälder Volkstreund ottweıl), Nr. 137 VO 19. Junı 1896
21 Das Königreich Württemberg. Fıne Beschreibung ach Kreısen, Oberämtern und Gemeinden, hg.
VO Statistischen Landesamt, Bd Schwarzwaldkreis, Stuttgart 1905, 479

Sophıe Dınser, DESL. 29. September 1887 in Tübingen 1m Alter von Jahren. LINSENMANN,
Lebenserinnerungen 289, Anm

Linsenmann WAar 1m Studienjahr 887/88 Rektor der Landesuniversität. Dıiese eıt schildert AUS$S

seıner 1C. LINSENMANN, Lebenserinnerungen 284—291
LINSENMANN, Lebenserinnerungen 287288 Dazu gehörten der 100 Geburtstag Ludwig Uhlands,

das goldene Priesterjubiläum Papst Leos AILL., das 30jährige Dienstjubiläum der Professoren Hımpel und
Kober
25 Die Rektoratswahl tür das Studıienjahr 887/88 WAar 74 _ Februar 1887. Gegenkandıidat War der
Jurist Hugo VO  - Meyer. Im ahlgang rhielt Linsenmann VO  — abgegebenen Stiımmen 22, Meyer 17.
Am März bestätigte der König die Wahl und übertrug Linsenmann das Rektorat; in der Senatssıtzung
VO' 17. März wurde verpflichtet und ın sein Amt eingeführt. Vgl UAT Abt. 17 Bü 324; Ab:t. 47,
Band 3 ‘9 Fol 50—54 LINSENMANN, Lebenserinnerungen 284—7)85
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durchweg eın ebenso treundlıcher als nobler Ton herrscht und da{fß bisher Niemand mir
eigentliche Unannehmlichkeiten bereıtet hat ber Inan denke eın Personal VO  - 100
Docenten, nahezu 500 Studenten, dazu die zahlreichen Institute eicC Stiftungen, eınen tat
von jährlich 00000 M abgesehen VO  - Stift und Convikt, un wiırd begreiflich, w1e
vielerleı Geschäfte durch diıe and des Rektors gehen. Darum hoffe iıch, daß das NECUEC Jahr mir
eın leichteres werde, als das abgelaufene.

Wır Tübinger sind 1U  - aber freilich schon durch J. hıesige Exıstenz gewöhnt,
sıch als eınen exponırten Posten betrachten, adurch 1st uns auf eine SANZ bestimmte Weıse

leben, studıren, estreıten und Frieden machen aufgenöthigt; WIr sıtzen nıcht 1m
WAarmıneN Neste, InNan siıchs behaglıch und ohl seın lassen kann; WIr haben den ersten

Anprall der stürmischen ogen auszuhalten und sind dem Lande un! der Kıirche dafür
verantwortlich, da{fß WIr Aufgabe richtig verstehen, das Möglıche eısten und Unmöglı-
ches nıcht ordern. Und weiıl INan diese hiesige Stellung nıcht berücksichtigt, sind
Arbeıten und Bestrebungen manchen Mifßsdeutungen ausgesetzZt und sınd oft gemeıne
Schmähungen der Lohn tür alle Mühen und Sorgen. Wahrlich wenn iıch NUur meıne
persönlıchen Wünsche geltend machen hätte, iıch lebte auch heber einem ganz katholi-
schen Lande und behälte miıch mıiıt den eintachen Mitteln, womıt dort pastorırt un
Ende auch Dınge gehen läßt, wI1e s1e eben gehen! Warum sıeht iın Bayern auUsS, w1ıe du
deinem Briefe angedeutet? Auf die Freimaurer, wIıe On geschieht, wiırd iInNan ın ayern
nıcht alle Schuld werten können. Im eigenen ager wiırd ohl fehlen mussen. Warum kann
INan sıch nıcht großen Aktionen einıgen, keine einflußreiche katholische Presse
gründen? Weil InNnan in weıten und vielen reisen eben noch nıcht weıß, WI1e INan geistige Kraft
weckt,; übt, in Thätigkeıt SETIZTL; weıl InNnan noch glaubt, alles miıt groben Fäusten ausmachen
können.

och das geht mich Ja eigentlich nıcht viel und dich auch nıcht. Thue jeder das, WOZU

VO lıeben (Gott berufen 1St. Die nächsten Tage gehören der Jubelfeıier eOs 1112 Wer weılß,
ob nıcht nach dem Hosıanna auch noch eın Crucifige kommt. FEın bedeutungsvolles Jahr für
die Stellung der katholischen Kirche und des Papsttums ın der Welt siınd WIr allerdings 1mM
Begriffe erleben. Wenigstens eın Zeichen, dafß nıcht alles Mühen und Kämpfen UumsOonst

BCWESCH, wenn auch die rechten Siegespalmen erst drobenP
Und 1NUNn gebe Gott dir und mir eın frohes und zufriedenes Herz, damıt 1m Jahr

egen über uns komme, und wiırd das Wort wahr werden: Renovabıtur sıcut aquilae
Juventus tua*/!
Mıt tausend besten Grüßen
In Domino [UUS Liınsenmann

Meın lieber Freund! Rottenburg Dezember 889

Dein Briefchen kam noch recht meınem Namenstag, obgleich den mweg über
Rothenburg Tauber gemacht hat habe tausendmal ank tür deine Wünsche und Gebete
un: deine treundschattlıchen Gesinnungen.

Vgl LINSENMANN, Lebenserinnerungen 288, Anm. 4. Januar 1888 begingen die Katholisch-
Theologische akultät und das Wılhelmsstift ın Tübingen das Jubiläum mıt eiınem VO  — Linsenmann
zelebrierten Hochamt und einer Akademıie 1mM Speisesaal des Wilhelmsstitts

Ps 102,5
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Meın Schicksal hat mich jetzt auch 1ın die großen Räume eınes Klosters 28 geführt, un! darın
bın ich dir einıgermaßen ahnlich geworden; 1Ur eben nıcht die pflegende Fürsorge des
Osters 1im leiblichen und geistlichen Sınne dazu gekommen 1st. Es 1st mır bis ZuUur Stunde
noch nıcht ganz klar, ob iıch von Tübingen nach Rottenburg eiınen Schritt vorwarts oder
zurück gemacht“?. Wäare iıch nıcht, vielleicht SCh der gehäuften und dısparaten Berutsarbei-
ten, 1in den Nerven herabgekommen und waren die Wohnungsverhältnisse in Tübingenangenehmer SCWESCH, ware mır die Frage, ob ich den Lehrstuhl aufgeben solle, schwer auf
die Seele gefallen; nachdem ich die schweren Jahre des Anfangs und die kritischen Zeıten der
60 und /Oer Jahre durchgerungen, hätte meıne Stellung ıne leichtere werden und hätten auch
einıge jener Erfolge eintreten können, ohne die das Lehramt Ja doch unbefriedigend bleibt.
Aber ich konnte der Stellung doch eigentlich nıcht troh werden, da VO'  3 mMır vielerlei
verlangt W ar und ich das Bewußtsein nıcht gewinnen konnte, allen Ansprüchen enugen.Hıer in Rottenburg habe ich ich ll zunächst n wenıger Verantwortung, weıl hier die
Eiınzelperson weıtaus zurücktritt und buchstäblich und gelistig der Biıschof den Namen
unterschreıibt. Natürlich bın ich jetzt noch Neuling; ob un! in WI1Ie weıt ich mich ın der Folgewerde nützlich machen können steht bei Gott Vielleicht lıegt in meınen Aufgaben, die
normale Verbindung zwischen dem Ordinarıat un der Theologischen Fakultät pflegenund aufrecht erhalten, un!| auf rund meıner in Tübingen SCWONNECNCN Erfahrungen auf
den Geilst der theologischen Lehranstalt Eintflufß gewınnen. Du sıehst, lieber Freund,
iıch stelle mır keine ganz eringe Aufgabe, und WEeNnNn du dazu eın wen1g lächelst, lasse iıch
mMır das gefallen; kommt mır manchmal selbst auch komisch VOT, Wn ich mich 1n die rust
werfe, als könnte ich eLWwAas Großes unternehmen. Aber iINan dart doch seıne Gedanken und
Wünsche haben, nıcht wahr? Es 1St schon dafür gESOTZL, daß die Bäume nıcht den Hımmel
wachsen. Es esteht übrigens zwıschen Tübingen und Rottenburg eın schöner un:! ungetrüb-
ter persönlıcher Verkehr:; kehrt nach keiner Seıte hın ıne Schroffheit heraus, die
Gelehrsamkeit hat gelernt, den Zügel anzulegen; INan 1St nıcht mehr aufgeregt un ZU
Streıten aufgelegt *, wI1e noch VOT 20 Jahren; ll seiıne Kraft nıcht mehr Theorien
aufreiben, die den Reız des Eigentümlichen haben; vielleicht haben WIr emnach auch eLWAaS
weniıger Schwung und Feuer, aber InNnan aßt sich bei allem doch VO Wıillen und der
kiırchlichen Gesinnung leiten.

Und 1U  — nehme dich auch 1mM uecn Jahr der liebe Gott in seiınen Schutz.
In Deo VIVAaS, nostrı!
Es grüßt dich Von Herzen Deıin ter Freund Domkapitular Linsenmann

28 Linsenmann spielt auf das ehemalıge Karmelıiter-Kloster 1n Rottenburg Dıieses WAar ach dem
Übergang der Gratschaft Hohenberg Württemberg (1806) aufgehoben worden. Vgl Der Landkreis
Tübingen. Amtliche Kreisbeschreibung, Band 3, Stuttgart 1974, 344 Das Gebäude wurde 1817
Generalviıkar Keller und seınen Raäaten SOWIe dem VO|  — Ellwangen ach Rottenburg verlegten Priestersemi-
Nar zugewılesen. Nach dem Auszug der staatlıchen Amteıen dem ehemaligen Jesuitenkolleg der
ıschof und seine Kanzleı dorthin. Das Priesterseminar blieb 1Im Karmeliter-Kloster. Dort wohnten uch
ternerhin einıge Vikariatsräte beziehungsweise Domherren. Vgl Beschreibung des Oberamts Rotten-
burg, Teıl, Stuttgart 1908, 6773

Über die ahl Z.U) Domkapitular vgl vorläufig LINSENMANN, Lebenserinnerungen 292-296
Hıer spielt Linsenmann wohl auf die SOgeNaNNtEN »Rottenburger Wırren« GROSS, Wılhelms-

stift 2282372 HAGEN, Josef Mast, 18—-1895, 1n : Gestalten S dem schwäbischen Katholizismus, £:
Stuttgart 1950, 133—-188
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Hochwürdiger, heber Freund! Rottenburg 28 Dezember 890

Empfange für deinen lıeben Brief Z.U| Dezember meınen innıgsten Dank! Ich freue mich
über jede treundschaftliche Erinnerung und über jedes Zeichen eıner geistigen Gemeıinschaft
mıiıt alten treuen Freunden; un! in gewissem Sınne lernen WIr Ja eın lıebes Wort 4Uus der Ferne
gerade darum höher schätzen, weıl ınen Ersatz für einen näheren mgang, den die
göttliche Vorsehung abgeschnitten hat, gewähren soll Wır mussen uns eben M Altare
begegnen, WenNnn sıch anders nıcht fügt

Ich habe mich in meıne hiesige Stellung noch nıcht Banz hineingelebt, dafß ich darın
aufgienge und meıne volle Befriedigung darın fände M Nıcht als ob ich über die Wendungmeınes Schicksals, die mich hiıeher geführt, unzufrieden ware. ber weder füllt die Summe der
Mır zugewlesenen Arbeit den Umkreis meınes Thätigkeitsdranges AUs, noch entspricht die Art
der Arbeit meınen »akademischen« oder »idealen« Auffassungen VO  — eiıner gelstig truchtbaren
Thätigkeıt. Ich riskiere, in deinen ugen für eıitel und anspruchsvoll erscheinen,
mehr als ıch noch Sar weniıge eweılse geliefert habe, dafß iıch selbst höhere Aufgabenertüllen vermocht. Nun Ja, kann eın künstlerisches Auge haben und echte VO  — halben
Kunstwerken unterscheıden, ohne selbst eLwaAas Großes produzieren können. SO habe ich in
meınen vVeErgange NCN Jahren gelernt, geistige Arbeit schätzen und namentlıch das F.die un!
Würdige Vor dem Rohen und Formlosen unterscheiden, trotzdem meıne eiıgene and
ungelenk blieb, selbst eLWwaAas Bedeutendes gestalten. Nun hat INan mır Meısel und
Rıchtscheit, oder ohne Bild gesprochen, die Feder Aaus der Hand und heifßt mich
ruhen Von den Arbeiten, denen iıch eın Menschenalter tast obgelegen. Denn Nsere 1Özese 1st
gerade ogroß, dafß eın Mitglied des Ordinariats seıne beste eıt eben doch den Ordinariatsge-schäften wıdmen mu{fß und dafß 1Ur Nebenstunden, denen die Musen nıcht günst1g seın
pflegen, für Lieblingsstudien übrig leiben.

Nun weıß ich den Rat ohl schätzen, den du mır gerade in Rücksicht auf meıne
Vergangenheit gegeben hast; iıch hoffe allmählig jene Ruhe erringen, welche selbst den ten
Philosophen eın Stück Lebensweisheit seın schien, w1ıe viel mehr im Lichte der
christlichen Glückseligkeitslehre. ber das raucht Zeıt und Übung; und ob ichs durch meın
bisheriges Leben und Streben verdient, daß mır jene Ruhe der Seele VO  - oben zuteıl werde
U  ; da muß ich demütig schweigen.

Kürzlich W ar Erzabt Plazıdus VO:  —_ Beuron ** hıer, zunächst dem HochwürdigstenHerrn Besuch ®® machen. Natürliıch kam auch der Gedanke ıne Ordensniederlassung in

31 Zu Linsenmanns Arbeit 1m Domkapitel vgl LINSENMANN, Lebenserinnerungen 296—302
Ernst Wolter, geb 24. Aprıl 1828 ın Bonn, 1851 Priesterweihe, 1855 Eintritt ın die Benediktiner-

abtei San Paulo Placıdus), Mitbegründer der Beuroner Kongregatıion, 1878 Abt ın Maredsous, 1890
Erzabt VO:  } Beuron (als Nachfolger seines Bruders Maurus Wolter), DESL. 13. September 1908 ın
Beuron. Ursmar ENGELMANN, Art. Wolter, Placidus 1n : 1965, 12271 Virgil FIALA, FEın
Jahrhundert Beuroner Geschichte 635—1 Beuron 1963, 4216

Carl Joseph von Hefele, geb. In 15. März 1809 iın Unterkochen (heute Ostalbkreıis), 1833 Priester-
weıhe, 1834 Repetent Wılhelmsstift ın Tübingen, 1835 Protessoratsverweser Gymnasıum 1n
Rottweıl, selben Jahr och Privatdozent für Kırchengeschichte ın Tübingen, 1837 außerordentlicher,
1840 ordentlicher Proftfessor tür Kirchengeschichte derselben akultät. 17. Junı 1869 einstiımmiıgeWahl Zum ıschof Von Rottenburg, Konsekration und Inthronisation 29. Dezember 1869, DESL.5. Juni 1893 ın Rottenburg. A. HAGEeEn, Carl Joseph Heftele, ischof VvVon Rottenburg, Protessor tür
Kırchengechichte 1n Tübingen, 9-1893, In: Lebensbilder aus chwaben 7’ 1960, 284—298 Hermann
TÜCHLE, Kar!| Joseph Hetele, 1n : 132 197/2, 122 Bıschöte der deutschsprachigen Länder 295—297
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Württemberg “ ZUr Sprache; und viel iıch weılß, wırd nıcht lange mehr anstehen, bıs von

Seıten Reverendissimi eın Antrag die Regierung gestellt wird. ber lange noch
Regierungen WwIıe die bayerische 1mM Bundesrate Schwierigkeiten machen, wird Regierung
auch nıcht recht ust und Kraft haben, den Widerstand Altwürttembergs sıch herautfzu-
ruten un! ihm Trotz bieten. Im »stillen« Württemberg stehen die Katholiken geeiigter,
siıcherer und besser geführt da als 1ın Bayern, Baden, Hessen, Österreich eicC Ob WIr jetzt
Ziel erreichen oder ob WIr Pulver erst für künftige Kämpfte trocken halten mussen 1U  -

Ja, die Kirche hienıeden heifßt immerdar ıne streitende.
Herr Weihbischof® äßt treundlıchst grüßen.

Und U  — miıt Gott hiıneıin 1ns NCUEC Jahr! Det tibı Omınus petitiones cordis tuı | 56
Miıt tausend Grüßen Dein alter Freund Dr Linsenmann Domkapitular

PS Dem Herrn Frick / werde ich erst MOrgen deine rüße SagcNh; kam mır bisher aus

der Erinnerung. Frick 1st noch der alte lıebe Mann, eın wahrer Sımon im Tempel des Herrn.

Meın hochwürdiger und heber Freund! Rottenburg 2 Dezember 891

Du hast 1n deinem lieben Brief, womlıt Du mich meınem Namenstage erfreut hast, Sar
ernste one angeschlagen, und wenn 1U  - Sar noch eın Jahr sıch Ende ne1gt un! siıch die
Schatten des Abends langsam auf Lebenslauftbahn senken, weiß INan nıcht, soll
heber zurück die Vergangenheit denken miıt iıhrer Fülle VO|  3 Erfahrungen, Kämpften,
Enttäuschungen und ohl auch Beschämungen, oder hınaus 1in die Zukunft, die noch nıcht
uns gehört und VO:  5 welcher WIr noch nıcht wIissen, ob WIr uns mehr thätig oder leidend
verhalten werden.

ber meıne hiesige Stellung habe iıch keinen rund mich beklagen; für die intensiıvere,
aber auch einseıtıge Arbeit in Tübingen waren mir ohl bald die Krätte AausSsgcganscCNH; hier in
Rottenburg 1st die Arbeit nıcht zusammenhängend, systematisch möchte iıch SCNH, aber
o1bt doch auch manche Aufgabe, in denen InNan sıch eın wen1g nützlıch machen kann, und,
wenn iıch doch einmal eitel nach Weıse der Welt reden wollte, meıne Erfolge in Tübingen
namentlich auf literarıschem Gebiet, nıcht grofß und konnten mich aselbst nıiıcht
festhalten; meıne Verpflanzung nach Rottenburg hat MI1ır in dieser Hınsıcht eher Vorteıile
gebracht. Ich habe jetzt gerade ıne Arbeit der Feder, welche die rage der Einführung
VO  - Männerorden in Württemberg in eıner für eın orößeres Publikum berechneten Form
behandeln soll Ich weıfß noch nıcht, ob die Arbeit als Broschüre meınem Namen oder

Rudolf REINHARDT). Hermann TÜCHLE, Aus der Spätzeıt Bischof Hefeles, vornehmlıch ach Archiva-
hen der Münchener Nuntıiatur, in R]KG 5’ 1986, 3653—3/4

R. REINHARDT, Die Bemühungen Wiıederzulassung der Benediktiner ın Württemberg während
des 19. Jahrhunderts, ın Dıie Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg (Germanıa Benedictina 5),
Augsburg 1975, 734—744

Wılhelm Reıiser. Vgl Anm
Ps 36,4
Franz Joseph Frick, geb 7. März 1820 ın Schweinebach (Isny, Landkreis Ravensburg), 1843

Priesterweıhe, 1844 Repetent Priesterseminar, 1850 Dompräbendar und Beichtvater der Rottenburger
Schulschwestern, SAn Bischöflicher Zeremonıuar, DESL. 6. November 1894 NEHER? 245
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als bischöfliche Denkschrift erscheinen wırd 58, letzteres wiırd insotern schwer gehen, als
meıne Schreibweise ımmer eLWAaS subjektivistisch un! dem objektiven diplomatischen Stil
nıcht bequem 1St. Vielleicht aber kommen die richtigen Korrektoren dahınter. Jedenfalls lassen
WIr die Ordensfrage nıcht ruhen, obschon WIr gerade dem jetzıgen Kultminister keinen
Beförderer katholischer Wünsche haben Ich glaube, mufß Zzuerst Mınıiıster arwey gesturzt
werden; übriıgens WAar etzten Sommer ın der rage der Schulautsicht nahe daran. Damals
hat jetzıger Könıig“ als Mitglıed der ersten Kammer sıch arwey entschieden; 1mM
übrıgen 1st noch wenı1g darüber kund geworden, wWesscCcCmIl WIr Katholiken uns ZU u«CcCmMn Köniıg

versehen haben werden. Wenn INnan die häufige Erscheinung berücksichtigt, dafß Nachtfol-
CI andere Bahnen wandeln als Vorganger auf dem Thron, könnte uns der Thronwechsel
bange machen *; aber schließlich sind doch wieder die Verhältnisse mächtiger als die Per-

An Personalıen hier hat sıch seıit etztem Jahre geändert, dafß Ptarr-Rektor Haas in den
Ruhestand etreten; eın Nachfolger 1st noch nıcht fertig Der gute lıebe Frick wurde
Fronleichnamstest VO  - eiınem Schläglein getroffen; ernster Befürchtung hat sıch aber
sSOWeılt erholt, daß seınen Geschätten nachkommen kann, aber freilich NUr mıt halber Kralft;

macht ımmer den Eindruck eines todmüden Mannes. Der alte Herr Bischof 1st trischer als
selt langem, trotzdem ın den etzten Jahren schwere Dınge ın seiıner Verwandtschaft
ertahren mußte; auch seıne alte Haushälterin Lore®* IST VOT einıgen Wochen gestorben.
Natürlich 1st seıne eıgene Arbeit nıcht mehr viel rechnen un! lıegt auf dem Weihbischof
eıne große Arbeitslast. Die Diözese 1st eben doch grofß, und dann hat IN möchte iıch SCH,
be] uns die Leute eLtwas verwöhnt; s1e betrachten den Bischof WwI1e eiınen Kanzleibeamten oder
eınen Telegraphıisten, welcher Tag und Nacht seın soll, auf jeden Wınk Appell geben.
Dıie Folge davon 1St dann Umständen geradezu eın hastıges Verfahren, das
nachher wıieder korrigieren muß Und doch arbeitet dann die Maschine wieder unnötig
schwerftällig, weıl jede eingelaufene Nummer durch das Kollegiıum des Ordinariats lauten
muß

Und NUN, leber Freund, wollen WIr unNns ‚War 1Im Hiınblick auf die zurückgelegten Jahre
Asche auf das aupt Streuen, soweıt nıcht schon das Alter selbst dies besorgt hat: aber WIr

38 Dıie Arbeıt erschien Linsenmanns Namen als »Denkschrift ber die Frage der Männer-Orden ın
Württemberg. Im Auftrag des Bischöflichen Ordinariats verfafßt«, Stuttgarat 1892 LINSENMANN,
Lebenserinnerungen 307—-309

Frnst ÖOtto Claudius von Sarwey, geb September 1825 in Tübingen, Studium der Rechtswis-
senschaften, seıt 1868 1m Staatsdienst, 1885 bıs 1900 württembergischer Mınister des Kırchen- und
Schulwesens, DESL., Aprıl 1900 ın Stuttgart, B] D 1900, 47216 (Karl ELBEN).
40 Wıilhelm IL., König von Württemberg, geb. 25. Februar 1848 ın Stuttgart, Regierungsantrıitt
Oktober 1891, Rücktritt 30. November 1918, gESL. Oktober 1921 ın Bebenhausen bei
Tübingen. ernarı GÖNNER, König Wıilhelm I1 (1891—1918), 1n * Robert UHLAND (Hg.), 900 Jahre Haus
Württemberg, Stuttgart 1985, 341—-362
41 Zum Thronwechsel vgl Hans PHILIPPI, Das Königreich Württemberg 1mM Spiegel der preußischen
Gesandtschaftsberichte, ebn (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde
in Baden-Württemberg, Reihe 65), Stuttgart 1972, 4—10
47 Peter Paul Haas, geb 12. Julı 1810 in Beuren (heute Stadt Isny im Allgäu), Studium ın Tübingen,
1835 Priesterweihe, 1837/ Repetent, 1839 Subregens Priesterseminar, 1844 Dompräbendar, zugleich
erweser der Dompfarrei bis Julı 1848 (Tiıtel Pfarr-Rektor), spater uch Hausgeistlicher 99 Landesge-
fängnis iın Rottenburg. Vgl NEHER: 58
43 Eleonore Pfeıter, Tochter des ohannes Pteiter in Hırrlıngen. Sıe starb 78. November 1891
einem Schlaganfall 1Im Alter VO|  - 72 ren (Dompfarreı Rottenburg, Totenregister Band /, tol 167). Sıe
hatte ber Jahre Heftele den Haushalt geführt (DAR 1: Sammlung Linsenmann Büschel 4
Umschlag 1) Seıite 117)
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wollen doch auch noch auf das kommende Jahr hoffen und auf einıge weıtere; INnan dart auch
nıcht bald müde werden, Wenn Gott noch Arbeit VOonNn uns verlangt, obgleich unNns keine
iırdischen Kräianze mehr wınken.
Also mıt Gott 1Ns neue Jahr hinein!
Mıt herzlichem ank und Gruß Deıin Freund Linsenmann

Lieber hochwürdiger Freund! Rottenburg 28 Dezember 897
Wenn WIr uns einander auch schon lange nıcht mehr persönlıch begegnet sind, moge doch
die geistige Verbindung 1im Sınne einer wahrhaft christlichen Freundschaft untrennbar tortbe-
stehen, lange unNns diese Erde noch hält, und hoffe ich, darüber hinaus bıs 1Ns bessere Leben
hıneıin, ohnehin kein Wanken und Vergehen seın wiırd. Erhalte mMır der lıebe (Gott auch 1m
uecn Jahr dein lıebendes Gedenken, WwIıe ich auch deiner nıcht VErgeSSCH ll

Hıer ıIn Rottenburg werden WIır mehr und mehr Gedanken gewöhnt. Kollega
Zimmerle“* 1st todt; ter Dominus reverendissimus 1st ıne Ruine, welche über Nacht
vollends esturzen kann; Wüllenbücher “ macht uns in etzter eıt auch dorgen seiner
Gesundheit. Dompräbendar Frick, den dein Grufß recht erfreut hat un! der freundlichst
erwıedern läßt, 1st eın wandelnder Schemen, der sıch zwiıngt Arbeiten, die nıcht mehr in
seınen Krätten stehen. S0 umgıbt uns das emento morı VO:  3 allen Seıten. Daß meın lıeber
Vater *® VOTr eiınem Vierteljahr bei seıner Tochter in Reichenau * gestorben Ist, wirst du wohl
ertahren haben Es WAalr für ıhn gul gESOTZL, aber hat sıch in Reichenau nıcht angewöhnen
können und WAar daher meıst gedrückter Stımmung, starb aber ohl vorbereitet. R.1.P!

Im vorigen Jahr diese eıt WAar ich mıt meıner Ordensdenkschrift *® beschäftigt: WAar
M1ır eiıne lıebe Arbeıt, über deren Schicksal und Erfolg iıch DU  z} freilich nıcht reden will Ich
habe sıe Ja auch nıcht meıner Ehre gemacht, das ischen Auktoreneitelkeit abgerechnet,
welches Ja Ende doch noch dabei 1st und manchmal meısten bei denen, die
wenıgsten gestehen. ber iıch hätte Ja, Wenn ich auf lıterariıschen Erfolg abgesehen hätte, eın
ganz anderes, umfassenderes, wıssenschaftlich gründlicheres Werk schreiben können und
mussen; ich habe mich dessen dem nächsten Zwecke un: der mır gegebenen Weısung
untergeordnet. Als ich eın Exemplar der Denkschrift einem entfernten Freund, eiınem Mitglıed
des Benediktinerordens, zugesendet hatte, schrieb MIir: Danken Sıe Gott, dafß Sıe in
Württemberg keine Männerorden haben! Er meınte damit Klöster, WwW1e s1ie aus seıner
Erfahrung kannte, un! Im rund IN} stımmt das miıt deiner Meınung schon-
iNnenN: Wenn eın Orden seın soll, sel 6S eın Streng gerichteter, dem c$S darum thun ISt,

arl Zımmerle, geb. 30. Januar 1836 ın Ellwangen, 1859 Priesterweihe, 1861 Kaplan ın Stuttgart,
1876 Stadtpfarrer ıIn Mergentheim, 1886 Domkapitular, DESL. 8. Dezember 1892 ın Regensburg.NEHER: 151

Karl Marıa Wüllenbücher, geb 11. Julı 1825 Kupfterzell, 1852 Priesterweıihe, 1858 Stadtpfarrer
in Schramberg, 1881 Domkapitular, gESL. 1. Januar 1898 in Rottenburg. Vgl NEHER*

Johan Evangelist Lınsenmann, geb 26. Dezember 1808 iın Rottweıl, DESL. 28. September 1892
auf der Reichenau. Vgl LINSENMANN, Lebenserinnerungen, VOT allem 21, Anm und 45, Anm
47 Marıa Amalıie Linsenmann, geb September 1869 Sıe der zweıten Ehe des Johann
Evangelıst Linsenmann mıiıt Marıa Amalie Burkhart, geb Schmid. Marıa Amalıe heiratete 1891 in
Reichenau-Mittelzell Theodor Müller, Bäcker und Wırt ZU)] »Schiff« — Vgl LINSENMANN, Lebenserinne-
D: 4 9 Anm. und 219
48 Sıehe Anm.
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die Ideen des Ordensvaters rein un! unvertfälscht VO modernen Weltgeıst darzustellen. Das
sehe ıch auch eın, wenn ich schon manchmal meınem Inneren den Stachel empfinde, äahnlich
WwIıe der alte oet Video melijora proboque, deteriora sequor *, Ich hotte wenıgstens noch
nıcht ganz unverbesserlich se1ın, wenn ich schon für den Eintritt ın den Orden alt bın
und gebrechlich.

Zu großen Arbeiten außer den lautenden Ordinariatsgeschäften reicht mır eıt und
Kraft auch nıcht mehr recht ZU, oder vielleicht fehlt mır mehr auch einer rechten
Aufgabe, ınem Thema. ber mu{fß den Jungen aufstrebenden Kräften auch noch eLtwas

thun lassen: WIr Ite haben uns schon herumgestritten.
Dem Hochwürdigen Herrn Pater Prior ”© bıtte ich meıne freundlichste Einstellung

melden Damals WIr noch Junge, fast mutwillıge Leute, als WwIr bei dem Pater bene
arbatus auf Andechs einkehrten. Tempora mutantur! 51

Und NUun behüte ıch und Deıin Kloster der lıebe Gott im Neuen Jahre et det tibı
benedictionem et petitiones cordis tu1!>*%
Mıt bestem Gruß LUUS Dr. Liınsenmann Domkapitular

Lieber hochwürdiger Freund! Rottenburg 27 Dezember 893
Es 1sSt mır ımmer ıne große Freude, eın Briefchen VO  3 Dır erhalten, da WIr Ja doch in
anderer Weıse schwer zusammenkommen. Mıt meınen Ferjenreisen 1st es seıt meınem
hiesigen Autenthalt ohnehin nıcht mehr weıt her, und gerade ablaufenden Jahr WAar längere
eıt meıne Gesundheit erschüttert, dafß iıch Urlaub nehmen mußte, mich VO  — Geschäft-
ten frei machen. Ich habe mehrere Wochen 1MmM Mutterhaus Untermarchital bei PapaLinder eicC zugebracht, bıs der Tod des hochseligen Bischof Car/’ Joseph miıch noch ehe
ich ganz erholt War zurückrief. Ich ylaube NU:  b allerdings die Folgen der Krankheit
Influenza ziemlich überwunden haben, aber iıch fühle doch allmählich das Alter
anrücken und die Arbeitskraft abnehmen. Für das NECUEC Jahr habe iıch mir 1U  - doch eine Arbeıt
vOrgCcNOMMCN, die mich gelstig un! gemütlich Anspruch nehmen wird, nemlıch eiıne eLWwAas

OvIpD, Metamorph. x 2021
5() Magnus Sattler, geb 14. Junı 1827 in Hınnang beı Hındelang im Allgäu, 1851 Priesterweihe, 1856
Eintritt ın St. Boniıtaz ın München, März 1857 Proteiß, Super10r ın Andechs,
Pfarrvikar In St. Bonifaz, S] Prior ın Andechs, DESL. 28. Maı 1901 ın Andechs riıedrich
LAUCHERT, In BJ 6, 1907, 207-208

» Tempora mutantur, NOS utfamur ın ıllıs«, Lothar . y  > römischer Könıg und Kaıser,
zugeschrieben. Vgl Georg BÜCHMANN, Geflügelte Worte, Berlin *41072 674%.
572 Ps 36,4
53 Franz Joseph Linder, geb 17. Junı 1812 in Gögglingen bei Ulm, Kautmann und Kondıitor ın
Rottweaıl. Er kaufte 1m Oktober 1886 Schloß und Schlofßgut Untermarchtal als Mitgift für seıne Tochter
Josephine, die als Schwester Margarıta in der Kongregation der Barmherzigen Schwestern in Gmünd
lebte 1887 ZUS mıiıt den ersten Schwestern ach Untermarchtal. Seıne Tochter War VO  — 1893 bıs 1918
Generaloberin. Linder starb Dezember 1897 ın Untermarchtal. Über ıh:; Franz STETTER, Der
Patrıarch Von Untermarchtal, 1n : Männer und Frauen der Carıtas in Württemberg 1m 19. Jahrhundert, hg
Von Franz STETTER. Stuttgart 1928, 126—132 Hermann TÜCHLE, Die Barmherzigen Schwestern von
Untermarchtal. Zur 150jährigen Tätigkeit der Vinzentinerinnen 1m Bıstum Rottenburg-Stuttgart, Ostfil-
dern 1985, 76—-77.
54 Heftele starb 5. Juniı 1893 ın Rottenburg.
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ausführlichere Darstellung des Lebens und Wirkens des Bischof Carl Joseph> Zu meınem
großen Bedauern hat der Hochselige jedoch allen schriftlichen Nachlafs, Korrespondenzen,
Briefe eicCc. vernichtet und damıt ıne Hauptquelle für ıne Biographie 1im größeren Stil
zerstort. Ich habe mich schon da und orthın nach auswarts gewendet, Briefe und
dergleichen VO  - alteren Freunden oder Gelehrten erhalten, auch nach St. Boniıtaz in
München, VO:|  3 mMır aber Odılo schrieb, da{fß nıchts tinden sel, auch nıcht eLtwa Aaus
dem Nachlafß des Bischot Haneberg ” oder P. Pıus (Gams >® Kannst Du MIır auch nıchts
verschaften oder weniıgstens eınen Weg zeıgen, auf dem eLIWAs tinden wäre ? DDiese
Biographie würde, wenn mMır wirklich eıt und Kraftt Zur Ausführung egönnt ISt, mir selbst
manchen Anlafß bieten, über meın eigenes Thun und Lehren das Gewissen ertorschen.
Denn den Tübinger Vorgangen Vor und nach dem Concıl VO  —; 870 habe iıch manchen
persönliıchen Anteıl CN. Gottlob, 1st selıt jenen Jahren vieles klarer und besser
geworden; aber das Zeugnis dart ich für mich doch beanspruchen wIıe für den ehemalıgen
Protessor Heftele, dafß uns$s Waäl, w1ıe mıt der Wissenschaft, auch mMıt der kırchlichen
Gesinnung; Waäl, VO  - manchem einzelnen abgesehen, doch eın guter Geist 1n der Tübinger
Fakultät, und WenNnn auch nach der ınen Seıite manches vermißt wurde, hat Inan die
Gegnerschaft doch auch in ungerechter un schädlicher Weıse übertrieben. Tempora N-
tUur. Jetzt sıtzt Sporer ”” 1m Domkapitel und Mühling ® 1st Dekan, Ruckgaber®! aber sıtzt

55 Zur Geschichte dieser (unvollendeten) Biographie vgl Rudolft REINHARDT, Der Nachlafß des Kırchen-
historikers und Bischots Carl Joseph Von Heftele 9—-1 1n : ZKG 82, 1971; 361—-372 DERS., Zum
Verbleib der Nachlafs-Papiere Hefeles, ın ThQ 152, 197/2; 26—-29 Linsenmanns Sammlung (mıt ext der
Biographie) lıegt heute als Bestand 1.3 1m DAR

110 Rottmanner, geb. 21 November 1841 ın Landsberg/Lech, 1864 Priesterweihe, 1865 Eintritt
iın St. Bonitaz in München, 1866 Prote(ß Anschließend ın vielfacher Funktion tät1g, VOT em als
Bibliothekar. Bedeutender Augustinus-Forscher. Promotion ZU) Doktor der Theologıe 4. August
1892 iın Tübingen, gESL., 11. September 1907 in München. Hugo LANG, Odılo Rottmanner iın der
Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts, ın Abhandlungen ber Theologie und Kırche. Festschrift für
arl Adam, Düsseldort 1952, 295—318

anıle| Bonifatius von Haneberg, geb 16. Junı 1816 ın Lenztried beı Kempten im Allgäu, 1839
Priesterweihe, 1840 außerordentlicher, 1844 ordentlicher Protessor der biblisch-orientalischen Sprachen
und der alttestamentlichen Exegese ın München bıs 1872), 1850 Fiıntrıitt in St. Bonitaz ın München, hıer
1854 Abt, 1872 Bischot von Speyer, DESL. 31. Maı 1876 iın Speyer. Bischöte der deutschsprachıgen
Länder 281-284 (Erwın ATZ Bd 87, 1976, Heft 1 und der 1st ausschließlich Haneberg gewidmet
(mıit Beiıträgen VO:  —_ 110 Lechner, Georg Schwaiger, Aegidius Kolb, Vinzenz Hamp, Engelbert Maxımıi-
lıan Buxbaum, Ludwig Litzenburger, Martın Ruf)
58 Bonitatıus 1us) (Gams, geb. 23. Januar 1816 in Ochsenhausen-Mittelbuch, Studium in Tübingen,
Priesterweihe 1839, ann in der Seelsorge und im Schuldienst, 184/ Protessor Bischöflichen Seminar ın
Hıldesheim, September 1855 Eintritt 1ın St. Bonitaz ın München, Profeß Oktober 1856 (3ams
WAar Novızenmeıister VO:  —_ P. Augustin Gluns (Auskunft Von P. Wıillibald Mathäser VO  _ St. Bonitaz ın
München VO Oktober est. 11 Maı 18972 ın München. — Vgl NEHER: NDB (1964)
58—59 (Romuald BAUERREISS).

Joseph Anton (von Sporer, geb. 3. Julı 1838 ın Reıinstetten, 1862 Priesterweihe, 1863 Repetent
Wilhelmsstiftt in Tübingen, Mitglıed der sogenannten »Seminarpartei«, 1868 Kaplaneiverweser ın Ravens-
burg, 1875 Ptarrer in Uigendorf, 1890 Dekan des Landkapitels Riedlingen, 1893 Domkapitular, DESL.

November 1909 in Rottenburg. Vgl NEHER“ GROSS, Wılhelmsstiftt 228—232
Georg Joseph Mühlıng, geb 18. Maärz 1839 ın Mergentheim, Priesterweıihe 1862, 1im selben Jahr

Repetent Wilhelmsstift ın Tübingen, 1868 Pfarrverweser ın Bronnen (heute Gemeıinde Achstetten,
Landkreis Biberach), 1870 Pfarrer ın Maselheim (Landkreıs Biberach), 1885 Stadt tarrer ın Riedlingen,
selıt 1893 Dekan des Landkapitels Riedlingen, BESL., 12. Julı 1902 Vgl NEHER 74—75
61 Emiuil Ruckgaber, geb 7. November 1828 in Stuttgart, 18572 Priesterweıihe, 1853 Repetent
Wilhelmsstift ın Tübingen, 1860 Direktor des Wiılhelmsstifts, 1869 Ptarrer ın Wurmlıngen (heute
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grollend WwI1e Achılles bei seınen Schiffen: oder vielmehr 1bt sich alle Mühe, hintertrei-
ben, das Rottweıiler Stiftungsvermögen, welches zweıtellos ın seinem Ursprunge kirchli-
cher Natur ISt, tür die kirchliche Verwaltung, welche das Gesetz verlangt, reklamiert werde.

Sed hae hactenus.
Bischof Wılhelm ®® afßt treundlichst grüßen; ebenso Dompräbendar Frick, welcher seıt

% Jahr pensionıert Ist, aber noch in seınem »grunen Hause« wohnen dart und sıch verschie-
dentlich als Beichtvater nützlich macht. Ptarrmesmer Bock® hat sıch besonders gefreut, dafß
du dich seıner erinnert hast.

Und 1U  D lieber Freund, wollen WIr in Gottes Namen eın Jahr uns herankommen
lassen; werden WIr auch bedenklich Alter erinnert, 1st doch CGottes Güte mıt jedem
Tage neu! Bıtte, mich dem Hochwürdigen Herrn Prior P. Magnus ® treundlichst CHD-tehlen.
Iso mıt bestem Dank und ausend Grüßen
ın Domino [UUS

Dr. iınsenmann
Domkapitular

Meın lieber hochwürdiger Freund! Rottenburg Dezember 894
Ich möchte diesmal die Erwiederung auf deinen lhıeben Brieft ZU Dezember eLtwas beschleu-
nıgen mıt Rücksicht auf die verfehlte Spekulation auf eın Zusammentreffen 1mM etzten Herbst.
Wenn iıch mehr eıt Zur Verfügung gehabt hätte und wenn nıcht die e1it Marıä Geburt
bedenkliche Wıtterung SCWCESCH, hätte ich allerdings noch nach deiner Rückkehr nach
Andechs, deren Termin der verehrte Prior treundlichst bezeichnet hatte, dorthin kommen
können. Aber jedenfalls ware meın Autenthalt dann 1Ur kurz geworden. Man hätte mich Jafreilich In Andechs auch VOT deiner Rückkehr aufgenommen; aber iıch glaube, hätte doch dir
und mır eLWAS gefehlt, und ware doch eın Hauptzweck meıner Reıse unerreicht geblieben,
wenn WIr uns nıcht hätten einıge freie Tage wıdmen können. Wır Domherrn haben allerdingsnach dem Kanonischen Recht Anspruch auf Tage Ferien ®; aber in Rottenburg richtet sıch
die Vakanz nach der Amtsarbeit un diese hat sıch seıit 30 Jahren nahezu verdoppelt, während
die Zahl der Arbeiter 1Ur eiınen Hıltsarbeiter sıch vermehrt hat, VO:  — den arbeitsunfähigenMitgliedern ganz abgesehen. Kollega Wüllenbücher®® ist seıt Jahren absolut arbeitsunfähig.

Landkreis Tuttlıngen), 1881 Stadtpfarrer ın Rottweıl, gESL. Junı 1905 iın Stuttgart. GROSS,
Wılhelmsstift 210249 Miıt den Namen Sporer, Mühling und Ruckgaber spielt Liınsenmann auf diıe
SOgeNannNteN »Rottenburger Wırren« Im Wılhelmsstift sympathisıerten die Repetenten Sporer, Müh-
ling und Bufß mıt der »Seminarpartei« Regens Joseph Mast und Stadtpfarrer Franz Joseph Schwarz.
Dırektor Ruckgaber CrZWaANS eshalb ihren Weggang und Versetzung ın die Seelsorge. GROSS, Wılhelms-
stift 228—9)37) LINSENMANN, Lebenserinnerungen 175-1/7/.
62 Wılhelm VO|  — Reıser. Vgl Anm
63 Jakob Bo(c)k, Wagner und Ptarrmesner in Rottenburg, DESL. 17. November 1905 ebenda. VglDompfarramt Rottenburg, Familienregister IV,
64 P. Magnus Sattler. Vgl Anm
65 Concılıum TIrıdentinum SC55 XIV de ret. CapD 12; Georg PHILIPPS, Kırchenrecht, Band 7’ Regens-burg 1869, 382—385

Karl Marıa Wüllenbücher. Vgl Anm 45
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Klotz® steht //sten, Riefß ®S —_ /72sten Lebensjahr Daß Dompräbendar Frick VOT

onaten gestorben 1ST, scheinst du noch nıcht erfahren haben Er WAar sSeIT Jahr und Tag
ine wandelnde Leiche und entschlief zuletzt schmerzlos Frieden des Herrn Dagegen ebt
der alte Pfarrektor Haas noch kann noch zelebrieren und sC1INES Ruhestandes Frieden
genießen Unter Nserm Klerus WAar VErgaANSCHNCNH Jahr die Sterblichkeit NOr grofß da{fß

starker Seminarkurse (derzeit 47 Mann) die Lücken sıch noch nıcht schließen
wollen Im Januar werden WIT Nnen uen Landtag bekommen ; die NEUEC Zentrumsparteı 1IST
schon I der Arbeit und wird gewiß Laufe der Session C1iMN Sturm auf das
Mınısteriıum SChH der Zulassung der Männerorden gemacht werden; indessen wollen WILE

doch vorher den Erfolg des Reichstagzentrum MItL dem Jesuıtenantrag abwarten Ich habe
noch n Hoffnung Ne die Aktionen den etzten 20 Jahren haben die verschiedenen
Kontessionen einander nıcht näher gebracht, sondern Nur weıiter auseinandergerissen; die
Sachen werden nıcht nach noch schönen Theorien und wissenschaftlichen Demonstratıo-
nen sondern eintach als Machtfragen behandelt Alle 1NSCIC Reden und Broschüren vVeErIMOSCH
keinen protestantischen Altwürttemberger überzeugen, wenn einmal der
Meınung IST, die Prarogatıven des »Gläubleins«®? Gefahr In bin auch davon
überzeugt alle Protestanten bei den nächsten Wahlen samıt der egierung lieber dem

Demokraten Unterstützung leihen als Zentrumsmann die Stimme geben Und
lange dies IST leiben WIT eben die Miınderheıit und unterliegen wWer soll uns elten?

Wäre das katholische ayern Ur einmal WEIL, WIC beı uns Altwürttemberg, würde auch
Kräfte zusammenhalten, dann WAare doch wieder eın Staat da, ıNn dem sıch die

hereinftlutenden ogen des relig1ösen und polıtischen Umsturzes brechen müßten: gäbe
dann doch Kristallisationspunkt für die zersprengten und hıltlosen Minderheiten
Allerdings kann auch Vertrauen auf Politiker und Politik 1STt eitel nıcht MItL außern
Machtmiutteln wird das Reich (sottes aufgebaut Regnum Del VOS /01

Indessen fühle iıch allerdings zuweılen ein Bedürtnis, katholisches Leben, katholische
Aktion und katholisches Volk größeren Ma{fstab sehen als hıer unserer Bauernstadt
Rottenburg un: als ı INC1NEN Büchern. ber ZUuUr Teilnahne großen Festen, Versammlun-
gCn eiCc bın ich N1g9habe N1S Übung, bın schwächlicher Gesundheit und habe
auch keinen höheren Anlaß Große Aktionen vollziehen sıch auch nıcht IN grunen Tisch,
fast alles Kleinigkeiten ausläuft WEeN1gSTENS Vergleich den Idealen einer katholischen
Regierungsthätigkeit

Daß dies alles nach Menschenweise gedacht und gESaART 1ST und da siıch sub SPECIC
aetern1ıtatı: dies alles ganz anders nehme iıch N und hoffe, auch
kleineren Dıngen eLIWAaS Rechtes für den lıeben Gott thun könne

och 11U)  - advesperascit /11 So (jott ]] wırd nächsten Jahr wahr, dafß WILT uns noch
einmal sehen Einstweilen wollen WIL einandergdem lıeben Gott und der gebene-
6/ Johann Baptıst von Klotz, geb Maı 1818 Adrazhoten (heute Stadt Leutkirch Landkreis
Ravensburg), 1843 Priesterweıihe, 1844 Repetent Wıilhelmsstift ı Tübingen, 1853 Pfarrer Baindt
beı L E a  Ravensburg), 1868 Domkapitular, 1889 Domdekan, DESL. März 1899 Rottenburg. Vgl
NEHE:  : 90; Bischöte der deutschsprachıgen Länder 397 (Rudoltf REINHARDT).

Richard von Riıefß, geb. Maäarz 1823 ı Schwäbisch Gmünd, 1846 Priesterweıhe, 50—18
Lehrer Erziehungsinstitut Von Dr. Lichtenstein ı Neutrauchburg bei Isny/Allgäu, danach wieder
unständıige Verwendung, 1858 Pfarrer ı Unterboihingen, 1864 Stadtpfarrer 1  3 4AAU 40L D R  Ludwigsburg,  än 1879
Domkapitular, gESL. am 6 Oktober 1898 ı Rottenburg. — Vgl NEHER? 105—1086 —- NEHER* 11 5 9
1907, 384—385 (Friedrich LAUCHERT).

Ironısche Bezeichnung für den schwäbischen Protestantismus
Lk 17 21

/ Lk
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deiten Jungfrau empfehlen. Bıtte, dem Hochwürdigen Herrn P. Prior meıne freundlichste
Einstellung melden
In Domuino [UUS Dr. Liınsenmann, Domkapıtular
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RUDOLF INHARDT

Ignaz Heıinrich VO  . Wessenberg
als württembergischer Bischofskandidat 1im Jahre 1813

Zur Vorgeschichte der 1Özese Rottenburg

Be1 der ersten Besetzung des Rottenburger Bischotsstuhles nach der Errichtung der Diıözese
(1821) War gnaz Heinrich Vo  3 Wessenberg, Bıstumsverweser ın Konstanz, der vornehmste
Kandıidat der württembergischen Regierung (1822) Dies War möglıch geworden, da Großher-
ZO$ Ludwig VO  3 Baden (1763—1830) VO:  - ıhm abgerückt War un! Wessenberg eshalb nıcht
mehr als badiıscher Landesbischof ın rage kam . Da sıch aber bald zeıgte, daß der Bıstums-
verweser nıemals die Zustimmung der römischen Kurıe erhalten würde, ZO$ auch Önıg
Wıilhelm I den Vorschlag zurück. Nächster Kandıdat WAar der Tübinger Dogmatiker Johann
Sebastian Drey; auch wurde VO:  3 Rom abgelehnt. Der rund Walr die Unterschrift die
»Frankfurter Kirchenpragmatik« 14. Junı die Drey geleistet hatte?.

Es War nıcht das Mal, da{fß Wessenberg als württembergischer Bischofskandidat 1Im
Gespräch WAar. In einem Gutachten für Ludwig Freiherr VO  - Jasmund, Cheft des Departements
des Kırchen- und Schulwesens, erwähnte Benedikt Marıa Werkmeister (1745—1823) Mitglied
des katholischen Geıistlichen Rats, 1m Februar 813 auch den Konstanzer Bıstumsverweser,
und fährt tort »auf welchen ohnehin bei künftiger Errichtung der Bıstümer Seine Königlıche
Mayestät schon das Augenmerk gerichtet haben«*.

Anlaf für das Gutachten WAar eın Auftrag des Generalvikarıiats in Ellwangen, ıhm auch die
württembergischen Ptarreien der Diıözese Würzburg unterstellen. Werkmeister fertigte eın
Gutachten Während seın Kollege Johann Baptıst Keller (1774—-1845)” ohne Änderungs-

Dazu Max MILLER, Ignaz Heınrich Freiherr von Wessenberg als württembergischer Bischofskandidat
Jahre 1822, 1ın Württembergische Vierteljahreshefte tür Landesgeschichte 3 9 1932, 169—400 Hubert

(Beda) BASTGEN, Die ersten Biıschotskandidaten der Oberrheinischen Kirchenprovinz ın den Berichten
die Nuntien VO: Wıen und München (1823). 1N ; 116, 1935, 485—5423 Über Wessenberg
zusammentassend Karl-Heinz BRAUN, 1n : Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 785/1803—1945
Eın biographisches Lexikon. Hg von Erwin ‚ATZ. Berlın 1983, 80O8—-812 Manfred WEITLAUFF,
Zwischen Katholischer Aufklärung und kıirchlicher Restauratıion. Ignaz Heınrich Von Wessenberg
(1774—1860), der letzte Generalvikar und erweser des Bıstums Konstanz, ın RIKG 87 1989, 111—-132
(jeweıls miıt Literatur).

Max MILLER, Proft. r. Johann Sebastian Drey als württembergischer Bischofskandıidat, 2-18 1n :
114, 1933, 363—405 DERS., Die württembergische »Bischofswahl« 1m Jahre 1822, in: FDA 63,

19395, 121-151 Zusammentassend Rudolft REINHARDT, Von jenen Tübinger Protessoren, die (nicht)
ıschof wurden. Zum ersten Jahrhundert der Rottenburger Bıschofswahlen, ın Kıirche ın der Zeıt. Walter
Kasper ZUur Bischofsweihe. Gabe der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen. München 1989,
68—90, hier 70—74

NEHER! 29 August HAGEN, Dıie kırchliche Aufklärung ın der 1öÖzese Rottenburg. Biıldnisse AUuUsS$S
eiınem Zeitalter des Übergangs, Stuttgart 1953, 9212

DAR L Faszıkel 6; alte Sıgnatur: Altregistratur iÜber ıhn Rudolf REINHARDT, 1n : Die Bischöte der deutschsprachigen Länder (wıe Anm 366—369
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wuünsche ZUSUMMTE, fügte Johann Baptıst Steinhauser (1761-1815)® CIN1ISC Anmerkungen bel,;
VOT allem den vorgeschlagenen uecn Generalvikariatsräten Dem Antrag AUuUS Ellwangen
immTie der Geistliche Rat grundsätzlıch uch die württembergische egıerung hatte
der Vergangenheıt wiederholt Schwierigkeiten MIiItL dem bischöflichen Ordinariat Würz-
burg gehabt Dem konnte Zukunft entgehen, ındem die Würzburger Pfarreien
dem CISCHNCN Landesgeneralvikarıat unterstellen 1e Die Geistlichen ate mMe1ınten, die
Einverleibung könne leichter geschehen, da nach den »Öffentlichen Nachrichten«
der Zutritt Zu apst nıcht mehr lange behindert sCLIMN werde Dann könne INan auch die
päpstliche Zustimmung Zu vorgesehenen Schritt einholen

Werkmeister wollte aber noch weıfter gehen Er vertrat die Meınung, diese partielle
Einverleibung allein der Würzburger Pfarreien sSC1I inNe »halbe Maßregel« Er schlug deshalb
VOT, auch die württembergischen Teıle der Diözese Konstanz, Speyer und Worms
übernehmen und den beiden Landesgeneralvikarıaten unterstellen und damıiıt den rund
für die endgültige Ordnung der katholischen Kırche ı Württemberg legen.

Ausgangspunkt der Überlegungen der Geıistlichen ate War die Tatsache, dafß alle künfti-
gCHh Priester, die ı den württembergischen Kirchendienst treten wollten, CIMn Jahr ı »Lan-
desseminar« Ellwangen zubringen mufßten Anschließend empfingen SIC die Priesterweihe
VO:  5 NCH Ordinarıen, deren Diözese S1IC gehörten Dıies hatte ZUur Folge, dafß die
bischöflichen Verwaltungen verlangten, da{fß sıch die Alumnen Vor dem Eiıntritt 1115 Ellwan-
gCr Semiınar beı ihnen vorstellten, damıt S1IC kennenlernen könne Ja, noch mehr AUusS$ der
Tatsache, dafß die künftigen Priester Ellwangen CrZOSCH wurden, beanspruchten die
auswartıgen Ordinarıen (»wıe bei Konstanz geschehen«) ine Miıtautsıicht über das Ellwanger
Seminar un! das Recht der Vısıtatıon Werkmeister bemerkte, solche Ansprüche »nıcht

allen Stücken ungegründet« fährt aber fort, dem allem könne 1Ur entgehen, W C
alle Teile der anderen Diözesen den beiden vorgesehenen Generalvikariaten unterstellt
würden

Zur Durchführung des Planes schlug Werkmeister VvVor
Die Zustimmung des »Großherzogs VO  - Frankfurt«, das heißt des Regensburger

Erzbischots Karl Theodor von Dalberg, gleichzeıitig auch Bischof VO:  - Konstanz, sCc1 leicht
erreichen Durch vielfältige Beanspruchung sCc1ı der Kirchenfürst selbst nıcht
Konstanz und den beiden rechtsrheinischen Restdiözesen Speyer und Worms, die eben-
falls verwaltete, »gegenWartıg« Wenn dann Wessenberg, auf den der Önıg schon SC1IMN

Augenmerk gerichtet habe und den Dalberg überaus schätzte, als zweıter Landesgeneralvikar
vorgeschlagen werde, könne MIItL der Zustimmung des Großherzogs fest gerechnet werden

Die spatere Einwilligung des Papstes SCI eichter erreichen, Wenn vorher schon
Dalberg zugestimmt habe

Generalvikar Franz Karl Joseph VO|  - Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst
Ellwangen sSC1 alt Mıt sCINECIMM Tod rechnen Wenn dann Lande

Geboren 1761 in Karbach (bei arrıc! Landkreis Ravensburg) 1/81 Eıintrıitt die Benediktinerabtei
Irsee, 1785 Priesterweıihe, 1789 säkularıisiert Dann der Seelsorge 1/93 Pfarrer Alberweıler, 1798
Dekan für Bıberach und Bischöflich Konstanzischer Geıistlicher Rat. 1811 Pfarrer Oberstadıon.
Gestorben 1815 Von 1811 bıs 1814 wWwWar Steinhauser, Beibehaltung seciner Pfarreı, Wırklıiches
Mitglied des Geistlichen Rates ı Stuttgart. Über ıhn NEHER ! 439 (St. erscheint nıcht ı der Lıste der
Mitglieder des Geistlichen Rates). Ose: ZELLER, Das Generalvikarıat Ellwangen und sCInN
Erster Kat Dr Joseph VO:  } Mets Nebst erstmalıger Herausgabe der Autobiographie des Geıistliıchen ats
Dr Joseph von Mets Eın Beıtrag ZUr Vorgeschichte der 1Özese Rottenburg, Tübingen 1928 VOT allem
153 156 (153 Anm verbessertes Bıogramm) Max MILLER, Geıistlicher Rat Dekan Steinhauser und

Ideen ZUr Verbesserung des katholischen Kirchenwesens in Württemberg Jahre 1806 in

Rottenburger Monatschriftft tür praktische Theologie 978/729 272276
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nıcht eın zweıter Generalvikar, der ebentalls die Bischofsweihe hat, tätıg sel, komme auch das
Generalvikarıiat Ellwangen ın große Schwierigkeiten.

Der jetzige Weihbischof Von Konstanz, Ernst Marıa Ferdinand rat Von Bıssıngen-
Nıppenburg (1750—-1820), werde nach Ostern nach Ungarn reisen, dort eın Amt
übernehmen Man musse damit rechnen, da{fß der Hof ın Karlsruhe dann Wessenberg ZU
Weihbischof befördern lasse. Se]1 dies einmal geschehen, werde sehr schwierig se1ın, den
Bıstumsverweser für Württemberg gewınnen.»Endlich ware dieser Schritt der nächste Übergang oder die Einleitung Zur Errichtung
eigener Bıstümer un! würde eichter MIıt Pabste arüber negocıren se1ın, sobald die
Landesvikariate bereits bestünden.«

Fuür das weıtere Vorgehen schlug Werkmeister VOT, zunächst mıt Wessenberg un! Dalbergverhandeln. Wessenberg gegenüber könne angedeutet werden, dafß nach dem Tod VO:  3
Generalvikar Hohenlohe auf dessen Stelle iın Ellwangen wechseln und dann spater Erzbischof
des Landes werden könne. Beıi Dalberg se1l VOT allem klären, wWer die päpstliche Kontfirma-
t10n einholen solle, der Großherzog selbst, der König oder aber beide

Für die Organısatıon der Landeskirche damals, WwWI1e bereits mehrtach erwähnt, Zzwelı
Generalvikariate vorgesehen. Das »untiere« Generalvikariat in Ellwangen sollte 23 Dekanate
mıt 309 Pfarreien umtassen. Dem »oberen« Generalvikariat waren 12 Dekanate mıiıt 347
Pfarreien unterstellt worden. Als Sıtz der Oberbehörde Altdorf (die heutige Stadt
Weıingarten), Weıingarten selbst also das ehemalige Kloster) und Rottweil im Gespräch. Für
die ehemalıge Reichsstadt konnten sıch die Geıistlichen ate nıcht erwarmen: s1e lıege der
Grenze nach Baden: die SANZC Gegend se1l rauh, die Lebenshaltung deshalb Altdort oder
Weıingarten hingegen se1l unmittelbar Von den Dekanaten Lindau, Isny, Ravensburg, Teurıin-
SCH, Waldsee und Saulgau umgeben. Von überall her estehe eın leichter Zugang ZUr
kirchlichen Oberbehörde. Geeijgnete Gebäude sejen vorhanden. Für die endgültige UOrganısa-
t10n War Ellwangen als Sıtz des Erzbischofs, Weıingarten/Altdorf als Residenz ınes Bischots
vorgesehen. Jedem Oberhirten sollte eın Domkapitel mıiıt sıeben Kanonikaten zugeordnetwerden. Selbst das Gehalt dachte Werkmeister: Für die beiden Domdekane sah jeweıls
200 fl, für die anderen Mitglieder des Kapıtels jahrlıch VOT.

ntgegen rüheren Plänen sollte die »württembergische Kirchenprovinz« NUur ıne theolo-
gische Fakultät und eın Priesterseminar erhalten; beide Anstalten exıistlerten bereits ıIn
Ellwangen. Dıies konnte Komplikationen führen (zum Beispiel bei der Autsicht über das
Priesterseminar). och wufßten die Geıistlichen ate auch hier ınen Ausweg. Werkmeister
verwıes auf die Möglıchkeıt, der Bischof VO  - Weingarten/Altdorf jeweıils ınen EllwangerProftessor oder On: ıne vertrauenswürdige Persönlichkeit miıt der Visıtation des Priesterse-
miınars betrauen könne.

Da Aaus solchen Plänen nıchts wurde, 1st ekannt. Selbst die »Einverleibung« der
Würzburger Pfarreien 1e sıch nıcht verwirklıichen, WI1ıe e die Geistlichen ate ın Stuttgartvorsahen. Dıe Regierung mußte damit bıs ZU Tod des Würzburger Kapıtularvikars Johann
Franz Schenk Von Stauffenberg (11 Dezember 1813)® wartfen. Vor allem scheiterte das Projekteıner eıgenen Kırchenprovinz mıiıt eiınem Erzbischof der Spiıtze. war konnten nach dem
Tod VO  3 Karl Theodor VO:  - Dalberg (10 Februar auch die württembergischen Pftarreien
der Diıözesen Konstanz, Speyer und Worms dem Generalvikariat 1ın Ellwangen unterstellt

Werkmeister spricht VvVon eiınem »Bistum«‚ das ıhm der österreichische Hot verliehen habe In
Wirklichkeit wurde Bıssıngen Großpropst der Kathedrale Waızen. Eıne Biographie Bıssıngens bei
Franz X aver BISCHOF, Das Ende des Bıstums Konstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz im Spannungs-teld VO: Säkularisation und Suppression 1802/03—-1821/27) (Münchener kirchenhistorische Studien 1),Stuttgart 1989, 75
8 Über ıhn Erik SODER, 1n : Die Bıschöte der deutschsprachigen Länder (wıe Anm 1);, 731



230 UDOLF EINHARD

werden. Im Herbst des selben Jahres aber wurde die kirchliche Oberbehörde Samııt dem
Priesterseminar nach Rottenburg Neckar verlegt. Es blieb beı diesem einzıgen Bischofssitz
für das Land

Zum Schluß bleibt noch die rage klären, WI1e der Entwurf für das Gutachten des
Geistlichen Rates, also eıner staatlıchen Behörde, in das bischöfliche Ordinariatsarchiv nach
Rottenburg gekommen 1st. Die Lösung des Rätsels bijetet der Umschlag eınes Faszıikels?:
»Verschiedene Actenstücke Aaus den Priıyatacten des hochwürdigen Bischotfs VOoO  3 Keller selıg
VO  —; den Jahren 11—1817/7.« Johann Baptıst Keller WAalr nıcht 1Ur eın begnadeter ammler VO:  3
Büchern gewesen  10 Ebenso leidenschaftlich scheint auch Akten angehäuft haben ach
seiınem Tod beauftragte der Gerichtshof 1n Tübingen den Pupillenrat arl Jeitter (1787-1870)
miıt der Ausscheidung der hinterlassenen Akten Domdekan gnaz VO  ; Jaumann berichtete
15. November 845 einer Exzellenz Stuttgart, ohl dem Innenminister Johannes von

Schlayer (1792-1860), sel eiıne solche enge VO:  5 Akten un! Briefen vorgefunden worden,
dafß auch eine NUuUr »oberflächliche Absonderung« zwolt Tage benötigt habe!l. Da Köniıg un!
Regierung iıhr Interesse bestimmten Akten angemeldet hatten, hatte Jeitter Tag UVO
vier Pakete nach Stuttgart geschickt!“. Die große Aktenmenge, die der Pupillenrat kurzer
eıt bewältigen mußte, macht verständlıch, da{fß den größeren Teıl der Akten iın dem

Faszikel nıcht dorthin gegeben hat, sıie erwachsen N, nämlıich den
Katholischen Kirchenrat in Stuttgart (seıt 1816 Nachfolgebehörde des Geistlichen Rates).

DAR a Büschel 6.
Dazu Hubert WOLEF, Habent Sua tata hıbelli. ıschof Johann Baptıst VO:  - Keller (1774—-1845). Fın

geistlicher Bücherfreund und das Schicksal seıner Bıbliıothek, 1n : RIKG D, 1986, 2353—356
11 Korrespondenz in HStA Stuttgart 11 üschel
12 Dıiese Akten etraten die Trennung der Ehe der Prinzessin Charlotte Von Bayern mıt dem damalıgen
Kronprinzen Wılhelm VO  3 Württemberg Weıtere Akten betrafen die Mıssıonen Kellers im Auftrag
des Königs ach Parıs 1811 und Rom Dıiıe Akten ber die Ehetrennung gingen das
Mınısteriıum des Königlichen Hauses und der Auswärtigen Angelegenheiten, die anderen das Mınıiıste-
fr1um des Inneren. Mınıiıster Schlayer selbst interessierte sıch für Papıere, welche Auskunft ber dıe
polıtische Haltung Kellers ın den etzten ahren, VOT allem seıt der Motıion VO  3 1841, auch ber deren
Hıntermänner, geben konnten. Jaumann versprach, bei Gelegenheıit vertrauliıche Nachrichten senden.
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Zur Walltahrt ach Blaubeuren

och heute ırd ımmer wieder VO:  5 der alltahrt nach Blaubeuren 2. Juli, dem est Marız
Heimsuchung, berichtet: davon ist wiederholt »Katholischen Sonntagsblatt« un! in der
Tagespresse lesen SCWCESCH, un! inzwischen 1st diese Wallfahrt auch mehrtach in der
hıstoriıschen Lıteratur behandelt worden Hıerbei hat sıch ımmer mehr die Tendenz durchge-

diese Walltahrten und die mıt ıhnen verbundenen Märkte schon ın die eıt der
Klostergründung oder spatestens ın die Hältte des 12. Jahrhunderts verlegen, da die
Märkte (anscheinend auf Ansuchen des Blaubeurer Abtes erner) durch das Privileg apst
Hadrians VO Aprıil 159 verboten wurden‘; zudem wırd ımmer wıeder auf den Ulmer
Chronisten Felix Fabrı verwıesen, der 1mM spaten 15. Jahrhundert von dem Zustrom des Volkes
in Blaubeuren Z.U| Johannistest unı während der Frühzeit des Klosters spricht”, un!
schließlich bezeichnet der Klosterchronist und spatere Abt Christıian Tubingius die Kırche des
uen Klosters als antea celebris*.

Diese rechtn Bemerkungen haben manche Forscher dazu verleıtet, miıt sehr kräftigen
Strichen eın Bild VO frühen Blaubeuren zeichnen, das allerdings zweıtellos überzogen 1sSt
und der historıschen Wirklichkeit nıcht standhält>; Blaubeuren 1im 12. Jahrhundert
sicherlich nıcht »eınes der altesten und bedeutendsten Pılgerzentren 1m süuddeutschen Raum«

Aus der Liıteratur seıen erwähnt: Paul BECK, Schwäbische Wallfahrten, 1n: Diözesanarchiv VO:  }
Schwaben 16, 1898, 131 und 143; Eugen STOLZ, Blaubeurer Wallfahrten, in: Rottenburger Monats-
chrift C® 1912/20, 236—239 und 245—-250; Chrıistian SCHREIBER, Wallfahrten durchs deutsche Land, Berlın
1928, 409; Hermann TÜCHLE, 80O Jahre alltahrt ın Blaubeuren, 1nN: ath Sonntagsblatt 107, 1959,
Nr. 26, 12{f.; Wolfgang WINCKLER und Sımon DACH, Die Blaubeurer rt, das Kloster Blaubeuren
und die katholische Kırchengemeinde Blaubeuren, ın Gerhard OPFFEL und Gerhard KLEIN (Hgg.),
Kloster Blaubeuren 900 Jahre, Stuttgart 1985 (zıt.: Kloster Blaubeuren), 121-125 Fıne irrıge Unterrich-
tung bietet auch Werner GROSS (Hg.), Feste und Gedenktage Ehren Marıens, Rottenburg 1987,

1L, 125 Nr. S R Ar
Übersetzung bei Eugen IMHOF, Blaubeurer Heimatbuch, Blaubeuren 1950, 47%.
Christian TUBINGIUS, Burrensıs coenobı1 annales, Dıie Chronik des Klosters Blaubeuren, Textherstel-

lung und Versuch eiıner Erläuterung VO:  - Gertrud BRÖSAMLE (Schriften Zur südwestdeutschen Landes-
kunde 3): Stuttgart 1966,

Otto-Günter LONHARD, Das Kloster Blaubeuren 1m Miıttelalter, Rechts- und Wırtschaftsgeschichte
einer schwäbischen Benediktinerabtei (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschichtliıche Landes-
kunde Baden-Württemberg B 25), und Immo EBERL, Die Fdelfreien Von uck und die Graten
VO|  — Tübingen, Untersuchungen Besıtz und Herrschatt 1Im Blaubeurer Raum bıs ZU) Ausgang des
13. Jahrhunderts, 1n: ZWLG 38, 1979, 38f. und DEenRs., Dıie Stadt Blaubeuren 1Im Spätmuittelalter, Zur
Entwicklung eiıner andesherrlichen Kleinstadt, 1n : Hansmartın ECKER-HAUFF/Immo EBERL, Blaubeu-
ren. Die Entwicklung eıner Sıedlung in Südwestdeutschland, Sıgmarıngen 1986, 177+%. (zıt. Blaubeuren)
Auft das Problem des Klostermarktes, das doch wesentlich anders aussıeht, als Eber] meınt, werde ıch
demnächst in größerem Zusammenhang eingehen.

So INCKLER/DACH (wıe Anm. IX 121
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Dafiß ın dieser eıt eın Markt oft ıne Walltahrt anknüpfifte, 1st bekannt’, aber ıIn Blaubeuren
erfolgte die Verlegung des Marktes eben bereits 1159, und der Johanniısmarkt 24. Junı aßt
sıch dann als früher Markt der Stadt teststellen?. Dıie Urkunde VO  —; 159 geht aber miıt
keinem Wort auf die alltahrt eın, dafß deren damalıge Exıstenz doch ohl recht
zweıftelhaft 1st. Aber auch ON:! werden 1im Miıttelalter keine Wallfahrten in den
Quellen Nannt, und 1St doch sıcher sehr eigenartıg, in den wichtigen Texten des Liber
Ordinarıus? und des Regimen ‘“ davon keıin Wort steht; hier 1st meınes Erachtens das
arg umentum sılentio erlaubt, da diese beiden Niıederschriften unbedingt davon hätten
sprechen mussen, wenn ıne solche Wallfahrt gegeben hätte.

Dıie heutige alltahrt ISt, WI1Ie bereits DESAZT, ıne Marıenwallfahrt, W a5 mMıiıt der orofßartigen
Hochaltar-Figur der Muttergottes Verbindung gebracht wird, dıe eınen gerade damals
beliebten Darstellungstyp zeigt *; s1e verehrt nıcht den Kırchenpatron, den hl. Johannes den
Taäufter. Freılich hat das Blaubeurer Marienbild mıt dem est Marız Heimsuchung, das sıch 1mM
Spätmuittelalter als ıtte eine gyute rnte allmählich durchsetzte und 1642 VO:  - apst Ur-
ban VIILL Z.U) gebotenen Feıiertag erhoben wurde !?, wirklich nıchts tun, und das Bild der
Heimsuchung, das sıch auf der Werktagsseite der Flügel des Hochaltars efindet, steht hıer
zweıfellos »unter anderen«. Man mufß zudem beachten, der Chor mMıiıt Hochaltar und
Chorgestühl eigentlich NUr dem Konvent vorbehalten und Mittelalter wohl kaum von
Scharen Von Wallfahrern betreten werden konnte, zumal gerade Blaubeuren der Chor und das
für die alen bestimmte durch die massıge Vierung besonders deutlich getrenNnNt N.

eıtere Nachrichten haben Wır aus dem Jahre 16153, als Herzog Wıilhelm von ayern sıch
beı Herzog Johann Friedrich VO  — Württemberg die Überlassung VO  - Flügeln des Hochal-
Lars für seiıne Sammlungen bemühte *. Dieser Antrag wurde abgelehnt, da der damalige
evangelische Abt Johann Schopf'* ‚War bezeugt, daß der Altar VON durchreisenden Standes-

besichtigt wiırd und hoch geschätzt 1st, aber befürchtet, da{fß bei eıner Abgabe von
Teılen Bayern 1Ur der Abgötterey dienen würde: VON der allfahrt, die tür Johann Schopf
ebentfalls Abgötterey seın müßte, tällt kein Wort, da sıie zweıtellos nıcht gab Ebentfalls kein
Wort davon steht 1643 bei Matthäus Merıan, 11UT heifßt eın höstlicher Altar, Uon den
Frembden mıit Verwunderung gesehen L

Vgl Edich ENNEN, Stadt und Walltahrt iın Frankreich, Belgien, den Nıederlanden und Deutschland, in
DIES., Gesammelte Abhandlungen Z.U) europäischen Stiädtewesen und Zur rheinischen Geschichte, Bonn
1977, 2399258 Zu den südwestdeutschen Klostermärkten vgl uch Jürgen SYDOW, Fragen ZU)!

Marktproblem aus südwestdeutscher Sıcht, ın Stadtverfassung Verfassungsstaat Pressepolitik. Fest-
schrift erhar' Naujoks, hg. VOoO  - Franz QQUARTHAL und Wıltried SETZLER, Sıgmarıngen 1980, 212546
Auffallend ISt, dafß Blaubeuren sıch die Verlegung des Marktes bemühte, während viele Klöster gerade
eın Marktprivileg erhalten trachteten.

IMHOF (wıe Anm 3),
Württ. Landesbibliothek Stuttgart

HS5tA Stuttgart 478 Buü.
11 Vgl den leicht zugänglıchener!| von Gabriele MILLER/Erich LEGLER, Aloıs KECK, Marıa Vom
Bodensee ZU Taubergrund, Osttfildern 1989
12 STOLZ (wıe Anm 1), 746# LTIh F 68 Hannelore SACHS/Ernst BADSTÜBNER/Helga NEUMANN,
Christliche Ikonographie in Stichworten, Leipzıg 1980, 170£€.
13 Der gESAMLE Brietwechsel in HStA Stgt. 478 Buü 11
14 Zur ersten Unterrichtung ber ihn Kloster Blaubeuren 51 Benediktinisches Erbe und

99 Zitt. 5 Ü,
Evangelısche Seminartradıtion, Katalog Zur Ausstellung 1985, hg. VO  3 Immo EBERL, Sıgmarıngen 1985,
15 Matthaeus MERIAN, Topographia Svevıae, Frankfurt a.M 1643 Nachdr. » Auft S.38
beftfindet S1C} übrigens eın 1Nnweıls auf Ereignisse des Jahres 1649 also ach dem angeblichen atum der
Drucklegung).
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Schon aus diesen Gründen wırd INan auch die und für sıch glaubhafte Überlegung
ausschalten mussen, dafß die Wallfahrt der Regierung der Erzherzogin Claudia, die als
Inhaberin des österreichischen Lehens Blaubeuren für den Katholizismus besonders aktıv
war !®, in den Jahren 0—-1 beziehungsweise nach 1634 eingeführt worden sel; be] allen
lauten Klagen über ihre Rekatholisierungsbestrebungen wird die Wallfahrt nıe
erwähnt. Ebensowenig wıssen Walltahrtshandbücher des und 18. Jahrhunderts eLWwWAaSs VO:  3
einer Marienwalltahrt nach Blaubeuren !” So bleibt uns nıchts anderes übrig, als ıne solche
auch in dieser eıt auszuschließen. Völlig unglaubwürdig wird das hohe Alter der Blaubeurer
Marienwallftahrt schließlich, wenn INan beachtet, dafß der Mittelteil des Hochaltars miıt der
Marıenfigur DUr den Hochtesten Weihnachten, Ostern un! Pfingsten geöffnet und daher
auch 1Ur dann sehen WAar, aber siıcher nıcht Patroziniumstest des hl. Johannes des
Täuters Junı), zweıtellos die 16 Bilder aus seınem Leben gezeigt wurden, und schon
Sar nıcht est der Heimsuchung Marıens (2. Juk)*®. Es 1St meınes Erachtens wiırklıiıch
absurd, eine alltahrt postulıeren, auf der jener eıt das Gnadenbild nıcht einmal
gesehen werden konnte: Walltfahrt ohne siıchtbares Gnadenbild 1st eintach unmöglıch.

Dıies ırd auf eiınmal 1m 19. Jahrhundert anders, ohne da{fß bisher gelungen Ist, tür eiıne
damals entstehende oder auch Ur geduldete katholische Wallfahrt iın die Kırche eines
Evangelischen Seminars ine schlüssıge Erklärung finden!?. Immerhin mufß daran gedacht
werden, dafß gerade der Pıetismus, der auch iın Blaubeuren nıcht tremd WAal, Ideen der
Toleranz kannte*®. Es darf auch nıcht VErLSECSSCH werden, da{fß die Blaubeurer Klosterschule
1806 aufgelöst und 810 endgültig nach Schöntal verlegt wurde, dafß bıs ZUur Wiedererrich-
tung des Semiıinars Blaubeuren Ende 817 hier keine evangelısche Schule bestand, die eıner
Wallfahrt Widerstand hätte eısten können?!; die Vorstellungswelt des ersten Ephorus Jere-
mM14s Friedrich Reufß (seıt un! des damals ın Blaubeuren lehrenden Ferdinand Christian
Baur, die eventuell einer sıch bereıits gebildeten Wallfahrt nıcht entscheidenden Widerstand
geleistet haben könnten, 1st meınes Erachtens noch nıcht erschöpfend untersucht. Zu beden-
ken 1st auch, dafß die umgebenden katholischen Territorien spatestens 806 das Neue

Königreich Württemberg gefallen un! die Katholiken nunmehr den Evangelischen
gleichberechtigt T1, womıt auch die bisherigen Staatsgrenzen, die zugleich Konftessions-

Beschreibung des Oberamts Blaubeuren, hg. VO|  - (Johann Danıel Georg) MEMMINGER, Stuttgart/
Tübingen 1830, 122+t IMHOF (wıe Anm. 3), 134{%. Hermann TÜCHLE, Von der Retormation bis ZuUur
Säkularisation. Geschichte der katholischen Kirche Raum des spateren Bıstums Rottenburg-Stuttgart,
Ostfildern 1981, 155

Vgl 7z.B Guilielmus (GUMPPENBERG, Atlas Marıanus, Monachıiui 16/2; Henricus SCHERER, Atlas
Marıanus, Pars IIL, Augustae Vindelicorum Dılıngae 1/7/3/. Zur alltahrt 1m Barock TÜCHLE, Von der
Reformation (wıe Anm 16), Hans DÜNNINGER, Zur Geschichte der arocken Walltahrt 1m
deutschen Südwesten, 1n ; Barock ın Baden-Württemberg. Vom Ende des Dreißigjährigen Krıieges bıs ZuUur
Französischen Revolution, Ausstellung des Landes Baden-Württemberg, Bd.2 (Aufsätze), Karlsruhe
1981, 409416
18 Johannes WILHELM, Der Chor der Blaubeurer Klosterkirche als spätgotisches Kunstwerk, 1n :
Blaubeuren (wıe Anm 5), 8970# Immo EBERL, Blaubeuren ach und Blau. FEın hıstorischer Führer
durch Stadt und Kloster, Sıgmarıngendorf 1989,

Mancherlei Anregung habe ich Teilnehmern der Tagung »Die Benediktiner« des Geschichtsvereins
und der Akademie der 1özese Rottenburg-Stuttgart ın Weıingarten 9.—1 1989 verdanken.
20 Vgl artmut LEHMANN, Pıetismus und weltliche Ordnung ın Württemberg VO: bıs ZU
20. Jahrhundert, Stuttgart 1969, passım; vgl z.B Ernst Walter ZEEBEN, Pıetismus, 1in LIh S, 1963, 501
21 Adelheıd HAHN, Skizzen eiıner Schulgeschichte Württembergs: das Beispiel Blaubeuren, 1ın
Blaubeuren (wıe Anm X 590
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SreNzZCN N, wegfielen *. Hıer können meınes Erachtens 1Ur weıtere sehr penible For-
schungen 1im Landeskirchlichen Archiv und 1m Archiv des Seminars Blaubeuren, aber auch 1m
Diözesanarchiv Rottenburg und in den Archiven der besonders beteiligten katholischen
Gemeinden Schelklingen, die Wallfahrten anscheinend zunächst organısıert wurden2 un!
Blaubeuren weıterhelten.

In der Oberamtsbeschreibung VO  —_ 1830 steht nämlıch ganz unvermut daß Katholiken
Hunderten ZU Blaubeurer Altar wallfahren“*, und iIm frühen 20. Jahrhundert werden
mehrere tausend Walltahrer gezählt *, wI1ıe die alltahrt auch heute noch eın weıtes Echo in
den benachbarten Dekanaten findet. Wıe berichtet wird, hatte übrıgens die Wallfahrtsprozes-
S10n den Weg ursprünglich durch das Langhaus und die Vierung MMCN, als das Langhaus
jedoch zunächst ZU herzoglichen Fruchtkasten und spater ZUTr Turnhalle des Seminars
umgebaut und Zu Chor hın geschlossen wurde, bewegte sich der Zug seltsam
durch reuzgang und Seminar“*®. Die Blaubeurer ahrt hat also noch einıge unklare
Punkte, die iıhrer Aufhellung harren; ımmer weıtere Fragen stellen sıch, ohne das
Grundproblem bereits hinreichend erortert ware.

Eın älterer Tagungsteilnehmer berichtete mır glaubhaft, gerade die alltahrt ach Blaubeuren iın
der Famiılie einen besonderen Stellenwert als Bekenntnis ZUuU katholischen Glauben gehabt hätte.
23 STOLZ (wıe Anm 1), 249 TÜCHLE, Walltahrt (wıe Anm 1);,

Oberamtsbeschreibung (wıe Anm 16), 1044
STOLZ (wıe Anm 1);, 749%*
Paul WEIZSÄCKER, Blaubeuren, 1nNn: Lıitt. Beilage Staats-Anzeıger für Württemberg, 1900, 295
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Unter dieser Rubrik können die Ergebnisse Von Dıplom- beziehungsweise Zulassungsarbeiten
studentischer Vereinsmitglieder vorgelegt werden. Voraussetzung für ıne Aufnahme sınd
wissenschaftliche Qualität und methodische Originalıtät. Die Arbeiten mussen, wWenn auch
1Ur auf begrenztem Gebiet, die Forschung eın weniıg weıterführen.

UWE SCHARFENECKER

Mönchtum und Ordenswesen 1m Spiegel der katholischen
Publizistik Südwestdeutschlands VO nde des 18 bıs ZUr

Mıiıtte des 19. Jahrhunderts a!  r

Das Bıld des Mönchtums, das die katholische Publizistik Südwestdeutschlands M Ende des
18 un! Begınn des 19. Jahrhunderts bietet, ist eın Spiegel der unterschiedlichen Kräfte, die
das kırchliche Leben jener Jahre pragten und bestimmten.

So können Äußerungeh über das Ordenswesen als Paradiıgma für die kirchliche und
geistige Entwicklung gelten, die mıt den Begriffen »Aufklärung«, »Reform«, »Reaktion«,
»Romantik« und »Restauration« tassen gesucht wurde.

Den Ausgangspunkt der Untersuchung bıldet das letzte Viertel des 18. Jahrhunderts, da mıt
den damals 1Ns Leben gerufenen Zeıitschritten katholischer Provenıjenz erst der aum für eine
breite publızıstische Diskussion des Themas geschaffen wurde. Diese Diskussion 1st in den
Jahrzehnten unmittelbar Vor der großen Säkularisation der Jahre 2—1 VO  —_ unüberbrück-
baren Gegensätzen gekennzeichnet!.

Sıe reicht VO' Hınvweis auf Jesus Christus als den eigentlichen Begründer“* dieser »ZUur

Miıt Anmerkungen versehener Vortrag auf der Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins
11 1989 in Z wietalten. Zusammenfassung meıner 1mM Sommersemester 1988 ANSCHOMMENECN Zulas-

sungsarbeit gleichen Titels.
Dazu neuerdings Hans-Otto MÜHLEISEN, Der polıtisch-Lliterarische Kampf die südwestdeutschen

Klöster in der eıt der Französischen Revolution, ın Dıie Französische Revolution und der deutsche
Südwesten, hg Von Hans-Otto MÜHLEISEN (Schriftenreihe der Katholischen Akademie der Erzdiözese
Freiburg) München 1989, 203—263 und ach wıe VOT Konstantın MAIER, Auswirkungen der Aufklärung iın
den schwäbischen Klöstern, 1in: ZKG 8 9 1975, 329-355; DERS., Dıie Diskussion Kirche und Retorm

schwäbischen Reichsprälatenkollegium Zur Zeıt der Aufklärung (Beıträge Zzur Geschichte der
Reichskirche ın der euzeıt 7), Wiesbaden 1978

[Sımpert SCHWARZHUEBER], Rekapitulation der sıeben Kapiıtel VO:  —_ Klosterleuten, dem ublıikum
vorgelegt Von Lieberecht. Regensburg 1782, ın eueste Sammlung jener Schriften, die von einıgenJahren her ber verschiedenste wichtigste Gegenstände Zur Steuer der Wahrheit 1mM Drucke erschienen
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Vervollkommnung der natürlichen Anlagen schicklichsten Lebensart«* bıs ZUur Charakterisie-
[ung des Mönchtums als »der Vernunft und dem Christenthum widersprechenden
Menschenerfindung«

Eıne derart radikale Ablehnung des Ordensstandes beschränkte sıch der katholischen
Lıteratur weıtgehend auf die Zeıitschrift »Der Freymüthige« die von dem Freiburger Protessor
Johann Kaspar Adam Rueft® herausgegeben wurde Fuür und die Mitarbeiter Zeitschriftt
sınd die Mönche Stützen des Aberglaubens und Feinde der Aufklärung’ die sich ihren
gesellschaftliıchen Verpflichtungen entziehen, AaNSTatt Kırche und Staat nützen® ınen Stand
»der weder lehret noch nähret, noch wehret, sondern blofß zehret WIC der Mönchsstand «
Nnen solchen Stand könne der Staat nıcht dulden, zumal diesen Umständen nıcht negaltıve
Begleiterscheinungen des Mönchtums lägen, sondern sSsC1IiN eigentliches Wesen !®

Solch ftundamentale Angrıiffe, die WEeIL häufiger noch VO  ; niıchtkatholischen Kritikern
vorgetragen wurden!! führten auf seiıten der Verteidiger des Mönchtums ZU Vorwurt der
Freigeisterei '“ In iıhren ugen erwe1ılst allein schon die Gegnerschaft der »Freidenker« die
Nützlichkeit der Orden für Kirche und Religion . Fuür die heftigsten Verteidiger des
Mönchtums, VOT allem den Elchinger Benediktiner Meinrad Wıidmann!*, ı1IST Sar der Bestand
der Kıirche VO Überleben der Orden abhängig *.
siınd 12 1784 3298 hier 97 f |Meinrad WIDMANN ; Wer sınd die Auftfklärer? beantwortet ach dem

Alphabeth Bd Augsburg) 1786 140
Beylagen ZU! Religionsjournal hg VOoO  - Hermann (GGOLDHAGEN, Heft 5 Maınz 785/87
Beyträge ZUr Geschichte des altesten Christenthums und der Philosophıe 7 1792 268
Der Freymüthige Hg VO:|  —3 Johann Kaspar Adam uef Bd Ya lll'ld Hette Beılagen, 8l 1/

Nachfolgeorgan Freyburger Beyträge ZuUur Beförderung des Ültesten Christenthums und der
Philosophie (ab Bd Beyträge Zur Beförderung des altesten Christenthums und der Philo-
sophie) Hg von Johann Kaspar Adam RUErF, Bd 1/ Ulm 1/88 1792

Johann Kaspar Adam Rueft, geb Januar 1748 Riedlingen, Gymnasıallehrer, 1786
Universitätsbibliothekar ı Freiburg ı Br., 1/9/ Protessor für Zıvilrecht, 1818 für Kirchenrecht, Geheimer
Hofrat, DESL. 25 Januar 1825 in Freiburg ı. Br. Über ıhn Mantred BRANDL, Dıie deutschen
katholischen Theologen der euzeıt. FEın Repertorium. Bd Aufklärung, Salzburg 1978, 203

Der Freymüthige (wıe 1782 192 Schon bei der Entstehung der Mönchsorden hat INan
erkennen können, »d:; die Mönchshauten Bälde die stärksten Stützen des Aberglaubens, die turchtbar-
sten Feinde der Wahrheit, die hitzıgsten Vertheidiger alter Irrtümer den Wıssenschaften sowohl als
der Religion SCYN werden«

Der Freymüthige (wıe Anm 3/1 1783 149
Ebd 7204
Beyträge ZU!r Beförderung des altesten Christenthums und der Philosophie (wıe Anm 5)

1792 768 » Vermög ıhres Instituts« sınd dıe Mönche »die mächtigsten Stützen des Aberglaubens, die
bittersten Gegner der Aufklärung und der gesunden Vernunft, die fürchterlichsten Feinde retormirender
Fürsten, die unverschämtesten Ketzermacher, die wüthendsten Verdammer und Verfolger aller MItL Muth
und Einsicht begabten, aller nıcht mönchıisc! gesinnten Leute «  «

11 Bonitaz W ÖHRMÜLLER, Literarısche Sturmzeıichen Vor der Sakularısatıon, iN 45 1927 12—44
1er 3974 Zu ahnlıcher Kritik bayerischen Raum Anton SEBALD, Dıie katholische: Orden der
Streitschrittenliteratur der deutschen Aufklärung 9 Kırchengeschichtliche Studien (3a-
briel Bıhl OFM als Ehrengabe dargeboten, hg VO:  — Ignatıus Marıa FREUDENREICH, Kolmar 1941 314—334
1er 318—326
12 Kritik ber BCWISSC Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher 8 1794 300
13 Der offenherzige Mönch WIC ıhn Kaılser Joseph 11 haben wiıll 1782 eueste Sammlung
(wıe Anm 2) 12 1784, 299—360, hier 356

Meınrad Wıdmann, geb. Februar 1733 Erringen, 1754 Profeß ıiN der Benediktinerabtei
Elchingen, 1760 Priesterweıihe, DESL. 25 März 1/93 Über ihn BRANDL (wıe Anm. 266

Meınrad WIDMANN, Freymüthige Anmerkungen der Frage: Wer siınd die Autfklärer? Bd
Augsburg 1789 250
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Während sıch ıne rigorose Verteidigung des Mönchtums dieser Art weitgehend damıt
zufrieden vab, Bestehendes rechtfertigen, auf Verdienste Vergangenheıt und Gegenwart
hinzuweisen geNANNL wiırd ımmer wıeder die Kultivierung des Landes, die ühe in Seelsorge
und Wıssenschaftft!® und bestentalls einzelne Mißstände konzedieren!’, sahen andere die
Berechtigung mancher Vorwürte un bereit, die damit verbundenen Verbesserungsvor-
schläge aufzugreıfen. Vor allem der Vorwurt mangelnder Gelehrsamkeit!? bewirkte neben
eıner bloßen Zurückweisung !” umfangreiche Reformpläne*°, deren Vertreter siıch darum
mühten, die Grundstrukturen der Orden (Gelübde, Obere) wahren un:! den Forderungen
der Zeıt, sprich Nutzen für Staat un Kırche, entsprechen. Dabei betonte der Neresheimer
Benediktiner ar] Nack?! seiıner Festpredigt ZU 700jährigen Bestehen der Abtei Zwiefal-
ten den Wert der Gelübde und stellte hre Bedeutung tür das wissenschaftliche Fortkommen
heraus, denn gerade durch den ınneren Zusammenhang von klösterlicher Disziplin, Frömmig-
keit und Wissenschaft vermöchten die Klöster, Kırche und Staat nützlich sein *2 Auf der
anderen Seıite bildete die Forderung nach ıner »Freyheit der Mönche 1m Denken, Wählen,
Empfinden und Handeln« , WwWI1e Ss1ie deutlichsten VO:  - Nacks Ordensbruder und Lehrer
Benedikt Marıa Werkmeister** erhoben wurde, eın bleibendes Desiderat.
16 Als Beispiele selen geNanNnNt: Jean Baptıste L’EcuyY, ede VO|  - dem Nutzen, den die Geıistlichen,
besonders Stifter und Abteyen dem Staate und der Gelehrsamkeit geleistet haben und och leisten, Wıen
1781,;, ın eueste Sammlung (wıe Anm. 2) 11, 1784, 1—48, 1er 1/-44 und Man Sapc, will; Dıie
Clöster haben doch el Gutes. Von einem protestantischen Beamten. Aus seınen hınterlassenen Papıeren
ZU') Drucke befördert VonNn eiınem Oberamtmann ın Schwaben, in Gesammelte Schriften unNnserer Zeıten
ZUur Vertheidigung der Religion und Wahrheit 1 9 1794, 1—45, 1er 21—372

Augsburger Monatsschrıift für katholische Relıgion und Lıitteratur 1, 1802, 475 Dıie Mönchsteinde
haben »immer geırret, ın dem s1ie Das überhaupt VO  - allen Mönchen9 s1e NUur von einıgen,sollten 6S Ja auch ELW: nıcht wenıge SCYN, konnten«. Eınıige Jahre hatten die Herausgeber der
»Augsburger Monatsschrift«, die Exjesuliten VO:  — St. Salvator, sıch damiıt zufriedengegeben, ın bezug auf
dıe Mönche testzustellen: » Wer dem Staate nıcht gerade schadet, der nutzet in eiınem gewissen Grade«
(Journal der Religion, Wahrheit und Lıtteratur 1, 1797 86).
18 Magazın für Mönche und Nonnen 1/2,;, 1782, 4/-52 und Journal von und für Deutschland 2/2, 1785, 41/.

[Benedıkt STADELHOFER ], Der blinde Reisende, dem auf die Gesundheit der Prälaten ın Baijern und
chwaben getraumet hat, Staarburg Ulm) 1783, 48 Religions-Journal der Auszüge 4AUS den besten
ten und Schriftstellern und Vertheidigern der christlichen Relıgion iın Anmerkungen 2 177 3972

Hınzuweisen 1st Vor allem auf die Vorschläge Benedikt Marıa Wer,'  eisters ın der aNONYM erschiene-
nen Schrift: Unmaßgeblicher Vorschlag Zzur Reformation des niedrigen katholischen Klerus. Nebst
Materialıen Zur Retormatıion des höheren, München Nürnberg) 17872
21 Kar'l Aloys Nack, geb 11. November 1751 in Holzheim beı Dıllıngen, 1/70 Profeß ın der
Benediktinerabtei Neresheım, 1775 Priesterweıihe, mehrere Jahre Novızenmeıister und Dozent N der
klösterlichen Hauslehranstalt, 786/87 Hofprediger ın Stuttgart, Prior. ach der Aufhebung
Inspektor der Landschulen 1mM Gebiet der ehemaligen Reıichsabteı, 1810 Pfarrer in Druisheim bei
Donauwörth, 1821 Domkapitular Augsburg, DESL. 8. Juli 1828 Über ıhn BRANDL (wıe Anm. 6) 169f.
P Jubelfeier des sıebenten Jahrhunderts VO:  —; dem Reichsstifte Zwiefalten, abgehalten 1m Herbstmonate
1789, Riedlingen o. ] (1789), 107: »Bey einem werkthätigen Bestreben, unNns und unsere Klöster dem
Staate, und der Kırche durch Vermögen, durch Wiıssenschaft und Tugend nützlich machen, werden Wır
uch glücklich SCYN, und ın der Folge ımmer Jeiben.« » Weıise Lebensordnung«, nıcht Tonsur und
Kleidung bestimmen tür Nack den Ordensmann, »nıcht übertriebne Ascese, und elende Brevier-
Wissenschaft«, sondern Studium und Lehre ebd 96)

WERKMEISTER, Unmaßgeblicher Vorschlag (wıe Anm 20) 974
24 Benedikt Marıa Bernhard von) Werkmeıster, geb Oktober 1745 in Füssen, 1765 Protefß ın der
Benediktinerabtei Neresheım, 1769 Priesterweihe, 01Novızenmeıister und Lehrer der Philosophiein Neresheim, 21 bischöflichen Lyzeum ın Freising, Archivar, Bibliothekar und
Sekretär des Abtes, aneben 51 wıeder Novızenmeıster, 817 wıeder iın Freising, 1/80
Iluminat, 1784 Hoifprediger in Stuttgart, 1790 Säakularısıerung. 1/94 pensionıert, ebt 794/95 ın



238 UVW CHARFENECKER

Be1 diesen Bemühungen, dem ' orwurt der Nutzlosigkeıit von Orden und Östern
durch inNne Umgestaltung des klösterlichen Lebens begegnen, WAar für ein [C1iN beschauliche
Lebensweise allerdings keın Platz mehr geblieben “

Zusammentassend lassen sıch für diese Jahre drei Hauptströmungen der Bewertung des
Ordensstandes usmachen Neben die radıkale Ablehnung der Klöster iNnNec den
Forderungen grundsätzlıch POSIUV eingestellte Richtung, die die Notwendigkeıt VO  — Verände-
rungecn anerkennt, die Fundamente des Mönchtums aber unangetastet sehen möchte S1e
außert sıch durch 1iNe grundsätzliche Oftenheit für Veränderungen, ZU Teil auch durch
konkrete Reformpläne Dıie »Gelehrten-Akademie VO  3 St Blasien« und die allgemeın ANCT -

kannte Reform des Volksschulwesens auf dem Gebiet der Reichsabtei Neresheim sınd hıer
besonders hervorzuheben?® FEıne dritte ruppe sah selbst diesen Bemühungen ine

Gefährdung der Orden und beschränkte sich auf die Verteidigung und die betonte Herausstel-
lung der Verdienste des Mönchtums */ Reformforderungen wurden daher schart zurückge-
WIeCSCH, als deren Ursachen Unverständnis für die monastıischen Ideale un auf die
Frömmigkeıit angesehen Neben dieser Polemik den pOSsıtıven Gehalt derpr'  n Ideale
herauszustellen, sah INan sıch oftensichtlich außerstande

{ 1

Dıie durch den Reichsdeputationshauptschlufß sanktionierte Säkularisation der Jahre 802 bıs
810 tührte Südwestdeutschland ZUTr Aufhebung fast sämtlicher Klöster ® Für die Wertung
des Mönchtums damıt NEUEC Voraussetzungen geschaffen Stand bıs kurz Vor der
Aufhebung die Diskussion die Möglıichkeıt un den 1Inn VO  ; Reformen Mittelpunkt
des Interesses, kam die rage nach der Rechtmäßigkeit der Klosteraufhebung den

Neresheım, 795/96 nochmals Hotprediger, 6-18 Ptarrer ıiN Steinbach bei Plochingen (heute Stadt
Wernau), 1807 katholischer geistlicher Rat, 1816 Mitglıed der öniglıc württembergischen Oberstudien-
direktion, 1817 Oberkirchenrat. Gestorben Julı 1823 ıiN Stuttgart. ber ıhn August HAGEN, Die
kirchliche Aufklärung ı der l10zese Rottenburg. Bildnisse AUsS$S dem Zeitalter des Übergangs, Stuttgart
1955, 9—215 BRANDL (wıe Anm. 261-263
25 Klaus SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum der Geschichte Südwestdeutschlands, Die
Benediktinerklöster Baden Württemberg, bearb VO  - Franz (QUARTHAL (Germanıa Benedictina 5)
Augsburg 1975 114 1er

Klaus SCHREINER, Mönchtum Zeıtalter des Barock Der Beıtrag der Klöster Zur Kultur und
Zivilisatiıon Südwestdeutschlands 17 und 18 Jahrhundert, iN Barock Baden Württemberg Vom
Ende des Dreißigjährigen Krıeges bıs ZUuUr Französischen Revolution Ausstellung des Landes Baden-
Württemberg, hg VO:| Badischen Landesmuseum Karlsruhe, Bd Karlsruhe 1981 343—363 1er 359
Zur Neresheimer Schulretorm Phılıpp FUNK, Aus dem Leben schwäbischer Reichsstiftte — Jahrhundert
Vor der Säkularısation, in H] 51 1931 145—-162 hier 160 Paulus bert WEISSENBERGER, Tagebuchauf-
zeichnungen des Pater arl Aloys Nack ber das Schul- und Bildungswesen Reichsstift Neresheim

Ende des Jahrhunderts, JVAB 1982 160—19/ Die Schulretormen der Abtei galten schon
iıhrer Zeıt als beispielhaft Dazu Geschichte der Einrichtung und gegenwartıgen Verfassung der Reichs-
Stift Neresheimischen teutschen Schulen Stifte und auf dem Lande, Magazın ZUur Beförderung des
Schulwesens katholischen Teutschlande 1/3 1792 63—72

Vertreten wurde diese Rıchtung Vor allem durch den Elchinger Benediktiner Meinrad Widmann und
die Augsburger Exjesuliten von St Salvator
28 WIDMANN, Wer sind die Autklärer? (wıe Anm Bd

Hans GRASSL, Autfbruch ZuUur Romantiık Bayerns Beıtrag Zur deutschen Geıistesgeschichte 1765 1785
München 1968

Matthias ERZBERGER, Dıie Säkularıiısation Württemberg VonNn 1802 bıs 1810 Ihr Verlauf und ıhre
Nachwirkungen, Stuttgart 1902 (ND alen Hermann SCHMID, Dıie Säkularisation der Klöster ı
Baden 2-18 Überlingen 1980
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Blick Diese wurde teilweise eın besitzrechtlich abgehandelt?!. Andererseits besann INnan sıch
auf das Wesen des Mönchtums, und ZUr Verteidigung der Klöster wurde neben iıhren
Verdiensten auch auf den göttlichen Ursprung der Gelübde hingewiesen3 Dıie Anhängerder Säkularisation darauf, (Gott habe alle Menschen eiınem tugendhaften Leben
beruten**. Aus den evangelıschen Räten könnten den Erkenntnissen der Exegesefolgend gerade keine Gelübde abgeleitet werden3 Für den ehemalıgen Roter Prämonstra-
tenser und Stuttgarter Hofprediger Wilhelm Mercy *® 1sSt die Aufhebung der Klöster Folgeeiıner ınneren Krise, die seınen Augen unvermeıdbar wurde, als - den Wert der Gelübde
1n rage stellen mußte?7. Trotz alledem, die Verdienste der Klöster in VErgANSCHNCNH Zeıiten
wurden allgemeın anerkannt*®; ZU Teıl vertirat ın dabei aber die Ansıcht, sıe hätten miıt
dem Wesen des Mönchtums nıchts tun ??. Nur der ehemalige Banzer Benediktiner Johann
Baptıst Schad *9 sprach ıhnen jeglichen Wert ab41 Für ıhn, den schärtsten Gegner des

31 Der schwäbische Feuerhauptmann mıt seiınem Löschzeuge: das IsSt Mıt der Frage: Was VO  } den
Kırchengütern überhaupt; Was von den Klostergütern iınsbesondere; Was Vvon der Siäkularisation dieser
und jener halten S o.0 Augsburg) 1801, 81

Patrıotische Bemerkungen ın Hınsıcht der Sekularıisation (l und dessen (!) unvermeidlich betrübten
Folgen, ermanıen 1802, 21 Dıie Klöster nıe nothwendig, als heut Tage, o.0O 1802, 106

Die Klöster Wairen nıe nothwendig (wıe Anm 32) 11€.
[Joseph JOCHER], VUeber die Verwendung einıger Klöstergüter Bıldungs- und Wohlthätigkeitsan-stalten, 0o.O. 1802, 8—11
Wılhelm MERCY, Ueber die aufgehobenen Klöster. Eıne moralısch-religiöse Abhandlung. Tübingen

1808, K ]  O
Wılhelm Mercy, geb Februar 1753 ın Überlingen. 1771 Prote(ß iın der Prämonstratenserabtei

Rot der Rot, 1777 Priesterweıihe, Deutschlehrer ın Bellelay, spater Viıkar und Ptarrer in Steinbach,
71 Hofprediger 11  - Stuttgart, 1/88 Säkularisierung, 8—-18 Pfarrer ın Gruol/Hohenzollern,
DESL. Julı 1825 Über ıhn Dieter NARR, Wilhelm Mercy, eın Charakterkopf in der Epoche der
Spätaufklärung. Eıne Vorstudıie, 1nN: DERS., Studien ZuUur Spätaufklärung 1Im deutschen Südwesten (Veröf-fentlichungen der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg B 93) Stuttgart
1979 448—477. BRANDL (wıe Anm. 6) 159%.
3/ MERCY, VUeber die aufgehobenen Klöster (wıe Anm. 35) unterscheıidet wel rten VO  —3 Mönchen,
»jene, die dem eindringenden Lichte der religıösen Aufklärung cht wehren konnten, und ıhren Stand
spat, dem Geıiste des Evangeliums nıcht entsprechend fanden, andere, die och test den Vorurtheilen
ıhrer Erziehung, einem gutgemeinten Pıetisma hängen«.
38 Ebd »Es dient uNnserer Religion Zur Empfehlung und Ehre, dafß aus ıhrem Schoose viele
wohlthätige Gesellschaften aufgestanden sınd, Völker, die ın dicker Nacht der Unwissenheit und
Abgötterey tappten, mıt der Fackel eıner christlichen Aufklärung beleuchten, sıch dem mühseligenUnterrichteMÖNCHTUM UND ORDENSWESEN IM SPIEGEL DER KATHOLISCHEN PUBLIZISTIK  239  Blick. Diese wurde teilweise rein besitzrechtlich abgehandelt?!. Andererseits besann man sich  auf das Wesen des Mönchtums, und zur Verteidigung der Klöster wurde neben ihren  Verdiensten* auch auf den göttlichen Ursprung der Gelübde hingewiesen*. Die Anhänger  der Säkularisation antworteten darauf, Gott habe alle Menschen zu einem tugendhaften Leben  berufen**. Aus den evangelischen Räten könnten — den neuesten Erkenntnissen der Exegese  folgend — gerade keine Gelübde abgeleitet werden?. Für den ehemaligen Roter Prämonstra-  tenser und Stuttgarter Hofprediger Wilhelm Mercy*® ist die Aufhebung der Klöster Folge  einer inneren Krise, die in seinen Augen unvermeidbar wurde, als man den Wert der Gelübde  in Frage stellen mußte*, Trotz alledem, die Verdienste der Klöster in vergangenen Zeiten  wurden allgemein anerkannt?; zum Teil vertrat man dabei aber die Ansicht, sie hätten mit  dem Wesen des Mönchtums nichts zu tun?. Nur der ehemalige Banzer Benediktiner Johann  Baptist Schad*° sprach ihnen jeglichen Wert ab*l, Für ihn, den schärfsten Gegner des  31 Der schwäbische Feuerhauptmann mit seinem Löschzeuge: das ist: Mit der Frage: Was von den  Kirchengütern überhaupt; Was von den Klostergütern insbesondere; Was von der Säkularisation dieser  und jener zu halten sey, 0.O. (= Augsburg) 1801, 81.  32 Patriotische Bemerkungen in Hinsicht der Sekularisation (!) und dessen (!) unvermeidlich betrübten  Folgen, Germanien 1802, 21. Die Klöster waren nie so nothwendig, als heut zu Tage, 0.O. 1802, 106.  33 Die Klöster waren nie so nothwendig (wie Anm. 32) 11f.  34 [Joseph SocHEr], Ueber die Verwendung einiger Klöstergüter zu Bildungs- und Wohlthätigkeitsan-  stalten, o.O. 1802, 8-11.  35 Wilhelm MErcy, Ueber die aufgehobenen Klöster. Eine moralisch-religiöse Abhandlung. Tübingen  1808, 8—10.  36 Wilhelm Mercy, geb. am 9. Februar 1753 in Überlingen. 1771 Profeß in der Prämonstratenserabtei  Rot an der Rot, 1777 Priesterweihe, Deutschlehrer in Bellelay, später Vikar und Pfarrer in Steinbach,  17871794 Hofprediger in Stuttgart, 1788 Säkularisierung, 1798-1819 Pfarrer in Gruol/Hohenzollern,  gest. am 1.Juli 1825. — Über ihn Dieter NArr, Wilhelm Mercy, ein Charakterkopf in der Epoche der  Spätaufklärung. Eine Vorstudie, in: Ders., Studien zur Spätaufklärung im deutschen Südwesten (Veröf-  fentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg B 93) Stuttgart  1979, 448—477. BRANDL (wie Anm. 6) 159f.  37 Mexrcy, Ueber die aufgehobenen Klöster (wie Anm. 35) 22 unterscheidet zwei Arten von Mönchen,  »jene, die dem eindringenden Lichte der religiösen Aufklärung nicht wehren konnten, und ihren Stand zu  spät, dem Geiste des Evangeliums nicht entsprechend fanden, andere, die noch fest an den Vorurtheilen  ihrer Erziehung, an einem gutgemeinten Pietisma hängen«.  38 Ebd. 4f.: »Es dient unserer Religion zur Empfehlung und Ehre, daß aus ihrem Schoose so viele  wohlthätige Gesellschaften aufgestanden sind, um Völker, die in dicker Nacht der Unwissenheit und  Abgötterey tappten, mit der Fackel einer christlichen Aufklärung zu beleuchten, sich dem mühseligen  Unterrichte ... aufzuopfern, verlassene Kranke zu pflegen, Gefangene von der grausamen Despotie der  Barbaren mit gebetteltem Gelde loszukaufen, Fremdlinge aufzunehmen, Pilger zu schützen, in Spitälern  der leidenden Menschheit beyzuspringen, Galeerensklaven in Kajüten vor Verzweiflung zu retten ... Es  ist weltkundig, daß sie unwirthbare Wälder und Wüsten in lachende Fluren, daß sie unfruchtbare Felsen in  fröhliche Weinberge mit dem Schweise ihres Angesichtes umgeschaffen, daß sie durch die eiserne Geduld  ihrer Hände Reichthümer des gelehrten Alterthums dem Untergange für uns entrissen haben.«  39 SocHEer, Ueber die Verwendung (wie Anm. 34) 15-18.  40 Johann Baptist (Roman) Schad, geb. am 30. November 1758 in Mirsbach/Itzgrund, 1778 Benediktiner  in Banz, 1798 Flucht aus dem Kloster, 1802 Professor der Philosophie in Jena, 1804-1816 Professor in  Charkow/Rußland, dann wieder in Jena, gest. am 14. Januar 1834. — Über ihn: BRANDL (wie Anm. 6) 212.  41 Schad verfaßte eine Autobiographie: Johann Baptist ScHAD’s Leben- und Klostergeschichte, von ihm  selbst beschrieben. Mit einer freyen Charakteristik der Mönche zu Banz, und des Mönchthumes  überhaupt in Ansehung seines verderblichen Einflusses auf Erziehung, Staat und Religion. Bd. 1-2. Erfurt  1803-1804. Darin räumt er ein, daß es in den Klöstern auch »unschuldige, rechtliche, ja edle Handlungen«  gebe. Da sie aber im Rahmen der klösterlichen Satzungen erfolgten, seien sie »zu Verbrechen gemacht«  (ebd. 2, 259).aufzuopfern, verlassene Kranke pflegen, Gefangene VO|  —_ der grausamen Despotie der
Barbaren mıt gebetteltem Gelde loszukaufen, Fremdlinge aufzunehmen, Pılger schützen, iın Spitälernder leiıdenden Menschheit beyzuspringen, Galeerensklaven ın Kajüten Vor Verzweıflung reitenMÖNCHTUM UND ORDENSWESEN IM SPIEGEL DER KATHOLISCHEN PUBLIZISTIK  239  Blick. Diese wurde teilweise rein besitzrechtlich abgehandelt?!. Andererseits besann man sich  auf das Wesen des Mönchtums, und zur Verteidigung der Klöster wurde neben ihren  Verdiensten* auch auf den göttlichen Ursprung der Gelübde hingewiesen*. Die Anhänger  der Säkularisation antworteten darauf, Gott habe alle Menschen zu einem tugendhaften Leben  berufen**. Aus den evangelischen Räten könnten — den neuesten Erkenntnissen der Exegese  folgend — gerade keine Gelübde abgeleitet werden?. Für den ehemaligen Roter Prämonstra-  tenser und Stuttgarter Hofprediger Wilhelm Mercy*® ist die Aufhebung der Klöster Folge  einer inneren Krise, die in seinen Augen unvermeidbar wurde, als man den Wert der Gelübde  in Frage stellen mußte*, Trotz alledem, die Verdienste der Klöster in vergangenen Zeiten  wurden allgemein anerkannt?; zum Teil vertrat man dabei aber die Ansicht, sie hätten mit  dem Wesen des Mönchtums nichts zu tun?. Nur der ehemalige Banzer Benediktiner Johann  Baptist Schad*° sprach ihnen jeglichen Wert ab*l, Für ihn, den schärfsten Gegner des  31 Der schwäbische Feuerhauptmann mit seinem Löschzeuge: das ist: Mit der Frage: Was von den  Kirchengütern überhaupt; Was von den Klostergütern insbesondere; Was von der Säkularisation dieser  und jener zu halten sey, 0.O. (= Augsburg) 1801, 81.  32 Patriotische Bemerkungen in Hinsicht der Sekularisation (!) und dessen (!) unvermeidlich betrübten  Folgen, Germanien 1802, 21. Die Klöster waren nie so nothwendig, als heut zu Tage, 0.O. 1802, 106.  33 Die Klöster waren nie so nothwendig (wie Anm. 32) 11f.  34 [Joseph SocHEr], Ueber die Verwendung einiger Klöstergüter zu Bildungs- und Wohlthätigkeitsan-  stalten, o.O. 1802, 8-11.  35 Wilhelm MErcy, Ueber die aufgehobenen Klöster. Eine moralisch-religiöse Abhandlung. Tübingen  1808, 8—10.  36 Wilhelm Mercy, geb. am 9. Februar 1753 in Überlingen. 1771 Profeß in der Prämonstratenserabtei  Rot an der Rot, 1777 Priesterweihe, Deutschlehrer in Bellelay, später Vikar und Pfarrer in Steinbach,  17871794 Hofprediger in Stuttgart, 1788 Säkularisierung, 1798-1819 Pfarrer in Gruol/Hohenzollern,  gest. am 1.Juli 1825. — Über ihn Dieter NArr, Wilhelm Mercy, ein Charakterkopf in der Epoche der  Spätaufklärung. Eine Vorstudie, in: Ders., Studien zur Spätaufklärung im deutschen Südwesten (Veröf-  fentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg B 93) Stuttgart  1979, 448—477. BRANDL (wie Anm. 6) 159f.  37 Mexrcy, Ueber die aufgehobenen Klöster (wie Anm. 35) 22 unterscheidet zwei Arten von Mönchen,  »jene, die dem eindringenden Lichte der religiösen Aufklärung nicht wehren konnten, und ihren Stand zu  spät, dem Geiste des Evangeliums nicht entsprechend fanden, andere, die noch fest an den Vorurtheilen  ihrer Erziehung, an einem gutgemeinten Pietisma hängen«.  38 Ebd. 4f.: »Es dient unserer Religion zur Empfehlung und Ehre, daß aus ihrem Schoose so viele  wohlthätige Gesellschaften aufgestanden sind, um Völker, die in dicker Nacht der Unwissenheit und  Abgötterey tappten, mit der Fackel einer christlichen Aufklärung zu beleuchten, sich dem mühseligen  Unterrichte ... aufzuopfern, verlassene Kranke zu pflegen, Gefangene von der grausamen Despotie der  Barbaren mit gebetteltem Gelde loszukaufen, Fremdlinge aufzunehmen, Pilger zu schützen, in Spitälern  der leidenden Menschheit beyzuspringen, Galeerensklaven in Kajüten vor Verzweiflung zu retten ... Es  ist weltkundig, daß sie unwirthbare Wälder und Wüsten in lachende Fluren, daß sie unfruchtbare Felsen in  fröhliche Weinberge mit dem Schweise ihres Angesichtes umgeschaffen, daß sie durch die eiserne Geduld  ihrer Hände Reichthümer des gelehrten Alterthums dem Untergange für uns entrissen haben.«  39 SocHEer, Ueber die Verwendung (wie Anm. 34) 15-18.  40 Johann Baptist (Roman) Schad, geb. am 30. November 1758 in Mirsbach/Itzgrund, 1778 Benediktiner  in Banz, 1798 Flucht aus dem Kloster, 1802 Professor der Philosophie in Jena, 1804-1816 Professor in  Charkow/Rußland, dann wieder in Jena, gest. am 14. Januar 1834. — Über ihn: BRANDL (wie Anm. 6) 212.  41 Schad verfaßte eine Autobiographie: Johann Baptist ScHAD’s Leben- und Klostergeschichte, von ihm  selbst beschrieben. Mit einer freyen Charakteristik der Mönche zu Banz, und des Mönchthumes  überhaupt in Ansehung seines verderblichen Einflusses auf Erziehung, Staat und Religion. Bd. 1-2. Erfurt  1803-1804. Darin räumt er ein, daß es in den Klöstern auch »unschuldige, rechtliche, ja edle Handlungen«  gebe. Da sie aber im Rahmen der klösterlichen Satzungen erfolgten, seien sie »zu Verbrechen gemacht«  (ebd. 2, 259).Es
1st weltkundig, da{fß s1e unwirthbare Wiälder und Wüsten iın lachende Fluren, s1e unftruchtbare Felsen ın
röhliche Weinberge mıiıt dem Schweise ıhres Angesichtes umgeschaffen, dafß sı1e durch dıe eiserne Geduld
ihrer Hände Reichthümer des gelehrten Alterthums dem Untergange tür uns entrissen haben.«

SOCHER, Ueber die Verwendung (wıe Anm. 34) 15—-18
40 Johann Baptıst (Roman Schad, geb. November 1758 ın Mirsbach/Itzgrund, 1/78 Benediktiner
ın Banz, 1798 Flucht A4US dem Kloster, 1802 Protessor der Philosophie in Jena,_Protessor ın
Charkow/Rußland, ann wieder iın Jena, DESL. 14. Januar 1834 Über ıhn BRANDL (wıe Anm 6) 2172
41 verfaßte eıne Autobiographie: Johann Baptıst SCHAD’S Leben- und Klostergeschichte, VO|  —_ ıhm
selbst beschrieben Mıt eiıner freyen Charakteristik der Mönche Banz, und des Mönchthumes
überhaupt In Ansehung seines verderblichen Einflusses autf Erziehung, Staat und Religion. Bd 1-2 Erturt

Darın raumt e1n, dafß ın den Klöstern uch »unschuldige, rechtliche, Ja edie Handlungen«gebe. Da sı1e aber 1Im Rahmen der klösterlichen Satzungen erfolgten, seılen sıe » Z Verbrechen gemacht«ebd 2, 259)
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Mönchtums jener Jahre, WAar alles Tun der Klöster verderblich. Er betonte, daß das Gehor-
samsgelübde die menschliche Freiheit zerstore und den Despotismus Öördere. Dıie Verbreitung
des Despotismus WAar tür Schad wesensnotwendig mıt dem Mönchtum verbunden“?; seıne
Vernichtung eıne Voraussetzung tfür den Erhalt des Christentums 4.

Zu ganz anderen Aussagen über die Grundsätze monastischen Lebens gelangte der
Schweizer Zısterzienser Konrad Meier #*. Ausgehend VO  - der Reformfifrage, erkannte das
Wesen des Mönchtums, zumindest des Mönchtums benediktinıscher Provenienz, in der
rechten Reaktion auf die Bedürfnisse der jeweılıgen Zeit?? So ordere die Gegenwart VO:  - den
Mönchen eın verstärktes wissenschaftliches Engagement“®®, Nur durch die Veränderung der
1ußeren orm könne der ursprüngliche Geist des Ordens ewahrt bleiben *

Meıer WwI1ıe Schad werden der Aufklärung zugerechnet. Dıie ungeheure Dıvergenz iıhrer
Posıtionen 1st unübersehbar und eın weıterer Hınweıs auf die vielfältigen Wertungen, die das
Mönchtum VO  —; seıten bezeichneter »Aufklärer« und »Reformer« erhalten hat

{11

ach dem das 19. ]ah?hundert einleitenden Jahrzehnt der Säkularısationen finden sıch
zunächst kaum Außerungen Mönchtum und Ordenswesen. rst 1in den Jahren des Wıener
Kongresses und dann nach Abschluß des bayerischen Konkordats 817 werden s1e wieder
zahlreicher. Besonders die NeCUu entstandene »strengkirchliche« Presse, deren Anfänge 1821
beziehungsweise 822 das Erscheinen des Maınzer »Katholik« *8 und des Würzburger
»Religionsfreund« markieren, nahm sıch der Orden 4l und wıdmete sıch 1in aller Ausführ-
ıchkeıt deren theoretischer Rechttertigung und dem Aufweis ihrer Unentbehrlichkeit für die
katholische Kirche Dıie Ausführungen in eıt- und Flugschriften der Spätaufklärung nahmen
sıch Vergleich dazu bescheiden Aus. Zum ınen lag dies ihrer geringeren Zahl,;, ZU

Ebd
Schad betont die Gefahr, die die unbeschränkte Macht der Klosterobern tür den Staat darstelle, und

fordert, dieser sıch endlich »durch die gänzliıche Vertilgung« olcher Institute Zur 'ehr S  9 OnN:
erstickten dıe Mönche och »allen 1nn fur Vernunftwürde den Menschen« (ebd 1) 196)

Konrad Meıer, geb m 27. Maı 1780 in Olten, 1798 Profeß ın der Zisterzienserabtei St. Urban,
Studium in Wıen, Landshut, München, 1805 erster Kantonsarchivar und Verwalter der Stiftsbibliothek
St. Gallen, Erziehungsrat und Vertasser des Entwurts tür das SC Strafgesetzbuch, 1811
Rückkehr ach St. Urban, gESL. 6. Januar 1813 als Statthalter ın Herdern/Thurgau. Über ihn
Historisch-biographisches Lexikon der Schweıiz, Bd Y Neuenburg 1929, 102

Konrad MEIER, Wıe kann das Institut des heıl Benedikts ach dem Sınne seınes Stifters och tür
unsere Zeıten wohlrthäti wirken? in: Archiv tür die Pastoralkonterenzen in den Landkapiteln des
Bisthums Konstanz SIa 1805, 266—276, 1er 270 »50 wirkte das Bedürfniß und der Geist der eıt ımmer
bestimmen: für die Lebensweıise der Klöster, die sıch rhalten wollten. Wer nıcht Freyheit des eistes
hat, seıne eıt verstehen und s1e veredelt sıch anzubilden, der häalt mıiıt schwachem Gritte das rollende
Rad derselben autf wohl ber bezeichnet seın Ruin die- ihres Sıeges- Wagens.«

Ebd 273
47 Fuür die wenıgen Klöster, die den Sturm der Revolution überlebt haben, bedeutet dieser Umstand die
Verpflichtung, »durch kluge Befriedigung der Bedürtnisse und des eıistes der Zeıt« ıhre Rettung
siıcherzustellen (ebd 271)
48 Der Katholik Eıne relıg1öse Zeitschrift Zur Belehrung und Warnung. Hg VO|  3 Andreas RÄss,
Nikolaus WEIıs Maınz 1-1

Der Religionsfreund für Katholiken. Hg VO:  — Franz Georg BENKERT. Bd 1/ Würzburg
Weıtere Zeitschriften, die der Würzburger Seminarregens Benkert redigierte: Allgemeiner Religions- und
Kirchenfreund und Kirchencorrespondent. Fıne theologische und kirchenhistorische Zeitschrift.

1-20. Würzburg 8—-18 Athanasıa. FEıne theologische Zeitschrift für die gESAMLE Pastoral, für
Kirchengeschichte, auch tür Pädagogik. Bd 178 WürzburgT
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anderen daran, dafß INan das Mönchtum Sal nıcht erst Z.U) Thema machte. Schließlich
erstummten in der Mıtte des 19. Jahrhunderts die krıitischen Stimmen ganz Sämtlıiıche
aufgeklärten Zeitschriften stellten ıhr Erscheinen ein. Dıie »strengkirchlichen« Ansıchten
etizten sıch auf breitester Front durch Dazu leisteten auch die Zeitschriften der NECUu
entstandenen katholisch-theologischen Fakultäten ıhren Beıtrag Dıie gleiche promonastısche
Tendenz spiegelt siıch den Vor allem in der eıt VO  - 820 bis 840 erscheinenden Arbeiten
ZUr Klostergeschichte, als deren Verftasser 1m allgemeinen ehemalige Konventualen ennen
sınd. Die Werke, die oft auf lateinıschen Chroniken des 18. Jahrhunderts basıerten, verbanden
mıiıt der Darstellung der Klostergeschichte durchaus auch Wertungen des Wırkens und der
Aufhebung der Klöster, wobei sıch eın bıisweıiılen überschwengliches Lob ımmer öfter die
Forderung nach ınem Neubeginn anschlofß. In den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts
wurden diese Darstellungen durch meılst volkstümliche Schriften ZUur Ordensge-schichte abgelöst, die sıch jedoch bald ıIn bloßer Panegyrik erschöpften.

Als zentraler Inhalt der Diskussion das Mönchtum 1n den Jahren 1810 bıs 1850
erscheint zunächst die rage der Klosterrestauration. Während c5 schon den zwanzıger
Jahren den gewohnten Frontbildungen kam, gab 1mM Jahrzehnt UVO noch Versuche, dıe
Hochschätzung des Ordenswesens mıit dem Ruf nach Retormen verbinden. Klöster sollten
sıch der Wissenschaft, dem Unterricht und der Krankenpflege wıdmen und auf diese Weıse für
Staat und Kirche nützlıch werden. Als unabdingbare Voraussetzungen dafür galten das
beschauliche Leben in der insamkeit un! das Mühen Selbstvervollkommnung®.

Dıie Möglichkeit einer solchen Synthese bestritten Autoren, die der Spätaufklärung UZU-
ordnen sınd. Sıe tührten die guten Seıten der Orden auf das Wirken einzelner Mönche und
Nonnen zurück, das Wesen des Mönchtums Jag ihres Erachtens der Förderung des
Aberglaubens und der Mißachtung geistiger Freiheit?!. Der Wunsch nach eıner Restauration
traft daher ftast allgemeın auf Ablehnung , teilweise wurde die Aufhebung noch bestehender
Klöster gefordert . Fur den Fall, da{fß doch Klöster gegründet würden, verlangte INan ıne
vorhergehende Retorm des Mönchtums Geilst ıner »echten Aufklärung« > Wessenberg
meınte, 1Ur karıtative Aufgaben könnten Orden ohne Schaden für Kırche und Staat übertra-

In diesem Zusammenhang 1st VOTr allem auf die chrıft Ueber relig1öse Gesellschaftten als klösterliche
Vereine, Augsburg 1817, verweısen.
51 Ueber das Mönchswesen mıt Berücksichtigung des Aufsatzes: Wıe könnte die concordatmäßige
Wiederherstellung einıger Klöster (ın Bayern) für Staat und Kirche nützliıchsten werden, 1n : Kritisches
Journal für das katholische Deutschland. Mıt steier Berücksichtigung der Felder-Mastiaux‘schen Lıtera-
turzeıtung 2, 1821, 410—450 Herausgeber der Zeitschrift WAar der Rottweiler Gymnasıalprofessor Johann
Evangelıst Brander. Über ıhn Stephan NEHER, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums
Rottenburg. Festschrift Z.U) fünfzigjährigen Bestehen dieses Bısthums, Schwäbisch Gmünd 1878, 357.

Kritisches Journal (wıe Anm 51) S 1821;, 424
Freymüthige Blätter über Theologie und Kırchenthum 11, 1836, 403 Herausgeber der Zeitschrift

War Benedikt Aloys Pflanz, bıs 1836 Protessor Rottweiler Gymnasıum, ann Ptarrer in Moosheim,
1843 in Schörzingen. Über iıhn HAGEN (wıe Anm. 24) 279—335

UVeber das Mönchswesen, welches wıeder in Deutschland ın Autfnahme kommen soll, mıt Rückblick
autf das Klosterwesen rüherer Zeıten, 1n : Kritisches Journal (wıe Anm. 51) 8’ 1827/, 315—-336, 1er 335
55 lgnaz Heıinriıch VO:  —_ Wessenberg, geb. 4. November 1774 iın Dresden 1801 Beauftrager Dalbergsfür die kirchliche Neuordnung der Schweiz, Generalvıkar der 1Özese Konstanz, 1812
Priesterweıhe, fl Kapıtularvıkar und Bıstumsverweser für Konstanz, DESL. 9. August 1860
Über ıhn BRANDL (wıe Anm 263265 Die Bıschöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945
Eın biographisches Lexikon, hg. Von Erwin GATZ, Berlın 1983, 508—812 Karl Heınz RAUN Kırche und
Aufklärung lgnaz Heıinrich VO:  — Wessenberg (1774-1 860), hg. VO  _ ar] Heınz Braun (Schriftenreihe der
Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg) München 1989



747 UVW. CHARFENECKER

SCn werden Andere sahen auch Jugenderziehung und Pastoral als möglıche Aufgaben
Bestimmender Grundzug blieb jedoch die Ablehnung der Orden Sı1e galten als unzeitgemäfß
und ständig VO Vertall bedroht>? Man PI1CS die Zeıten, als noch keine Klöster gab und
sah die » Welt« als den Ort an, dem (sott dienen galt®! egen die Klosterrestauration
wandte sıch zunächst auch die » T’heologische Quartalschrift« Johann Adam Möhler ® lehnte
S1C, Unterscheidung Von Form und Idee des Mönchtums folgend ebentfalls ab Da
aber das monastische Ideal MIL der Höchsttorm des Christlichen identifizıerte ©, wirkte
unterschwellig wohl eher Sinne Wiıederherstellung Das dürfte ebenso für die romantı-
sche Verklärung des Mönchtums SCINCIN Auftfsatz über Anselm Von Canterbury gelten Vor

|1gnaz Heıinrich von WESSENBERG | VUeber relig1öse Ordensverbindungen Geiste und ach dem
Bedürfniß des neunzehnten Jahrhunderts, iN Freymüthige Blätter (wıe Anm 927 1833 7788

Stefan KÖNIGSBERGER, Wıe könnten die Klöster nützlichsten werden? Ulm 1829 17
Benedikt Aloys PFLANZ, Ansıchten ber die Verhältnisse der Katholiken Württemberg, Stuttgart

1843 7
VUeber das Mönchswesen (wıe Anm 54) 321
KÖNIGSBERGER (wıe Anm 5/) rechnet Klöster Dınge quıbus mundus, dum fut

Op'  «
61 Benedikt Marıa WERKMEISTER, Die Mönchsmoral Beyspiele MIitL kleinen Kommentar,

Jahrschrift tür Theologie und Kırchenrecht der Katholiken 824/30 203—239 1er 221 »Gott dienen
ann und soll jeder Mensch der Bürger und Bauer, WIC der Mönch das Weib und die Dienstmagd WIC die
Nonne Dazu ISt nıcht nöthig, CIM Kloster gehen
62 S0 rachte der Neutestamentler Andreas Benedikt Feilmoser Hırtenbrief des Laibacher
Bischots Herberstein AauS dem Jahre 1/82 ZU) Druck der sıch dezıdiert VO Ordenswesen absetzte ThQ

18727 122—160
63 Johann dam Möhler, geb Maı 1796 Igersheim 1819 Priesterweihe, 1821 Repetent
Wıilhelmsstift Tübingen, 1823 Privatdozent, 18726 außerordentlıicher, 1828 ordentlicher Protessor für
Kirchengeschichte ı Tübingen, 1835 für neutestamentliche Exegese und Kırchengeschichte ı München,

März 1838 Ernennung ZU)] Domdekan ı Würzburg, pESL. Aprıl 1838 ı München. Über ihn
Rudolt REINHARDT, Bekannte und unbekannte Texte Au dem Nachlafß Johann Adam Möhlers Fıne
kritische Sıchtung, Catholica 1982 4964 Joachim KÖHLER, Johann Adam Möhler, Gestalten
der Kırchengeschichte, hg von Martın RESCHAT Bd 9/1 Stuttgart 1985 139—159

[Johann Adam MÖHLER| Eınıge Gedanken ber die uUNseIecr eıit rfolgte Verminderung der
Priester, und damıt Verbindung stehender Punkte, ThQ8 1826 414—451 hier 434 Der Wunsch
ach Klöstern 1ST y raiftlose Erinnerung das Alte« Schon bei iıhrer Entstehung
CUuU«C Klöster »todt und nıchtig, CinN bloßes Nachahmen, Nachäften Von Formen« »Die Form ber hne
Geist IST nıchts. »Die Unterscheidung zwıischen NNeTrer und außerer Geschichte beziehungsweise Geist
und Form bei Möhler ıIST C1iNeEC Strategie der Immunisierung des Mönchtums gegenüber der Kritik, der ann

vorgehalten werden kann, SIC treffe nıcht das Wesentliche, weıl S1IC sıch autf das Außerliche und
Formale beziehe, während das Mönchtum eigentlich eLWAS Innerliches und Geistiges SCIH, das eben von
außen nıcht beurteilt werden könne« (Reinhold RIEGER, Begriff und Bewertung des Mönchtums bei
Johann dam Möhler, 198 / 9—3(0 1er 22)

MÖHLER, Eınıge Gedanken (wıe Anm 64) 414—4726 Johann dam MÖHLER, Geschichte des Mönch-
thums der eıit seiner Entstehung und ersten Ausbildung, Gesammelte Schritten und Aufsätze, hg
von Johann Joseph Ignaz DÖLLINGER, Bd Regensburg 1840 165—-2725 Dassım

|Johann Adam MÖHLER| Anselm Erzbischot von Canterbury Eın Beıtrag Zur Kenntniß des
relıg1ös sıttlıchen, öftentlich rchlichen und wıssenschaftlichen Lebens eilften und zwölften Jahrhun-
dert, ThQ 9 1827 47% 49/ 585664 und 1828 6213
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allem seın Schüler Karl Joseph Heftele ®7 hat s1e übernommen6 Beide etizten sıch schließlich
explizıt für die Gründung Klöster eın un spiegelten damit die NEUEC Haltung der
» Theologischen Quartalschrift« und iıhrer Mitarbeıiter. Dıie kritischen Anmerkungen Johann
eorg Herbsts 7 für den bei allem Lob für die Maurıner /1 das normale Ordensleben durch
blinden Gehorsam, Unzufriedenheit, tehlende Frömmigkeıit und Moralıtät gekennzeichnet
war /*, stellten ZU Zeitpunkt ihres Erscheinens (1833/34) bereits ıne Ausnahme dar.

Wiährend siıch die Wertung des Mönchtums 1n theologischen Fachzeitschriften und in den
von ehemalıgen Mönchen verftaßten Darstellungen ZUr Geschichte aufgehobener Abteien Vor
allem den Verdiensten der Klöster VErgaANSCHCI Zeıten Orlentierte un! davon ausgehend
Postulate tür die Gegenwart erhob, gab für die »strengkirchlichen«, »ultramontanen«
Publikationsorgane dieser eıt eine Fülle VO  — Gründen, die ınen Eınsatz für das Ordenswe-
sen unabdingbar erscheinen lıeßen. Zum Teıl bezogen s1e sıch auf das » Wesen« des Mönch-
{ums selbst. Das Mühen der Mönche eıgenes und remdes Seelenheil in Einsamkeıt, Gebet,
Buße und Meditation galt als der eigentliche Weg ZUr christlichen Vollkommenheıt, als einzıge
Möglichkeit, wahre Glückseligkeit erlangen, als unmıittelbarster Zugang des Menschen
Gott l Die Orden erscheinen nıcht NUur als natürlicher Bestandteil des Chrıstentums, als die

arl Joseph (von Heftele. Geb März 1809 iın Unterkochen. 18372 Priesterweihe, 1834 Repetent
Wılhelmsstitt ın Tübingen, 1835 Protessoratsverweser in Rottweıl, ann Privatdozent iın Tübingen,

1837 außerordentlicher, 1840 ordentlicher Protessor für Kirchengeschichte in Tübingen, 1868 Konsultor
der Vorbereitungskommission des Ersten Vatikanischen Konzıils, 1869 dritter Bischof VO:|  — Rottenburg,
DESL. 5. Junı 1893 in Rottenburg. Über ihn Rudolft REINHARDT, arl Joseph VO  - Heftele (1809—1893)
1n : Katholische Theologen Deutschlands 1mM 19. Jahrhundert, hg. VO  — Georg SCHWAIGER, Bd.2, München
1975, 163—211 14, 1985, 526—-5729 Rudolf Reinhardt).
68 arl Joseph HEFELE, Wissenschaftlicher Zustand 1m südwestlichen Deutschland und ın der nördlı-
chen Schweiz während des NeCUNTEN, zehnten und ıltten Jahrhunderts, 1n : 20, 1838, 201-255 arl
Joseph HEFELE, Geschichte der Einführung des Christenthums 1mM süudwestlichen Deutschland, besonders
1ın Württemberg, Tübingen 1837 passım.

arl Ose: HEFELE, Ueber diıe Schicksale der Kirche se1it dem Trıdentinum, 1n : ThQ 28, 1846, 3—55,
ler 23 Zu Möhlers Posıtion Anselm GÜNTHÖR, Johann dam Möhler und das Mönchtum, 1in: ThQ 121,
1940, 168—183, 1er 1/1

Johann Georg Herbst, geb 13. Januar 1787 in Rottweaıl. 1805 FEintritt ın die Benediktinerabtei
St. Peter 1mM Schwarzwald, ach Aufhebung der Abtei Studium ın Freiburg und Rottweıl, 1812
Priesterweihe und Repetent In Ellwangen, 1814 Professor für orjentalıische Sprachen und alttestamentliche
Exegese ın Ellwangen, 1817 ın Tübingen, 1832 Oberbibliothekar, 833/34 Rector magnıficus, DZESL.
31. Juli 1836 ber iıhn NEHER (wıe Anm 51)

Johann Georg HERBST, Dıie Verdienste der Maurıner un die Wıssenschaften, ın ThQ 1 9 1833, 3—48,
183—246, 391—458 und 16, 1834, 3—6!  O
77 1 9 1833, 15%.
73 Joseph WIDMER, Dıiıe VI Jubelfeıer des bl Gotteshauses Wettingen ın der Schweiz 1m Canton
Luzern, 1n : Athanasıa (wıe Anm. 49) &. 1828, 526-551, 1er 532 Im Wırken der trühen Zısterzienser 1st
»auf jede möglıche Weıse das Urbild der christlichen Vollkommenheit ın allen Beziehungen des menschlı-
hen Lebens verwirklicht«. Miıchael STENGLEIN, Predigt auf das schwarze Skapulırfest ZUur Erinnerungs-feier die Stiftung des gottseligen Ordens der Fr. Fr. Serviıtinnen, 1n: Athanasıa (wıe Anm. 49) D
1837, 630—656, hier 647 Zweck er Orden ist, »sıch selbst durch eın beschauliches, frommes Leben der
christlichen Vollkommenheit immer äher bringen, und durch eın es gemeinsames Streben ach
Außen die Erzielung eiınes großartigen, die Menschheıit adelnden nternehmens bezwecken«. In
diesem Zusammenhang sınd auch die einschlägigen Schriften des Rottenburger Diözesanpriesters IgnazHauber NENNECN. ber ıhn NEHER (wıe Anm. 51) 383
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festesten Stützen und schönsten Zierden der Kırche1 die gESAMTLE katholische Bildung alles
Herrliche un! Vorzügliche der Kırche führte auf S1C zurück 7° Einwendungen
1NCc Klosterrestauration oder das Mönchtum überhaupt mufßÖten Rahmen solcher Vorstel-
lungen als Angrıiff auf die Kırche erscheinen Sıe wurden auf den Eintluß des Teuftels
zurückgeführt als Ausdruck des » Welt- un! Höllengeistes« abgetan ”’, überhaupt galt der
»Zeıtgelst« als größter Feind von Kırche und Orden 78 Eın solches Urteıil über » Welt« und
»Zeıt« läßt fragen, WIC siıch die Klöster den ugen der ultramontanen Presse ıhnen
verhalten sollten. Darauf wurden verschiedene Antworten gegeben. Zum 1Nen sah die
Funktion der Klöster ı der Ermöglichung der Weltflucht”? ZUuU anderen ı Kampf
Sıttenverfall und Verwahrlosung. Als Mittel dazu wurden ıhr Beispiel und ıhr Wıiırken ı
Erziehung un! Unterricht angesehen *. Um aufzuzeigen, die Orden diese Aufgabe

würden, hob diesem Zusammenhang häufig auf ıhre rüheren Verdienste ab
Beliebt WAar der Hınvwelıis auf die Bewahrung antiıken Kulturguts über die Unbilden der
Völkerwanderungszeit hinweg uch die pOosıtıven Auswirkungen der durch Mönche
erreichten Christianisierung wurden angeführt “ Die Mafßnahmen ZUr Hebung der Landes-
kultur und Bildung lieben nıcht unerwähnt S1C sollten den Nutzen des Mönchtums für den

Nachrichten VO|  — dem Orden der Salesıanerinnen, Katholische Lıteraturzeitung 1825 Intelli-
genzblatt 69—80 hier 69f Klöster sınd die »schönste Zierde« und iINEC der »festesten Stützen« der
katholischen Kıirche Da iıhnen 1NCc große Zahl VOnNn »vollkommenen Christen« gab die durch
ıhr Beispiel »überzeugender als alle Vernunftschlüße die Wahrheit und Schönheıt der katholische:
Religion« CTWICSCH haben, muß »Jeder Freund der Religion wünschen, wieder Klöster werden
möchten, keine mehr siınd«
75 Die christliche Lıteratur und das Mönchtum 111 vierten Jahrhundert, Hiıstorisch-politische Blätter
für das katholische Deutschland 1841 532—538 hıer 5361

105 FEıne Stimme iM der Kirche unNnserer eıt Fıne relıg1öse Zeıitschritt 9 1840
Religionsireund (wıe Anm 49) 1833 111 Athanasıa (wıe Anm 49) NF8 1838 44 / Das Wiıeder-

utleben der Klöster 1St auf das Wırken VO|  —_ (Gottes Geıist zurückzuführen, der ‚Wr »dem teindlıchen
Welt- und Höllengeiste Zeıten und Ländern9auf ähnliche Weıse WIC
dem trommen und unschuldigen Hıob geschehen, auch den trommen und unschuldigen Klosterbewoh-
ern große Übel zuzufügen«, Chließlich ber doch seinen mächtigen Schutz den Klöstern angedeihen

Eın Gedanke ber die Wiedererstehung der Klöster, ı Religionsfreund (wıe Anm 49) 1826
1245 1252 hier Ueber Klosterzucht, iN 10N (wıe Anm 76) 20 1851 937939 Jler 938 »Fın
Kloster, das dem Zeıtgeist und nıcht der Regel huldigt, nıcht auszusterben, 1IST eigentlich schon
ausgestorben, weıl keine Mönche bewohnen, die das Leben der Regel en

Joseph Friedrich DANNER, Einkleidungsrede, da die reli Klosterjungfrauen und Lehramtskandidatin-
nenNn Anna von Öörbach, Philippina Wıinkler AUS Wıen und Marıa Weinzier] Von Pfaffenberg das
geheıilıgte Kleid der Heıl Ursula nahmen. Gehalten ı Ursuliner-Kloster .. Landshut ı Bayern, ı1:
Athanasıa (wıe Anm. 49) 10, 1831, 327-336, 1er 328 331 Dıie Klöster dienen WECNISCI Überwindung
des »Bösen«, SIC ermöglıchen vielmehr die Flucht Aaus der Welt, die »eıtel, hinfällig und trügerisch« ıISL.
Nur Kloster tindet die Tugend »Schutz und Vertheidigung«

VUeber die Wiederherstellung VvVvon Klöstern, als C1inN vorzügliches Miıttel ZuUur Beförderung des atholıi-
schen Religions- und Kırchenwesens Deutschland dargestellt VO:  a} Verehrer der Kırche,
der Priesterschaft und des Vaterlandes, Athanasıa (wıe Anm 49) 1830 262—321
81 Die christliche Lıteratur und das Mönchtum (wıe Anm 75) 536{ Religionsfreund (wıe Anm 49)
1823 379{
82 Was hat die Menschheit den Mönchen verdanken? Hiıstorisch-politische Blätter (wıe Anm /5)
11 1843 60/-614 1er 613 »Mönche und Priester C5, welche die öffentliche, die allgemeine, die
richtigsten ausgepragte Richtung gaben, die Richtung, AUS welcher aller Glanz und Ruhm der CUroDa-
iıschen Geschichte siıch entwickelt hat
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Staat und die Menschheit überhaupt erweıisen ®. Die Exıstenz der Klöster erschien Sar als
menschliches rundbedürfnis ® In diese Richtung zielten auch die Hınweıse auf die allge-
meıne Verbreitung des Mönchtums und das jahrhundertelange Bestehen der Ordenö Daß
die Anerkennung der Orden seıtens der Kırchenleitung besonders betont wurde, ergibt sıch
A4aUus der Zielrichtung innerkirchliche Gegner®”. So wiırd nochmals deutlich, dafß neben
der Apologetik 1n bezug auf das Ordenswesen die Polemik dessen Kritiker ınen
wesentlichen Bestandteil in der Argumentatıon der ultramontanen Presse ıldete. Dıie Orden
gvalten als CN mıt der Kirche verknüpft Hefele un! andere sahen In ıhnen ar den Erweıs
für die Übernatürlichkeit und Heılıgkeit der Kırche dafß das Auftreten Klöster als
Zeichen mangelnder Katholizıtät erschien. uch dieser Umstand wird ohl dazu beigetragen
haben, da{fß nach und nach alle ablehnenden Stimmen Tstummten.

Die Wertung des Mönchtums ın dem langen Zeıtraum VO  - 780 bıs 1850 1st durch erstaunliche
Konstanten gekennzeichnet. Während die »aufgeklärte« Kritik das Mönchtum einerseıts Miıt
Aberglauben, Despotismus, Feindschaft Aufklärung, Vernunft un! Freiheit 1ın Verbindungbrachte, verband sıe sıch andererseıits miıt Reformforderungen. Im Sınne eınes größeren
gesellschaftlichen Nutzens sollten sıch die Klöster Wissenschaft und Seelsorge wıdmen. Dabei
maß den Verdiensten rüherer Zeıten eıne appellative Funktion Die keinerlei
Konzessionen bereite Ablehnung des Mönchtums, die VOTr der Säkularisation einıge wenıge
Vertreter fand, wurde 1im Lauf des 19. Jahrhunderts kaum noch aufgegriffen. ıne eın posıtıveSıcht der Orden blieb 1m Bereich »aufgeklärter« Äußerungen ebenso Episode.

Wıe die Kritik bediente sıch auch die Apologie des Ordenswesens gewisser Argumentedurchgängig. Der gyöttlıche Ursprung der Gelübde und die Grundlegung der Orden durch
Christus selbst wurden betont, das Überleben der Kırche VO  —; der Blüte des Mönchtums
abhängig gemacht. Die Gegner der Orden galten als Feinde der Kırche. Für vermittelnde
Posıtionen blieb schließlich kein Platz mehr.

sıch die Apologeten des Mönchtums durchsetzten und »aufgeklärte« Kritik 1mM
katholischen aum verstummte, wırd 1Ur 1im Gesamtrahmen der hıstorischen Entwicklungverständlıich. Die radıkale Infragestellung des Bestehenden durch dıe Französische Revolution
bedingte den Ruf nach festen Formen und sıcherer Orıentierung. Der Zusammenbruch der
Kirchen- und Reichsverfassung Begınn des 19. Jahrhunderts 1eß nach uen Autoritäten

83 Petrus WERNER, ucC auf die Orzeıt und Hınblick auf die Gegenwart beym 1000jährigenubıläum Moosburg Julıus 1827, 1n: Katholische Literaturzeitung 19/3, 182/, 100—-136 FEın
Gedanke ber die Wiedererstehung der Klöster (wıe Anm. /8) 51
84 Hıstorisch-politische Blätter (wıe Anm /5) 4, 1859, 163
85 Unmaßgebliche Bemerkungen ber die Gründung VO  —_ Klöstern in uUuNnsern Tagen, ın Religionsfreund(wıe Anm 49) Z 1823, 325-—331, 341—-346, 357-362, 1er 327 Fın allgemeiner, jeder Zeıt,
verschiedener Form sıch außernder Drang der Menschheıt, sıch ımmer äher mıiıt dem Göttlichen
verbindenMÖNCHTUM UND ORDENSWESEN IM SPIEGEL DER KATHOLISCHEN PUBLIZISTIK  245  Staat und die Menschheit überhaupt erweisen®. Die Existenz der Klöster erschien gar als  menschliches Grundbedürfnis®*. In diese Richtung zielten auch die Hinweise auf die allge-  meine Verbreitung des Mönchtums ® und das jahrhundertelange Bestehen der Orden®®, Daß  die Anerkennung der Orden seitens der Kirchenleitung besonders betont wurde, ergibt sich  aus der Zielrichtung gegen innerkirchliche Gegner?”. So wird nochmals deutlich, daß neben  der Apologetik in bezug auf das Ordenswesen die Polemik gegen dessen Kritiker einen  wesentlichen Bestandteil in der Argumentation der ultramontanen Presse bildete. Die Orden  galten als so eng mit der Kirche verknüpft — Hefele und andere sahen in ihnen gar den Erweis  für die Übernatürlichkeit und Heiligkeit der Kirche®® —, daß das Auftreten gegen Klöster als  Zeichen mangelnder Katholizität erschien. Auch dieser Umstand wird wohl dazu beigetragen  haben, daß nach und nach alle ablehnenden Stimmen verstummten.  IV.  Die Wertung des Mönchtums in dem langen Zeitraum von 1780 bis 1850 ist durch erstaunliche  Konstanten gekennzeichnet. Während die »aufgeklärte« Kritik das Mönchtum einerseits mit  Aberglauben, Despotismus, Feindschaft zu Aufklärung, Vernunft und Freiheit in Verbindung  brachte, verband sie sich andererseits mit Reformforderungen. Im Sinne eines größeren  gesellschaftlichen Nutzens sollten sich die Klöster Wissenschaft und Seelsorge widmen. Dabei  maß man den Verdiensten früherer Zeiten eine appellative Funktion zu. Die zu keinerlei  Konzessionen bereite Ablehnung des Mönchtums, die vor der Säkularisation einige wenige  Vertreter fand, wurde im Lauf des 19. Jahrhunderts kaum noch aufgegriffen. Eine rein positive  Sicht der Orden blieb im Bereich »aufgeklärter« Äußerungen ebenso Episode.  Wie die Kritik bediente sich auch die Apologie des Ordenswesens gewisser Argumente  durchgängig. Der göttliche Ursprung der Gelübde und die Grundlegung der Orden durch  Christus selbst wurden betont, das Überleben der Kirche von der Blüte des Mönchtums  abhängig gemacht. Die Gegner der Orden galten als Feinde der Kirche. Für vermittelnde  Positionen blieb schließlich kein Platz mehr.  Daß sich die Apologeten des Mönchtums durchsetzten und »aufgeklärte« Kritik im  katholischen Raum verstummte, wird nur im Gesamtrahmen der historischen Entwicklung  verständlich. Die radikale Infragestellung des Bestehenden durch die Französische Revolution  bedingte den Ruf nach festen Formen und sicherer Orientierung. Der Zusammenbruch der  Kirchen- und Reichsverfassung am Beginn des 19. Jahrhunderts ließ nach neuen Autoritäten  83 Petrus WERNER, Rückblick auf die Vorzeit und Hinblick auf die Gegenwart beym 1000jährigen  Jubiläum zu Moosburg am 4.Julius 1827, in: Katholische Literaturzeitung 19/3, 1827, 100-136. Ein  Gedanke über die Wiedererstehung der Klöster (wie Anm. 78) 1245-1252.  84 Historisch-politische Blätter (wie Anm. 75) 4, 1839, 163.  85 Unmaßgebliche Bemerkungen über die Gründung von Klöstern in unsern Tagen, in: Religionsfreund  (wie Anm. 49) 2, 1823, 325-331, 341-346, 357-362, hier 327: »Ein so allgemeiner, zu jeder Zeit, unter so  verschiedener Form sich äußernder Drang der Menschheit, sich immer näher mit dem Göttlichen zu  verbinden ... (kann) ... nicht Zufall, nicht Wahnsinn genannt werden.«  86 Religionsfreund (wie Anm. 49) 9, 1836, 701f.  87 Ebd.  88 Vor allem im Blick auf karitativ tätige Ordensgemeinschaften schreibt HErELe, Ueber die Schicksale  (wie Anm. 69) 19: »Was diese Engel des Mitleids und Trostes schon gewirkt haben, ist in seiner Fülle nur  Gott bekannt, wir aber wissen, daß die Kirche, welche solche Institute hervorbringt, den Geist Gottes in  sich haben muß.« Die Kirche und die geistlichen Orden, in: Katholik (wie Anm. 48) NF 1, 1850, 49-59,  124—140, 193-204, 241-251, hier 57: Die Klöster sind »für Gläubige und selbst auch für Ungläubige ein  Beweis für der Kirche übernatürlichen und göttlichen Charakter«.(kann)MÖNCHTUM UND ORDENSWESEN IM SPIEGEL DER KATHOLISCHEN PUBLIZISTIK  245  Staat und die Menschheit überhaupt erweisen®. Die Existenz der Klöster erschien gar als  menschliches Grundbedürfnis®*. In diese Richtung zielten auch die Hinweise auf die allge-  meine Verbreitung des Mönchtums ® und das jahrhundertelange Bestehen der Orden®®, Daß  die Anerkennung der Orden seitens der Kirchenleitung besonders betont wurde, ergibt sich  aus der Zielrichtung gegen innerkirchliche Gegner?”. So wird nochmals deutlich, daß neben  der Apologetik in bezug auf das Ordenswesen die Polemik gegen dessen Kritiker einen  wesentlichen Bestandteil in der Argumentation der ultramontanen Presse bildete. Die Orden  galten als so eng mit der Kirche verknüpft — Hefele und andere sahen in ihnen gar den Erweis  für die Übernatürlichkeit und Heiligkeit der Kirche®® —, daß das Auftreten gegen Klöster als  Zeichen mangelnder Katholizität erschien. Auch dieser Umstand wird wohl dazu beigetragen  haben, daß nach und nach alle ablehnenden Stimmen verstummten.  IV.  Die Wertung des Mönchtums in dem langen Zeitraum von 1780 bis 1850 ist durch erstaunliche  Konstanten gekennzeichnet. Während die »aufgeklärte« Kritik das Mönchtum einerseits mit  Aberglauben, Despotismus, Feindschaft zu Aufklärung, Vernunft und Freiheit in Verbindung  brachte, verband sie sich andererseits mit Reformforderungen. Im Sinne eines größeren  gesellschaftlichen Nutzens sollten sich die Klöster Wissenschaft und Seelsorge widmen. Dabei  maß man den Verdiensten früherer Zeiten eine appellative Funktion zu. Die zu keinerlei  Konzessionen bereite Ablehnung des Mönchtums, die vor der Säkularisation einige wenige  Vertreter fand, wurde im Lauf des 19. Jahrhunderts kaum noch aufgegriffen. Eine rein positive  Sicht der Orden blieb im Bereich »aufgeklärter« Äußerungen ebenso Episode.  Wie die Kritik bediente sich auch die Apologie des Ordenswesens gewisser Argumente  durchgängig. Der göttliche Ursprung der Gelübde und die Grundlegung der Orden durch  Christus selbst wurden betont, das Überleben der Kirche von der Blüte des Mönchtums  abhängig gemacht. Die Gegner der Orden galten als Feinde der Kirche. Für vermittelnde  Positionen blieb schließlich kein Platz mehr.  Daß sich die Apologeten des Mönchtums durchsetzten und »aufgeklärte« Kritik im  katholischen Raum verstummte, wird nur im Gesamtrahmen der historischen Entwicklung  verständlich. Die radikale Infragestellung des Bestehenden durch die Französische Revolution  bedingte den Ruf nach festen Formen und sicherer Orientierung. Der Zusammenbruch der  Kirchen- und Reichsverfassung am Beginn des 19. Jahrhunderts ließ nach neuen Autoritäten  83 Petrus WERNER, Rückblick auf die Vorzeit und Hinblick auf die Gegenwart beym 1000jährigen  Jubiläum zu Moosburg am 4.Julius 1827, in: Katholische Literaturzeitung 19/3, 1827, 100-136. Ein  Gedanke über die Wiedererstehung der Klöster (wie Anm. 78) 1245-1252.  84 Historisch-politische Blätter (wie Anm. 75) 4, 1839, 163.  85 Unmaßgebliche Bemerkungen über die Gründung von Klöstern in unsern Tagen, in: Religionsfreund  (wie Anm. 49) 2, 1823, 325-331, 341-346, 357-362, hier 327: »Ein so allgemeiner, zu jeder Zeit, unter so  verschiedener Form sich äußernder Drang der Menschheit, sich immer näher mit dem Göttlichen zu  verbinden ... (kann) ... nicht Zufall, nicht Wahnsinn genannt werden.«  86 Religionsfreund (wie Anm. 49) 9, 1836, 701f.  87 Ebd.  88 Vor allem im Blick auf karitativ tätige Ordensgemeinschaften schreibt HErELe, Ueber die Schicksale  (wie Anm. 69) 19: »Was diese Engel des Mitleids und Trostes schon gewirkt haben, ist in seiner Fülle nur  Gott bekannt, wir aber wissen, daß die Kirche, welche solche Institute hervorbringt, den Geist Gottes in  sich haben muß.« Die Kirche und die geistlichen Orden, in: Katholik (wie Anm. 48) NF 1, 1850, 49-59,  124—140, 193-204, 241-251, hier 57: Die Klöster sind »für Gläubige und selbst auch für Ungläubige ein  Beweis für der Kirche übernatürlichen und göttlichen Charakter«.nıcht Zufall, nıcht Wahnsıinn geNaANNL werden.«

Religionsfreund (wıe Anm. 49) %. 1836, 701£.
Ebd

88 Vor allem im 1C auf karıtativ tätıge Ordensgemeinschaften schreibt EFELE, Ueber die Schicksale
(wıe Anm 69) » Was diese Engel des Mitleids und rostes schon gewirkt aben, 1st iın seiıner Fülle UTr
‚Ott ekannt, WIr ber wIissen, die Kırche, welche solche Institute hervorbringt, den Geist Gottes in
sıch haben muß.« Die Kırche und dıe geistlichen Orden, 1nN: Katholik (wıe 48) I 1850, 49—-59,
124—140, 193-204, 241-251, 1er Dıie Klöster sınd »für Gläubige und selbst uch für Ungläubige eın
Beweıs für der Kırche übernatürlichen und göttlichen Charakter«.
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Ausschau halten ®?. Das »ultramontane« Kıirchenbild, dessen zentralen Bestandteilen
neben der Ausrichtung apst und ogma, bestimmten Frömmigkeitsformen (Wallfahrten,
Prozessionen) un einer betonten Marıenverehrung das Mönchtum zählte , sahen viele
Katholiken als die Lösung dieser Probleme Im deutschen Südwesten wurde der »Ultra-
montanısmus« VOT allem durch die Exjesulten VO  —; St. Salvator ın Augsburg propagıert un!
über die Jahre der Revolution hinweggerettet *. Männer aus ıhrer Schule wurden Mitarbeiter

Zeitschritten. Auch die elsässischen Theologen in Maınz (Liebermann, Raß, Weı1s und
andere) mıiıt ıhrem Publikationsorgan »Der Katholik« sınd ın diesem Zusammenhang
nennen *. Für s1e alle W ar das Mönchtum eın Wesensmerkmal der katholischen Kırche. Die
»romantisch-verklärende und emotıonal getragene Schau des mıttelalterlichen Mönchtums« 7,
WwI1ıe sıie Möhler und ın seinem Gefolge Hetele vortrugen, tüllte die Postulate mıiıt Leben *. Die
aufgeklärte Kritik Mönchtum wurde ımmer mehr zurückgedrängt, iın den vierzıger Jahren
des 19. Jahrhunderts verlor sı1e ıhr etztes Publikationsorgan in Württemberg und verstummte
schließlich weitgehend.

Nachdem die Forderung einer Klosterrestauration iın Bayern schon in den zwanzıger und
dreißiger Jahren auf truchtbaren Boden gefallen WAar, wurde ab 1848 1ın Baden und Württem-
berg der Ruf nach Klöstern ımmer lauter ” uch die Bischöte der Oberrheinischen Kırchen-
provınz schlossen sıch ıhm och blieb zunächst bei der Zulassung einıger Schwestern-
kongregationen, die sıch der Karıtas und dem Unterricht wiıdmeten ”. Versuche, auch
Männerklöster gründen, scheiterten schon 1mM Vorteld oder Wiıderstand der Regierun-
gen ?®. rst mıiıt der Revolution des Jahres 918 die Grundlagen geschaffen, die
»Frage der Männer-Orden«” einer Lösung zuzuführen, die den Forderungen nach eıner
Klosterrestauration Rechnung tırug

(Otto VWeEIıss, Der Ultramontanismus. Grundlagen, Vorgeschichte, Struktur, ın ZBLG 41, 1978,
821-877, hıer 851

Dabeiı andelt sıch die gängigen Themen 1n den Publikationsorganen der Augsburger
Exjesulten VO  - St. Salvator.
91 (JRASSL (wıe Anm. 29) 266 WEIsSsS (wıe Anm 89) 849

Philipp SCHÄFER, Thesen ZUur Aufklärung, 1nNn: RIKG 3, 1984, 9—20, 1er ET Später kamen der
Münchener Görreskreis und der Würzburger Franz Georg Benkert mıt ıhren Zeıitschritten hınzu.
93 Rudolft REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner ın Württemberg
während des 19. Jahrhunderts, 1n : Dıie Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg, bearb VvVvon Franz
(QUARTHAL (Germanıa Benedictina Augsburg 1975,; 734—744, 1er 734

Zur restauratıven raft der Romantik allgemeın WEISsS (wıe Anm. 89) 854—857. »Für den nachtridenti-
nıschen Objektivismus und Zentralismus der römischen Kurie ıldete das Denken und Lebensgefühl der
Romantık eiıne mächtige Rückenstärkung« (ebd 856)

KEINHARDT (wıe Anm 93) 734 SCHREINER (wıe Anm. 25) 108
Denkschrift des Episkopats der oberrheinischen Kirchenprovinz die allerhöchsten und höchsten

Regierungen der Zur Errichtung der oberrheinischen Kırchenprovinz vereinıgten Staaten, Freiburg 1851,
zıitiert bei Hans LOBMILLER, Der Staat und das katholische Ordenswesen in Württemberg selıt der
Säkularisation bis Zur Gegenwart. FEın aktuelles Stück Rottenburger Diözesangeschichte ach amtlıchen
Quellen dargestellt. Teil 1 Vor dem Konkordat, Rottenburg/Neckar 1914, 144
9/ Für Württemberg LOBMILLER (wıe Anm 96) 103—108, 119131
98 Ebd 108—-110 REINHARDT (wıe Anm. 93) passım.

Die »Denkschrift ber die Frage der Männer-Orden ın Württemberg. Im Auftrage des Bıschötlichen
Ordinarıiats vertafßt von Domkapitular Dr. v. Linsenmann. Stuttgart 18972« Lrat mit den bekannten
Argumenten tür die Einführung der Männerorden eın Dıie »Idee« der Ordensgemeinschaft
emnach eiınem »tiefen relıg1ösen Bedürfnis« (ebd. 25) Von den übrigen Gläubigen seılen Ordensleute auf
zweıtache Weise unterschieden: »Sıe thun mehr, als ach striktem Gebot uns anderen auferlegt ISt, und s1e
thun nıcht eın tür sıch, sondern uch stellvertretend tür 115« ebd. 30). Eın 1nweIls auft die
Verdienste der Klöster nıcht ebd /9)



Buchbesprechungen

Allgemeines Bibliographisches Quelleneditionen
( 'HARLES DONAHUE Hg.) The Records otf the Medieval Ecclesiastical Courts Part I The Continent

Reports of the Workiıng Group Church Ourt Records (Comparatıve Studies Continental and
Anglo-American Legal Hıstory Bd Berlın Duncker Humblot 1989 241 Brosch 184

Während bislang vorwiegend Rechtsnormen und historische Lehrmeinungen die Quellen der kırchlichen
Rechtsgeschichte darstellten, wurden die Entscheidungen der rchlichen Gerichte och aum berücksich-
LIgL Das hat ZU!r Folge, dafß INnan inzwischen ber die Theorie des kirchlichen Rechts recht gut Bescheid
weıß die Frage, WIC dieses angewandt wurde, jedoch och weıtgehend unbeantwortet 1ST Nachdem
NeUECTET Zeıt verschiedene Regionaluntersuchungen die Wiıchtigkeit des Fallmaterials tür C1iMn umfassenderes
Verständnis der kirchlichen Justız eindrücklich demonstriert haben, hat sıch C1NC internationale Arbeits-
Tu die Aufgabe gestellt, die überlieterten Bestände kirchlicher Entscheidungen Europa Im
vorliegenden sechsten Band der von Knut Wolfgang Nörr und Helmut Coing herausgegebenen Compara-
LIve Studıies Continental and Anglo-American Legal Hıstory werden die Ergebnisse tür den europäischen
Kontinent prasentiert Dıie ehn Länderberichte gliedern sıch jeweıls 1CT7 eıle Der Teıl informiert
ber die Gerichtsbarkeıt, welche Gegenstand des Berichts WAar Der Z weıite gibt Auskunft ber die Archive
und Bıbliotheken, welche Fallmaterial dieser Gerichte besitzen Im dritten Teıl werden die vorhandenen
relevanten Bestände beschrieben Archiv-Klassıfikation, Zustand Datum der Zeıträume, C1INEC

knappe Inhaltsangabe. Der letzte Teıl oibt die vorhandene Lıteratur
Dıie UOrtung der Bestände konnte nıcht ı allen Ländern abgeschlossen werden. Während die Berichte tür

Belgien, Frankreich, die Niıederlande, die Schweiz, Österreich und Ungarn als fast vollständig betrachtet
werden können, enthalten die Berichte für Spanıen, Italıen lll’ld Deutschland NUur Beispiele VO:|  — Beständen.
Die Ergebnisse der Deutschland VO  —_ Klaus Lindner durchgeführten Forschungen beurteıilt der
Herausgeber als >disappointing« (S 117) W as MIL der Kirchengeschichte erklärt durch die Säkularısatıon

die Archivbestände alle Hımmelsrichtungen Zersireut worden, odafß INnan Materıalıen der
kırchlichen Gerichtsbarkeit bald kirchlichen, bald staatlıchen Archiven wiederfinden würde, welche
zudem alle ıhre CIPCNC Klassıfikation hätten. Der Autor hat daher 1U die Bestände des Bıstums Augsburg
beibringen können, verweIist aber für Regensburg und Freising auf den Beıitrag ber Österreich und tür
Maınz und Konstanz uf ı ber die Schweiz. Für Deutschland lıegt damıt UT ein Fragment VOTI,
Nachträge, welche der Herausgeber uch VO  —_ drıtter Seıte erbittet (D 26), sollen der Zeitschrift der
Savıngny-Stiftung tür Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteılung, publiziert werden. Dıiese müßten iıhr
Augenmerk auch auf die Gerichtsbarkeit der exemten Klöster richten; ı den Berichten ber Österreich und
die Schweiz tehlen 1er entsprechende Hınwelıse. So sehr das Bemühen 1NeC Übersicht ber die Bestände
ZUur kırchlichen Gerichtbarkeıit begrüssen I1IST, bedauernswert ı1ST der allzu unterschiedliche Berichts-
stand den einzelnen Ländern Wäare nıcht sinnvoller BCWESCH, den ‚publisher deadline« (S 26) texıibler

handhaben, damit e1iINEC größere Vollständigkeit hätte erreicht werden können? Das WAaTrTC uch
Anbetracht des sehr hohen Preıses, den der Berliner Verlag tür dieses Büchlein verlangt, NUTr edlich
pEWESCH Rene Pahud de Mortanges

ANOS BAK Miıttelalterliche Geschichtsquellen chronologischer Übersicht Nebst Auswahl VO  —_

Briefsammlungen In Zusammenarbeit MItL Heınz Quirin und Paul Hollingsworth Stuttgart Steiner
1987 128 Kart

Die vorgelegten Quellentabellen wurden tür die Neubearbeitung VO Heınz Quirins »Einführung ı das
Studium der mittelalterlichen Geschichte« zusammengestellt. Da SIC die 1985 erschienene Neuauflage d€S
Werkes jedoch nıcht MIitL aufgenommen werden konnten, erscheinen S1C als CIBCNC Veröffentlichung.
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Dıie Tabellen stellen eıne Auswahl 1m Druck erschienener erzählender Quellen des Miıttelalters und eine sehr
CNSC Auswahl VO  3 Briefsammlungen VO  — Unter die erzählenden Quellen sınd uch einıge historisch
wertvolle Heılıgenleben SOWIe historische Epen und Sagas aufgenommen worden. Der Benützer wırd sıch
ımmer VOT Augen halten mussen, das Werk UTr eıne Auswahl VO:  3 Quellen bietet, keinesfalls ber
Vollständigkeit angestrebt hat. Dıie Tıtel sınd innerhalb der reı Epochen Früh-, Hoch- und Spätmittelalter
ach Gattungen und weıtgehend auch ach Ländern chronologisch geordnet. Z war sınd die Gattungen
VOr allem im Spätmuittelalter nıcht streng worden, doch wurden Chroniken, Hıstorien und
Annalen von Werken der Kırchengeschichte der solchen biographischer Art Dabei Wurd€
grundsätzlıch das jeweıls spateste atum der einzelnen ue. tür die Einordnung herangezogen. Dıie
aufgenommenen Quellen liegen mıiıt wenıgen Ausnahmen Zeıtraum VO  — 00—-1500 Beı der Anordnung
ach Ländern sınd die mittelalterlichen renzen berücksichtigt. Für die Auswahl der einzelnen Quellen
dienten als Grundstock die ın der »Einführung« bereıts zusammengestellten Quellen In den Tabellen sınd
neben Autor und ıtel die ungefähre Zeıtspanne, die die jeweıilıge Quelle umfaßt, miıtaufgenommen worden
SOWIl1e die vorhandenen Übersetzungen lll'ld die jeweıls beste kritische Edition. Neben einem umfangreichen
Regıster gibt das Werk einleitend uch ıne Übersicht über die Bıbliographien Zur Quellenkunde des
Mittelalters (D JaVon den insgesamt 1001 Quellen der Tabellen entfallen 168 auf das Früh-, 479 auf das
Hoch- und 260 auf das Spätmaittelalter, 94 auf Brietfe und Briıefsammlungen. Das vorliegende Werk g1bt dem
Studenten, aber uch dem Wıssenschaftler die Möglıichkeit die Hand, sıch eiınen raschen Überblick über
die wichtigsten Quellen eines Landes der eiınes Zeıtraumes verschaffen und sıch dabei uch die
entsprechenden Hıltsmittel (Edıtionen, Übersetzungen) schnell besorgen können. Von dieser Seıte her
ist das vorliegende Werk in seiıner Aufarbeitung sehr begrüßen. Es ist ber bedauerlich, der Kreıs der

die Tabellen aufgenommenen Quellen CS SCZOSCH wurde; zahlreiche Quellen lıeben unberück-
sıchtigt. Dıie Übersichtlichkeit des Werkes und seıner abellen 1St ‚War gewährleistet worden, jedoch hat die
Forschung durch die Veröffentlichung nıcht die Hılte bekommen, die sıie von diesem Werk hätte rhalten
können. Trotz dieser Kritik 1st die vorliegende Arbeit überaus begrüßenswert und wiırd hoffentlich ıne
entsprechend weıte Verbreitung ın der Fachwelt tinden. MMOer]

Liber Possessionum Wızenburgensıis. Neu hg. und kommentiert VO  3 CHRISTOPH DETTE (Quellen und
Abhandlungen Zur Miıttelrheinischen Kirchengeschichte 59) Maınz Verlag der Gesellschaft für
Mittelrheinische Kırchengeschichte 1987/. 192 arte. 39,-

Eıne Neuedition des Liber Possessionum Wiızenburgensis WAar selit langer eıt eın Desiderat der Forschung.
Dette hat diese wichtige Aufgabe übernommen und die Quelle mıiıt Kommentar vorgelegt. Er hat sıch ın
einer Einleitung der Neuedition kurz mıiıt der Geschichte des Klosters Weißenburg €  $ das ach ıhm
entweder Von Biıschot Dragebodo VO:  — Speyer erwähnt gegründet der zumindest iıhm ZU)

eigentlichen Kloster wurde Dıie Ablehnung der Dagoberttradition Weißenburgs (Da durch den
Bearbeiter erscheint eLWAS rasch und schematisc! übernommen se1n, hne sich miıt dem roblem der
allgemeinen Dagoberttradition 1m Elsaß lllld 1m rechtsrheinischen Schwaben auseinanderzusetzen. Die
Stellung Dragebodos ın Weißenburg mu nıcht unbedingt mıiıt der Dagoberttradition kollidieren. Hıer 1St
och eine weıtere Erforschung des Problems notwendig. ette stellt die Gründersippe Weißenburgs Vor

S 61f.) und untersucht das Verhältnis zwıschen Weißenburg und Speyer (D 19{ff.) Er wendet sıch dann
dem Liber Possessiıonum (S. 264f£.) Dabe!i untersucht die innere Ordnung des Codex, dessen
Schichtung und die aut die CGüter 1m eıster- und Rammagau bezüglichen Kapıtel 254—7260 Hıer tällt auf,
dafß die lokale Forschung 1mM heutigen Bereich des ehemaliıgen Heıistergaus von ette vollständig übersehen
wird. Er befaßt sıch uch mıt der Frage der Vollständigkeit und dem Alter der karolingerzeitlichen Urbare.
Wenn INan Daoll folgend das Chartular auf 855—860 datiert, muß der karolingerzeıitliche Teıl des Liber
Edelinı ach Dette 60/870 entstanden se1in. Das alteste Urbar (ca. 1—25) entstand EeLW: Vor 818/819,
während die Kapıtel 6—-25 aus den Jüngeren Urbaren des und 10. Jahrhunderts bestehen, die aber hier
jeweıls geschlossene Komplexe bılden. Dıie Untersuchungen Dettes haben ergeben, die Kapıtel 260—315
vermutlic einem alteren Lehensregister C]  nN, das ach dem Sturz der Stauter Abt Fdelin NECUu
erstellt wurde. Der Schreiber 1st dabei offenbar einer archıivalıschen Anordnung gefolgt Die Untersuchun-
SCHh haben die logische und für die Benützung hilfreiche Anordnung durch den mıiıttelalterlichen Schreiber
deutlich aufzeigen können. Die Urbare werden och einer eingehenden Darstellung durch den Editor
unterzogen. Dabei gelingt ıhm eindeutig klären, die mansı absı keineswegs WwIıe bıslang
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AaNSCNOMMECN unbesetzt beziehungsweise verlassen9 sondern ırgendwann einmal verlassen WAarch,
wobeı die Gründe vielschichtig SCWESCH sınd. ette stellt > den Schluß seıner einleitenden Untersuchun-
SCH eine Tabelle der in den Kapıtel aufgeführten Mansen. Dıie eigentliche Edıtion des Liber
®} 95-160) gibt den ext in ruck wieder, wobeı lınken and die Seitenzählung der Quelleangegeben wird. Da die Orıiginalhandschrift für die Fdıtion vorlag, enttiel eın kritischer Anmerkungsappa-
rat. Jedoch hat der Editor 1n den Anmerkungen der Edition ahlreiche Erklärungen und Hınweıse gegeben.Es ware begrüßen, wWenn viele Urbare VO|  —_ Klöstern ın vorliegender Form ın der Forschung benützen
waren. Dem Bearbeiter 1St seiner einleitenden Untersuchung, VOTr allem ber seiner editorischen
Arbeit gratulieren. MMO Eberl

Mosbacher Urkundenbuch Stadt und Stift 1mM Miıttelalter, ear| von KONRAD KRIMM (unter Mitarbeit VO:  3
HANs SCHADEK) (Veröffentlichung der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg). Elztal-Dallau Laub 1986 XX und 452 Geb

Mıt dem vorliegenden Urkundenbuch machen die Staatsarchivare Krımm (Karlsruhe) und chadek
(Freiburg) ın Weıiterführung des Projekts einer Mosbacher Urkundensammlung von Altons chäter (dem
1975 verstorbenen Leıter des Generallandesarchivs in Karlsruhe) alle wesentliıchen »nachweisbaren
Urkunden Zur Geschichte von Stadt und Stift Mosbach« (& VILI) 1mM Zeıtraum VO:  —_ 874 bıs ZU) Jahre 1499

greifbar. Aamıt soll dem N Geschichte Interessierten eın lokales Modell« (5. VII) dieser
Geschichtsperiode vorgeführt und ein beispielhafter »FEinblick in Rechtsdenken und Sprachgestus des
Miıttelalters« S XAX) vermuittelt werden.

ach Gruß-, Geleıit-, Vorwort glıedert sıch der 452-seıutige, durch Sıegelabbildungen aufgelockerteBand ın Einleitung, chronologisch autend urchnummerierte Darbietung VO  —_ Regesten und Urkundentex-
ten (zum Teıl Auszüge) mMiıt Kopfregesten und kurzen Anmerkungen, eın Verzeichnis der Abbildungen, eın
durch Beschränkung auf Wiıedergabe des Quellendatums und der laufenden Nummer zuvıel versprechen-des » Verzeichnıis der ın den Anmerkungen NN} Urkunden«, Quellen-, Lıteratur-, Abkürzungsver-zeichnis und eın 63 Seıten aufwendendes ÖOrts- und Personenregıster. Letzteres zeıigt eıne systematisch-sorgfältige Ausgliederung von Sachgesichtspunkten insbesondere dem Stichwort »Mosbach«, das
damit dem Leser auf den zweıten Blick als Ausgangspunkt einer gewıssen Sachorientierung durch das 1m
Wesentlichen (aus dem benützten »Repertorium« Baumbergers eLtwa fehlen aus 16/ die tünf RegestenNr. %. 4 9 8I, 89 und 92) aufgebotene Urkundenmaterial dienen ann.

In den Anmerkungen werden Begriffe (zum Beispiel Bede, Urtehde, »arme lute«) oft nıcht der 1Ur

mangelnd erklärt, Z.U! Beıispiel wenn der Begriff Nonnenmacher mıiıt »Kastrierer« Anm. 1)wiedergegeben der ZU!  3 Begriff allıum emerkt erd. »Doch wohl symbolisch für eın Bıschofsamt, nıcht
wörtlıich als ‚Mantel« verstehen« (5.4 Anm. 4) Statt dessen jedoch wiırd VO  — Krımm/Schadek ıne
ausführlichere Einleitung geboten.

Aus der Einleitung ertährt der Leser die 1m Buchtitel vermiıißte Zeitraumbeschränkung. Begründet wırd
sı1e überzeugend besonders mıiıt der ach dem Tod von Pfalzgraf (Otto I1 1499 beendeten Epoche Mosbachs
als Residenzstadt, nach der ihr bis 1Ns Jahrhundert tortdauernd 1Ur och Gewicht und Bedeutung eiıner
kurpfälzischen Oberamtsstadt zukam. FEın kleiner Einblick in die Registraturgeschichte verdeutlicht die
Anknüpfungspunkte für das Auftinden der Urkunden 1Im Zeitraum VO:|  —3 824 bıs 1499 (Vgl AÄIX) in und
außerhalb des Stadtarchivs VO  3 Mosbach Außerhalb 1st neben dem Anfang des 16. Jahrhunderts VO:
Stiftsdekan als Kopialbuch angelegten » Roten Statutenbuch« des Mosbacher Stifts besonders auf das der
Forschung bisher unbekannte zweibändige Urkundenrepertorium Von 1584 ber Grundbesıitz und
Einkünfte des aufgehobenen Stitfts (heute utbewahrt iın der evangelıschen Stittsschaffnei Mosbach)hinzuweisen, das hier (5. AVII) VO|  3 Krımm/Schadek verdienstvoll registriert WIr: d Für die Urkunden
nner' des Mosbacher Stadtarchivs tellen die Editoren die interessante Vermutung auf, daß ehemals eıne
altere Registraturordnung miıt den Untergruppen »Prozesse, Spital, Liegenschaften, Landesherrschaft,Stift« bestanden haben könnte. Eıne Rekonstruktion Wll'd ;ormal häufıg echselnder
Regıistraturmethodik tür unmöglıch erachtet. Darüber hınaus ware VvVon den In den Urkunden begegnendenRechtsstoff-Schwerpunkten/Eigenarten damaligen Rechtsdenkens her iın Verbindung mıt eventuellen
stadtrechtsgeschichtlichen Analogien eın Rekonstruktionsversuc| denkbar der zumiıindest eın inhaltlicher
Systematisıerungsversuch ohnend. Die Vermutung der Editoren könnte azu eine herausfordernde
Arbeitshypothese bilden
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Das Mosbacher Urkundenbuch beinhaltet hauptsächlich den schuld- und sachenrechtlichen Teıl des
heutigen Zivilrechts erinnernde, (schıeds-) gerichtsprozessuale und öffentlichrechtsartige Materıen. Dar-
ber hınaus finden sıch eiıne Liste der Konventualen und Wohltäter des Klosters Mosbach als alteste
Mosbacher Urkunde, ıne Veranlagung 1m staufischen Reichssteuerverzeichnis Von 1241 als altestes
Zeugnıis der Sıedlung Mosbach, Versprechen für Königswahlhilfen, (Steuer-/Straf-) Rechtserlasse des
Landesherrn der Stadt des Mosbacher Stifts, eın Landfriedensangebot, Beurkundungen Vo  — Reliquien-
überführungen, Buß- und Sündenerlassen, Burgfriedens- und Urtehdeschwüren, Huldigungen der Stadt
ıhren jeweiligen (Pfand-)Herrn, Schuldforderungen VO  — und Schutzerlasse (Geleitschutz, Steuerober-
STENZC, persönlıcher Schutz ZU) Beispiel 196) tür Juden, Judengedenklisten, SOWIl1e uch Quittungen und
einzelne testamentariısche Urkunden. Ursprünglıch könnte eıne jederung ın der Form gedacht werden,
dafß die Urkunden dem/den jeweıls höchsten entscheidenden beziehungsweise beteiligten Hoheitstr:
SCeIN, ZU Beispiel Reichsherr (Kaıser/Könıg) Landesherr (zum Beispiel die Pfalzgrafen Rudolf,
Ruprecht, Utto) Kirchenherr (Papst Würzburger Bischof Mosbacher Stiftsdekan und Kapitel/
Stiftsherren/Vikare Äbte/Abtissinnen und Konvente) Stadtgemeinde Mosbach (Bürgermeıster
Richter-/Gemeinderat Bürger unterschiedlicher tände) in mindestens 1er Stapeln ın eiıner »scatula«
(D AVI) gesammelt lagen. Unter diesen mochten sıch Je betreffende thematische Schichten, Zu Beispiel
Weıistümer Ordnungen/Satzungen Rechtserlasse (Schieds-) Gerichtsentscheide rechtsgeschäftliche
Vertrage, befunden und diese wiederum sıch in dem Rechtsleben entsprechende Sachgesichtspunkte (zum
Beispiel der Michelshardt-Wald, das Mosbacher Sondersiechenhaus, Armenhaus) und Personennamen
(zum Beispiel Hirschhorn, Bödigheim, Kunz Schneider) ausdıtterenziert haben

Speziell dem Interessenten für Kirchenrechtsgeschichte bietet sıch zunächst manch bemerkenswerter
Aspekt. Vor dem Wormser Konkordat annn ZU Beıispiel das Versprechen eines (erzbischöflichen) allıum
durch den Kaıser Konrad I1 (> entdeckt werden, ach 1122 begegnet eın weltliches Präsentations- und
mıiıt der Pfarrproklamatıon verbundenes Einspruchsrecht ®) 127-129), das in der Regel seıne Grenze dem
bischöflichen/päpstlichen Investitionsrecht tindet. Neben diesem 1nweIls auf das ber das Wormser
Konkordat sıch verändernde »Kirche«-»Staat«-Verhältnis zeıgt sıch uch eın Rıngen zwischen weltlicher
und kırchlicher Gerichtszuständigkeit spezıell ın eiınem den Mosbacher Stifttsdekan betreffenden Fall
® 38) Wıe die seit ratıan erwachte und wachsen! bedeutsame Kirchenrechtswissenschaft sıch bıs iın das
lokale Rechtsleben hıneıin auswirkt kommt beispielhaft ZU Ausdruck, WEn Pfalzgraf Otto 1439
anderem zusätzliıch (zu dem mıiıt dem Erzbischot VO  —_ Maınz gewählten Bischot Von Worms als Schiedsrich-
ter) wel Protessoren des kanonıschen Rechts 4US Heidelberg, (Otto VO Stein und Johann Rıesen, Zur

Schlichtung eiınes Streits ber die Rechte des Mosbacher Stifts in Sulzbach und Waldmühlbach ın eın
Schiedsgericht beruft (5.344) Geradezu selbstverständlich ben auch Abtissinnen und Klosterkonvente
eigene Jurisdiktionsgewalt aAauUsS, wenn s1e Z.U) Beispiel in eiıgenem Namen Zollrechte verkauten (D 170) der
lehensherrliche Gewalt ausüben (3; 229) und treten s1ie ın Streittällen uch mıiıt anderen kirchlichen
Jurisdiktionsträgern als selbständige Gerichtsparte1 auf (vgl 290, 294) Reizvoll mag uch eın Streitflicht ın
den Zuständigkeitsbereich und auf den Alltags-Arbeitstisch des päpstliıchen »Kardinallegaten« für Deutsch-
land, Nikolaus Kues, se1ın, auf dem Maı 1451 die Stiftung eiıner Seelenmesse ın die Mosbacher
Stiftskirche durch Pfalzgraf (Otto (S 378) bestätigt ® 393)

Allgemeın als »lokales Modell«, Beispiel für »Rechtsdenken und Sprachgestus des Mittelalters« kommt
das Mosbacher Urkundenbuch intensiver ZU) Leuchten, Wenn Analogıen ZU Beispiel dem »lokalen
Modell« Bretten ın der Kommentierung Von Schäter (Geschichte der Stadt Bretten von den Anfängen bıs
ZU!r Zerstörung ım Jahre 1689 |Oberrheinische Studien Bretten 1978 Bretten/Geschichte) herangezogen
und 1m Lichte der diesen Zeıtraum nachdenkenden Geschichtswissenschaftt (etwa Recht und Schritt 1im
Mittelalter | Vortrage und Forschungen 23|, hg. Von Classen, Sıgmarıngen 19/7/ Recht] und W. Ull-
INann, Individuum und Gesellschaft 1m Mittelalter, Göttingen 19/4 Ullmann]) ber die Voraussetzungen
neuzeıtlıchen Menschenrechtes ın der mittelalterlichen Lehenskultur, betrachtet werden. Hintergründe der
Judengedenklisten (zum Beispiel 5. 34) erschliefßen sıch besser anhand des Hınweıises Schäters auf eıne
Verfolgung ın Bretten (»Damals wuteten Oberrheın wel Edelleute, die sıch beruten ühlten, den Tod
Christı seiınen ‚»Mördern:« rächen«, 1ın Bretten/Geschichte 102). Die pfalzgräflicher Schutzga-
rantıen durch eıne Gedenknotiz ®) 118, evtl uch 106) AUusSs den Jahren bezeugte Mosbacher
Judenverfolgung lafßt sıch unmıittelbar der Von Schäter für Bretten gesehenen großen Verfolgungswelle »1m
Zusammenhang miıt der Pest von 348/49« (Bretten/Geschichte 103) zuordnen. Das 1m Unterschied
Gesetzesrecht-Systemen entscheidend VO  - der Rechtsüberzeugung der Betroffenen ber (ur-)Jaltes Her-
kommen und Gewohnheıt (vgl Ullmann 5.44—47) damals gepragte Rechtsdenken, wıe iın ENTISPTE-
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chenden Garantıen, in Schiedsgerichtsurteilen als eiıner (mangels Rechtsklarheıt) Art Kompromifßrechts-
Findung 1m Einzelfall und rechtsverbindliche Ermessensbindung für Urteile iın Ühnliıchen Fällen (vgl

Feigl, 1n ; Recht 434) der Rıngen zwıischen vertragsurkundlıch gesichertem Rechtstitel und ter
Gewohnheıt (d. 317) letzterer (5. 320) TNOMMM! werden kann, er! ıne in Bretten und
Mosbach nachweisbare seltene Pointierung. Zum 7wecke der Erhebung geltenden Rechts lıegen ıne
notariell beurkundete Befragung VOonNn ünf »burgerer Bretheim« (Bretten/Urkunden 239) und spezıell
Zzur Klärung der Nutzungsrechte für den Michelshardt-Wald beurkundete Vernehmungen VO  - Bürgern

anderem auS Mosbach und Neckarelz (»arme lute« beziehungsweise »dıe VO  ; Mosbach und dıe VO:  -

Elntz«, 317) VOT. FEın Beispiel des mittelalterlichen Sprachgestus stellt 1erbei die ede VO  - lute«
dar, die »die bäuerliche Bevölkerung schlechthin« (Bretten/Urkunden 5. 162 Fn. 1) beziehungsweise
zunächst ohne Aussage ber die sozıale Stellung allgemeın die Niıchtstädter, die ‚Jüte ın dem ande«<«
(P.-J. Schuler In Recht 225) bezeichnen.

Abschließend können die urkundliche Rechtserinnerung (D 155), die notarielle Urkunden-Vidimierung
(vgl 379 550) und Leutebefragung als behutsam weıterführende Schritte eıner Entwicklung betrachtet
werden, ıIn der infolge der schriftlichen Fixierung »das einzelne Rechtsgeschäft, die Entscheidung eınes
Gerichts, der Spruch eiınes HerrschersBUCHBESPRECHUNGEN  251  chenden Garantien, in Schiedsgerichtsurteilen als einer (mangels Rechtsklarheit) Art Kompromißrechts-  Findung im Einzelfall und rechtsverbindliche Ermessensbindung für Urteile in ähnlichen Fällen (vgl.  H. Feigl, in: Recht S.434) oder im Ringen zwischen vertragsurkundlich gesichertem Rechtstitel und alter  Gewohnheit (S. 317) zugunsten letzterer (S.320) vernommen werden kann, erhält eine in Bretten und  Mosbach nachweisbare seltene Pointierung. Zum Zwecke der Erhebung geltenden Rechts liegen eine  notariell beurkundete Befragung von fünf »burgerer zu Bretheim« (Bretten/Urkunden S. 239) und speziell  zur Klärung der Nutzungsrechte für den Michelshardt-Wald beurkundete Vernehmungen von Bürgern  unter anderem aus Mosbach und Neckarelz (»arme lute« beziehungsweise »die von Mosbach und die von  Elntz«, S. 317) vor. Ein Beispiel des mittelalterlichen Sprachgestus stellt hierbei die Rede von »arme lute«  dar, die »die bäuerliche Bevölkerung schlechthin« (Bretten/Urkunden S.162 Fn.1) beziehungsweise  zunächst ohne Aussage über die soziale Stellung »ganz allgemein die Nichtstädter, die »lüte in dem lande««  (P.-J. Schuler in: Recht S. 225) bezeichnen.  Abschließend können die urkundliche Rechtserinnerung (S. 155), die notarielle Urkunden-Vidimierung  (vgl. S.379, 550) und Leutebefragung als behutsam weiterführende Schritte einer Entwicklung betrachtet  werden, in der infolge der schriftlichen Fixierung »das einzelne Rechtsgeschäft, die Entscheidung eines  Gerichts, der Spruch eines Herrschers ... zu Vorbild und Norm werden, ... dem Gesetz nahe kommen«  (P. Classen in: Recht S. 10) und umgekehrt auch unser Gesetzesdenken an seine notwendige Verankerung in  persönlich gelebter Rechtsüberzeugung erinnert werden kann.  Das von Krimm/Schadek vorgelegte Mosbacher Urkundenbuch bietet eine wichtige Grundlage zur  rechtsgeschichtlich lohnenden Erforschung des »lokalen Modells« Mosbach. Trotz nicht ganz einfachen  sachsystematischen Zugangs läßt es sich jedem (Rechts-) Geschichtsinteressenten empfehlen.  Karl-Christoph Kuhn  HeınrıicH IHME (Bearb.): Südwestdeutsche Persönlichkeiten. Ein Wegweiser zu Bibliographien und  biographischen Sammelwerken. 2 Bde (Veröffentlichung der Kommission für geschichtliche Landes-  kunde in Baden-Württemberg). Stuttgart: Kohlhammer 1988. 1014 S. Kart. DM 98,-.  Wer über einen der Großen des Landes wie Hegel, Hölderlin, Schelling, Schiller oder einen Regenten des  Hauses Württemberg biographisch-bibliographische Hinweise sucht, für den wird sich durch die hier  anzuzeigenden beiden Bände wenig ändern. Wer aber bei Archivstudien oder sonstiger mühseliger  historischer Kleinarbeit von »unten« auf einen Namen stößt, der ihm zunächst wenig oder gar nichts sagt,  der wird die »Südwestdeutschen Persönlichkeiten« dankbar zur Hand nehmen.  Dieser Wegweiser erspart ihm nämlich die zeitraubende Recherche in nicht weniger als 28 biographi-  schen und bibliographischen Sammelwerken beziehungsweise Reihen. Drei Voraussetzungen müssen  allerdings für die gesuchte Person gelten: 1. Sie muß in Baden-Württemberg beziehungsweise seinen  Vorgänger-Territorien geboren sein oder im Lande gewirkt haben. 2. Sie muß bereits verstorben sein. 3. Es  muß etwas über sie geschrieben worden sein, was in die regionalen Bibliographien (v.a. Heyd, Lautenschla-  ger, Weech) oder die biographischen Standardwerke (Allgemeine Deutsche Biographie, Neue Deutsche  Biographie, Munzinger Archiv, Lebensbilder aus Schwaben und Franken und andere) Eingang gefunden  hat. (Eine Übersicht über die berücksichtigten biographischen und bibliographischen Nachschlagewerke  findet sich S.IX).  Sind diese Bedingungen erfüllt, findet der Benutzer alphabetisch geordnet (immer nach Geschlechtsnamen,  auch bei Persönlichkeiten aus dem Mittelalter) folgende Angaben zu über 20000 Personen aus über einem  Jahrtausend: zum einen die Lebensdaten; zum andern Angaben über das Nachschlagewerk, in dem etwas über  die gesuchte Person steht. Dieses braucht dann nur noch auf der angegebenen Seite konsultiert werden.  Aber der »Wegweiser« ist natürlich nur so gut, wie die Werke, die er erschließt. So ist — um nur ein  Beispiel zu nennen — die Familie der Grafen von Rechberg und Rothenlöwen nur sehr lückenhaft  verzeichnet. Dabei gibt es sowohl zu Albert von Rechberg (1803-1885), von 1860-1874 immerhin Präsident  der württembergischen Kammer der Standesherren, einen ausführlichen Nekrolog (im »Deutschen  Volksblatt« vom 10.Januar 1886), als auch zu seinem Sohn Otto (1833-1918), von 18991910 ebenfalls  Präsident der I. Kammer, eine gründliche biographische Skizze (von August Hagen, Gestalten aus dem  schwäbischen Katholizismus 3, Stuttgart 1956, S. 68-96). Das »Volksblatt« wurde offenbar in der Heyd-  Bibliographie, auf die Ihme sich stützt, nicht oder nur oberflächlich ausgewertet. Die vier Bände von  Hagens »Gestalten« hat der Bearbeiter nicht in die Zahl der relevanten biographischen und bibliographi-Vorbild und Norm werden, dem (esetz ahe kommen«

Classen 1n Recht 10) und umgekehrt uch Gesetzesdenken seıne notwendige Verankerung in
persönlich gelebter Rechtsüberzeugung erinnert werden kann.

Das VO:  3 Krimm/Schadek vorgelegte Mosbacher Urkundenbuch bietet ıne wichtige Grundlage ZuUur

rechtsgeschichtlich lohnenden Erforschung des »lokalen Modells« Mosbach Trotz nıcht ganz eintachen
sachsystematischen Zugangs aßt csS sıch jedem (Rechts-) Geschichtsinteressenten empfehlen.

Karl-Christoph uhn

HEINRICH [HME Bearb.) Südwestdeutsche Persönlichkeiten. Eın Wegweıser Bıbliographien und
biographischen Sammelwerken. Bde (Veröffentlichung der Kommissıon tür geschichtliche Landes-
kunde ın Baden-Württemberg). Stuttgart: Kohlhammer 1988 1014 Kart. 98,-

Wer ber eınen der Großen des Landes wıe Hegel, Hölderlin, Schelling, Schiller der eiınen Regenten des
Hauses Württemberg biographisch-bibliographische Hınweise sucht, tür den wırd sıch durch die 1er
anzuzeigenden beiden Bände wen1g andern. Wer aber beı Archivstudien der sonstiger mühseliger
hıistorischer Kleinarbeit VO  - »unten« auf eınen Namen stößt, der ıhm zunächst wenıg der Sar nıchts Sagtl,
der wırd die »Südwestdeutschen Persönlichkeiten« ankbar ZuUur Hand nehmen.

Dieser Wegweıser erspart ıhm nämlich die zeiıtraubende Recherche in nıcht wenıger als 28 biographi-
schen und bibliographischen Sammelwerken beziehungsweise Reihen. Dreı Voraussetzungen mussen
allerdings für die gesuchte Person gelten: Sıe mufß in Baden-Württemberg beziehungsweise seınen
Vorgänger- Ierritorien geboren seın der 1im Lande gewirkt haben Sıe muß bereıts verstorben se1n. Es
mu{ eLtwaAas ber s1e geschrieben worden se1n, Was in die regionalen Bibliographien (v.a Heyd, Lautenschla-
SCI, Weech) der die biographischen Standardwerke (Allgemeine Deutsche Biographie, Neue Deutsche
Biographie, Munzinger Archiv, Lebensbilder 4UuS Schwaben und Franken und andere) Eıngang gefunden
hat. (Eıne Übersicht ber die berücksichtigten biographischen und bıbliographischen Nachschlagewerke
tindet sıch 1X)

Sınd diese Bedingungen erfüllt, tindet der Benutzer alphabetisch geordnet (immer ach Geschlechtsnamen,
auch bei Persönlichkeiten aus dem Mittelalter) tolgende Angaben ber 20 000 Personen aus ber einem
ahrtausend ZU) eınen die Lebensdaten: ZU andern Angaben über das Nachschlagewerk, ın dem EeLW: ber
dıe gesuchte Person eteht. Dieses braucht ann UTr och auf der angegebenen Seıite konsultiert werden.

ber der » Wegweiser« ist natürlic 1UT gut, wıe die Werke, die erschliefßt S0 1st 1Ur eın
Beıispiel NneNNen die Famiılie der Gratfen VO Rechberg und Rothenlöwen ur sehr lückenhaft
verzeichnet. Dabei gibt sowohl ert VO:  — Rechberg (1803—1885), Von 0—-18 iımmerhın Präsıdent
der württembergischen Kammer der Standesherren, eiınen austührlichen Nekrolog (ıim »Deutschen
Volksblatt« VO' 10. Januar als uch seinem Sohn Otto (1833—1918), von ebenfalls
Präsıdent der Kammer, eine gründlıche biographische Skizze (von August Hagen, Gestalten aus dem
schwäbischen Katholizismus 3 Stuttgart 1956, 5. 68—96). Das » Volksblatt« wurde offenbar in der Heyd-
Bıbliographie, auf die Ihme sıch stutzt, nıcht der 1Ur oberflächlich ausgewertel. Die 1er Bände VO  —_

Hagens »Gestalten« hat der Bearbeiter nıcht ın die Zahl der relevanten biographischen und bıbliographi-
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schen Nachschlagewerke aufgenommen. Hıer zeıgen sıch dıe renzen der »Südwestdeutschen Persönlıich-
keiten«. Dıies chmälert ber cht die »selbstlose und 1mM Detail SCHNAUC Kärrnerarbeit« aal 1mM
Geleitwort des Herausgebers. Hubert Wolf

Antıke Mittelalter Humanısmus

RICHARD KLEIN: Die Sklavereı In der Sıcht der Bischöte Ambrosius und Augustinus (Forschungen ZUuUr
antıken Sklaverei Wiesbaden: Steiner 1988 264 Kart. 63,-

Die Maınzer Akademie der Wissenschaften betreut das Forschungsunternehmen ZUur antıken Sklaverei. Der
Verfasser der vorliegenden Studie sollte ursprünglich umfassen! die Stellung der Kirchenväter Zur Sklavereı
untersuchen. Schon bald stellte sıch heraus, dafß eıne solche Untersuchung mıiıt den Kırchenvätern des und
5. Jahrhunderts einsetzen mußte. Denn die vorkonstantinische eıt machte kaum Aussagen, die ber dıe
Forderung des Paulus ach der ınneren Freiheit in Christus hinausgingen. Erst die Bekehrung reicherer
Bevölkerungsschichten leß die Behandlung der Sklavenfrage tuell werden. So greift Klein aus dem und
5. Jahrhundert die beiden repräsentatıven Biıschöte Ambrosius und Augustinus heraus, deren Sıcht der
Sklavereiı darzustellen.

Dıie Anthropologie des Ambrosius, von der stoischen Tradition deutlich beeinflußt, ISst gepragt VOIN
deal des sıch beherrschenden Weısen. Deshalb kennt Ambrosius die Fürsorgepflicht des dominus
gegenüber dem SCIVUS Sklavereı entsteht auf Grund natürlicher Veranlagung der durch unglückliche
Ereignisse. Aus der Fürsorgepflicht erwächst dementsprechend uch unterschiedliches Verhalten die
wel Weısen VonNn Sklaverei.

Dieser relatıv undıftferenzierten Haltung des Ambrosius stellt Klein die Meıinung östlıcher Theologen
(Basılıus, Johannes Chrysostomus, Gregor Von Nyssa, Theodoret VO  3 Kyrrhos) gegenüber. Hıer wırd
eutlıch, die östlichen Väter sıch AU;  en! klar VO  - der westlichen Tradition unterscheiden und bıs ZUur

Forderung der Abschaffung der Sklaverei (Theodoret) gelangen.
Deutlich VonNn seiıner theologischen Posıtion des paulıniıschen SCIVUS Deı her argumentiert Augustinus. In

der Tautfe wiırd der Mensch in die servıtus Deı der Christi aufgenommen. Wer die Taute nıcht empfangen
hat, 1st in iırgendeiner anderen Weıise Sklave des (Gesetzes oder der Sünde Die Entstehung der Sklavereı
lıegt 1im Sündentfall Adams begründet, nıcht in der Natur des Menschen. Deshalb argumentiert Augustin
auch dahingehend, das geduldige Ertragen des OC im Jenseıts entlohnt werde. Weil der CUuU«C

Ungehorsam ach Sühne verlangt, wird in dieser Welt ımmer Sklavereı geben. Allein VO: Umfang her
nımmt die Behandlung Augustins (S 53—216) gegenüber Ambrosius (D 9—51) den breiteren Raum ein. Das
Augustinuskapıtel zeichnet sıch uch durch Zeichnung größerer Zusammenhänge und durch ditferenzier-
tere theologische Argumentatıon aus W;lhelm Geerlings

STANISLAW BUDZIK: Doctor Pacıs. Theologıe des Friedens bei Augustinus (Innsbrucker theologische
Studien Innsbruck: Tyrolıa 1988 4172 Kart. 58,-

Dıie wıssenschaftliche Diskussion den Friedensgedanken bei Augustıin 1st in der jüngeren Forschung
bestimmt worden durch wel ENISESCNSESETZLE Posıtionen. Auf der eiınen Seıite steht die Arbeit Von

Fuchs (Augustin und der antıke Friedensgedanke. Untersuchungen ZU) neunzehnten Buch der Civıtas
Deı, Berlin-Zürich 1926 “1965), der hinter der Friedenskonzeption VO  - De Civıtate Deı ıne Vorlage
des römischen Schrittstellers Varroya entdecken möchte. Bestritten wird die Abhängigkeıit Von Varro
durch J. Laufs (Der Friedensgedanke bei Augustinus. Untersuchungen Z.U! 19. Buch des Werkes De
Civıtate De Hermes 2 ’ Wıesbaden Dıie Arbeit Von Budzık waıll diesen verengten Ansatz und die
Beschränkung auf De Civıtate Deı überwinden. In fünf großen Themenkreisen soll diese Verengung
überwunden und eın Gesamtbild der augustinischen Friedenslehre nachgezeichnet werden. Universalıi-
tat des Friedens 13—82; Der menschliche Unfriede und das Friedenswerk Christi 831 Der
Friede der Kirche 142-239; Der irdiısche Friede 240—302; Dıie Vollendung des Friedens 302—382).
Eıne Zusammenfassung dem Tıtel Ergebnis (5. 383—394) SOWIle Literaturverzeichnis und Register
runden den Band ab

Dıie Arbeit Von geht bewußt ber dıe Friedensauffassung Von De Civıtate Deı hınaus und zıeht VOT
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allem die augustinischen Predigten, die Kommentare den Psalmen und Z.U) Johannesevangelium SOWIl1e
die Briefe Augustins heran. Dadurch kann zeıgen, der Ordo-Begriff Z W: das philosophische
Vermittlungsprinzip und vorherrschendes Leitbild der augustinıschen Friedensauffassung ist, doch wird
der Ordo-Begriff von Augustın selbst erganzt. Dıie phılosophische Wurzel WIr: d angereichert durch
soteriologıische un! ekklesiologische Bezüge. So erscheint hinter den Friedensvorstellungen das (GGesamt der
augustinıschen Theologie. Budziks Arbeıt sıch also VO: » Verlust des Friedens 1mM Sündenfall«
(> 106) ber »Christus als Friedensstifter« (S 119f) und die »einıgende Funktion des Kırchenfriedens«
( 193—-197) hın Zur »Vollendung des Friedens« (5. 303—346) 1m hımmlischen erusalem

Dıie Arbeit ist ın angenehmer Sprache vertaßt und lıest sıch tlüssıg. Zusammenfassungen Ende der
einzelnen Kapitel ermöglichen rasche Orılentierung, die Quellen sınd 1M Urtext in den Anmerkungenma{(voll ausgebreıitet. Dıie Abkürzungen folgen dem Augustinus-Lexikon, das Lıteraturverzeichnis
beschränkt sıch angesichts der uterlosen auf das Notwendigste. Im CGanzen eine begrüßenswerteArbeit, die ber Fuchs/Laufs hinausführt und als Kompendium der Augustinischen Friedenslehre angezeigtwerden kann. Wılhelm Geerlings

HARTMUT BOOCKMANN: Das Miıttelalter. Eın Lesebuch Texten und Zeugnissen des bıs 6. Jahrhun-derts München: Beck’sche Verlagsbuchhandlung 1988 383 Ln. 39,50
Nachdem Boockmann 1986 1mM selben Verlag eiıne kommentierte Edition VO  —_ Bıldquellen Z.U) Thema » Die
Stadt 1mM spaten Mittelalter« vorgelegt hat (vgl meıne Rezension in Mediaevistik &: 1988, 347-349), laßt
mıt dem hıer anzuzeigenden Band eiıne Sammlung VO:|  — Textquellen ın eiıgener Übersetzung folgen. Dıie
Auswahl um! tendenziell die 1000 Jahre des »  amtı  « Mittelalters, 1st jedoch (was der ıtel nıcht
anzeıgt), auf den deutschen Bereich beschränkt und hat hıer wıederum den Schwerpunkt 1mM Spätmittelalter.
Wenn INnan die Publikation mıiıt ahnlichen »Lesebüchern« ELW: denen von Ch Krämer (1882), Blume
X H. Thiele (1946), G. Guggenbühl (4. Aufl und weıter vergleicht, darf INnan dem Autor
bestätigen, ıne (meıstens) originelle und vielseitige Auswahl getroffen hat. Es handelt sıch reılıch
gut WwI1ıe ausschließlich »historische« Quellen 1m CENSCICH Sınn; die mentalıtätsgeschichtlich nıcht weniıgeraussagekräftige Dichtung bleibt ausgeschlossen.

Die fünfzehn Kapıtel des »Miıttelalters« werden jeweils VO'  ; knappen, aber durchgehend kompetentenEinleitungen Boockmanns begleitet; treilich dürtte dem nıcht spezlialisıerten Leser, den sıch das Buch
offensichtlich richtet, manches Detaıl, da durch keine Anmerkung erklärt, unverständlich Jeiben. Und ob
selbst jeder Mediävist autf Anhieb weılß, mıiıt »Karenen« (als »Carena« 1m Lexikon für Theologie und
Kırche) 40 Bußtage gemeınt sınd (S

Der Bogen der Texte Spannt sıch Vom Verhältnis Könıig-Kırche Vor dem Investiturstreit ber Wırtschaft
und Handel trühen Miıttelalter Klosterleben und -retorm. Dıie Kapıtel »Könıgtum der Staufer«,
Ostsiedlung und »Ordnungen und Wıirklichkeiten des täglichen Lebens« behandeln primär das Hochmit-
telalter. Spätestens ab 157 sınd WIr annn ın Boockmanns bevorzugter Forschungsepoche angelangt, aus
der »Könige 1m spateren Mittelalter« vorgestellt werden, Deutschlan: und die Reform, »Frieden und
Recht«, Judenverfolgungen und Massenbewegungen, Kırchenreformen, Aufruhr, städtisches Leben, die
»Modernisierung der Territorien« und schließlich Autobiographisches. Der trühere Zeıtabschnitt bleibt
dabei ELW: tarbloser als das tacettenreicher dargebotene Spätmittelalter; dıe Übertragungen sınd gut lesbar
und (nach Stichproben schließen) sorgfältig.Dafß ın dieser Anthologie uch ın den nıcht unmıttelbar darauf Bezug nehmenden Abschnitten ımmer
wiıeder Passagen nthalten sınd, die verschiedentlich kirchen- der frömmigkeıtsgeschichtlich Interessantes
bringen, 1st ın einem »Lesebuch« jener Epoche praktisch unvermeıdlich och hat Boockmann diesen
Bereich keinesfalls besonders berücksichtigt, dafß der Kırchengeschichtler mıt einer speziellerenSammlung WIe ELW: der VO] Francesco Ereddia (Religiosita C soclietä medievale, Mılano besser edient
Ist. Für eın allgemeines Lesepublıkum lıegt mıiıt Boockmanns Buch allerdings eın ser1öser, kenntnisreic
vermuittelter und lebensnaher Zugang ZU Miıttelalter VOT, der gerade Studierenden uneingeschränktempfohlen werden dart. Für die sıcher fällig werdende Neuauflage ollten die durcheinandergekommenenTextnachweise VO Kapıtel 111 (5. 380) richtig gestellt und eın den vielfältigen Inhalt erschließendes
Sachregister beigegeben werden. Peter Dınzelbach
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GERD TELLENBACH: Dıie Westliche Kirche VO' hıs Zu en 12. Jahrhundert (Dıie Kırche in iıhrer
Geschichte. FEın Handbuch. Bd.2, Lieferung 1) Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht 1988 X11
und 2772 Kart. 68,-

Das Buch von Tellenbach VO|  —_ eıner umfifassenden Kenntnis der Quellen und Lıiteratur, 1st gleichsam
die Summe eınes Gelehrtenlebens, das sıch ber Jahrzehnte hinweg mıiıt den Problemen des in Frage
stehenden Zeıtraumes beschäftigt hat

Es 1st wohltuend, wIıe nüchtern und sachlıch, AausSCcWOSCH \llld eintühlsam dıe Darstellung geschrieben
1St und wıe sie ımmer wieder mıiıt überkommenen ischees und eingefleischten Urteilen aufräumt, da sıch
diese autf rund des wirklichen Befundes der Forschung nıcht halten lassen. Aus der Fülle des Stoffes seıen
NUur einıge Punkte herausgegriffen.

Beıi der Schilderung der kırchlichen Sondereinheiten in den einzelnen Königreichen und Fuürstentumern
wird auf eıne große Dıfferenzierung Wert gelegt. Begriffe, WwIıe »Reichskirche«, Natıonal- der Landeskir-
che haben 1m und 11. Jahrhundert recht ungleiche Merkmale (S 46) Von einer französischen National-
der Landeskirche beispielsweise kann INnan iın dieser Zeıt aum sprechen ®) 47) Von bekannten und
vielverwendeten Charakterisierungen, wıe »die Kırche der Herrschaft des Staates« der »1N der
Gewalt der Lajen« wırd testgestellt, handle sıch 1erbei anachronistische Schlagworte, beeinflußt VO  -
dem nachfolgenden Zeıtalter der angeblichen Befreiung der »Kırche« VO  3 der »weltlichen« Gewalt (D 57)
uch der gängıge Begriff VO: »Reichskirchensystem« WIrF: d kritisch hinterfragt. )as Fazıt: Dıie Reichskir-
che 1st keine ın sıch geschlossene viel- der Sar allseıtige Organısatıon. Sıe Ost die Partikularkırchen nıcht

ıhren relig1ös-unıversalen Beziehungen ® 571f.) Z7u dem vielgebrauchten Begriffspaar »IC:  IN« und
»sacerdotium« konstatiert Tellenbach, seıen abstrakte Ausdrücke und keineswegs hıstorische Erschei-
NUunNgenN. Dıie ede VO  - einem Gegensatz VO: »IC  I1 « und »sacerdotium« der VO:  —; einzelnen historischen
Auseinandersetzungen zwıischen ıhnen sel daher Vasc und leer Gegen die ın der NeCUETCN

Geschichtsschreibung übliche Gepflogenheit, das »Papsttum« bereits 1im Frühmiuttelalter als eine Instanz
aufzufassen, VO  — der die Kirche regiert werde, die eıne eıgene, ber die einzelnen Pontifikate hinausreıi-
chende »Kirchenpolitik« betreiben vermOöge, meınt Tellenbach mıiıt Recht, handle sıch 1er me1lst
anachronistische Rückprojektionen spaterer Verhältnisse auf trühere Zeıiten. Hıer se1l für die Papstge-
schichte och manche Korrektur eisten.

uch die heute, VOT allem 1mM tranzösıschen Raum, el diskutierte Unterscheidung VO  3

Volksreligiosität (relıgıon populaıre) und eiıner mehr abgeklärten Frömmigkeıt der FEliten meldet der Autor
starke Bedenken eiıne derartige Scheidung se1l für das Mittelalter abwegig und ıne Rückprojektion
aufgeklärter Begriffe (S 821.)

Sehr beherzigenswert sınd die Ausführungen Tellenbachs Zur »Kirchenretorm« 11./12. Jahrhundert. Er
fragt mıiıt Recht, eigentlich diese kırchliche Reformbewegung sel; talle auf, mıiıt welcher vereinfachenden
Selbstverständlichkeit und Unreftlektiertheit Begriff und Geschichte »der Kırchenretorm« aufgefaßt würden;
wWas Kirchenretorm 1m 11. Jahrhundert eigentlich SCWESCH sel, bleibe ın der Literatur meıst ungenügend
definıert, Inan geradezu VO|  —_ eiıner Leertormel sprechen könne. Gerecht und ANSCIHNCSSCH bezeichnet CS

Tellenbach, Wenn für das und 11 Jahrhundert VvVon gegensätzlichen Tendenzen ein Absinken Von

den christlichen Idealen spreche derVon eiınem allgemeinen Reformprozeß, wobei davor warn(t, die Zeıt VOT

dem 11. Jahrhundert klıscheehaft als Epoche ıner verkommenen Kirche bezeichnen, oft als
wirkungsvolle dunkle Folı:e dıene für den dann tolgenden Aufstieg (D 133 {f.)

Zu dem tiefgreifenden Einschnitt, den die Gregorianische Bewegung ın der zweıten Hältfte des 11 und
1m beginnenden 12. Jahrhundert für die Stellung und den Ausbau des päpstlichen Priımates bedeutete,
emerkt Tellenbach »E!  A Ist eın Zutfall, wenn seıt der Zzweıten Hältte des 11. Jahrhunderts das objektivie-
rende Substantiv papatus neben pontificatus auftritt. Erst VO:  - dieser eıt annn InNan 1mM Ernst Von einer
Geschichte des ‚Papsttums« reden, während CS vorher nıcht eıne Institution 1mM spateren Sınn, sondern
einerseıts die dogmatische Entscheidung ber die deelle Stellung des Biıschots VO  3 Rom als Nachfolger
Petrı1ı ın der unıversalen Kırche, andererseıts hıstoriısch Leben und Wırken der einzelnen Papste R1INg«
( 521 Soweıt die Auswahl Korrekturen, dıe das Buch vielen überkommenen Urteilen und
Darstellungsweisen der Geschichtswissenschaft nbringt

Dıie umfassende Darstellung der Kirchengeschichte VOIIN bis ZU trühen 12. Jahrhundert, eiıner Zeıt,
ın der sıch weıtreichende Umbrüche in der Entwicklung der Kırche vollzogen aben, bedeutet eıne echte
Bereicherung der Wıssenschaft und sel allen, die sıch mıiıt der Geschichte der mıiıttelalterlichen Kırche

Klaus (GJanzerbefassen, ZU!r Lektüre empfohlen.
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HERMANN JAKOBS: Kırchenretorm und Hochmittelalter 6—12 (Oldenbourg Grundriss der Geschichte
Bd 7 München: Oldenbourg 1988 Auflage. 288 Brosch. 32,-

Jakobs Sıcht des Hochmiuttelalters Orlentiert sıch der »Idee, dafß die Retorm der Kırche die geistige Mıtte
des Zeıtalters« ISt. FEr definiert das Hochmiuttelalter daher als dıe Zeıt zwıschen der Synode VO  3 Sutrı NOC|

Vorsıtz des deutschen Königs) und dem 4, Laterankonzil. Das iın zweıter Auflage praktischunverändert abgedruckte Buch (erste Auflage sıch ach dem inzwischen schon bewährten
Konzept der Reihe »Oldenbourg Grundriß der Geschichte« aus reı Teılen Der »Darstellungdes hıstorischen Geschehens« (5. 1 86) folgt eıne Analyse VO  3 Grundproblemen und Tendenzen der
Forschung, die die »Summe des heutigen Forschungsstandes bietet« (S 87 163) Eıne Bibliographie Vor
allem der NeCUETECN und Literatur und edierter Quellen erganzt durch Stammtateln, Zeıttatel,
Personen-, Sach- und Autorenregiıster (S 165 288) runden den Band ab

Jakobs Darstellung des historischen Geschehens beginnt mıiıt der Untersuchung der Koordinaten des
hıstorischen Bezugssystems: Dıe » Welt der Ecclesia«, die weltwirtschaftliche Perspektiven, Friede \ll'ld
Recht 1M Wandel der Gesellschaft und CUu«c Wıssenschaft und Kultur werden in ıhrer Bedeutung für die
DESAMLE Entwicklung des Zeıtalters gewürdigt. Dıie folgenden rel Abschnitte beschreiben (insgesamtchronologisch) die Geschichte des hohen Mittelalters. Das Kapıtel »Kırchenreftorm Lll'ld Investiturstreıit«
konzentriert sıch auf die Auseinandersetzungen zwischen kaıserlich-weltlicher und kırchlicher Gewalt,
geht aber abschließend mıiıt der Behandlung der Konkordate, die die einzelnen Länder Europas mıiıt den
Päpsten schlossen, schon ber diesen Rahmen hinaus. Das Kapıtel „Hof- und Staatenwelt des 12. Jahrhun-derts« analysıert dıe nachfolgende Entwicklung ın den einzelnen Ländern und in den Stadtstaaten Europas.Das Kapıtel »Byzanz und das Abendland 1200« afßt dıe Ergebnisse der Epoche 1M weltlichen und
geistlichen Bereich Das staufische Imperium, die Kreuzzüge, Reconquista und Albingenser-krieg, Innozenz 111 und die europäischen Konflikte SOWI1e die Kirche des 4. Laterankonzils werden
behandelt. Der Vorteil VO  5 Jakobs Handbuch liegt darın, da{fß die Forschungsleistungen der etzten
Jahrzehnte ZUr Wıssenschafts-, Gesellschafts- und Wırtschaftsgeschichte und eben besonders ZUur Fröm-
migkeıts- und Reformgeschichte des 12. Jahrhunderts ın den einzelnen Ländern Europas komprimiert in
seıne Überblicksdarstellung einbringt. Dıie Auswirkungen der sozıalen und relıg1ösen Veränderungen auf
den Zeıtgeist, ıhre Bedeutung für dıe große olıtık und ihre Wechselwirkungen miıt der Entwicklung VonNn
Kırche und »Staat« werden nachdrücklich hervorgehoben.

Derartige Aspekte vertieft der forschungsgeschichtliche Teil des Buches weıter. Be1 der Charakterisie-
IunNng der Forschungsleistungen und Forschungsprobleme der einzelnen mediävistischen Dıiszıpliınen wırd
dargelegt, welche Teilergebnisse die Hıstoriker der verschiedenen Fachrichtungen vorgelegt haben und In
welchem Maiß iıhre auf schmalerem Forschungsfeld erarbeıteten Präzısıerungen des Wiıssensstandes heute
das Gesamtbild der Epoche pragen. Das Kapıtel »Ausweıtung und Differenzierung der Wirtschaftswelt«
stellt Arbeiten ZUr Wırtschaftsentwicklung, Demographie sSOWIe den Stadt-Landbeziehungen VOVL. Das
Kapıtel ber gesellschaftlıche Prozesse geht zunächst auf die Intentionen der NeCuUeETCN sozialgeschichtlichenRıchtungen eın dann die Ergebnisse der Forschungen (ottes-, Stadt- und Landfrıeden, Zur
Geschichte der relıg1ıösen Bewegungen, den Reformideen der Mönche und Kanoniker SOWIe
einzelnen gesellschaftlichen Gruppen und ıhrer Religiosität el, Convers10) vorzustellen. Abschließend
wird 1er auf NCUETEC Arbeiten den Formen VO  - Gemeinschaft und Gemeinschaftsbildung eingegangen,die als Ergebnis uch die Entwicklung der Kultur der Rıtter, Bürger und Bauern SOWIe dıe Entstehung der
Uniuversıitäten umtaßten. Das Kapıtel » Neue Wiıssenschaft und Kulturwandel« stellt die Forschungsbeiträge
VO Theologie- und Rechtshistorikern Legıisten und Dekretisten, Frühscholastık und Mönchstheologie
Vor und die Überlegungen Zur »Renaıuissance des 12. Jahrhunderts«. Zuletzt werden tür das
Forschungstfeld Herrschaft und Staatlıchkeit das Verhältnis von weltlicher und geistlicher Gewalt, Hot und
Land ıIn den einzelnen Ländern, die Entwicklung VO: Erbreichsplan Heıinrich VI bıs Zu Hervortreten der
Kurfürsten Im deutschen Thronstreıit, Trends der Verfassungsentwicklung ın Deutschland SOWIe Staatlıch-
keit und Recht (Neues Recht, der Juristen) erortert. Neben der deutschen Forschung charakterisiert

die Arbeiten französischer, englıscher, ıtalienischer der spanıscher Hıstoriker, die
Verschiedenheiten der Frageansätze und Methoden plastisch 1Nns Bliıcktfeld treten. Gesıchertes Wıssen wırd
VO gerade diskutierten Fragen und Forschungslücken abgehoben. Sympathıisch ISt, Jakobs auch die
Krıterien seıner Schwerpunktsetzungen offenlegt und benennt, ın welchen Bereichen ıhm dıe Lıteratur
1U!T och VOonNn Spezıalısten überschaubar erscheint. Ebenso gibt Hınweıse, ber welche Liıteratur das Fın-
lesen iın das jeweılıge Forschungsgebiet sınnvollsten bewerkstelligen 1Sst. Insgesamt erleichtert
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Jakobs MIL SCINECIN Buch dem Fachhistoriker den Überblick und tührt den Anfänger gekonnt dıe
Forschung eran Das Buch wiırd dem Anspruch der Reıihe, deren Herausgebern Jakobs gehört, voll
gerecht BernhardNeidiger

PETER BLICKLE Unruhen der ständıschen Gesellschaft 0-1 (Enzyklopädie Deutscher Geschichte
Bd München Oldenbourg 1988 111 und 144 Kart 28

In den etzten ehn bis ZWäaNZlg Jahren wurden sozıale Konflikte 111 der eıt des Spätmuittelalters und der
Frühneuzeit Neu thematisiert und ertorscht Das Gedenkjahr 1975 für den Bauernkrieg lenkte den
Blıck wıeder stärker auf den bäuerlichen Wiıderstand und die innerstädtischen Konflikte des Spätmittelal-
ters, ber uch auf die rühe Neuzeıt, diese Thematık bisher 1UT beachtet wurde In der
vorliegenden Arbeit werden beide Bereiche miıteinander verbunden, die Kontftlikte auf dem Lande und der
Stadt und das ber weıten Zeıtraum hınweg Dıie Untersuchung mu{fß uch gelesen werden auf dem
Hintergrund Auseinandersetzung MI1L Posıtiıonen der marxiıstisch leninıstischen Geschichtswissen-
schaft iM der DDR für die dieser Gegenstand ıhres ıdeologischen Standpunktes schon
dankbares Forschungsprojekt War Der Band wendet sıch Kreıs möglıcher Benützer Er
ISTt gut gegliedert und ein brauchbares Arbeitsinstrument ZUTr schnellen und zuverlässıgen Intormation.

In ersten Teıl wird, chronologisch angeordnet, die Geschichte der Unruhen ausgebreıitet, zuerst das
Spätmuittelalter, dann die Übergangsepoche zwıschen Miıttelalter und Neuzeıt MItL den städtischen Unruhen ı
Gefolge der Reformation und ML dem großen Bauernkrieg von 1525 und schließlich die Frühneuzeıt, wobe!l ı11  -

dieser ‚eıt die Bauernunruhen und Bauernrevolten die Stadtunruhen Vieltaches übertraten Eın
Zweıter, och ELW: umfangreicherer Teıl ehandelt dann Grundprobleme und Tendenzen der
Forschung Er folgt Autbau dem VOTANSCHANSCHCH Teıl chronologischer und systematischer Hınsıcht
und stellt jedem Kapıtel dıe heutigen Posıtionen und kontroversen Meınungen dar Im dritten Teıl »Quellen
und Liıteratur« werden 311 alphabetisch angeordnete ıte verzeichnet. Es wird 11UTX Cin Auswahlkriterium
geENANNL, Nıcht aufgenommen wurden Werke, die 1Ur beiläufig der urz sozıale Unruhen ehandeln

»Ständische Gesellschaft« erWEeEIST sıch als brauchbarer Epochenbegriff für die J1er behandelte Zeıt, weıl
INIL der Französischen Revolution deren Auflösung beginnt. Zweıl Gemeinsamkeıten dieser Bauern- und
Bürgerunruhen fallen sofort auf (Dıe Bezeichnung »Unruhen« wırd AUS praktischen Gründen verwendet,
S1C 1St weitgehend wertneutral — Sıe sind auf die eıt zwischen 1300 und 1800 beschränkt, und die Kontlikte
werden zwıischen Bauern beziehungsweise Bürgern und ihrer »unmıttelbaren« Obrigkeıit Grundherr
beziehungsweise Stadtherr) ausgetragen Die Autorität des alsers wırd N1e Frage gestellt Die zeitliıche
Kongruenz der bäuerlichen und estädtisch bürgerlichen Unruhen Pprovozıert die Frage, 1eWEeIL ıhre
Ursachen BEMEINSAMECN Nenner gehabt en könnten Ihn finden scheıint offensichtlich nıcht
leicht sein Der Autor glaubt, daß den Gemeinsamkeiten eiınmal die CINECINSAINEC Konfliktlage gehöre
Die Gemeinde sCcC1 neben der Famlılıe die wichtigste Form der Vergesellschaftung BCWESCH Kontlikte hätte
entstehen MUSSCNH, gemeindliche Rechte eingeschränkt worden sind der SIC siıch nıcht hätten ausweıten
lassen Stadt und Land hätten dieser Lebenslage BEMEINSAME Normen und Werte hervorgebracht und
angewendet Dıie Obrigkeit, die sıch die Unruhen richteten, mufßte sıch Von Generation
Generatıion NECUu legıtımıeren S1e stand gleichsam ermanentem Rechtfertigungszwang Das geschah

Form Vertrages (ın der Stadt Schwörtag, auf dem Land be1 den Huldigungen), und wurde
jeder Vertrag Cin Stück Verfassung Je weıter die Obrigkeıit Von der Basıs der ständischen Gesellschaft
enttfernt Waltr WIC ZU) Beıispiel der Kaıser, desto WECN1SCI kam SIC das Vısıer der Kritik Kaılser und Reich

durch die Unruhen dieser Zeıt IC gefährdet, aber die fteudale Struktur Andreas Zieger

ODILO ENGELS Reconquıista und Landesherrschaft Studien ZU!T Rechts- und Verfassungsgeschichte
Spanıens Miıttelalter (Rechts- und Staatswissenschattliche Veröffentlichungen der GöÖrres Gesell-
schaft Heft 53) Paderborn Schöningh 1989 und 483 Kart 68

Statt extirem teuren Festschriften Vielzahl vielleicht wichtiger Beıträge Cin Begräbnis erster Klasse

ehren
bereiten, findet sıch zunehmend der Brauch verdiente Gelehrte MItL Sammlung ıhrer Schritften
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SO sıeht auch dılo Engels, selit Jahren Herausgeber der Spanischen Forschungen der (GÖörres-
Gesellschaft, ]NUNnN 13 verstreut erschienene Schriften ın einem schönen Band versammelt (anastatischer
Nachdruck mıt zusätzlicher Paginierung). Ertafßt 1st damit eın Zeıitraum VO  - 28 Jahren Fıne der
Studien, nämlich über »Die Reconquista« (5. 279—-300) 1st bisher unveröffentlicht; s1e entstand Aus$s der
starken Erweiterung eınes alteren Handbuchartikels und bietet mıt eıner aktuellen Literaturauswahl
Schluß ın diıchtgedrängter Form den Forschungsstand.

Von den anderen Autsätzen Engels’ befassen sıch acht mıt der Verfassungsgeschichte Kastıliıens und
Aragons 1mM Früh- und Hochmittelalter (Abhängigkeit und Unabhängigkeit der Spanischen Mark; Dıiıe
» Autonomie« der Pyrenäengrafschaften Pallars und Rıbagorza; Das Schutzprivileg in Katalonien; Dıie
weltliche Herrschaft des Biıschotfs von Ausona-Vich; Episkopat und anonıe 1m mıittelalterlichen Katalo-
nıen; Der Vertrag VO|  — Corbeıl; Könıg VO  — Aragon und die ınternationale olıtık 1mM 13. Jahrhun-
dert; Vorstufen der Staatswerdung 1im Hochmiuttelalter Zum Ontext der Gottesfriedenbewegung). Viıer
weıtere gelten der Reconquista (sıehe oben, SOWIEe: Dıie Anfänge des spanıschen Jakobusgrabes ın
kırchenpolitischer Sıcht; Papsttum, Reconquıista und spanısches Landeskonzil 1mM Hochmittelalter; Recon-
quista und Retorm Zur Wiedererrichtung des Bischofssitzes VO  — Segov1a). Eın etzter Autsatz behandelt
Könıgtum und Stände ın Spanıen während des spateren Miıttelalters.

Eıgentlich erschlossen und nutzbar gemacht wiırd die sorgfältig gedruckte Sammlung (die leider nıcht
fadengeheftet, sondern UT klebebroschiert 1ISst eın genereller Mißstand bei den Rechts- und Staatswıssen-
schaftlichen Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft) durch Banz vorzüglıche, dichte Personen- und

Alexander FEichenerSachregister Von Ursula Vones-Liebenstein.

ISNARD VWILHELM FRANK: Dıie Bettelordensstudia 1im Gefüge des spätmittelalterlichen Universitätswesens
(Veröffentlichungen des Instituts tür Europäische Geschichte Maınz, Abt. tür Abendländische
Religionsgeschichte, Vortrag 83) Stuttgart: Franz Steiner 1988 Kart. 15,80.

Der Vortrag fragt ach dem Verhältnis Von Universitätsorganisation und »Schulbildung« 1mM Sınne eıner
einheitlichen philosophisch-theologischen Lehrausrichtung. Eın alteres Modell, ın Erturt und
Köln, kannte ach Parıser Vorbild nnerhalb der theologischen Fakultät Mendikanten-Lehrstühle, die
eiıgene theologische chulen bıldeten. FEın Jüngeres Modell löste die »relative Geschlossenheıit der mıt einem
Lehrstuhl verDundenen Schule Zugunsten der Geschlossenheit der Fakultät« auf. Dıieser Zerset-
zungsprozeliß der Ordensschulen wurde gefördert durch die Regionalisierung der ordensinternen Studien-
Oorganısatıon, die Wandlung der Universitäten ZU Typ der regionalısıerten Landesuniversitäten und selt
der zweıten aältte des 5. Jahrhunderts durch die Offnung der artıstiıschen Fakultäten für Bettelordens-
studenten. Franks Fazıt: »50 scheint 1m Blick auf das endigende 15. Jahrhundert insgesamt fragwürdig
se1ın, och Von geschlossenen chulen der Mendikanten den Universitäten des deutschsprachigen
Raumes miıt je eigener Ordens- und Schultheologie sprechen« (D 57£) Klaus Graf

BRIGITTE OTZ:! Beginen und Wıllige Arme spätmittelalterlichen Hıldesheim (Schriftenreihe des Stadt-
archivs und der Stadtbibliothek Hıldesheim Hıldesheim: Bernward 1988 205 und Abb Kart.

ach eiınem Überblick ber den Forschungsstand umreißt otz in eiınem einleitenden Kapitel die
Aufgabenstellung ihrer Untersuchung: das Begıiınen- und Begardenwesen ın einer Stadt außerhalb der
rheinischen Gegenden, der Kerngebiete dieser relıg1ösen Laı:enbewegung, beschreiben. Beginen und
Begarden (Wıllıge Arme) sollen dabei gleichrangig in wel eigenständıgen Teilen behandelt werden, WOTaus
sıch eın zeıtlicher Rahmen der Arbeit VO ausgehenden Jahrhundert, als die ersten Begiınen auftreten, bıs
ın die zweıte Hälfte des 16. Jahrhunderts, das och Nachrichten ber die Wılligen Armen jefert, ergibt.Um die Bedingungen, denen die relig1ösen Frauen und Männer in Hıldesheim lebten, vergleichendeinordnen können, beginnt die Verfasserin mıt einer Darstellung der allgemeinen Entwicklung des
Beginen- und Begardenwesens, wıe s1e die Forschung bisher herausgearbeitet hat, SOWIle der zwliespältigenMaßnahmen der Kırche den Semireligiosen gegenüber. In Hıldesheim entstanden selit 1281 reı Beginenge-meınschatten (Alter Konvent, Neuer Konvent, Johannishaus). Daneben gab der ersten eıt einzeln und
ın Kleinstgemeinschaften ebende Beginen, die sıch wIıe andernorts spater verloren. Im pgesamten betrug die
Zahl trommer Frauen ın Hıldesheim aum jemals mehr als Sıe entspricht den Verhältnissen in anderen
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norddeutschen Stadten, kommt ber nıcht entternt die Zahlen den rheinischen Beginenzentren heran.
Dıie Vorstellung der Autorın, C1NC Bearbeitung der relıgıösen Bewegung ı den »Provinzstädten« könne
»die Heterogenität hervortreten lassen, welche sıch hinter allen Ahnlichkeiten und Parallelen ı der
Lebensweise der Beginen und Begarden verbarg« (Vorwort), trıfft tatsächlich Zum Beispiel die
Hıldesheimer Begınen anders als den Hauptstädten der Bewegung VO|  - Anfang die Förderung der
Bıschöfe, die ihnen auch Schutz VOT Verfolgungen boten Die Bischöfe regelten das Leben der Konvente
durch Statuten Ihre ständıge Aufsicht verhinderte, dafß Ketzereıen Eınzug i die Beginenhäuser Jelten Die
Fürsorge der Hıldesheimer Bischöte 1eß dem Einfluß der Bettelorden, der den rheinıschen Städten
bestimmend WAar, keinen Raum mehr Die Begınen Hıldesheim heben daher uch Von deren Querelen
untereinander und MIt dem Weltklerus verschont denen S1IC e Rheinland viele Verfolgungen
verdankten

In der zweıten te des 15 Jahrhunderts setzen die Nachrichten ber die Zelliten Hıldesheim C1IMN,
die sıch jedoch schon ein Jahrhunderter dort niedergelassen hatten Abweichend von den allgemeınen
Bezeichnungen werden S1C Hildesheim »Wıllige Arme« genannt Wıe Beginenteıil schildert die
Verftasserin zunächst die allgemeıne Entwicklung der Zelliten aus der Begardenbewegung |DJTG Pestzüge,
während der sıch die Brüder als Krankenpfleger und Totengräber betätigten, ftormte aus der Bewegung
Gemeinschaften Vom Konstanzer Konzıil erreichten S1IC schrittweise Duldung und Anerkennung als
Semireligi0se und 14772 ach Vorstufen die definitive Umwandlung Orden Der Hıldesheimer
Onvent folgte der allgemeinen Entwicklung des Ordens 1470 wurde Zusammenhang MIitL der
Reformtätigkeit des Wıindesheimer Chorherren Johannes Busch Hildesheim C1M Kloster umgewandelt
DDieses wurde jedoch N1e Aaus dem Ptarrverband gelöst und erscheint als »C1in Zusammenschlufß von

Laıen, die ach der Augustinerregel Anlehnung die Pfarrkirche C1iMn klösterliches Daseın tührten«
(S 136) Johannes Busch betonte die Kongruenz der Hıldesheimer »Wılligen Armen« MmMIit den anderen
Zellitenhäusern, andererseıts könnte die Art und der Grad der Einbindung des Hauses den Orden
onkret Nur durch vergleichende Untersuchung VOoO  3 Zellitenniederlassungen festgestellt werden

Während das Beginenwesen MItL dem Eınzug der Retormation 1547 SC1MN Ende and wurde das Kloster
der Wiılligen Armen, die 1543 iıhren Habıt abgelegt hatten, 1554 reSstıCUulerT, da SIC als Krankenpfleger
nützlıch In der Folge scheinen dem Onvent katholische und protestantische Brüder angehört
en 1596 verstärkte die Stadt ıhre Kontrolle ber die Gemeinschaftt und ahm ıhr dadurch den Charakter

eigenständigen Klosters
Man Wll'd allgemeıinen dıe CUuU«C Tendenz, Magıster- und Lizentiatsarbeiten und O! Zulassungsar-

beiten drucken lassen, nıcht begrüßen doch Brıigıtte Hotz legt 1er C1iNEC Magısterarbeit VOT, die
den Fragestellungen und der soliden Ausarbeitung verdient, publızıert worden SC1M Da S1IC

außerdem die Forschung weiıterführt und dl€ Absıcht der utorıin verwirklıcht, Ausgangspunkt für
eitere Untersuchungen des Beginen- und Begardenwesens ı norddeutschen Stäiädten SCEIZECN, WAare

chade, wWenn die Arbeıt der Öffentlichkeit nıcht zugänglıch WAare Brigıtte Degler-Spengler

KLAUS ERBERS Hg.) Deutsche Jakobspilger und ıhre Berichte (Jakobus Studien Bd 1) Tübiıngen
Gunter Narr 1988 175 21 Abb Kart 38

KLAUS HERBERS Der Jakobsweg Mıt mıiıttelalterlichen Pilgerführer IW ach dantiago de
Compostela Tübingen (sunter Narr 1986 (2 durchgesehene Auflage) 189 Brosch 29

Seit 198/ die Deutsche Jakobus-Gesellschaft, d1e sıch der Erforschung der Walltahrt ZU

Jakobsgrab ı Santıago de Compostela verschrieben hat. Dıie Reterate der ersten Tagung versammelt der
1er anzuzeigende Sammelband. Robert Plötz gibt Überblick ber „»Deutsche Pılger ach
Santıago de Compostela bis ZU!r Neuzeıt«. Klaus Herbers macht mMIit dem ersten gedruckten deutschen
Pılgerführer Hermann Künıgs Von Vach (1495). Bruder Servitenkloster Vacha be1 u.  A, ekannt Seine
Forschungen ber dıe Reisebeschreibung des nıederrheinıschen ıtters Arnold VO  —3 Harff69 taßt
Hartmut Beckers Besonders verdienstvoll 1St Volker Honemanns Beıtrag »Sebastıan Ilsung als
Spanienreisender und Santıago Pilger (mıt Textedition)« Der Augsburger Patrızıer besuchte 1446 Spanıen
Dıie CINZISC erhaltene Handschrift London ISTt MMI Federzeichnungen geschmückt (auf die Honemann
allerdings nıcht äher eingeht) Der Beıtrag VO:  — Hans Wıilhelm Kleıin macht auf den Traditionskomplex
„»Karl der Große und Compostela« aufmerksam Dagegen sınd die beiden Aufsätze VO  —3 Michael
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Stolz (Dıie Reıise des Leo VO|  3 Rozmital) und arl Zaenker (Wırklichkeit und Fiktion ın der spätmittelalterlı-
hen Reıseliteratur) eher belanglos; der abschließende Beıtrag von OSe] Nolte 1st eıne olderlın-
Interpretation.

Eıne autschlufßreiche Quelle, nämlıch Texte AuUu»$ dem 140/50 abgeschlossenen ‚Jakobsbuch« (Liber
sanctı Jacobi) stellt ın Übersetzung Klaus Herbers VOT. Die Einleitung aßt die Forschung Zur mittelalterlı-
hen Pilgerfahrt und ınsbesondere Zzur Entstehung des Jakobuskultes bündıg 1N. Der Pilgerführer
selbst 1st ıne taszınıerende Lektüre, ıne Fundgrube für frühe ethnographische Beschreibungen,
Heılıgenkulte (einschliefßlich des dominierenden Karlskultes) und die sıch die Kultorte knüpfenden
Erzählungen. Dıe auszugswelse wiedergegebene Predigt ‚Veneranda dies« macht auf packende Weıse mıiıt
betrügerischen Praktiken bekannt, mıiıt denen die Pilger AUSSCHOININC wurden. Eıne spatere Randbemer-
kung weiß VonNn »Betrugsschulen« anderen bedeutenden Walltfahrtsorten. Es andelt sıch dabeı
eın ganz frühes Beispiel für die Von Stereotypen bestimmte Wahrnehmung der Subkultur der Vaganten, MIt
der sıch Peter Burke sorgfältig auseinandergesetzt hat (Städtische Kultur ın Italıen, 198/, iFür das
spätmittelalterliche Deutschland sınd die Jüngsten Arbeiten VO:  a} Robert Jütte NCNNECN: Abbild und
sozıale Wirklichkeit des Bettler- und Gaunertums« (1988) und „»Die Anfänge des organısıerten Verbre-
chens«, 1n : Archiv für Kulturgeschichte (1988) 152 Dıie Predigt eınes unbekannten Geıistliıchen aus dem
12  rhundert erweıst somıt eiınmal mehr dıe mıiıttelalterlichen Walltahrtsorte als sozıale Brennpunkte, In
der relıg1öse Devotion und kommerzielle Ausbeutung untrennbar verschränkt Klaus Graf

PAuıL BAUR: Testament und Bürgerschaft. Alltagsleben und Sachkultur 1m spätmittelalterlichen Onstanz
(Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen, der Konstanzer Stadtrechtsquellen, Bd 31) Sıgmarın-
SCH Thorbecke 1989 2972 mıiıt 21 Abb Ln 58,-

Dıie ältere eutsche Geschichtswissenschaft bevorzugte be1 der Erforschung der mıittelalterlichen Stadt ın
Deutschland Themen Au den Bereichen Verfassung und Kultur Dıie zeitgenössische Städteforschung
dagegen wıdmet sıch eher sozilaltopographischen I.ll'ld demographischen Problemen, mittelalterlichen
Lebenstormen und Alltagszuständen. Baur waıll miıt seiner Arbeit auf die spätmittelalterlichen Bürgertesta-

als Quellen für sozıal- und stadtgeschichtliche Fragestellungen autftmerksam machen. Fr kann
bürgerliche Verhaltensweisen erhellen, wirtschaftliche, gesellschaftliche und relig1öse Bındungen SOWIe
materiıelle Daseinsbedingungen aufzeigen. Dıie Exıstenz VO  - ber 500 Testamenten des Konstanzer
Burgertums ermöglıcht ıhm, eın süddeutsches Fallbeispiel ähnlichen Arbeiten aus Frankreıich, Österreich
und Norddeutschland gegenüberzustellen.

In Konstanz überwiegen innerhalb der Testatorenschatt die Angehörigen der Oberschicht, 1Ur wenıge
Testamentsaussteller kommen aus der miıttleren und unteren Schicht der staädtischen Gesellschatt. Dıie
unfteren sozıalen Schichten erscheinen 11U!T ın passıver Form als Empfänger und Nutznießer. Nahezu eın
Drittel der Testamentsaussteller Frauen. Das entspricht dem Befund ın Niederösterreich, 1m
hamburgisch-lübischen Raum dagegen hatten s1e einen Anteil VO NUur 20 Prozent.

In den Testamenten schlugen sıch uch iınnertamıliıäre atfektive Beziehungen nıeder. Der erstgeborene
Sohn wırd meılst als Haupterbe und Bewahrer des elterlichen Betriebs bevorzugt. Kinder, die den geistlichen
Stand gewählt haben, werden eindeutig benachteılıgt. Hauptmotiv der Nachlafßverteilung War die Sıcherung
des eigenen Seelenheils und das der nächsten Verwandten, ann wollte iINnan den Nachlafß rechtlich
absıchern.

Der Hauptadressatenkreis der zahlreichen Stiftungen Mendikantenorden, Klöster, Frauenreklu-
sorıen, Kırchen, Kapellen, einzelne Geıistliıche, Bruderschatten und Arme [)a ber besonders jene Klöster
bevorzugt wurden, in denen Famıilienangehörige untergebrachtN, konnte das uneigennützıge relıg1öse
Motiıv der Seelgerätstiftung leicht ın Verruft geraten. Als Motiıv der Stiftungen kommen auch Prestigedenkenoder Wettbewerb bezüglich relıg1öser Leistungen ıIn Frage.

Da dıe Testatoren hauptsächlich ZUTr Oberschicht gehören, sınd dıe Befunde den urbanen
Lebenstormen NUur in Teilbereichen aufschlußreich. Diese Schicht legte Wert auf Kleidung, exklusive
Edelmetallgeräte und kostbaren Schmuck. Repräsentieren wollte INan auch miıt seiınem Begräbnisort,adurch der durch den Tod entstehenden Anonymıutät entfliehen. Dıie Angehörıgen dieser Klasse wollten
ıhren eıgenen Tod enttabuisieren, ıhn eschatologisch rationalisıeren und amıt das Unvermeidliche in
gewisser Weıse akzeptierbar machen. So wiırd durch dieses wıssenschaftftlichem Standard ENISPFrE-chende uch eınTeıilbereich mittelalterlichen Lebens erschlossen. Andreas Zieger
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WINFRIED TRUSEN Der Prozeß Meıster FEckhart Vorgeschichte, Verlauf und Folgen Rechts- und
Staatswissenschaftliche Veröffentlichungen der GOörres Gesellschaft 54) Paderborn Schönıngh
1988 207 art

Eıne einläßlichere Darstellung des Jurıstischen Hintergrunds und des Ablaufs des Verfahrens den
ach Thomas wohl bekanntesten Dominikanertheologen des Miıttelalters hat INan sıch schon lange
gewünscht Trusens Buch ertüllt dieses Desiderat 11UT guten Teıl enn aufgrund der
Quellenlage 1St uch vieltfach Hypothesen SCZWUNSCNH, und dem klaren Autbau der Arbeit entsprechen
nıcht ebenso klare Formulierungen einzelnen

Der Verfasser skıizzıiert zunächst kritisch Eckharts Leben und wendet sıch ann dem Hıntergrund der
Anklagen iıhn ZU! den Beginenverfolgungen Straßburg und der Zeıt des Meısters dortselbst. Dabeı
kommt auch die Ketzerin Margarete Porete und ıhr »Spiegel der einfachen Seelen« Zur Sprache, auf den
Eckhart vielleicht hat das Werk lıegt ] übrigens ı deutscher Übersetzung Von Gnädınger,
Zürich 198/, VOTI, leider MItL grob tehlerhatter Zeıttatel) Irusen ann 1Ur das Ergebnis Denifles VO:  - 1886
bestätigen, Eckhart VOT 1326 nıcht OTIT1Z1€. angegriffen wurde Erst 11  - Zuge der damaligen Visıtation
innerhalb des Ordens scheinen Miıtbrüder des Theologen, die die auch VO  ; ıhm unferstIutz

Reformrichtung eingestellt WAarIrcCIl, Lehren kritisiert haben Und erst aufgrund dieser Denunzıation
dürfte der Kölner Erzbischof das Vertfahren »eindeutig C1MN Häretikerprozefß« (9 98) »CUIM PrOMOVENLEC«

Fckhart eingeleitet haben Die Quelle, Handschrift 33 des Stadtarchivs Soest, 1ST ach TIrusen A4UusS 1CT
Teıilen ‚usammeNgESETIZL notarıelles Verhandlungsprotokoll VO: 1326 Aufstellung der Beweliısar-
tikel aus el und der 4US Teıl 11 Vorwürte Eckharts die Kommissare der die Denunzıanten
(ersteres schreıbt der Vertasser 83 letzteres dagegen 88)

Als sıch das Juristische Geschehen den päpstlıchen Hof Avıgnon verlagerte, 1e6 die Ordensleitung
gleich einmal der Brüder, dıe FEckhart denunziert hatten, CINSPEITEN der andere scheint vorsichtshal-
ber ar nıcht erschienen se1ın), W as ıhre ;olle Unterstützung tür den Philosophen er weIist Die Akten
wurden allerdings übergeben und bildeten die Grundlage des Berufungsverfahrens » offici0«
och War die Stımmung für Eckhart gunstger als Köln;: INg wesentlichen die »verba
SONaNL«, Iso möglicherweise für Hörer und Leser SCINCT Doktrin MiıfSverständliches, nıcht ihn
persönlıch Daiß Eckhart inkriminierte Artikel wıderrufen hat, scheıint Trusen trotzdem unzweıtelhaft
(S 120), da damıiıt CiNCc möglıche Verurteilung als Ketzer unterbinden konnte Doch hatte der Papst iN
SCINCT politisch schwierigen Sıtuatiıon eın Interesse, mıit SCIHNCT Hauptstützen, dem Predigerorden,
Konftlikt pgeraten, dıe Promulgatıon des Urteıils DUr sehr beschränkt erfolgte Da dıe Rıvalıtät
der Franziskaner diesem Fall C1iNC besondere olle gespielt haben könnte, lehnt TIrusen mehrfach ab

Eın CIBCNCS, überzeugendes Kapıtel 1IST der Analyse der Verteidigung Eckharts VvVon Seıten Seuses
gewidmet, WIC SIC besonders ı se1iNnem »Büchlein der Wahrheit« Eckhart santt MIL der gültigen
Dogmatık harmonisierend — etrieb. Leider Schluß steht C1NC Übersicht ber den »Häresiebegriff ı
Spätmittelalter« (der praktisch jede kiırchenteindliche Eıinstellung mfaßte) — als Einleitung hätte S1I1C dem
Leser das Verständnıis der Darlegungen erleichtern können Allerdings 1ST hiıer wichtige Lıteratur nıcht
berücksichtigt Pozo, La NOCION de »herejJla« el erecho medieval Estudios
FEclesiästicos 1960 235—7257) Ruffino, Rıicerche sulla condizione giuridica degli ereticı nel
dei glossatori, 1vısta di STOr1a del dirıtto iıtalıano 1973 30—19 Walther, Haeretica und
Ekklesiologie, Miscellanea mediaevalıa 11 1977 286—314 etiC Zusammenfassung, Bibliographie und
Regıster beschließen den jedenfalls das Interesse der Mystikgeschichte verdienenden Band

Irusen verteidigt darın Eckhart mehrtfach ZU' Beispiel schiebt problematische Stellen der
»protestati0« des Meısters angeblich »theologisch unbewanderten Notar« (S 104) die Schuhe
(etc In der Tat wiırd sıch Eckhart ach der Von ıhm selbst gebrauchten Definition für Häresıe (»Irren kann
iıch namhch ein Häretiker ann ich ber nıcht SCHN, enn das gehört ZU Wıllen« ZAIL 94) subjektiv
nıcht als solcher gefühlt haben (wıe viele andere, hinter denen treiliıch eın mächtiger Orden stand und
dıe deshalb C1inN anderes Ende nahmen) Allerdings wiırd auch das vorliegende Buch den Meıster nıcht VO  —
dem Vorwurt sehr ausgepragten intellektuellen Hochmuts freisprechen können; se1ı erlaubt, 1Ur 5

Predigt erTINNETN »und enverstiat SIC SC die VO  - Eckhart gepredigte Wahrheit] nıht, nbekümbert
dä mite nıht Wan iıch ıl sprechen von getaner warheit dıe lützel guoter lıute suln vDersian (DW

4881) Mıt der Zielsetzung des Predigerordens scheıint C1iNeEC exklusive Katechese vereinbar
Trusen sıch sCINCT Darstellung bei Einzelpunkten oft korrigierend die frühere Lıteratur,

auch Ruh ab wobeı sıch auf Kenntnisse des kanoniıschen Rechts beruft Hıer WAare treilıch
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gerade der nıcht auf dıesen Bereich spezıalısıerte Mediäviıst tür mehr Literaturnachweise ankbar SCWESCH.
uch 1St eın unnötiges Lesehindernis, WEeNnNn seitenlang eın in den gängıgen Nachschlagewerken (wıe
Lexiıkon des Mittelalters, Lexikon für Theologie und Kırche, Habel-Gröbel: Mittellateinisches Glossar)
nıcht figurierender Spezialbegriff wıe »apostoli« verwendet wird (S 101 {f.), hne Je erklärt würde
(es andelt sıch Berufungsbriefe den Papst). Eınıige eiınere Versehen seıen richtiggestellt: 1Im
trühen 14. Jahrhundert gibt och keine Beichtstühle (D 23); 5.27 Zeıle Von 1st offensichtlich:
»als selbst der Fxkommunikation verfallen« gemeınt; 38 Zeıle VO  — ben muß »auf der Place de
Greve« heißen. Was sınd »typologische Vorwürtfe« die INan Beginen richtete? Das
lateinısche Zıtat 44 Zeıle 18 VO  —_ ben 1st fehlerhaft: muß heißen: Otto (nıcht: D.!) Langer; 1472
Zeıle VO|  3 ben lıes »für« »als«

An Sekundärliteratur 1st erganzen: Preger, Meıster Eckhart und die Inquisition, München 1869;
r. } Schweıtzer, Die ethische Wırkung Meıster Eckharts zwischen Laienfrömmigkeit und Häresıe, bes ın
den Niederlanden, 1n Abendländische Mystik im Miıttelalter (Germanistische 5Symposıen, Berichtsbän-
de VID), Stuttgart 1986, 80—93; Langer, Mystische Erfahrung und spirıtuelle Theologıe. Zu Meıster
Eckharts Auseinandersetzung mıiıt der Frauenfrömmigkeıit seıner Zeit, München 1987; Heid, Studien

Marguerite Porete und iıhrem ‚Mıroır des sımples ames«, 1n : Religiöse Frauenbewegung und mystische
Frömmigkeit 1mM Mittelalter, hg. Dıinzelbacher - D. Bauer, Öln 1988, 185—-214 Peter Dinzelbacher

PETER BLUMENTHAL JOHANNES KRAMER Hg.) Ketzereı und Ketzerbekämpfung ın Wort und ext
(Zeıtschrift für tranzösische Sprache und Liıteratur eiheft 14) Stuttgart Steiner 1989 110 Kart
40,-

Der vorliegende SC. Band vereint acht Beıträge des Freiburger Romanıstentages Von 1987 aus dem
Bereich »Linguistik und Inquisition«. So düster das Thema, erfreulich die Tendenz der Sprachwissen-schaftler, sıch eines meılst außerhalb iıhres Interessenkreises befindlichen Phänomens anzunehmen.

J. Kramer untersucht die Bedeutungsentfaltung VonNn »haeresis« (Dy und »haereticus« in der
Oomanıa und kann teststellen, daß die VO  —- diesen lateinischen Begriffen abgeleiteten Worte die verschie-
densten negatıven Konnotationen ANSCHOMMCN haben Im Alt- und Miıttelfranzösischen Z.U) Beıispielkonnte »herite« den Homosexuellen und Sodomiten bezeichnen, 1im Languedoc bedeutet »e1reJ0« häßliıch
und weıter. Diese Häufung VO  3 Negatıvbedeutungen 1st Ja uch Oon: beı Begriffen üblıch, die eın
Feindbild evozleren, w1e der Rezensent Beıispiel des VO: Personennamen ZU »Etikett-« und
Gattungsnamen gewordenen » Judas« zeıgen konnte (Judastradıtionen, Wıen 1977, Es ware
interessant, auch hierhergehörige Komposıita wıe »haeresjarcha« auf ıhr Weiterleben hın untersuchen.
Leider hat Kramer die reiche historische Liıteratur Zur Homosexualıtät nıcht ausgewertet (hıer spezıell

Herman, The »Sın agalnst Nature« and 1tSs Echos ın Medieval French Lıiterature, 1ın Annuale Medievale
1 ’ 1976,

B. Stark meınt die Bibelerzählungen autliers Comncy als »orthodoxe Gegenpropagandaketzerische Irrlehren« ansehen können 5. 29-35), hne jedoch 1el ber die trıviale Feststellunghinauszukommen, da{fß Gautiers Erzählungen die Rezıpıienten »1m Sınne der Kırche beeinflussen und
iıhren Glauben die rechte Wahrheit festigen« hatten: 1€es gilt treilich VO|  — aller volkssprachlichenrelıg1ösen Dichtung des Miıttelalters.

Der Beitrag »Zur Bedeutung und Deutung des Johannes-Evangeliums beı den atharern« Von
Große (D 3747 zeıgt ın exemplarıscher Weıse, WwWI1e das Verständnis dieser Basısschrift der Ketzer (wıeübrigens auch vieler katholischer Mystiker) allein schon durch dıvergierende Auffassungen bei der

Interpunktion einzelner Stellen verschiedenen Theologumena führen konnte. TextphilologischeDetails konnten uchstäblich lebenswichtig werden. Eın Lehrstück gerade auch für Studierende der
Kırchengeschichte, die philologischem Arbeiten distanzıert gegenüberstehen.

FEıne sehr spezialısierte Studie ber die Handschritften der altesten okzitanıschen Übersetzung AUsS dem
Johannesevangelium steuert P. Wunderli als Ergaänzung eiıner rüheren Publikation be] ® 50—64Das Selbstverständnis der Katharer und Waldenser als wahre, da verfolgte christliche Kırche und die
jeweılıge Deutung der Heimsuchungen stellt eindrucksvoll A. Brenon Vor 5. 65—77). Während die
Waldenser In der Gewalt, die S1e erleiıden mussen, eın Miıttel der Reinigung VOTr dem Eıintritt ın eiıne bessere
Welt und also diıe Vermeidung der Höllenstrafen sehen, exıstliert diese Erklärung be1 den Katharern, die
keine Höllenlehre kannten, nıcht. Gemeılnsam ist beiden Sekten die Argumentatıion: Jesus hat nıcht
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verfolgt, sondern WUur: de verfolgt, daher kann die römische Kirche der Inquisitionstribunale NUTr: die des
Antichrists se1iın.

Dıie »Hintergründe des historischen Hexenwahns« wıll Müller skizzieren. Manches 1st beı diesem
[1UT aus (eiınem Bruchteıl) der Sekundärliteratur zusammenges tellten Referat reichlich vereinfacht, manches
unrichtig, die Behauptung S 84), Vor 1590 sel die Besagung VO:  — Angehörigen der Oberschicht hne
Konsequenzen geblieben. Vielmehr wurden Z.U) Beispiel in der Vauderie VO  - Arras 1459 gerade besonders
reiche Stadtschötften angeklagt und verbrannt. Dıie hier mehrtach zıtierten Aufsätze Muchembleds liegen
jetzt teilweise erweıtert in Buchtorm VOT (Sorcıieres, Justice sOCIEetE AUX 16° 17 siecles, Parıs 198/. Vgl
jetzt VOT allem den Sammelband: Der Hexenhammer. Entstehung und Umteld des Malleus maleficarum, hg.

P. Segl, öln
Eıne »(text)linguistische Nachlese einıgen Aspekten des Werkes von Robert Mandrou über

Magıstrats et sorclers France XVII“ sıecle (1980)« bringt Blumenthal (3 m  > der Essay könnte
gENAUSORULT als in den Bereich der Mentalıtätsgeschichte gehörıg bezeichnet werden, da ıIn ıhm die
Argumentationsweisen und „ınhalte Bodins miıt denen Montaignes ın Hınsıcht auf die exerel analysıert
werden, wobe! Bodins altere Montaıignes progressiverer Mentalıität gegenübergestellt wird.

Den Abschlufß bildet eın Artikel ber den Wortschatz des Antısemitismus spanischen Inquisitions-
zeıtalter VO:  —; Bossong 3 99—110), wobei die Konfrontation Von »WIr« und »S1C«, »Trein« und »Unrein«
etCc. ın verschiedenen Variationen durchexerziert wird Blut und Rasse spielten 1er bei der Verfemung der
Juden bereits eine gravierende Rolle

In ihrer Einleitung beklagen die Herausgeber &7 14) die mangelnde Kommunikatıon eologen und
Kirchengeschichtlern auf dem Feld der Ketzer- und Inquisitionsgeschichte. Dıie Fachleute der genannten
Dıiszıplinen sollten sıch diesem Angebot bestimmt ruchtbarer interdiszıplinärer Forschung nıcht
verschließen. Peter Dinzelbacher

WOLFGANG EINHARD Hg.) Humanısmu: und Neue Welt (Mitteilung der Kommuissıon für
Humanismusforschung der Deutschen Forschungsgemeinschaft). Weıinheim: cta Humanıiora, VCH
198/. I1l und 206 mıiıt Abb. Brosch. 68,-

Wıe der Herausgeber W. Reinhard 1m Vorwort teststellt, »gibt heute wen1g Amerıikanısten mıiıt
Kenntnissen ber den umanısmus und wenıg Humanısmus-Fachleute, die TWwAas ber Ameriıka WISSEN.«
Dıie sıeben Beıträge des vorlıegenden Bandes versuchen, VON verschiedenen Seıiten her eıne Bestands-
aufnahme für eın Gebiet der eıistes- und Kulturgeschichte, das erst ın Jüngster eıit in das Blickfeld der
Forschung gekommen 1St. Dıie Auswahl der Themen scheint allerdings eher eın Produkt des Zutalls als das
Ergebnis sorgfältiger Planung se1iın. 50 begründet enn uch der Herausgeber die erkennbaren Lücken
damit, kompetente Fachleute für die Veranstalter der Tagung teıils nıcht erreichbar M, teıls
kurzfristige Absagen erteilten (Von der Tagung, auf der die Beiträge vorgetragen wurden, ahrt INnan

übrigens weder Wann och sıe stattgefunden hat).
Für dıe Frage, Inwıiıeweılt der Humanısmus geistige Voraussetzungen geschaffen hat, die die »Entdek-

kung« Ameriıkas überhaupt erst ermöglıchten tinden sıch, weniıgstens teilweise, ntworten ın der
Tübinger Dissertation VO  ‘ Kınzel, Die rechtliche Begründung der en portuglesischen Landnah-
IMen der westatrıkanıschen Kuste ZUuUT!r eıt Heınrichs des Seetahrers. Untersuchungen ber Vorausset-
ZUNSCH, Vorgeschichte und Geschichte der portuglesischen Expansıon ın Nordafrıka, Westafrıka und auf
den Inseln Atlantık bıs ZU Jahre 1460 (Göppinger akademische Beiträge 102). Göppingen 1976 Wenn
dort die Idee des Kreuzzugs (Reconquıista) als wichtige Voraussetzung für die Suche ach Ländern jense1ts
des Ozeans geNaANNL wird, ann INas das eine Warnung davor se1n, den iımagınären Graben zwischen dem
Zeitalter des Humanısmus und der Renaıissance einerseıts und dem Mittelalter andererseıits allzu tief
zıiehen.

Unbeschadet dieser vorab geäußerten Kritik sınd aber die einzelnen Beiträge alle VO  3 hoher Qualität.
Reinhard selbst geht iın seıner Untersuchung der Frage nach, ob Zusammenhänge gibt zwiıischen dem 1mM
Humanısmus entstandenen Verhältnis den Fremdsprachen und dem Kolonialismus und Streben ach
Weltherrschaft der Europäer. Dıie 1mM Humanısmus kultivierte grammatische Beherrschung der antıken
Sprachen erwıes sıch Vor allem für die Mıssıonare Süd- und Nordamerikas als nützlıch, als sı1e daran yıngen,
für die Sprachen der Indianer Woörterbücher und Grammatıiıken erstellen. »Indirekt262  BUCHBESPRECHUNGEN  verfolgt, sondern wurde verfolgt, daher kann die römische Kirche der Inquisitionstribunale nur die des  Antichrists sein.  Die »Hintergründe des historischen Hexenwahns« will D. Müller skizzieren. Manches ist bei diesem  nur aus (einem Bruchteil) der Sekundärliteratur zusammengestellten Referat reichlich vereinfacht, manches  unrichtig, so die Behauptung (S. 84), vor 1590 sei die Besagung von Angehörigen der Oberschicht ohne  Konsequenzen geblieben. Vielmehr wurden zum Beispiel in der Vauderie von Arras 1459 gerade besonders  reiche Stadtschöffen angeklagt und verbrannt. Die hier mehrfach zitierten Aufsätze R. Muchembleds liegen  jetzt teilweise erweitert in Buchform vor (Sorcieres, justice et societ& aux 16° et 17° si&cles, Paris 1987. Vgl.  jetzt vor allem den Sammelband: Der Hexenhammer. Entstehung und Umfeld des Malleus maleficarum, hg.  v. P.Segl, Köln 1988).  Eine »(text)linguistische Nachlese zu einigen Aspekten des Werkes von Robert Mandrou über  Magistrats et sorciers en France au XVII“ siecle (1980)« bringt P. Blumenthal (S. 89-97); der Essay könnte  genausogut als in den Bereich der Mentalitätsgeschichte gehörig bezeichnet werden, da in ihm die  Argumentationsweisen und -inhalte Bodins mit denen Montaignes in Hinsicht auf die Hexerei analysiert  werden, wobei Bodins ältere Montaignes progressiverer Mentalität gegenübergestellt wird.  Den Abschluß bildet ein Artikel über den Wortschatz des Antisemitismus im spanischen Inquisitions-  zeitalter von G. Bossong (S. 99-110), wobei die Konfrontation von »wir« und »sie«, »rein« und »unrein«  etc. in verschiedenen Variationen durchexerziert wird. Blut und Rasse spielten hier bei der Verfemung der  Juden bereits eine gravierende Rolle.  In ihrer Einleitung beklagen die Herausgeber (S. 14) die mangelnde Kommunikation zu Theologen und  Kirchengeschichtlern auf dem Feld der Ketzer- und Inquisitionsgeschichte. Die Fachleute der genannten  Disziplinen sollten sich diesem Angebot zu bestimmt fruchtbarer interdisziplinärer Forschung nicht  verschließen.  Peter Dinzelbacher  WOoLFGANG REINHARD (Hg.): Humanismus und Neue Welt (Mitteilung XV der Kommission für  Humanismusforschung der Deutschen Forschungsgemeinschaft). Weinheim: Acta Humaniora, VCH  1987. XII und 206 S. mit 12 Abb. Brosch. DM 68,-.  Wie der Herausgeber W. Reinhard im Vorwort feststellt, »gibt es heute wenig Amerikanisten mit  Kenntnissen über den Humanismus und wenig Humanismus-Fachleute, die etwas über Amerika wissen.«  Die sieben Beiträge des vorliegenden Bandes versuchen, von verschiedenen Seiten her eine erste Bestands-  aufnahme für ein Gebiet der Geistes- und Kulturgeschichte, das erst in jüngster Zeit in das Blickfeld der  Forschung gekommen ist. Die Auswahl der Themen scheint allerdings eher ein Produkt des Zufalls als das  Ergebnis sorgfältiger Planung zu sein. So begründet denn auch der Herausgeber die erkennbaren Lücken  damit, daß kompetente Fachleute für die Veranstalter der Tagung teils nicht erreichbar waren, teils  kurzfristige Absagen erteilten (Von der Tagung, auf der die Beiträge vorgetragen wurden, erfährt man  übrigens weder wann noch wo sie stattgefunden hat).  Für die Frage, inwieweit der Humanismus geistige Voraussetzungen geschaffen hat, die die »Entdek-  kung« Amerikas überhaupt erst ermöglichten (S. VI), finden sich, wenigstens teilweise, Antworten in der  Tübinger Dissertation von G. G. Kinzel, Die rechtliche Begründung der frühen portugiesischen Landnah-  men an der westafrikanischen Küste zur Zeit Heinrichs des Seefahrers. Untersuchungen über Vorausset-  zungen, Vorgeschichte und Geschichte der portugiesischen Expansion in Nordafrika, Westafrika und auf  den Inseln im Atlantik bis zum Jahre 1460 (Göppinger akademische Beiträge 102). Göppingen 1976. Wenn  dort die Idee des Kreuzzugs (Reconquista) als wichtige Voraussetzung für die Suche nach Ländern jenseits  des Ozeans genannt wird, dann mag das eine Warnung davor sein, den imaginären Graben zwischen dem  Zeitalter des Humanismus und der Renaissance einerseits und dem Mittelalter andererseits allzu tief zu  ziehen.  Unbeschadet dieser vorab geäußerten Kritik sind aber die einzelnen Beiträge alle von hoher Qualität.  Reinhard selbst geht in seiner Untersuchung der Frage nach, ob es Zusammenhänge gibt zwischen dem im  Humanismus entstandenen Verhältnis zu den Fremdsprachen und dem Kolonialismus und Streben nach  Weltherrschaft der Europäer. Die im Humanismus kultivierte grammatische Beherrschung der antiken  Sprachen erwies sich vor allem für die Missionare Süd- und Nordamerikas als nützlich, als sie daran gingen,  für die Sprachen der Indianer Wörterbücher und Grammatiken zu erstellen. »Indirekt ... hat humanistisch  vervollkommnete abendländische Philologie entscheidend zur Verwirklichung von Sprachbeherrschung  ehat humanıstisch
vervollkommnete abendländische Philologie entscheidend Zur Verwirklichung VO: Sprachbeherrschung
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beigetragen, und Z W weniıger 1m Sınne elementarer Glottophagıe als auf subtilere Weıse, indem der
Europäer V1a Sprachenlernen für seiıne Zwecke ın dıe geistige Welt des Indianers eindringt, ıhr als Philologe
durch Verschriftung und Erstellen Von Grammatiken und Wöoörterbüchern esetze g1bt und die
seıne Kontrolle gebrachte Sprache als Beeinflussungs- und Herrschaftsinstrument NULZL« (5. 27)

Erich Hassıngers eingehende Untersuchung: »Die Rezeption der Neuen elt UrC. den französischen
Späthumanısmus (1550—1620)« enthält reiche Informationen ber die Quellen und sachliche Auseinander-
SETZUNGECN miıt der bisherigen Forschung (5. 89—132). Bruno Rech, durch mehrere Untersuchungen als
ausgezeichneter Kenner des Domuinikaners Las (Casas und seiınes Werkes ausgewlesen, ehandelt dessen
Kenntnis antiıker Schriftsteller und die Benutzung ıhrer Autorität Kampf eıne Behandlung der Indios
als vollwertige Menschen (»Bartolome de Las (asas und die Antike« 167-197). Helmut Feld

UNDOLF KEIL BERND OELLER WINFRIED T RUSEN Hg.) Der Humanısmus und die Oberen
Fakultäten (Mitteilung XIV der Kommissıon für Humanismusforschung der Deutschen Forschungsge-
meıinschaft) Weıinheim: cCta Humanıora VCH 198/. XVI und 306 Brosch. /2,-

Leser and enthält die Vorträge, die be1 eiınem Symposium aus Anlaß der 600-Jahr-Feier der Universität
Heidelberg 1m Herbst 1985 gehalten wurden. Veranstalter War die Senatskommuissıon tür Humaniısmustor-
schung der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Übergreifendes Thema der Beıträge 1st die Rezeption des
Humanısmus ın den dreiı oberen Fakultäten (Theologıe, Jurisprudenz, Medizin) den europäischen
Universitäten. Zu kritisıeren ware vielleicht gleich anfangs, dieses ema für eın Symposium 1e]
weıt gefaßt W  B SO dart INan uch keine erschöpfende Behandlung erwarten, sondern die einzelnen
Vorträge enthalten allentfalls exemplarısche »Stichgrabungen«, W as indes ıhrer Qualität keinen Abbruch LUL.

Der Band wird mıt eiınem Nachrut autf den 1986 verstorbenen Wıener Historiker Heıinric Lutz 4AUS der
Feder VO|  - tto Herding eingeleıtet. Darın werden Vor allem Lutz' Forschungen ZU)] 16. Jahrhundert
gewürdigt. Der (auch sprachlıich) glänzende Essay VO!  - Paul Oskar Kristeller: »Scholastık und Humanısmus

der Universıität Heidelberg« stellt den Heıdelberger Humanısmus ın den Zusammenhang der europa-
iıschen elistes- und Kulturgeschichte des und 16. Jahrhunderts. Für Heıdelberg gilt asselbe wıe tür
andere deutsche Universitäten: die humanıstische Bewegung hat den scholastischen Lehrbetrieb seıt der
Mıtte des 15. Jahrhunderts allmählich durchdrungen, ber verbreiteter Ansıcht keineswegs
verdrängt. Kristeller wendet sıch auch die Vorstellung VO  — einer weltanschaulichen der ideologi-
schen Orılentierung des Humanısmus sowohl ın Italıen WwIıe iın Deutschland. Bemerkenswert 1st die
Formulierung des wissenschaftlichen »Credo« des Vertassers: „»Ich glaube nıcht = eiınen ständıgen
Fortschritt in der Geschichte, der die Möglichkeit, den Öheren Plan der Geıist der Geschichte
erkennen, der die Notwendigkeıt, die Vergangenheıt den Moden und Besserwissereien des der
SAr des 0. Jahrhunderts iNCSSCH Zum Verständnis der Geschichte halte iıch Ranke, Droysen und
Burckhardt tür bessere Führer als Hegel, Marx der Nıetzsche« (S 2

Heribert Smolinsky behandelt in seinem Vortrag: »Der umanısmus Theologischen Fakultäten des
katholischen Deutschland« das Eindringen des Humanısmus ın den Studiengang der katholisch-theologı-
schen Fakultäten Deutschlands anhand einıger ausgewählter Beispiele; darunter besonders wichtig dıe
Ausführungen des Vertassers ber die humanıstische Bıldung des bedeutenden katholischen Luther-
Gegners Johann FEck (1486—-1543). Schon VOT dem Ausbruch der retormatorischen Kontroversen stand Eck
ın Briefwechsel mıt zahlreichen Humanısten; wurde den humanıstischen und reformfreudigen
Universitätstheologen gerechnet. In den zwanzıger und dreißiger Jahren hat Eck ın Ingolstadt Vorlesungen
ber Schritten des Alten und Neuen Testaments gehalten, deren Handschriften in der Universitätsbiblio-
hek München und der Bayerischen Staatsbibliothek rhalten sınd und dort ıhrer kritischen Edition
harren Er wehrte sıch jedoch eın Eindringen des humanıstischen Denkens ın den ınneren Raum der
Theologie. Gegen Ende seines Lebens stellt (ın einem Briet GGasparo Contarını VO' März
»Erasmus und die Anhänger Luthers auf eine Stute und ırtt ıhnen VOT, die Theologıe und die Philosophie
auf die bonae litterae reduziert und damıt rumilert haben« (D 31) Im zweıten eıl seınes Vortrags tührt
der Vertasser eıne Reihe von Gründen tür das langsame Eindringen des Humanısmus ın die katholisch-
theologischen Fakultäten 1im Zeıtalter der katholischen Reform 50 konnte ELW: ın den Studıenplänen der
Jesuiıten eın kritischer Humanısmus erasmıanıscher Praägung Platz inden, sondern eın bloßer Schulhuma-
Nn1smus, der dıe Voraussetzungen für das Theologiestudium bereitstellen mußte.

Auf die übrigen Beiträge des Bandes können WIır in diesem Rahmen nıcht näher eingehen, W as jedoch
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eın Werturteil bedeutet. Erwähnt seıen och Leif Grane: »Studia humanıitatıs und Theologie den
Universitäten Wıttenberg und Kopenhagen 1mM 16. Jahrhundert: komparative Überlegungen«; Wınftried
Trusen: »Johannes Reuchlıin und die Fakultäten. Voraussetzungen und Hıntergründe des Prozesses
den ‚Augenspiegel««; Charles Schmuitt »Arıistoteles bei den AÄrzten«; August Buck „»Die Rezeption des
Humanısmus ın den Jurıstischen und medizinischen Fakultäten der iıtalienischen Universitäten«.

Helmut Feld

Johannes VO  — Paltz. Werke Bd Opuscula, hg. und bearb VO  —3 CCHRISTOPH BURGER ÄLBERT ('ZOGALLA
(u a.) (Spätmittelalter und Retormation. Texte und Untersuchungen Bd +& Berlıin: De Gruyter 1989
VII 555 Ln 235,-

In seiner Arbeit ber das bıs dahin weıtgehend unbekannte erkJohannes’ VO|  . Paltz kam Berndt Hamm
dem Ergebnis, dafß ın den Schritften dieses Augustiners ıne theologische Akzentsetzung ıhren Ausdruck
findet, dıe mMiıt der massıven Kirchenfrömmigkeit der Massen kontorm geht und iıhr die theologischeBegründung hetert »eıne stärker sakralinstitutionell und korporativ denkende Theologie, die tragfähigeGnaden- und Heilsgarantien gerade nıcht auf dem schwankenden Boden persönlich-subjektiver Spirıtuali-
tat, sondern auf dem festgefügten Fundament des priesterlichen Mittleramts, der hierarchischen Ordnung,institutionalisierter Frömmigkeitsformen und kırchlicher Dıszıplın gewinnen hofft« (Frömmigkeıits-theologie Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien Johannes VOonNn DPaltz und seinem Umkreis Tübıngen
1982, 227).

Dıiese Tendenz 1st nıcht 1Ur in den beiden großen Werken des Johannes VO:  3 Paltz, der »Coelitodina«
und dem »Supplementum Coelitodinae« augenfällig, sondern auch für die rüheren Schriften, die sıch
teilweise in den spateren Veröffentlichungen wıieder eingearbeitet finden, charakteristisch. Mıt der Edition
VO:  —; 11 kleineren Schritten des Augustiners wiırd nıcht 1Ur das Gesamtwerk einer größeren Offentlichkeit
zugänglıch gemacht, sondern zugleich eın Blick in seıne Studierstube und auf seıne Arbeitsweise ermöglıcht.Schon 1n der ersten chrift »De cautelıs servandıs in absolutione sacramentali« (S 8—36), in der sıch Paltz
ber die Würde, Autorıität und den Nutzen des Priesteramtes, die Wıirksamkeit der Absolution und die
richtige Art absolvieren außert, wird seın Vorgehen sıchtbar. Er sammelt austührlich Materıal Zur Frage,1mM konkreten Fall geleitet durch die »Collecta de torma absolutionis« seınes Lehrers Johannes VO  3 Orsten
(gestorben 1481), die 1m Anhang der FEdition wiedergegeben erd ® 499—517) und verarbeıtet dieses, iın
persönlicher Interpretation eıner eigenen Schrift, die selbst wıederum spater als Vorlage für ahnliche
Ausführungen ın seiınen beiden Hauptschriften dient. Bereıts 1er zeigt sıch dıe Einheitlichkeit des
theologischen Denkens VO  — Paltz

Auch die zweıte chrıft »Quaestio determinata cContra trıplicemCI}5 45—-137) 1st eiıne 1m Rahmen
einer Quodlibetdisputation, die Paltz wohl August 1486 als ast entschied, vorgetragene Schlußant-
WOTT, die für den Druck ausgeweıtet und überarbeitet wurde. In ihr sıch der Erfurter Theologe mıiıt
Spekulation ber Wesen und Ankunftszeit des Antıichristen auseinander, und wendet sıch den
Domiuinikaner ohannes Annıus Viterbiensis (gestorben der den Antichristen mıiıt bestimmten
historischen Persönlichkeiten Mohammed, Nero) identifizieren versuchte, SOWIe die Leugnungdes Hımmels und der ölle als eiınes realen UOrtes

Dıie bisher schwer zugängliche Vorarbeit dem spater mehrtach veröffentlichten 'erk »De septemorıbus SCu festis beatae VIrg1N1S«, das ebenfalls ın wel Fassungen ın diesem Band veröftentlicht wurde
S 296—326, 32/-353); eıne Schrift dem 1ıte. »De conceptione S1ve praeservatiıone iın PECCALO orıgınalısanctıssımae dei genetric1s ViIrginıs marlı1ae« —1  ) hatte Paltz für das Kapıtel der sächsischen
Augustinerprovinz 28. August 1488 ın Osnabrück vertaßt. Er vertritt iın Übereinstimmung mıiıt den
meılsten Augustinertheologen die Lehre VO:  3 der unbefleckten Empfängnis Marıens. Ahnlich wıe die spaterechrift zıielen diese Ausführungen wesentlich auf die Praxıs der Marıenfrömmigkeit. Dıiese Tendenz wırd
bei der Lektüre der 1491 veröffentlichten Schrift »De septem oribus och deutlicher, in der DPaltz
ausgehend von Proverbia 8,34 die sıeben Marienfteste in ıhrer Bedeutung für die praxI1s pietatıs erläutert.
Akzentuiert die lateinısche Fassung dabei stärker theologische Fragen, wendet sıch die trühneuhochdeut-
sche Ausformulierung deutlicher den Elementen der Volksfirömmigkeit

»Die hımmlische Fundgrube« (D 201—-253) stellt die volkssprachliche Urfassung des spateren Haupt-werkes von Paltz dar. Über den tradıtionellen Dreischritt der Medıtation (contemplatıo, COmpassı10,imıtatıo0) versucht der Autor die individuelle Frömmigkeit vertiefen und gleichzeitig das Vertrauen ın die
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Vermittlungsinstanz der Kırche herauszustellen. Neben der theologischen Bedeutung dieser Schrift kommt
ıhr uch in sprachgeschichtlicher Hınsıcht besondere Bedeutung Z) insotern sıe den Begınn der 1Im und
17. Jahrhundert reich ausgestalteten Bergwerksmetaphorik 1m deutschen Sprachraum darstellt. Vor diesem
Hıntergrund 1st den Editoren für dıe Wiedergabe auch der mıttelnıiederdeutschen Fassung (D 254—-284)danken

Die Edıtion der Werke Johannes VO:  — Paltz chlıelst mıt ıer Predigten des Augustiners aus den Jahren
1482—88 Der »Sermo iın princıp10 OVI studii« ® 359—379) dürfte Begınn der Lehrveranstaltungen Ende
Oktober der Anfang November 1487 1mM Erturter Marıendom gehalten worden sein. Dıie möglicherweise
ZU! ersten Advent 148/ konzipierte Predigt »De adventu domuini; ad iudiciıum« S 590—408) über Prediger38,22 ırtt eın interessantes Licht auf die zeıtgenössischen Auffassungen VO' Jüngsten Gericht und wırd
Zur Interpretation VvVvon Luthers Gerichtsangst ın besonderer Weıse hinzuzuziehen se1in. Die beiden
Predigten ber Apokalypse 14,13 (1486) und Jeremia 9,1 (1488) werten wichtige Schlaglichter auf die
Tradıtion spätmittelalterlicher Funeralpredigten und die Tradıition der Sterbetrostliteratur. Aufgrund der
überzeugenden Zuweisung der aNONYIM überlieferten Passıonsbetrachtung »Oratıo ErVENUSTLa« (S 439—452)
Zzum Werk des Erturter Augustiners durch die Editoren WIr:! d erneut eutlich, wIıe Paltz seıne Hauptthemenseelsorgerlich ın der Predigt varılert.

Im Anhang den SCNANNLEN Schriften tinden sıch drei Quellen, die den geistig-geistlichen Hıntergrundder Schriften VO  3 DPaltz erschließen helfen Zweı Synodalpredigten aus den Jahren 488/89 Von Sebastian
Wınman UK Oschatz und die »Collecta de torma absolutionis« des Johannes VO:  — Orsten.

Durch die Wiıedergabe VO  —3 O& Mınıuaturen aAaus eiıner Handschrift aus dem Jahre 1508 wırd der Band auch
einer bıbliophilen Kostbarkeit. FEın Quellen-, Bıbelstellen- und Namensregister schließt den Band ab

Allerdings Wurd€ die weıtere Arbeit miıt den »Opuscula« durch eınen Gesamtındex ach Sachen und
Personen für alle reı Bände erheblich erleichtert. Markus Wrıiedt

KURT ÄNDERMANN Hg.) Hıstoriographie Oberrhein 1m spaten Miıttelalter und in der trühen euzeıt
Oberrheinische Studien 7 Sıgmarıngen: Thorbecke 1988 398 und Abb Ln. 68,-

Dıie Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde Oberrhein hat im Oktober 1985 Zzur Feıer
ıhres 25jährigen Bestehens in Karlsruhe ıne Tagung veranstaltet, die sıch mıiıt der HıstoriographieOberrhein der Wende VO: Miıttelalter Zur euzeıt etaßte Der ammelband, iın dem diese Vorträge l.ll'ld
wenıge andere Beıträge veröffentlicht sınd, 1St einerseıts durch die Beschränkung auf die Regıion des
Oberrheins eın Beıtrag befaßt siıch stärker mıiıt der Ptalz anderseıts uUrc die Eıngrenzung auf denÜbergang VO! Miıttelalter Zur Neuzeıt bis hın Zur Aufklärung zusammengehalten. In den Beiträgen zeıgtsıch, w1e der Herausgeber 1m Vorwort mıiıt Bezug auf die Schlußdiskussion teststellt, »d:; Geschichtsschrei-
bung selbst dort, s1e eınen lokalen oder regionalen Bezug hat, die renzen Sprengt, s1e VO  -
überregionalen Anregungen und Vorbildern lebt und uch selbst wıeder autf mannıgfache Art überregionalfortwirkt.«

Jürgen Miethke, »Die Welt der Protessoren und Studenten der Wende VO Miıttelalter Zzur euzelt«
(D 11—33 siıchtet sorgfältig Zahlen, zieht vorsichtig Schlüsse ZU sozıalen Stand der Studenten in dieser eıt
und g1ibt Hınweise Lehrmethoden und Büchern.

Klaus Schreiner, »Erneuerung und Erinnerung. Reformstreben, Geschichtsbewußtsein und Geschichts-
schreibung 1m benediktinischen Mönchtum Südwestdeutschlands der Wende VO ZU 16. Jahrhun-dert« S 55—8 zeıgt die Zustände Von Benediktinerklöstern in ihrer Unterschiedlichkeit auf. Schrift und
Wıssenschaft sınd wenıg verbreitet. Es werden verschiedene Geschichtsschreiber vorgestellt und in iıhrer
Methode und ıhren Anlıegen untersucht. Dıiese Geschichtsschreibung Wur2€lt in eiınem ausgepragtenWıllen ach Erneuerung und Retorm Das Streben ach Observanz lenkte den Blick auf die geschichtlichenAnfänge des eigenen Klosters und rachte Prozesse der Verschriftlichung und Verbildlichung in Gang. DıieReformgesinnung sollte dauerhaft eingeprägt werden.

Peter ohanek, «Hıstoriographie und Buchdruck 1Im ausgehenden 15. Jahrhundert« 5. 89—120)beschreibt Geschichtswerke und Heılıgenlegendare, die Vor und Zur eıt des trühen Buchdrucks verbreıtet
ı- Im Südwesten und Oberrhein tehlen Regionalgeschichten. Eın Publikumsinteresse 1st nachweıls-bar. Der Buchdruck rachte verschollene Quellen ın humanistisch gelehrter Tätigkeit Licht. Durch denBuchdruck kam eiıner qualitativen Veränderung ıIn der Geschichtsschreibung, die siıch VOr allemOberrhein vollzog.
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Dıieter Mertens, »Geschichte und Dynastıe Zu Methode und Ziel der ‚Fürstlichen Chronik« Jakob
Mennels« (D 121-154) zeıgt, Mennel In seıner Chronik alle Geschlechter und alle königlichen Hauser ın
Europa mıiıt den Habsburgern zusammenbringt und Verwandtschaften aufweist. Er sieht das Geschlecht der
Habsburger von eınem Uttpert, Könıg VO  — Burgund, abstammen. Des weıteren wiırd die Linıe zurück
verfolgt bıs Hektor ach Tro)ja. Von einer Sıcht des Hauses Österreic als der Gesamtheıt der
österreichischen Erbländer geht ber der Darstellung einer Dynastıe, die seıt 1477 e1ım Antrıtt der
burgundischen Herrschaft iıhrer Ausgangsbasıs zurückkehrt. Er formuliert eınen Anspruch der
Habsburger auf Universalherrschaft in Europa.

Franz Staab, »Quellenkritik deutschen Humanısmus Beispiel des Beatus Rhenanus und des
Wılhelm Eisengrein« (5. 155—164) kann nachweıisen, dafß humanistische nsatze einer kritischen
Geschichtsschreibung sehr rasch wıeder zurückgenommen wurden. Er aßt zusammen »Ich glaube, da{fß
das Schicksal der VO:  — Beatus Rhenanus geschaffenen kritischen Methode ze1igt, w1e gerade ın den
historischen Werken dıe unbefangene Kritik durch Parteinahme, se1l NUu  — für die alte Kirche, se1l für die
Reformation, unmöglich gemacht wurde« »Durch die Parteizwänge des Reformationszeitalters 1st
zumindest die pragmatisch-rationalistische Seıite des deutschen Humanısmus unterdrückt worden« (S 164)

Klaus Graf, »Aspekte ZU) Regionalısmus in Schwaben und Oberrhein 1mM Spätmittelalter«
® 165—-192) befafßt siıch mıiıt der Methode im Bereich verfassungsgeschichtlicher Forschung und wendet sıch
ann Beispielen Z berichtet ber eın ın erschienenes Historienbuch, das VO|  — der Erbauung VO|  -

Städten und Schlössern 1Im Hegau und anderswo 1Im Schwabenland andelt, die VO|  — Gertrud Plaschitz
bekannt gemachte deutsche Chronik 1im Kloster Reichenau, das buchli der hundert capıteln und schließlich
och das Buch der Stifter des Klosters Allerheiligen ın chaffhausen Den Regionalismus tragen er-

schiedliche Trägergruppen mıt Je verschiedenen Konzeptionen. Als solche Gruppen sieht Bauern, Städte,
Niederadel, den Kreıs der Fürsten und schließlich och die umanısten. Jede Trägergruppe hat ıhre eiıgene
Vorstellung VO  } der Region und von Schwaben.

Hans-Georg Rott, »Probleme der Straßburger Historiographie des 16. Jahrhunderts: Dr. Nıkolaus
Wurmser, Dekan des St. Thomaskapıtels, und seın Protokoll« (S 193—204) berichtet VO|  - der Schwierigkeit
der schmalen Quellenlage. Er beschreibt reı Gruppen: die sogenannte Archivchronik, die humanistische
Geschichtsschreibung und die VO  3 der Retormatıon gepragten chrıften. Wurmser sıeht ın seiner Chronik
der Vorgänge ın Straßburg den Klerus hne Schutz UrC. den Bischof der der Stadt dem revolutionären
Druck der lutherischen Masse ausgesetZL.

Eugen Hillenbrand, »Die Geschichtsschreibung des Bıstums Onstanz 1m Jahrhundert« ® 205-—225)
stellt eiıne Reihe VO  _ Geschichten der 1O0zese Konstanz VOT und vergleicht s1e miteinander Vor allem in der
Darstellung des Verhältnisses VO|  — Stadt und Bischot.

ermann Ehmer, »Reformatorische Geschichtsschreibung Oberrhein: Francıscus Irenicus, Kaspar
Hedio, Johannes Sleidanus« (D 227-245) bespricht die im Tıtel genannten Geschichtsschreiber. Innerhalb
einer Generatıon sıeht einen Durchbruch und eine bedeutsame Entwicklung ın der Methode und
Bemühen die Quellen.

Michael Kleın, » Formen epigonaler Verwertung humanıistischer Schritten und iıhr Publikum: Die
‚Lügenchroniken: des Jakob Beyrlin« (D 247-273) untersucht sorgfältig Herkuntt und Famıiıliıenzusammen-
hänge VO:  — Beyrlın, geht seiınem Lebenslauf ach und stellt seıne historiıschen chrıfiten VoO  s Beyrlın 1e1ß siıch
weniıger VO:  - der historischen Kritik als VO! den Bedürtnissen seıner Leser leiten.

Bırgıit Studt, »Überlieferung und Interesse. Späte Handschritten der Chronik des Matthıas von Kemnat
und dıe Geschichtsforschung der Neuzeıit« ®) 275-—308) beschreibt dıe NCUu aufgefundenen Handschriften
und vertritt dıie Theorie, die Pfälzische Akademie Abschritten anfertigen 1eß fur die Erstellung einer
Geschichte der Pftalz Die Vertasserin bringt 1e] Materıal Handschriften der Palatına und der Vatıcana.

Peter Fuchs, „Dıie historische Forschung Oberrhein 1Im 18. Jahrhundert« (5. 309—329) stellt sehr
knapp vieles 4AUuS$S der Geschichtsschreibung der verschiedenen Länder Oberrhein Vo  z

Felix Heınzer, » Die Handschritten der Bibliothek von St. Peter 1M Schwarzwald. Eın Zeugnis der
‚Klosteraufklärung:« Oberrhein« ( 331—346) childert Vor allem die Sammeltätigkeit des Abtes Steyrer
ach dem Klosterbrand und beschreibt den Handschriftenbestand ın seiner Bedeutung für die Geschichts-
wissenschaft und für die Kunstgeschichte. Während Gerbert in St. Blasıen wissenschaftlıchen
Gesichtspunkten sammelte, hat Abt Steyrer wertvolle Sachen gesammelt.

Jürgen Voss, »Landesgeschichtliche Zielsetzungen in Deutschland und Frankreich im Zeitalter der
Aufklärung« ( 347-360). Die Entstehung und der Gebrauch des Wortes ‚Landesgeschichte« sind och
wen1g ertorscht. Dıie landesgeschichtlichen Darstellungen wenden sıch VOT allem das Volk. Angestrebt
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wiırd ıne vaterländische Geschichte und eiıne Geschichte des Volkes, nıcht der Fürstenhäuser. Im
19. Jahrhundert wıll mıiıt dieser Geschichtsschreibung die NECUu entstandenen Staaten zusammenführen.
In dieser Landesgeschichte des spaten 18. Jahrhunderts trıtt die Verbürgerlichung der Historiographie
hervor.

Dem Band 1st eın ausführliches Regıster angeschlossen. Diese lose Sammlung von Autfsätzen g1bt 1m
Ganzen doch eınen Überblick ber die Historiographie Oberrhein und bringt die Forschung eınen
chrıitt weıter. Philıpp Schäfer

FERDINAND ELSENER: Studien ZUur Rezeption des gelehrten Rechts. Ausgewählte Aufsätze, hg VO  3
FRIEDRICH EBEL DIETMAR WILLOWEIT. Sıgmarıngen: Thorbecke 1989 298 mıt Abb. Ln. 68,-

Dıie Rezeption des römiıisch-kanonischen Rechts wiırd iın der Rechtsgeschichte in den etzten Jahren mıiıt
zunehmender Intensıtät und Präzısıon ertorscht. Sıe baut dabei auf die Erkenntnisse der vorhergehenden
Forschergeneration auf, odafß dıe Kentniss der rüheren Untersuchungsresultate unabdıngbar ISst. Der
vorliegende, Von Friedrich Fbel und 1etmar Wıilloweit herausgegebene Band vereinıgt ehn Abhandlun-
gCcn des Schweizer Rechtshistorikers Ferdinand Elsener. Elsener, der fast we1l Jahrzehnte Ordinarius für
Rechtsgeschichte ın Tübingen WAar, hat sıch neben der Geschichte der Rechtswissenschaft und Gesetzge-
bung ın mannıgfachen Beıträgen mıt der Rezeption des gelehrten Rechts betafßt Obwohl sıch häufig mMıiıt
schweizerischen Quellen beschäftigte, War dabeı, Wwıe 1etmar Wılloweıit ın seıner einleitenden Würdigung
des wıssenschaftliıchen Werkes Elseners teststellt, seın Blickwinkel keineswegs provinzıell; die lokalen
Quellen ıhm blofß das gee1ignetste Mittel, Antworten auf die allgemeinen Fragen geben.

Hatte INan bıs anhın die Ansıcht9 da{fß ın der Eiıdgenossenschaft die (Früh-)Rezeption aum
stattgefunden hatte, wurde dieses Biıld durch Elseners Forschungen gründlıch revıdıiert. Kanäle, durch
welche das gelehrte Recht Eıngang in die schweizerische Rechtskultur fand, dıie geistlichen Gerichte,
das Notarıat und das Schiedsverfahren. Dıie geistliche Gerichtsbarkeit WAar während des Miıttelalters für den
südwestdeutschen Raum jene des Bıstums Onstanz. Der weıte Gerichtssprengel SOWIe die Fffizienz und
Rationalıtät des römiısch-kanonischen Prozesses boten große Vorteıle gegenüber der zersplitterten,
schwertfälligen weltlichen Gerichtsbarkeıit, weshalb sıch die geistliche Gerichtsbarkeıit selıt dem Hochmiuttel-
alter uch in schuldrechtlichen Streitigkeiten großer Popularıtät erfreute. Effizientes Vollstreckungsmittel
War dabei dıe Androhung der Exkommunikation, der sıch der Schuldner auf dem Wege der Prorogation für
den Fall der Nıchtleistung unterwarft. Um die sıch seıt dem Jahrhundert für Laien häufenden Verbote ZUTr

Anrufung der geistlichen Gerichtsbarkeit umgehen, wurde eın »prozessualer Schleichweg«
benützt, ındem die Forderungen Klerikern abgetreten wurden, welche vorerst och dem Privilegıum torı
unterstanden. Der Mißbrauch geistlicher Sanktionen für weltliıche Anlıegen ging dabe! nıcht 1Ur VO:
Fiskalismus der Kurien Rom und Avıgnon auUsS; mıiıt dem Entstehen der Geldwirtschaft War der geistliche
Proze{fß uch für dıe patrızischen Bankiers des und 5. Jahrhunderts schlichtweg hne Alternative. Im
Vergleich ZU! Vertragsrecht der Legısten wiırd zudem deutlıch, da{fß die Praxıs der geistlichen Gerichte iın
deutschen Landen der allgemeinen Doktrin der ıtalıenıschen Jurisprudenz entsprach.

Durch die akrıbischer Quellenarbeit durchgeführten Untersuchungen Elseners konnten verschıe-
ene Rezeptionsthesen präzısiert der korrigiert werden. Da{fß der Schweizer Rechtshistoriker in der
Forschung dıe ıhm aiur gebührende Anerkennung och nıcht gefunden hat, mMag neben dem »spezifisch
deutschen Provinzıjalısmus« (> auch daran lıegen, Elsener nıcht der Mann Wal, der sıch selber ın
Szene BESEIZL hätte. Mıt iıhrer Aufsatzsammlung en die beiden Herausgeber in verdienstvoller Weıse das
Fundament ür ıne Cu«C Würdigung gelegt. Rene Pahud de Mortanges

Reformation Gegenreformation Katholische Reform
Katholische Theologen der Reformationszeit Bd  un Hg VO  3 ERWIN ISERLOH (Katholisches Leben und

Kırchenretorm 1M Zeıtalter der Glaubensspaltung Heftt 48) unster: Verlag Aschendorff 1988 168
und Abb Kart. 32,-

Dıie Gesellschaft ZUur Herausgabe des Corpus Catholicorum legt eınen weıteren Band mıiıt Biographien
VO:  3 Kontroverstheologen Zur Zeıt und ach der Retformation VO  a In der Anlage chliefßt sıch
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dieser Band den anderen vier, die iın diesem ahrbuch besprochen wurden, Dıie Reihe erd vorläufig nıcht
weıtergeführt.

Im ersten Beitrag sıch Wolfgang (sünter mıt Johann VO:  3 Staupiıtz (ca. 1468—1524) (S 11-31).
Nach dem Lebenslauf wırd Staupitz als der Ordenspolitiker der Observantsbewegung und als Theologe
vorgestellt. Seine Theologie wırd VOT allem AUS Predigten rhoben Sıe ist gepragt VO  - einer theozentrischen
Prädestinationslehre und eıner christozentrischen Erlösungslehre. Es zeigt sıch eın Interesse Heilsgewiß-
heit, eine scharte antıpelagianısche Tendenz und eın Zurücktreten beziehungsweise Neubewerten der
Sakramente und des Ablafßes Es »erklingt gleichsam das Praeludium ZUur Reformation« Dıiese
Theologie and eın tes Echo Eın etzter Abschnuitt befaßt sıch mit dem Verhältnis Martın Luther,
der Von Staupitz gefördert und geschätzt WwUur: d€ Nach dem Verhör VOT Cajetan ZO$ siıch Staupitz mehr und
mehr VO  —_ Luther zurück. Seine Haltung in Salzburg und seın Verhältnis Luther können NUur schwer
beurteilt werden. Die Quellen siınd verloren. FEın etzter Brieft Luther beteuert die dauernde persönlıche
Freundschaft, aber uch den unveränderten Glauben. »Er außerte uch deutliche Kritik daran, dafß ‚Zahllose
das Evangelıum Zur Freiheit des Fleisches« mißbrauchten und die Retormation in radıkalem
Überschwang weıt gehe« (D 29)

Der zweıte Beıtrag VO  —3 Peter Fabisch wendet siıch dem Franzıskanerobservanten Nikolaus Herborn (ca.
1480—1534) (Di Nach kurzer Schilderung der Herkuntft und des Werdegangs wiırd die Kontro-

zwischen Herborn und Franz Lambert VO|  3 Avıgnon auf der Homberger Synode 1526 miıt den daraus
folgenden chrıtten vorgestellt. Dıiese Auseinandersetzung pragt auch das weıtere Leben des Franzıskaners.
Da ıhm ın Hessen das Predigen verboten wurde, rte Herborn ach Köln zurück, ıne reiche
Tätigkeıit als Prediger entftaltete. Als Generalkommiuissar mehrerer Ordensprovinzen wiırkte
anderem auch für die Westindienmission. Des weıteren geht Fabisch auf die kontroverstheologischen
Schriften Herborns e1ın, Vor allem uch auf seın Enchiridion, eın theologisches Compendium der
umstriıittenen Glaubenslehren Dıie für Dänemar' verftaßte Schrift WIrF: d ausführlich vorgestellt. Gewirkt hat
Herborn VOT Hem als Prediger, aber uch als Theologe und als Kritiker VO  _ MiKßbräuchen der Geıistlichen.
Des weıteren gab wegweısende Richtlinien für die Indianermission, deren Bedeutung und Gefährdungen

INtult1Vv erfaßt hat.
Der Karmelit Adalbert Deckert beschreibt Leben und Wirken seines Ordensbruders Andreas Stoß (ca.

1480—-1540), des Sohnes von Veıt Stofß (DsIieser Ordensmann steht VOT allem in der Auseinanderset-
ZUNg miıt der Retformatıion 1ın der treıen Reichsstadt Nürnberg. Er wirkt danach als Ordensoberer und ringt
als Provinzı: die Erhaltung der Klöster. Unter anderem greift uch in Ravensburg und Rottenburg
eın. Fr gESLALLEL dort, die Kanzel der Karmelitenkirche durch Weltpriester und Geıistliche 4UusSs anderen
Orden versorgt wırd und regelt finanziıelle Verhältnisse Im übriıgen 1St och als Berater des
Bischotfs VO  - Bamberg tätıg.

Der Augustinereremit Konrad Treger (ca 0—  ) wird VO:  — Adolar Zumkeller ın seiınem Wırken in
Straßburg und Freiburg in der Schweiz vorgestellt ® 74—87). uch dieser Ordensmann wirkt Vor em als
Prediger. In Straßburg hat einıge Schritten Zur Auseinandersetzung mıiıt den dortigen Retformatoren
veröftentlicht. Später Wr auch mehr als Urganısator seınes Ordens ın der rheinisch-schwäbischen
Ordensprovinz tätıg und suchte die Klöster reiten. Zum einen wehrte sıch Zugriffe der
weltlichen Obrigkeıt, ZU) andern versuchte seıne Ordensbrüder ın ıhrem Ordensleben und 1m
Verbleiben 1m Kloster stärken.

Auf wenıgen Seıten 5. 88—96) beschreibt Monika Fink-Lang Leben, Wirken und Schritten des
Augustinerchorherrn VO  ' Rebdorf, Kılıan Leib (1471—1553), eınes in den Humanıistenkreisen geschätzten
enners der griechischen und hebräischen Sprache. eın außeres Leben verläuft ruhiger als das der anderen
Ordensmänner, die in diesem Bändchen vorgestellt werden. Er 1st tätıg als Berater der Bischöte vVvon

Fichstätt und seine Sprachkenntnisse eın Zur Auseinandersetzung mıiıt den Reformatoren. Den
Retformatoren ırtt ntreue VOT und wirbt Treue Kırche, Ordensleben und 7 ölibat.

In eiınem zweıten Beıtrag beschreibt Peter abısch das Leben, das Wıirken und die Schritten des
Karmelıten Eberhard Bıillick (1499/1500—-1557), eınes den übrıgen vorgestellten Theologen Jüngeren
Mannes (D V  ) Er 1st hineingezogen in den Streıit das FErzstift Köln Gekonnt aßt Fabisch die
Geschichte der Auseinandersetzungen un Hermann VO|  _ Wıed (S 99—101). Darüber hinaus 1Sst
Bıllıck tätıg in den Religionsgesprächen von Regensburg und Augsburg und auf der zweıten Sıtzungspe-
riode ın Trient. Fabisch weıst iıhn als Kenner der Kırchenväter AUSsS, bespricht seiıne kontroverstheologische
Methode und seine Tätigkeıit als Priıor und Provinzıal seiınes Ordens

Diese Ordensleute, deren Biographien bisher vorgestellt wurden, haben unzählige Mühen auf sıch
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1Im Eınsatz für die Kırche und für ihre Orden Sıe mogen »nıcht Geschichte gemacht haben« und
als »Verlierer« und weniıger eintlußreiche Denker für uNns Heutige astehen Vorwort) Dıiese Bıographienmachen auf Gestalten und Vorgange aufmerksam, die in einer Reformationsgeschichte berücksichtigensınd Darüber hınaus müßte nachgefragt werden, Was WAar, das ıhren hohen Eınsatz nıcht truchtbarer
werden leß In Konrad Braun (1491-1563) (5. 117-136) stellt Remigıus Bäumer eınen ın Kirchheim
geborenen Rechtsgelehrten VOTL, der einflußreiche Posıtionen einnehmen konnte. Er studierte iın Tübingen,
War dort Rektor und Lrat ann ın Jenste verschiedener Bischöfe, War kurze Zeıt Kanzler in Landshut,
Kanzler eiım Kardinal Otto Von Truchse(iß in Augsburg, ann uch Offizial und Domherr wurde.
Er nahm verschiedenen Religionsverhandlungen, Reichstagen und Mn Konzıl von Trient teıl. Sehr
übersichtlich beschreibt Bäumer zunächst die Schritten und ann einzelne Schichten der Theologie VO  -
Braun. Besondere Aufmerksamkeit chenkt Bäumer, WwI1ıe siıch VOnNn seinen Arbeiten her tast Von selbst
versteht, der Ekklesiologie. Hıer WIr: d besonders die Autorität des Papstes und der Konzilien beachtet.
Braun vertritt ın gewissen Punkten eine Oberhoheit der Kirche ber den Staat, spricht jedoch mıiıt großerHochachtung VO! römiıschen Kaısertum. Be1 den Verhandlungen ZU)! Augsburger Religionsfrieden kam
ob seines Einspruchs heftigen Auseinandersetzungen. Z7war sıeht Braun, dafß INnan nıemand Z.U)] Glauben
zwingen soll, ber spricht der Obrigkeit die Aufgabe Z die Menschen Vor seelischem Verderben
schützen (D 128) Verschiedentlich macht auch Reformvorschläge. Immer wıeder sıch für den
Erhalt der Kirchengüter e1n. In eıner Auseinandersetzung mıt den Magdeburger Zenturliatoren
sıch uch mıt Fragen Geschichte und Geschichtsschreibung. Der Feststellung VO|  3 Bäumer 1st ach dem
vorgelegten Materıial zuzustimmen: »Leben und Werk dieses einflußreichen Juristen und Theologenverdient eiıne umfassende Würdigung« (D 135)

Den Abschluß des Bandes bılden die Biographien VO: den we1l überragenden Kontroverstheologen der
spateren Zeıt: Stanıslaus Hosıus (1504—1579), bearbeitet von Henryk Damıan Woityska (S 15/-152) und
Robert Bellarmin (1542-1621), bearbeitet VO:  —_ ‚UStavo Galeota X 153—168). Geschildert erd zunächst das
Heranreıten und das Studium Von Hosıus, ann die schriftstellerische Tätigkeıit. Es 1st VOr allem aut die
hochgeschätzte chrıift »Contessio Catholicae Fıdei Christianae« hingewiesen. Es werden die Methoden der
Argumentatıon und der Wırkung der Schriften erschlossen und die weıtere Lautbahn innerhalb der Kirche
benannt. Wiährend Hosıus iın manchen Aufgaben sıch CNS erwies, hat dann Vor allem ın eiıner zweıten
seelsorgerlichen Tätigkeit zwıschen 1564 und 1569 1Im Ermland große Erfolge CITUNSCH, auch für ganzPolen Die Theologie erd VonNn iıhrer Christozentrik her erschlosen und vorgestellt. Leider 1st der Verfasser
cht äher auf das Thema eingegangen, das selbst bearbeitet hat, das Verständnis der Rechtfertigung.Galeota berichtet knapp den Bildungsgang Bellarmins, beschreibt seıne Tätigkeit ın Löwen und das Umtfteld
der Kontroversen. In der Darstellung der Ekklesiologie verweılst darauf, dafß Bellarmin nıcht 1U das
Außere, sondern uch die iınneren Reichtümer der Kırche sıeht. Knapp spricht och VO  - der Methode,dem Dienst in der römischen Kurıe und dem Brietfwechsel.

Jeder Bıographie sınd ın der üblichen Weıse Quellen- und Schriftenverzeichnisse beigegeben. Auf den
ersten Seıiten tindet sıch eın alphabetisches Verzeichnis der ın den tünf Bänden vorgestellten Theologen. Das
nternehmen War sıcher nıcht »überflüssig«. Es öffnet Wege ZU)] Verstehen, WAaTUum damals Verständigun-
SCh nıcht zustande kamen, und lenkt den Blıck auf Persönlichkeiten und Vorgänge, die ın üblıchen
Reformationsgeschichten nıcht beachtet werden. Philipp Schäfer

THEOBALD FREUDENBERGER: Hıeronymus Dungersheim Von Ochsenturt Maın 515Theologie-professor in Leipzıg. Leben und Schritten (Reformationsgeschichtliche Studıen und Texte Bd 126)Münster: Aschendortff 1988 und 47% Kart. 115,-
Seiner verdienstvollen Edition VO  } wel Werken des Hiıeronymus Dungersheim 1Im Rahmen des CorpusCatholicorum (Theorismata duodecim CONTLTra Lutherum; Articuli S1Ve ıbelli trıgınta, CCath 39, Münster

hat der Vertasser schon eın Jahr spater eıne umiassende Darstellung Von Leben und Werken des
Ochsenfurter Kontroverstheologen folgen lassen. Der Unrecht tast VErSCSSCNC Dungersheim, der den
bedeutendsten katholischen Zeitgenossen und Gegnern Luthers gehört, trıtt amıt wıeder ın das Gesichts-
eld der reformationsgeschichtlichen Forschung.

Dungersheim studierte Von 1484 bıs 1495 in Leipzig Philosophie und Theologie. 1495 in Würzburg Z.U)
Priester geweiht, ın den folgenden Jahren bıs Ostern Prediger ın Chemnitz und Zwickau
Während einer Italıenreise, die ıhn auch ach Rom tührte, wurde 23. August 1504 in Sıena ZU)
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Doktor der Theologie promovıert. Nach seiner Rückkehr erfolgte 15. Januar 1506 seine Aufnahme iın die
theologische akultät der Universıität Leipzig. Bıs seinem Tod Maärz 1540 Waltr dort als Protessor
der Theologie tätıg. Zugleich hatte das Amt des Propstes des Großen Fürstenkollegs inne, uch
seine Wohnung hatte.

Dıie lıterarısche Tätigkeıit Dungersheims beginnt 1m Jahre 149/ Mi1t eiıner Anleitung ZUTr Beichte für dıe
Studenten der rtes (Compendiosus contitendı modus). In den darauf folgenden Jahren verfaßte sowohl
wissenschaftlich-theologische Werke (darunter Epithomata aus den Sentenzen des Petrus Lombardus) WwI1Ie
uch Schriften, die sıch einen weıteren Leserkreis wandten (zum Beispiel Streitschriften diıe
Böhmischen Brüder und eine Lebensbeschreibung der heilıgen Scholastika).

Mıt Luther War Dungersheim erstmals anläßlich der Leipzıiger Disputation VO Juli 1519 befafßt.
Zusammen mıiıt den anderen Mitgliedern der theologischen Fakultät versuchte CI, das Zustandekommen der
Dısputation und eınen öffentlichen Auftritt Luthers ın Leipzig verhindern. Nachdem 1es mißlungen
Wal, traf VOT der Dıisputation autf der Pleißenburg mit Luther eiınem Gespräch ZUSaMMIMCN, beı dem die
gegensätzlichen Standpunkte aufeinanderprallten. Es folgte darautf eın intensiver Briefwechsel beider
Theologen, der siıch ın das Jahr 1520 hineinzog. Der Vertasser hat die beiderseitige theologische
Argumentatıon ausführlich und dargestellt (S. 120-170). Es geht dabei hauptsächlıch den
päpstlichen Priımat, den Dungersheim aus den (von ıhm für echt gehaltenen) pseudoisidorischen Dekretalen

beweısen suchte. Luther dagegen 1st dieser eıt och bereıit, einen (eingeschränkten) Prımat des
Bischofs VO  - Rom anzuerkennen, bestreitet ber entschieden dessen Fundierung 1mM göttliıchen Recht FEıne
Verständigung scheıtert den verschiedenen Auffassungen VO:  3 Schrift und Kırche. Doch wird iInan uch
1er nıcht können (wıe gelegentlich ın der Forschung ın bezug auf die Ontroversen der
Retormationszeıt behauptet wird), dıe Kontrahenten hätten aneinander vorbeigeredet. Sıe haben vielmehr
beide, reiliıch Von eiınem entgegengesSEIZLEN Grundverständnis ausS, die strıttıgen Punkte N: markiert.

Der Briefwechsel endet, hne dafß eine Eınıgung erreicht wurde, Mit einer Schrift Dungersheims, die die
gesaMTE Dıiskussion nochmals zusammenta{fßt (Dialogus ad artınum Lutherum Pro responsione ad
impertinentem quandam IDS1US epistolam). Bemerkenswert ist darın die Infragestellung Von Luthers Lehre
VO: eintachen 1nn der chrıtt mıiıt Argumenten 4US der Schrift selbst (Hebr 13) Gal 4,22 {f.) Bekanntlıch
verbrannte Luther Morgen des Dezember 1520 das Corpus lurıs Canonıcı und die päpstliche
»Exsurge Domuine«, ın der ıhm der Bann angedroht worden WAal. Am Nachmittag desselben Tages
übergaben seıne chüler Bücher VO  — Luthers theologischen Gegnern, darunter auch Dungersheims Schrift,
dem Scheiterhaufen.

Nachdem der Faden des Dialogs endgültig zerschnitten Wal, hat Dungersheim ın der Folgezeit
zahlreiche lateiniısche und deutsche Werke verfaßt, iın denen sıch mıiıt Luther auseinandersetzt. Dıie
deutschen Bücher sınd 4usSs Predigten hervorgegangen, die VOT em Luthers weıtverbreitete
volkstümliche Schritten gerichtet Eingehend hat sıch Dungersheim auch mıiıt Luthers erster

Übersetzung_ des Neuen Testaments, dem SoOgenannten Septembertestament von 15272 befaßt. Dabei wırd
weniıger die Übersetzung selbst als die kommentierenden Glossen AaZu kritisiert. Mıt tortschreitender eıit
nımmt die Schärte der Polemik Z WwIıe WIr auch aus anderen zeitgenössischen Schritten beıder Seıten
kennen. Auch die umstrıttenen Themen bleiben dıe gleichen. Dungersheim War ber treı VO  -

persönlicher Gehässıgkeıt und auch ansonsten, den ber ıhn verbreıiteten Gerüchten, VO|  —3

untadelıgem Charakter.
Mıt dem vorliegenden erk hat der hochbetagte Verfasser eın Specımen seiner überragenden

Gelehrsamkeit gegeben. Dıie Anmerkungen zeichnen sıch AUu$S durch Akrıbie und Zuverlässigkeıit, WwI1e S1E
heute leider nıcht mehr selbstverständlich sınd Es lıegt damıt eın Beıitrag nıcht UTr Zur Kenntnis des Werkes
eines einzelnenTheologen, sondern ZU besseren Verständnis der bewegten Epoche VO:|  -

Helmut Feld

MaAx ZI1EGELBAUER: ohannes Eck Mann der Kirche 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung. St. Ottihlen: Eos
Verlag 198/. 310 und 4 / Abb Geb 38,-

Johannes Maıer (1486—1543), der sıch ach seinem Geburtsort Eggg der Günz Eckius Nnannte, gehört hne
7 weıtel den wichtigsten Gestalten der Retformationszeıt autf katholischer Seıte. Der umfTfassen! gebildete
Theologe, der seıne Formung bei einem Onkel väterlicherseıits 1m Pfarrhaus Rottenburg Neckar
erhielt, der spater ın Heıdelberg, Tübingen, öln und hauptsächlich Freiburg im Breisgau studierte und der



UCHBESPRECHUNGE Z

VO:  _ 1510 bıs seiınem Tod als Theologieprofessor der bayerischen Landesuniversität ın Ingolstadtwirkte, verdankt seiıne Bekanntheit ber dıe Jahrhunderte hın einem Gutteıl seınen Gegnern, mıiıt denen
sıch ın Wort und Schrift auseinandersetzte. Gleichwohl hat als akademischer Lehrer und als

» Wıssenschaftsorganisator« einıges geleistet, iıhm, unabhängig Von seıner olle im Kampf miıt der
Reformation, eiınen Platz ın der Geschichte der katholischen Theologie sıchert. Luthers Ablaßthesen rieten
Eck auf den Plan, der Kampf mıt der Reformation, sowohl mıiıt ıhrer Wiıttenberger als auch mıiıt ıhrer
oberdeutschen und schweizer Ausprägung, ließ ıhn nıcht mehr los Die meısten der zahlreichen Schriften
Ecks verdanken dieser Auseinandersetzung direkt der indirekt iıhre Entstehung und ıhre weıte Verbrei-
tung. Was Wunder, da{fß das Charakterbild eines olchen Mannes, der 1m Stil der eıt ebensowenig WI1Ie seiıne
Gegner VOr Verunglimpfungen zurückschreckte, treı nach Schiller ın der Geschichte schwankt.

Der Verfasser des vorliegenden Werkes möchte seinen Landsmann aus nla der 500 Wiederkehr
seınes Geburtstages einer breiteren Öffentlichkeit nahebringen. Gegen dieses Anliegen 1st nıchts einzuwen-
den, 1m Gegenteıl. Das Ergebnis kann jedoch aum als gelungen bezeichnet werden. Läfßt das Buch doch
allzusehr gedanklıche und sprachliche Klarheit vermıiıssen. Dıie locker der Chronologie folgende Darstellunghne die dankenswerterweise gleich zweımal abgedruckte Zeıttafel bliebe der zußere Rahmen der
ckschen Bıographie allerdings völlig iIm unklaren! chweıftt ımmer wıeder unvermuttelt von der
Vergangenheıt ın die Gegenwart und zurück, ergeht sıch ın Allgemeinplätzen ber die gegenwärtigetheologische und ökumenische Sıtuation. Als besonders verunglückt sınd die Ausführungen ZU phılo-sophisch-theologischen Hıntergrund Ecks und den Retormatoren bezeichnen. Wırr 1st aber uch die
Sprache, in der sıch das (Ganze präsentiert. Eıne der unzähligen Stilblüten, vielleicht diıe kurioseste, lautet:
»Des Ingolstädters Puls lag ‚War auch Ohr der Zeıt Oder W as 1St von tolgenderFormulierung halten »Originalton Luther, sınngemäfs« (& Was NUunNn VO  — beidem?

Den »wıissenschatftliıchen Ansprüchen«, VOonNn denen der Vertasser Im Vorwort spricht (vgl 9 ann
dieses Werk treilich aum genugen Dazu gehörte doch, dafß Vor allem reicher 4auUus den Quellen, nıcht
zuletzt den Schriften der Protagonisten elbst, schöpfte. Dıies geschieht durchweg AUS zweıter Hand, wobei
dem Verfasser ZUguLE halten Ist, dafß seıne Gewährsleute ımmer angıbt, und se1l auch das Feuilleton
einer großen Tageszeitung (vgl Anm 37) Dıie beigefügte »Auswahlbibliographie« entspricht in ihrer
Aufmachung dem Werk Recht instruktiv hingegen, wenn auch VO|  — unterschiedlichem BezugEck, sınd die zahlreichen Abbildungen (anders, als auf der Tıtelseite angegeben, sind insgesamt 4 9 davon
13 1mM ext und auf Tatelseiten 1m Anhang), überflüssig 1st wiırklich UTr Tatel XAXAIIL, der
Gedenkstein tür das Ander! Von Rınn, das mıt der Bıographie Ecks nıcht das geringste un hat (vgl193)

Um Miıfßßverständnissen vorzubeugen: Es geht dem Rezensenten nıcht darum, VO hohen Roß der
Wıssenschaftlichkeit das Bemühen die volkstümliche Vermittlung eiıner historischen Gestalt herabzu-
würdigen. Solches Bemühen aber sowohl souverane hıstorıische Kenntnisse WwI1ıe eine präzıse und klare
Sprache VOTausS Beides 1st 1er offensichtlich nıcht gegeben. Welche Vorstellungen hat eın Vertasser Von
seınen Lesern, der ıhnen Formulierungen ZzZumutfet WwIıe »1mM Cliınch [liegen ]« tür den » Wegestreit« den
Freiburger Bursen S 13), »nıcht eın bloßer Hiırnakrobat« (5. 158) Zzur Charakterisierung des Predigers Eck,»(Dıie ıbel) für grofß und klein den Papst, bezog INnan doch nunmehr Jesus iırekt, nıcht
‚I1 ve<« (3 186) zur Beschreibung der protestantischen Grundposition? Wer ıne soliıde gearbeitete und uch
weıteren reisen zugänglıche Lebensbeschreibung des Doktor Eck sucht, se1l auf das schmale Bändchen Von
Erwın Iserloh (Johannes Eck 11  —1 Scholastiker, Humanıst, Kontroverstheologe (KLK 41 |unster 198 1) verwıiesen. Peter Walter

PETER MANNS: Vater 1m Glauben. Studien Zur Theologie Martın Luthers. Festgabe Z.U) 65 Geburtstag10. März 1988 Hg VO:|  - ROLE DECOT (Veröffentlichungen des Instituts tür Europäische Geschichte
Maınz Bd 131) Stuttgart: Franz Steiner Verlag 1988 und 534 Ln /2,-

Dıie einprägsame Formel, mıiıt der Peter Manns seit 1977 seın Verhältnis Martın Luther beschreiben
pflegt, steht NUu  - ber einer Sammlung Vvon elt seıner wichtigsten Aufsätze. Mıt Ausnahme eıner
Untersuchung ber „»Die Unautflösbarkeit der Fhe 1m Verständnis der trühmittelalterlichen Bußbücher«
VO  - 1970 andelt sıch durchweg Arbeiten, die teilweise der SaNnz dem Retormator gewidmet sınd
Zweıl VO'!  —_ iıhnen »Heiligenverehrung ach CA21« und Luther und die Heiligen« sınd die beiden
verschiedenen Orten veröftentlichten Teıle eınes großen Vortrags, die 1er erstmals nebeneinanderstehen.
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Dıie Beiıträge behandeln teıls FEinzelthemen WwI1e Luthers Rechtfertigungslehre, seın Verständnis Von Amt
und Eucharistie, seiıne »Zwei-Reiche- und Drei-Stände-Lehre« der die bereits erwähnte Frage der
Heiligenverehrung, teıils das (sanze se1nes Denkens und seıne Bedeutung für die katholische Theologıe wıe
für das ökumenische Gespräch.

diese Arbeiten sınd der Niederschlag eıner in umtassende Gelehrsamkeit eingebetteten Lutherkennt-
n1S, die sıch NUur durch eın fortgesetztes, gründlıches Studium der Weımarer Ausgabe erklären aßt. Sıe sınd
das eindrucksvolle Zeugnıis NCUCTCT katholischer Lutherforschung der Schule VO:  — Joseph Lortz, dem
auch der evangelısche Theologe seiınen Respekt nıcht wiıird Sıe sınd ber zugleich auch Ausdruck
eiınes ungewöhnlıchen Engagements, das keine Auseinandersetzung scheut und die eigene Person in
wachsendem Ma{fle in die wissenschaftliche Diskussion einbringt. Ob Manns VO:  —_ Lortz der Von Luther
redet redet auch VOoN sıch selbst ın der Form des autobiographischen Berichts, des Bekenntnisses
der der olemik. Am austführlichsten geschieht das ıIn dem erstmals 1986 veröffentlichten Beıtrag
»Begegnung eınes katholischen Theologen mıt Martın Luther« (D 424—440). Manns ührt die Auseinander-
SEIZUNG nıcht UT mıiıt Gegnern wI1ıe Remigıus Bäaäumer und Theobald Beer, sondern uch mıiıt den immer
wieder als »Freunde« apostrophierten Lutherforschern Leit Grane und (Otto Hermann Pesch (Übrigens:
Wıe ‚oll iNan diesen Ehrentitel nehmen, den Manns gelegentlich auch Baumer verleiht S 356|?) Dabeiı
begnügt sıch nıcht damıt, ber Luther nachzudenken, sondern versucht, Sachfragen »MIt Luther selbst
gleichsam jense1ts des Nur och schwer übersehenden ‚Graben-Systems:« wissenschaftlicher Posıtionen
der kirchlich-konfessioneller Entscheidungen diskutieren« (S 111) Beschäftigung mıt Luther und der
Retormatıon 1mM SaANZCH ist für Manns keine Au der ıstanz bewältigende historische Aufgabe, sondern
eın dringendes sachlıches, Ja eın höchst persönlıches Anlıegen. eın intensiver Umgang mıt dem Retftormator
wıe mıiıt dem großen monastıschen Theologen Bernhard Von Clairvaux tührt ıhn eıner entschiedenen
Abkehr VO  — der scholastischen Tradıtion, in der seine philosophisch-theologische Bıldung empfangen
hatte. So erklärt 1986 » Wenn iıch heute eıne Viertelstunde Thomas der Sal Duns SCOotus lese, stellen sıch
stechende Kopfschmerzen ein!« ®) 429) Auft dieses Bekenntnis wırd sıch jeder Leser selbst seiınen Reım
machen. och wıe ımmer INan die von systematischen und persönlıchen Interessen geleiteten Wertungen
des Vertassers beurteilen Mag seıne Ausführungen bılden zweiıtellos eıne besonders markante Posıtion in
der katholischen Lutherforschung unserer Zeıt, mıt der sıch jeder auseinandersetzen muß, der sıch mıiıt der
reformatorischen Theologie betafßt. Daß seıne wichtigsten Aufsätze ZU) Thema 1UN in einem Sammelband
leicht zugänglıch gemacht sınd, sollte iıhrer belehrenden und anregenden Lektüre einladen. Dafß sıe In

Ulrich Köpfphotomechanischem Nachdruck wiedergegeben sınd, erleichtert den Gebrauch des Bandes.

RAINER POSTEL FRANKLIN KOPITZSCH Hg.) Reformatıion und Revolution. Beıträge ZU) politischen
Wandel und den sozıalen Krätten Begınn der euzeıt (Festschrift für Raıiner el Z.U)

Geburtstag). Stuttgart: Steiner 1989 379 Kart. 98,-

Dıie Festschrift tür den Hamburger Historiker Raıiner Wohlteil steht einem Thema, das den
(katholischen) ubılar selit den sıebziger Jahren besonders beschäftigt und uch kirchengeschichtlich
interessierten Lesern ekannt gemacht hat. 1972 und 1975 erschienen we1l VO:  3 herausgegebene und
sachkundig eingeleıtete Autsatzbände »Retormation der frühbürgerliche Revolution ?« (zur marxiıstischen
Deutung der Reformation) und »Der Bauernkrieg 1524—26«, 1982 seıne »Einführung ın die Geschichte der
deutschen Reformation«, in der sıch einer »sozlalgeschichtlichen Betrachtungsweıise bei zugleich
grundsätzlıchem Bekenntnis ZU christlichen Glauben« (Vorwort 11) ekennt.

Der vorliegende Band enthält in wohlkomponiertem Autbau Beıträge von utoren AUS beiden Teilen
Deutschlands (und eiınem 4UusSs den USA), denen sıch allerdings keıin Vertreter der Kirchengeschichte
eıner theologischen Fakultät tindet. Laube eröffnet die Sammlung mıt knappen, be1 marxistischem
Standpunkt Dıfferenzierung bemühten »Überlegungen ZU)| Reformationsbegriff«. Helmut Bräuer
untersucht das Verhältnis der bürgerlichen Oberschicht ZUr Retormatıon Beispiel sächsischer Städte,
Raıner Postel den Prozeß Herzog Heinrichs d. J von Braunschweig-Wolfenbüttel den Lübecker
Bürgermeister Jürgen Wullenweber 1535—3 7 Dem Bauernkrieg und seiner Vorgeschichte sind wel mıiıt
Fditionen verbundene Artikel gewidmet: Klaus Arnold, der 1980 ıne große Untersuchung ber dıe
Massenwalltfahrt VO|  - 1476 ach Nıklashausen 1m Taubertal vorgelegt hat, beschreibt und ediert eın bisher
unbekanntes Zeugnıis dieser blutig unterdrückten reliıg1ıösen Bewegung: eın lateinisches, 351 Zeilen
umfassendes »szenısches Spruchgedicht« des Maınzer Weihbischots Thomas Ruscher; Peter Blickle macht
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einleuchtend, verschiedene, miıteinander zusammenhängende Fassungen der ‚Zwölftf Artikel der
Bauern« gegeben haben dürfte neben der oberschwäbischen auch eıne Schwarzwälder, die erstmals nach
einer Handschrift des Badischen Generallandesarchivs Karlsruhe veröffentlicht. Ins Weıte ührt demgegen-
ber Horst Pietschmann durch einen Vergleich zwischen dem deutschen Bauernkrieg und der Erhebung der
Comunidades von Kastıilien 520/21 Dıie Müntzerforschung 1st mMıiıt reı Beiträgen Abraham
Frıesen gewinnt NCUC Autschlüsse ber Thomas Müntzers geistige Entwicklung aus der Untersuchung
seiıner Lektüre der Kirchenväter (neben der Taulers), Guünter Vogler chıldert die olle der Städte ın
Müntzers Lebensgang, und Sıegfried Hoyer untersucht seıne Tätigkeit ın Zwickau (1520/21). Auf eın bısher
VO:  — Reformationshistorikern wenı1g beachtetes, vorwiegend VonNn Mediävisten behandeltes Phänomen geht
Hans-Jürgen Goertz ein: auf TIraäume und Vıisıonen, die besonders bei den Zwickauer Propheten, bei
Müntzer und Täutertum eıne wichtige olle spielten. Den Zusammenhang zwischen »Prophetie und
Zeitgeschehen« untersucht Heıike Talkenberger Hand astrologischer Flugschriften aus den Jahren
1520724 Zur Debatte die Prophezeiung eiıner zweıten Sintflut. Hans-Christoph Rublack erhellt die
Rezeptionsgeschichte VO  - Luthers Schrift ‚De ot1Is monstIicıs judicıum« uUrcCc Analyse der Übersetzung
Leo Juds und der handschriftlichen Glossen dieser Übersetzung ın eiınem Exemplar der
Bayerischen Staatsbibliothek München. Weıtere Beiträge sınd den polıtischen Implikationen der Retorma-
tıon gewidmet. Volker Press gibt einen souveranen Überblick ber die Voraussetzungen ıhres Verlauts in
der territorialen Struktur des Deutschen Reıches, Wolt Gruner bietet eıne stark forschungsbezogeneSkizze der Retormation Heınrichs 111 von England, und arl Czok stellt die renzen des Reforma-
tionszeıtalters bereits überschreitend » Wırtschaftspolitik und Unternehmertum Kurfürst Augusts von
Sachsen (1553-1586)« dar. Zweı wirkungsgeschichtliche Beiträge beschließen den Band eın kurzer Autsatz
VOoO  e} Max Steinmetz ber Friedrich Engels und Wılhelm Ziımmermann, der unbeabsichtigt das FElend
der vulgärmarxistischen Bauernkriegsdarstellung offenbart, und eın mater!  eiches, anregendes Gegen-
Welcker bıs Carlo Schmid«
stück In Franklıin Kopitzschs Übersicht ber »Stationen der Bauernkriegsrezeption: VO  — Carl Theodor

FEın sehr persönliches Vorwort von Wohlteils achtzigjährıgem Doktorvater Ludwig Petry und eıne
Nummern umtassende Bibliographie des Jubilars runden den Band ab, der beı aller Einseitigkeit eiınen
wertvollen Beitrag ZUur Reformationsforschung darstellt. Ulrich Köpf

Ecclesia mıiılıtans. Studien Zur Konzilien- und Reformationsgeschichte. Remigıus Bäumer ZUM Geburts-
tag gewidmet. Hg Von WALTER BRANDMÜLLER HERBERT [MMENKÖTTER ERWIN ISERLOH.
Paderborn: Schöningh 1988 Bde und 594 d.; 111 und 807 Zus 280,-
11 Dezember 1988 feierte Remuigıus Bäumer, Ordinarius für Miıttlere und Neuere Kirchengeschichteder Theologischen Fakultät Freiburg, seinen Geburtstag. Aus diesem Anlafß ehrten Kollegen, Freunde

un! Schüler den ubilar mıiıt einer Festschrift. Die Herausgeber hatten wel Themen vorgegeben, nämlıich
dıe Geschichte der Konzilien und die Geschichte der Retormation. Wıe bei anderen Sammelwerken 1st
nıcht möglıch, auch NUur die Themen er Beıträge (es siınd ber tünfzıg) anzuführen, geschweıge denn, den
nhalt ausführlich würdigen.

Im ersten Band 1st der Konziliengeschichte gewıdmet se1l zunächst aut dıe Beıiträge VO  — Theobald
Freudenberger, » Vertretung der Gesamtkirche auf dem Konzıl von Trient. Die Vertretung der deutschen
Biıschöte 1545 bis 15572« S 233—252) und Klaus Ganzer, » Vertretung der Gesamtkirche auf dem Konzıl VO  }
Trıent? Die Stellung der Prokuratoren abwesender Bischöte auf der dritten Tagungsperiode des Konzıls
1562 bıs 1563« (5. 253—278) verwıesen. Beide utoren arbeiten der FEdıtion der Akten des Trıienter
Konzıls mıt, die VO:  —3 der Görres-Gesellschaft seıt tast einhundert Jahren veranstaltet wiıird Sıe kennen die
Probleme AusS erster Hand Eınen 1Nnweıls verdient uch der Beitrag Von Hermann Josef Sıeben, »Eın
Traktat des Jesuiten Salmeron ber in Trient strıttige Fragen Zur Autorität des Konzils« ® 279-312). Dıies
1St ıne wertvolle Ergänzung dem Band »Die katholische Konzilsidee von der Retormatıion bis ZUur

Aufklärung« (Paderborn»den der Autor kürzlich vorlegen konnte (vgl die Rezension ın diesem Band
des Rottenburger Jahrbuchs auf jn Interessant 1st auch der Beıtrag Von Henkel, »Die
Religion der Indios auf dem Provinzıalkonzil von Lıma, —1583 « (5. 433—443). Deutlich wird,
INan damals überaus vorsichtig mıiıt der Religiosität der Eıngeborenen, ıhren Vorstellungen, ıldern und
Rıten umzugehen suchte. Das Klischee VO plumpen Überstülpen christlicher Begriffe der eıner
europäıischen Religiosität stimmt also nıcht.
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Die Geschichte unserer HOzese berührt ar. RKıvınıus, »Die Haltung Bischof Hefteles und die der
württembergischen Regierung ZU!r Untfehlbarkeit des Papstes« (D 445—490) Auf diesen Beıtrag werde ıch
anderer Stelle zurückkommen Der Autor bestreitet Wiıderspruch Zzur bisherigen Forschung
uch die württembergische Regjierung FEinfluß auf die Entscheidung Heteles SCHNOMMCN hat, sıch den
Beschlüssen des Ersten Vatikanischen Konzıils unterwerten Die Quellen bieten (mıtunter diplomatisch
ZUruc.  tend C1in anderes Bıld Vergleiche azu das VO  —_ Rıvınıus nıcht herangezogene Tagebuch von arl
Ilg, damals Dompräbendar Rottenburg (Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte 3) 1984,

145—-168). ber die Stiımmung ı111 Tübingen und Rottenburg ach dem Konzıl neuerdings auch Franz
Xaver Lınsenmann, eın Leben. Bd Lebenserinnerungen. Hg VO:  —_ Rudolt Reinhardt. Sıgmarıngen 1987.
Wıdersprochen werden mu{ uch der Bewertung des damalıgen Kultministers Theodor Geßler Dieser,
Zuge »kleindeutsch-preußischen« Kabinettsumbildung 1NS Mınısteriıum gekommen, WAar keineswegs

katholikenfreundlich WIC der Autor Da sıch Hetele in S$C1INECMM Schreiben Kabinettschef
Egloffstein (11 Maı zurückhielt, IST verständlich och macht das Schreiben mehr als eutlich dafß
der Bischof nıcht Kultminister, sondern Könıg arl den (GGaranten tür den kırchlichen Frieden

Lande Württemberg sah Zur Geschichte des Wılhelmsstifts (Anm 32) 1IST neben den Untersuchungen
VO|  3 August Hagen neuerdings die Dissertation VO:  - Werner Groß konsultieren: »Das Wılhelmsstift
Tübingen, F1 Theologenausbildung ı Spannungsteld Vo  — Staat und Kırche« (Contubernium.
Beıträge ZUr Geschichte der Eberhard-arls-Universıität Tübingen 32) Tübingen 1984

uch der Beitrag VO:  3 Hansgeorg Molıtor, »Die untridentinıische Retorm. Anfänge katholischer
Erneuerung der Reichskirche« (S 399—439) dürfte Wıderspruch EITICSCH Hıer NUur CIN1SC Hınvweise
Wenn die Bischöte teilweise darauf verzichtet en beziehungsweise darautf verzichten mußten, die
Reformdekrete des Konzıls verkünden, lag das nıcht 1Ur 5 der angeblichen, oft beklagten
Reformunwilligkeit der kırchlichen Führung Fın entscheidender Grund W: dıe Dekrete teilweise
überhaupt nıcht praktikabel Man en NUur die Vorschriften ber die Verwaltung »geistlicher«
Guüter (Universıitäten, Schulen, Hospitäler) der »kırchlicher« Vermögen (Kırchenfabriken) Das Konzıl
verlangte VO  — den eisten Ländern und Territorien radıkalen Bruch mMIit dem Herkommen und der
bisherigen Praxıs (Dess de ref Cap Wenn die Forderungen des Kirchenrechts Spater
doch durchgesetzt werden konnten, nıcht aufgrund der Verkündigung der Beschlüsse durch die
Bischöfe, sondern ach der Rezeption akademischen Unterricht Dıies führte 17 und Jahrhundert

zahlreichen Auseinandersetzungen zwıschen den geistlichen und weltlichen Gewalten
Molıitor Zzıitiert uch Konstantın Maıer, „Nachtridentinische Diözesansynoden Höhepunkte der

Kiırchenretorm? Eıne kritische Anfrage« (Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 1986 89)
Unter 1INnWeIls auft diese Miszelle stellt der Autor fest »FEıne Teiluntersuchung, die allgemeın ach
Zahl Zeıtpunkt und (OIrt nachtridentinischer Synoden Reich fragt, kommt ernüchternden Ergebnis-
SCIH und nıcht Bestätigung allgemeinen Reformeiıfers, schon Sar nıcht olchen trıdentinischen
Charakters« (S 410) Damlıt werden Maıers Intentionen und Aussagen nıcht getroffen Ihm SINg arum

ZCISCNH, Au der Zahl abge  tener Synoden keineswegs auf C1iNC Intensıität der Nıchtintensıität der
Retormen geschlossen werden annn Be1l der Größe der Kirchensprengel Deutschland Synoden
Nur erheblichen Schwierigkeiten möglich (ım Gegensatz ZU Beispiel Italien) Dazu kam,
Diskussionen nıcht übliıch WAal| durch Verlesen wurden die bıschöflichen Dekrete dem anwesenden
Klerus publıziert 50 ISt verständlich dafß die Bischöfe auf diese aufwendige Form der Promulgation des
diözesanen Rechtes verzichten wollten und konnten, zumal sSeIL der Erfindung des Buchdrucks andere
und bessere Möglıchkeiten gab den nachgeordneten Klerus unterrichten Maıers „»Kritische
Anfrage« WAar deshalb C1iNC Warnung Vor allzu torschen leider och allgemeın üblıchen) Rückschlüs-
sen Von der Zahl abge!  tener Synoden auf den rad bıschöflichen Retormeıiters Be1 der Schilderung des
reformunwilligen deutschen Episkopats durften Mark Sıttich VO  3 Hohenems, ıschoft VO:  —_ Konstanz, und

Synode Von 156/ nıcht tehlen |Diese Kırchenversammlung kam nıcht zustande, weıl sıch Mark Sıttich
» als Nepote des Wohlwollens SC1INCS5 päpstlichen Onkels würdig CI W! suchte (D 413) Der Onkel
(Pıus 1V.) WAarlr nämlich bereits SEeIL ‚.WECI Jahren LOL Der Anlafß der Konstanzer Synode War Cin anderer In
üblicher Manıer hatte der Nachfolger des Verstorbenen, Papst Pıus die Nepoten des Vorgängers aus der
Stadt Rom arl Borromäaäus SINg Erzdiözese Mailand heiligmäßiger ıschof
werden; SC1MH Vetter Mark Sıttıch VO  - Hohenems reiste den Bodensee, 1NC Diözesansynode
abzuhalten (Er kehrte allerdings bereits 1569 ach Rom zurück un bis SC1LIHNECIN Tod Jahre 1595 dort

leiben
Georg Föllinger, »Zur Priesterausbildung den Bıstumern Köln, Paderborn und Konstanz ach dem



BESPRECHUNGEN 275

Tridentinum« (5. 467-497) childert die Entwicklung in reı Kirchensprengeln, die geographisch weıt
auseinander lagen. Für Konstanz grl Vor allem auf die Arbeit von Franz Hundsnurscher (»Die
tinanzıellen Grundlagen für dıe Ausbildung des Weltklerus Fürstbistum Konstanz VO Triıdentinischen
Konzıil bıs ZUur Siäkularısation«. Freiburg zurück. Der Leser vermißt iındes andere einschlägıige
Untersuchungen, VO:  - Peter Schmuidt, „»Herkunft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars
Meersburg. Eın Beıtrag Zur Sozialgeschichte der Weltgeistlichkeıit 1m deutschen Anteıl des Fürstbistums
Konstanz 1Im 18. Jahrhundert« (Freiburger Diözesanarchiv 9/, 1977, 5. 49—107) und Erwin Keller, »[)Das
Priesterseminar Meersburg Zur eıt Wessenbergs, 1—1827« (Freiburger Diö6zesanarchiıv 9/, 1977,
5. 108—207; 98, 1978, 3— Zu Johann Franz Schenk VO Stauffenberg, der übrigens nıe
Weihbischof 5 WESCH ist, 1st neuerdings konsultieren: erd Wunder, »Die Schenken VO  —; Stauffenberg«
(Stuttgart 1972). Über den Architekten des Seminargebäudes, den geheimnisumwitterten Benediktiner-
bruder Christoph Gessinger, erötftentlichte der Rezensent wel Beıträge: »Christoph Gessinger, Mönch,
Baumeıster, Stukkateur, Kammerrat, Apostat« (Zeitschrift tür Geschichte des Oberrheins 128, 1980,

293—326) und »Die Anbetung des Vaters 1Im Geıist und ın der Wahrheit. Dıie evangelıschen Bibelstunden
des Benediktinerbruders Christoph Gessinger bischöflichen Hof ın Meersburg« (Rottenburger
ahrbuch tür Kirchengeschichte 4, 1985, —2 Nachzutragen smd auch verschiedene Beıträge 1mM
Sammelband: »Die Bischöfe VO:  — Konstanz. Geschichte und Kultur« Friedrichshaten 1988 Dafiß LDamıan
Hugo von Schönborn als Koadjutor der Errichtung des Semiınars eteilıgt BEWESCH sel, dürfte nıcht
stimmen. Bıs Zzur Übernahme der 1Özese ach dem Tod Stauffenbergs (1740) blieb ıhm nämlich jeder
Einfluß versagt. Dıie Beziehungen ZU Domkapıtel ohnehiın Allerdings hat Damıan Hugo
ann ın den reı Jahren seınes Episkopats versucht, Retormen durchzuführen und die Ausbildung in
Meersburg auf eine breitere Basıs stellen. Unter anderem wollte uch den theologischen Unterricht
das Seminar zıehen.

Der 1ıte. der Festschriftt »Ecclesia milıtans« wurde von den Herausgebern sicherlich mıiıt Bedacht
gewählt, trıfft doch eiınen Wesenszug des Geehrten. Selbst die wissenschaftliche Arbeit War tür Remigıus
Bäumer nıcht selten Teıl seines FEınsatzes ın der ämpfenden Kırche dieser Kampf seıne Tücken hat,
mufßte auch schmerzvo. erleben. Zum Besuch des Papstes 1mM Jahre 1980 wurde von der Deutschen
Bıschotskonterenz rasch ıne „»Kleine deutsche Kırchengeschichte« (Freiburg herausgegeben. Den
Teıl » Das Zeıtalter der Glaubensspaltung« D 5379 übernahm Bäumer. Eınige Satze ber Martın Luther
(die der Rezensent amals wI1e heute hne Schwierigkeiten unterschreiben könnte) stießen auf allgemeines
Mißtfallen. Man betürchtete ıne Störung des Klimas zwıschen den Kontessionen iın Deutschland. (Für den
Besuch des Papstes War eın Tretten mit den Führern der evangelıschen Kirchen vorgesehen.) Dıie Wogen der
öffentlichen Empörung gingen hoch. Remigıus Bäumer indes stand allein da; nıemand ahm ıhn ın Schutz.

Die Festschrift bietet auch eine Bıbliographie des Geehrten. Sıe wurde VO  — Berthold Janker und Monika
Rıtter zusammengestellt. Für 1979 die denkwürdige » Antwort Reinhardt«, erschienen 1m
Freiburger Diözesanarchıv 9 9 1979, 52/ Rudolf Reinhardt

HERMANN JOSEF SIEBEN: Dıie katholische Konzilsıdee VOonNn der Retormatıion bıs Zur Aufklärung (Konzilıen-
geschichte. Hg VO:  — WALTER BRANDMÜLLER. ReiheB: Untersuchungen). Paderborn: Ferdinand
Schöningh Verlag 1988 und 560 Geb 148,-

Man kann Zur Gesellschaft Jesu estehen WwIe inan will, eines 1st sıcher: die Jesuiten verstehen C5,
Herausforderungen der Zeıt anzunehmen, mogen diese Von außen kommen der ıhre Ursache in Kırche
und Theologie selbst en. Dıies gilt auch für die Kirchengeschichte. Als 1943 FEduard Wınter das Buch
»Der Josephinismus und seiıne Geschichte« veröffentlichte und das Phänomen als Reformkatholi-
zi1smus deutete, reaglierte der Innsbrucker Jesuit Ferdinand Maa{fß Er legte alsbald eiıne fünfbändige
Quellenpublıkation VOT » Der Josephinismus« (Wıen 1951—-1961). Zwar WAar das Werk keine ırekte Replik
auf Wınters Studie Maa{fß sah den »Josephinismus« prımär als eın staatskırchlıches, 1m Grunde kırchen-
teindliches System. och wurde seıne Arbeiıt insgesamt eiınem Verdikt Dıie posıtıve Deutung, die miıt
Wınters Darstellung begonnen hatte, schlug mancher Reaktionen rasch wıeder eiınem negatıv
belasteten Bıld

Ahnlich oing miıt der Konzilıengeschichte. Lange eıit WAar dieses Feld VO|  — der historischen Forschung
vernachlässigt worden, sıeht INan VO: den Untersuchungen ab, die ZU Beispiel Hubert Jedin selit den
vierziger ren ZU Konzıl VO  — Trient vorgelegt hat. Dıes ınderte sıch schlagartig mıiıt dem Z weıten
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Vatikanischen Konzıl. Es kam nıcht Nur ZU!r euphorischen Wertung der Kırchenversammlung. Auch dıe
Geschichte der Verfassungsfigur »Ökumenisches Konzil« geriet wıeder in den Blick der Forschung. Dabe!:
bot die Geschichte nıcht selten Elemente für eın (oder tes Kıirchenbild beziehungsweise für die
Kritik der Gegenwart (zum Beispiel »Strukturen der Kırche« VvVon Hans Küng) Verständlich Ist, INan
das weıte Feld einer solchen Konzilspublizistik, ber uch die Konzilienforschung ınsgesamt nıcht
freigeben wollte. Wır mussen darauf verzichten, hier die Breıte, uch Intensıität der daraus resultierenden
Inıtiatıven schildern.

Miıt großer Ausdauer wurde die Konziliengeschichte ann VOonNn Hermann Ose! Sıeben, Jesuit
Frankturt, ertorscht. Das anzuzeigende Buch eingeschlossen, legte selıt 1979 nıcht wenıger als 1er große
Untersuchungen VOT, und Z W: »Die Konzilsıdee der ten Kiırche« (1979), » Iraktate und Theorien ZU
Konzıl VO: Begınn des großen Schismas bıs ZU Vorabend der Reformation, 8—1521« (1983) und »Die
Konzilsidee des lateinıschen Mittelalters« (1984) uch die NEeEuUeE Untersuchung zeichnet sıch durch eıne

Belesenheit des Verfassers in der einschlägigen Lıiıteratur ebenso WwIıe durch den ständıgen
Rückgriff auf eiıne breite Palette gedruckter Quellen Zeıtlich der Band bei der »Provokation« eın,
welche Luthers Auffassungen VOIN Konzıl für die damalıge Theologie Das nde ist dıe eıt der
Aufklärung (dazu mehr)

Zwischen diesen beiden Daten Jag ıne reiche Diskussion ber das Allgemeine Konzıil, seine Autorıität,
seiıne Kriterien, seıne Geschichte. Siebens Darstellung in iıhren Grundzügen nachzuzeichnen, 1st 1er nıcht
möglıch. Nur auf Weniges se1l verwıesen.

Aut die erwähnte Provokation durch Luther reagıerte die katholischeTheologie zunächst mıiıt der Schrift
»De oncılio« VvVon Reginald Pole. Sıe leitete, schon VorTrıent, eine breite Diskussion ber die utorıtät des
Konzıils eın Solche Überlegungen Warcen notwendig, da eine allgemeine Kırchenversammlung als ıne
Möglichkeıit betrachtet wurde, die Kırchenspaltung autorıtatıv überwinden. Nach dem Konzıl VO!  -
Trient bestimmte auf katholischer Seıite VOT allem Robert Bellarmın (1542-1621) mıiıt seiınem Traktat »De
Concılıius« die Auseinandersetzungen. eın Werk, oft und oft aufgelegt, Wurd€ in ahlreichen apologeti-
schen Schritten uts heftigste bekämptt. Insgesamt vertirat Bellarmın eiıne entschieden papalıstische
Auffassung, VOT allem beı der wichtigen Frage nach dem Verhältnis des päpstlichen Amtes ZuUur Autorität des
Allgemeinen Konzıls. Er diskutierte überhaupt nıcht den Konfliktfall, »also das Konzıil bei einer
Deftinition eiınem anderen Ergebnıis kommt als der Papst276  BUCHBESPRECHUNGEN  Vatikanischen Konzil. Es kam nicht nur zur euphorischen Wertung der Kirchenversammlung. Auch die  Geschichte der Verfassungsfigur »Ökumenisches Konzil« geriet wieder in den Blick der Forschung. Dabei  bot die Geschichte nicht selten Elemente für ein neues (oder altes) Kirchenbild beziehungsweise für die  Kritik an der Gegenwart (zum Beispiel »Strukturen der Kirche« von Hans Küng). Verständlich ist, daß man  das weite Feld einer solchen Konzilspublizistik, aber auch die Konzilienforschung insgesamt nicht  freigeben wollte. Wir müssen darauf verzichten, hier die Breite, auch Intensität der daraus resultierenden  Initiativen zu schildern.  Mit großer Ausdauer wurde die Konziliengeschichte dann von Hermann Josef Sieben, Jesuit in  Frankfurt, erforscht. Das anzuzeigende Buch eingeschlossen, legte er seit 1979 nicht weniger als vier große  Untersuchungen vor, und zwar »Die Konzilsidee der alten Kirche« (1979), »Traktate und Theorien zum  Konzil vom Beginn des großen Schismas bis zum Vorabend der Reformation, 1378-1521« (1983) und »Die  Konzilsidee des lateinischen Mittelalters« (1984). Auch die neue Untersuchung zeichnet sich durch eine  enorme Belesenheit des Verfassers in der einschlägigen Literatur ebenso aus wie durch den ständigen  Rückgriff auf eine breite Palette gedruckter Quellen. Zeitlich setzt der Band bei der »Provokation« ein,  welche Luthers Auffassungen vom Konzil für die damalige Theologie waren. Das Ende ist die Zeit der  Aufklärung (dazu unten mehr).  Zwischen diesen beiden Daten lag eine reiche Diskussion über das Allgemeine Konzil, seine Autorität,  seine Kriterien, seine Geschichte. Siebens Darstellung in ihren Grundzügen nachzuzeichnen, ist hier nicht  möglich. Nur auf Weniges sei verwiesen.  Auf die erwähnte Provokation durch Luther reagierte die katholische Theologie zunächst mit der Schrift  »De Concilio« von Reginald Pole. Sie leitete, schon vor Trient, eine breite Diskussion über die Autorität des  Konzils ein. Solche Überlegungen waren notwendig, da eine allgemeine Kirchenversammlung als eine  Möglichkeit betrachtet wurde, die Kirchenspaltung autoritativ zu überwinden. Nach dem Konzil von  Trient bestimmte auf katholischer Seite vor allem Robert Bellarmin (1542-1621) mit seinem Traktat »De  Conciliis« die Auseinandersetzungen. Sein Werk, oft und oft aufgelegt, wurde in zahlreichen apologeti-  schen Schriften aufs heftigste bekämpft. Insgesamt vertrat Bellarmin eine entschieden papalistische  Auffassung, vor allem bei der wichtigen Frage nach dem Verhältnis des päpstlichen Amtes zur Autorität des  Allgemeinen Konzils. Er diskutierte überhaupt nicht den Konfliktfall, »also daß das Konzil bei einer  Definition zu einem anderen Ergebnis kommt als der Papst ... Er scheint stillschweigend vorauszusetzen,  daß nur der Papst recht haben kann und das Konzil sich dem Papst unterzuordnen hat ... In die gleiche  Richtung, nämlich die Auflösung des Konzils als Größe sui juris zu Gunsten des Papstes, deuten Bellarmins  Ausführungen zur relativen Notwendigkeit von Konzilien. Nicht die These als solche, nämlich daß  Konzilien nur relativ notwendig sind, negiert ihren Eigenstand, sondern die Art und Weise, wie ihre  Funktion ganz auf den Papst hin geordnet konzipiert ist. Bellarmin sieht in den Konzilien, seien sie klein  oder groß, ökumenisch oder partikulär, letztendlich nichts anderes als Gerichtshöfe des Papstes, also Mittel  der päpstlichen Kirchenregierung. Von daher fällt nocheinmal Licht auf Bellarmins Ausführungen vom  Papst als causa efficiens des Konzils ... Der Papst ist nicht nur Ursache für den Beginn des Konzils, eben als  der Einberufende ist er Ursache des Konzils schlechthin, begründet er seine Existenz. Das Konzil ist  sozusagen ein Geschöpf des Papstes, sein verlängerter Arm« (S. 179f). Deutlicher geht es nicht, und die  bisherige Entwicklung hat Bellarmin in allem recht gegeben.  Eine andere Frage, die Bellarmin ebenfalls aufgegriffen hat, war die Zahl der Ökumenischen Konzilien.  Sieben kann für die Zeit von 1550 bis 1750 nicht weniger als 24 Lösungsvorschläge vorstellen. Keiner von  ihnen gewann die Oberhand, die Frage blieb offen. (Man darf gespannt sein, auf wen die offiziöse, heute  weithin rezipierte Zählung zurückgeht.) Auch Bellarmin setzte sich nicht durch — man darf sagen  glücklicherweise. So verweigerte er selbst den Konzilien von Konstanz (1414-1418) und Basel (1432-1449)  die Anerkennung. Auffallend ist, daß Pavia/Siena (1423/24), nach kurialen Kriterien ohne Zweifel  Ökumenisch, von keinem der 24 Autoren mitgezählt wird.  Eine wichtige Frage, die im 17. und 18. Jahrhundert intensiv diskutiert wurde, war die Gültigkeit des  Dekrets »Haec Sancta« des Konstanzer Konzils. Hier standen sich vor allem die französischen und die  römischen Theologen gegenüber. Die führenden Köpfe beider Seiten beteiligten sich am Streit. Das  Ergebnis braucht hier nicht vorgestellt zu werden; die Entscheidung war im Grunde eine Frage der Macht.  Wichtig für die französische Theologie war die Declaratio Gallicana von 1682, in der feierlich das  Weitergelten des Konstanzer Dekrets festgestellt wurde.  Das Buch schließt mit dem Kapitel »Aufklärung über Konzilsautorität« (S. 489-538). Dieser Abschnitt  fällt deutlich gegenüber der übrigen Untersuchung ab, und zwar aus folgenden Gründen. Erstens: Schon inEr scheint stillschweigend vorauszusetzen,
dafßß NUur der Papst recht haben kann und das Konzıl sıch dem Papst unterzuordnen hat276  BUCHBESPRECHUNGEN  Vatikanischen Konzil. Es kam nicht nur zur euphorischen Wertung der Kirchenversammlung. Auch die  Geschichte der Verfassungsfigur »Ökumenisches Konzil« geriet wieder in den Blick der Forschung. Dabei  bot die Geschichte nicht selten Elemente für ein neues (oder altes) Kirchenbild beziehungsweise für die  Kritik an der Gegenwart (zum Beispiel »Strukturen der Kirche« von Hans Küng). Verständlich ist, daß man  das weite Feld einer solchen Konzilspublizistik, aber auch die Konzilienforschung insgesamt nicht  freigeben wollte. Wir müssen darauf verzichten, hier die Breite, auch Intensität der daraus resultierenden  Initiativen zu schildern.  Mit großer Ausdauer wurde die Konziliengeschichte dann von Hermann Josef Sieben, Jesuit in  Frankfurt, erforscht. Das anzuzeigende Buch eingeschlossen, legte er seit 1979 nicht weniger als vier große  Untersuchungen vor, und zwar »Die Konzilsidee der alten Kirche« (1979), »Traktate und Theorien zum  Konzil vom Beginn des großen Schismas bis zum Vorabend der Reformation, 1378-1521« (1983) und »Die  Konzilsidee des lateinischen Mittelalters« (1984). Auch die neue Untersuchung zeichnet sich durch eine  enorme Belesenheit des Verfassers in der einschlägigen Literatur ebenso aus wie durch den ständigen  Rückgriff auf eine breite Palette gedruckter Quellen. Zeitlich setzt der Band bei der »Provokation« ein,  welche Luthers Auffassungen vom Konzil für die damalige Theologie waren. Das Ende ist die Zeit der  Aufklärung (dazu unten mehr).  Zwischen diesen beiden Daten lag eine reiche Diskussion über das Allgemeine Konzil, seine Autorität,  seine Kriterien, seine Geschichte. Siebens Darstellung in ihren Grundzügen nachzuzeichnen, ist hier nicht  möglich. Nur auf Weniges sei verwiesen.  Auf die erwähnte Provokation durch Luther reagierte die katholische Theologie zunächst mit der Schrift  »De Concilio« von Reginald Pole. Sie leitete, schon vor Trient, eine breite Diskussion über die Autorität des  Konzils ein. Solche Überlegungen waren notwendig, da eine allgemeine Kirchenversammlung als eine  Möglichkeit betrachtet wurde, die Kirchenspaltung autoritativ zu überwinden. Nach dem Konzil von  Trient bestimmte auf katholischer Seite vor allem Robert Bellarmin (1542-1621) mit seinem Traktat »De  Conciliis« die Auseinandersetzungen. Sein Werk, oft und oft aufgelegt, wurde in zahlreichen apologeti-  schen Schriften aufs heftigste bekämpft. Insgesamt vertrat Bellarmin eine entschieden papalistische  Auffassung, vor allem bei der wichtigen Frage nach dem Verhältnis des päpstlichen Amtes zur Autorität des  Allgemeinen Konzils. Er diskutierte überhaupt nicht den Konfliktfall, »also daß das Konzil bei einer  Definition zu einem anderen Ergebnis kommt als der Papst ... Er scheint stillschweigend vorauszusetzen,  daß nur der Papst recht haben kann und das Konzil sich dem Papst unterzuordnen hat ... In die gleiche  Richtung, nämlich die Auflösung des Konzils als Größe sui juris zu Gunsten des Papstes, deuten Bellarmins  Ausführungen zur relativen Notwendigkeit von Konzilien. Nicht die These als solche, nämlich daß  Konzilien nur relativ notwendig sind, negiert ihren Eigenstand, sondern die Art und Weise, wie ihre  Funktion ganz auf den Papst hin geordnet konzipiert ist. Bellarmin sieht in den Konzilien, seien sie klein  oder groß, ökumenisch oder partikulär, letztendlich nichts anderes als Gerichtshöfe des Papstes, also Mittel  der päpstlichen Kirchenregierung. Von daher fällt nocheinmal Licht auf Bellarmins Ausführungen vom  Papst als causa efficiens des Konzils ... Der Papst ist nicht nur Ursache für den Beginn des Konzils, eben als  der Einberufende ist er Ursache des Konzils schlechthin, begründet er seine Existenz. Das Konzil ist  sozusagen ein Geschöpf des Papstes, sein verlängerter Arm« (S. 179f). Deutlicher geht es nicht, und die  bisherige Entwicklung hat Bellarmin in allem recht gegeben.  Eine andere Frage, die Bellarmin ebenfalls aufgegriffen hat, war die Zahl der Ökumenischen Konzilien.  Sieben kann für die Zeit von 1550 bis 1750 nicht weniger als 24 Lösungsvorschläge vorstellen. Keiner von  ihnen gewann die Oberhand, die Frage blieb offen. (Man darf gespannt sein, auf wen die offiziöse, heute  weithin rezipierte Zählung zurückgeht.) Auch Bellarmin setzte sich nicht durch — man darf sagen  glücklicherweise. So verweigerte er selbst den Konzilien von Konstanz (1414-1418) und Basel (1432-1449)  die Anerkennung. Auffallend ist, daß Pavia/Siena (1423/24), nach kurialen Kriterien ohne Zweifel  Ökumenisch, von keinem der 24 Autoren mitgezählt wird.  Eine wichtige Frage, die im 17. und 18. Jahrhundert intensiv diskutiert wurde, war die Gültigkeit des  Dekrets »Haec Sancta« des Konstanzer Konzils. Hier standen sich vor allem die französischen und die  römischen Theologen gegenüber. Die führenden Köpfe beider Seiten beteiligten sich am Streit. Das  Ergebnis braucht hier nicht vorgestellt zu werden; die Entscheidung war im Grunde eine Frage der Macht.  Wichtig für die französische Theologie war die Declaratio Gallicana von 1682, in der feierlich das  Weitergelten des Konstanzer Dekrets festgestellt wurde.  Das Buch schließt mit dem Kapitel »Aufklärung über Konzilsautorität« (S. 489-538). Dieser Abschnitt  fällt deutlich gegenüber der übrigen Untersuchung ab, und zwar aus folgenden Gründen. Erstens: Schon inIn diıe gleiche
Rıichtung, nämlıch die Auflösung des Konzıls als Größe SUl Jurı1s unsten des Papstes, deuten Bellarmins
Ausführungen ZUr relatıven Notwendigkeit VO:  —3 Konzıilien. Nıcht die These als solche, nämlıch
Konzılıen 1Ur relatıv notwendig sind, neglert ıhren Eıgenstand, sondern die Art und Weıse, wıe ihre
Funktion Banz auf den Papst hın geordnet konzipiert 1st. Bellarmıin sıeht in den Konzilien, seıen sı1e klein
der groß, ökumenisc der partıkulär, letztendlic nıchts anderes als Gerichtshöte des Papstes, also Miıttel
der päpstlichen Kırchenregierung. Von daher tällt nocheinmal Licht auf Bellarmıins Ausführungen VO

Papst als efficıens des Konzıils Der Papst 1st nıcht 91088 Ursache für den Begınn des Konzils, eben als
der Einberutende iIst Ursache des Konzıils schlechthin, begründet seine Exıstenz. Das Konzıl 1St
SOZUSagCH eın Geschöpf des Papstes, seın verlängerter Arm« I5 1791) Deutlicher geht nıicht, und dıe
bisherige Entwicklung hat Bellarmin in allem recht gegeben.

FEıne andere Frage, die Bellarmin bentalls aufgegriffen hat, WAar die Zahl der Okumenischen Konzıilıien.
Sıeben kann tür die Zeıt Von 1550 bıs 1750 nıcht wenıger als 74 Lösungsvorschläge vorstellen. Keıiner von
ıhnen SCWaNn dıe Oberhand, die Frage blieb otften (Man darf se1n, auf wWwWen die offiz1öse, heute
weıthin reziplerte Zählung zurückgeht.) uch Bellarmin sSeLiztie sıch nıcht durch inan dart
glücklicherweise. So verweigerte selbst den Konzıiliıen Von Konstanz (1414—-1418) und Basel (1432—-1449)
die Anerkennung. Auffallend Ist, Pavıa/Sıena (1423/24), ach urıalen Krıterien hne Zweıtel
ökumenisch, von keinem der 74 utoren mitgezählt wird

FEıne wichtige Frage, die 17 und 18. Jahrhundert intens1ıv diskutiert wurde, WAar die Gültigkeıit des
Dekrets »Haec Sancta« des Konstanzer Konzıls. Hıer standen sıch VOT allem dıe tranzösıschen und die
römischen Theologen gegenüber. Dıie führenden Köpfe beider Seıten beteiligten sıch Streıit. Das
Ergebnıis raucht 1er nıcht vorgestellt werden; die Entscheidung War 1Im Grunde ıne Frage der Macht.
Wıchtig tür die tranzösısche Theologie WAar die Declaratıo Gallicana VO|  - 1682, in der teierlich das
Weıtergelten des Konstanzer Dekrets festgestellt wurde

Das Buch chlıefßt mıit dem Kapıtel »Aufklärung ber Konzilsautorität« (D 489—538). Dıeser Abschnitt
Allt deutlich gegenüber der übrigen Untersuchung ab, und ‚.WAar aus folgenden Gründen. Erstens: Schon ın
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den ersten Satzen (3 482) artıkuliert der Verfasser, eigentlich nde der Abhandlung stehen müßte,
ämlıch das Verhältnis VO:  — Aufklärung und Konzilsautorität. Faktisch übernıiımm eın Theorem des
Protestanten Christoph Friedrich Nıcolaı (1773—-1811): »Aufgeklärt heißen, und doch iımmertort durch die
Brille der Kirchenväter und Konzıilıen sehen, laßt sıch nıcht zusammendenken«. Diese Vorstellung VO|  -

Aufklärung eckt sıch ın keiner Weıse mıt dem, heute als »katholische Aufklärung« umschrieben wird
Zweıtens: Sıeben beschränkt sıch darauf, die Theologie des Maınzer Dogmatikers Feliıx Anton Blau

analysıeren. Sicherlich: Blau War eın einflußreicher, auch profilierterVertreter der Aufklärung. Er steht ber
nıcht tür dıe katholische Theologie seiner eIt.

rıttens: Blau, geboren 1754, starb bereıts 1798 Er lebte also 1m 18. Jahrhundert. Nun zeigen NECUETEC

Forschungen, dafß die SOgeNaNNLE »katholische Aufklärung« weıt 1Ns 19. Jahrhundert hineingewirkt hat, Ja
erst ach der Jahrhundertwende voll ZUu!r Entfaltung und Wirkung kam. Wer eiıne eıtliıche Grenze 1800
zıeht, zerreißt das Phänomen 1ın wel Teıle. Deshalb ware angebracht SCWCESCH, die Untersuchung
entweder einıge eıt VOr 1800 abzuschließen, der ber die ersten Jahrzehnte des 19  rhunderts och
einzubeziehen. Nıemand kann leugnen, die große programmatische Darstellung Von Jgnaz Heıinrich
VO  - Wessenberg (»Dl€ großen Kirchenversammlungen des \ll’ld 16. Jahrhunderts in Beziehung auf
Kirchenverbesserung geschichtlich und kritisch dargestellt.« Konstanz och VO: 18. Jahrhundert
L\l'ld der »katholischen Aufklärung« gepragt 1st. das Okumenische Konzil als historische Größe, wıe
auch als Möglıchkeit einer Kirchenretorm gerade bei den Au  ärern des 19. Jahrhunderts ıne wichtige
olle gespielt hat, zeıgen uch die trühen Tübinger. 50 hat der Alttestamentler (!) Johann Georg Herbst
(1787-1836) zwischen 1821 und 1829 in der Tübinger Theologischen Quartalschrift eiıne Artikelserie ber
die Synoden der frühen Kırche veröftentlicht.

Es fällt auf, dafß das uch hne zusammenTtfaAassenden Schluß geblieben 1St. Daraus darf wohl gefolgert
werden, der Vertasser uch die Entwicklung der konziliaren Vorstellungen 1mM und 20. Jahrhundert
darstellen wiıll

Zum Schluß einıge kritische Bemerkungen: Das Wort »Konzilsidee« kann talschen Schlüssen und
Assozıatıonen verleiten. Das ÖOÖkumenische Konzıl WAar nıcht NUur eıne »Idee«; WwWar lange eıt ın der
katholische Kıirche auch eıne Realıtät, wenıgstens Anspruch. Grofßzügıig geht der Vertasser mıiıt
Begriffen WI1Ie »Konziliarist«, »konziliarıstisch«, »Konziliarismus« Die Entsprechungen auf der
anderen Seıte, Wwıe »Papalısmus«, »papalıstisch« und dergleichen verwendet dagegen sehr zurückhalten:

Eın kleiner Fehler Register ®) 768) arl August Fink erscheinen uch die Hınweıise auf Heınrich
Finke Rudolf Reinhardt

Neuere Kiırchen- un Theologiegeschichte
HANs JÜRGEN JÜNGLING: Reichsstädtische Herrschaftt und bäuerlicher Protest. Der Kontlıkt zwıschen der

Reichsstadt Schwäbisch Gmünd und ıhrem Landgebiet (1775—-1792) (Veröffentlichungen des Stadtar-
chivs Schwäbisch Gmünd 6) Schwäbisch Gmünd FEınhorn 1989 Kart. 128 mıt 11 Abb Kart.

24,50

Das Bauernkriegs-Gedächtnisjahr 9/5 mıt seınen zahlreichen Veröffentlichungen hat Aazu geführt, die
bundesdeutsche Geschichtswissenschaft sıch seitdem der polıtischen, wirtschattliıchen und sozıalen Lage
der Bauern 1Im ten Reich ELW: intensıver zuwendet. In diesem allgemeıinen Bezugsrahmen sıeht sıch die
vorliegende Einzelfallstudie, eıne bei Volker Press entstandene Tübinger Magisterarbeit. Anhand der
Unterlagen eines Prozesses e1m Wıener Reichshofrat versucht der Verftasser aufzuzeigen, auf welchem
Wege sıch die bäuerlichen Untertanen der Reichsstadt obrigkeitliche Wıillkür wehren konnten. In
vorliegendem agten die Bauern rechtswidriger Besteuerung; S1e torderten VOT allem ıne
Kontrolle der stadtischen Steuerverwaltung. Dıie Bauern diesen Rechtsstreit, der reilich 1Ur eine
einzelne Episode bıldete nnerhalb eıner ber Generationen andauernden Auseinandersetzung die
Steuern.

Nach Ansıcht des Vertassers Cru: besagter Kontlikt AZUu bei, die Gmünder Untertanen eıner
lockeren Organıisationsform anden, tür welche dıe einschlägigen Quellen ab 1/23 den erminus

»Landstand« weıterentwickeln können.
»Landschaft« gebrauchen. Von diesem Gebilde meıint Jünglıng, habe sıch Umständen bıs ZU)]

Peter Thaddäus Lang
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KLAUS WITTSTADT (Hg.) Kırche und ländliıche Gesellschaft in Maıntranken VO  3 der Reformation bıs zur
eıt. Dargestellt N den Dörtern Frickenhausen/Main Gaukönigshofen Geldersheim

(Forschungen Zur fränkischen Kırchen- und Theologiegeschichte 13) Würzburg: Echter 1988 599
Brosch 64,-

Der vorliegende Band bietet Werkstattberichte, also Zwischenergebnisse aus eiınem seıt Ap 1986
lautenden Projekt der Deutschen Forschungsgemeinschaft ber »Kırche und ländlıche Gesellschaft im
maınftränkiıschen Raum in der Neuzeıit«. Der Untersuchungszeitraum wird mit den Eckdaten 517 und 1945
begrenzt, Objekte sınd die reı Dörter Frickenhausen Maın, Gaukönigshofen und Geldersheim. Alle
reı Ortschatten unterstanden einem geistlichen Hoheıtsträger, die weltliche Herrschaft übte bıs 1803 in
den beiden letzteren der Würzburger Fürstbischof und 1m erstgenannten Dort dessen Domkapıtel aAus

Dıvergenzen tinden sıch In der geistlichen Herrschaft: Patronatsherr der Pfarrkirche Frickenhausen
War bıs 1661 das Würzburger Stift Haug, danach gingen die Rechte auf den weltlichen Ortsherrn, das
Würzburger Domkapitel, ber. Gaukönigshofen unterstand kırchenrechtlich VO  } 1326 bıs 1806 dem
Prämonstratenserstift Oberzell, und in Geldersheim lagen die Pfarrechte seıt 1349 bei der Deutschordens-
kommende Mergentheım. Diese tauschte sıe 1612 das Patronatsrecht der Pfarrei Aılrıngen s der
Jagst ein, iın Geldersheim übte seitdem der Würzburger Fürstbischof auch die geistliche Herrschaft A4US

Obwohl alle reı Dörter derselben Kleinregion zuzurechnen sınd, wliesen s1e doch höchst unterschiedli-
che ländlıche Agrarstrukturen und Gesellschaftstormen auf. Frickenhausen, eın typischer maıinfränkischer
Weıinbauort, besafß als ImmMmmauert:! Flecken mıiıt einer ausgepragten Ratsverfassung fast stadtähnliıche Züge.
Es bjetet eın gutes Beispiel der weıtentwickelten Gemeindeverfassung in jenem Raum, seine Gesellschaft

ber jederzeit Von der dort angesiedelten agrarıschen Sonderkultur des Weinbaus abhängig.
Gaukönigshofen liegt iınmıtten der fruchtbaren Ochsentfurter Landschafrt. Es trug die Strukturen eiınes

mainfränkischen Ackerbauortes mıiıt eıner relatıv großen Judengemeinde, WwIe sıe uch andere Dörter Frankens
aufzuweisen hatten. Ahnlich WwIıe Frickenhausen War auch Geldersheim agrarısch eıne Monokultur
gebunden. Der Weizenanbau dominierte hıer die Landwirtschaft Gegensatz den beiden anderen
Dörtern wurde jedoch Geldersheim verstärkt, achdem die Würzburger Fürstbischöfte 1612 das Patronats-
recht erwerben konnten, ın den neuzeıtlichen frühabsolutistischen Fürstenstaat eingebunden. Dıie weıtgehend
territorialstaatlich ausgerichtete Untertanenschaft bıldete aum eıgene Verwaltungstrukturen 4AUS.

Das Hauptgewicht der Forschungen lıegt auf einer prosopographischen Untersuchung der Geistlichkeit
iın diesen rel Ortschatten. Fragen ach Herkunft, Ausbildung und theologisch-kirchlicher Orıientierung
der Amtsinhaber, ach der materiellen Ausstattung ihres Amtes, ach ıhrem seelsorgerischen und
carıtatıven Wirkungskreis ın der Kırchengemeinde, ach ihrem Verhältnis Kirche und Schule, ach
ıhrem Standpunkt 1Im Spannungsteld zwıschen Obrigkeit und Gemeinde geben hinreichend Auskunft ber
die Bedeutung der kırchlichen Amtsträger, ber ıhre Rolle für die Obrigkeit und deren Herrschaftsaus-
übung, ber ıhre Stellung innerhalb des Dortes und der Kirchengemeinde. ugleıc) werden Einblicke in die
Sozialgeschichte des katholischen Priesterstandes ın eıner unterschiedlich strukturierten Kleinregion
erarbeıtet.

Dreı der 1er Beiträge des Bandes siınd gleich aufgebaut. Einleitend Wll'd die geschichtliche Entwicklung
des jeweıligen Dortes mıiıt seiner Ptarrei abgehandelt, 1m Zentrum steht die prosopographische ntersu-
chung der Geıistlichkeit. Aus diesem Rahmen allt der drıitte Beitrag heraus, der sıch 3.llem dem Verhältnis
des Pfarrers Georg Luginßlandt seiıner Gemeinde Gaukönigshofen wıdmet.

twas unglücklich erscheint die Gesamtgestaltung des Bandes Den Zugriff autf die jeweıligen
Forschungsergebnisse stOrt die Tatsache, alle l1er Beiträge isolhert nebeneinanderstehen, die Seitenzäh-
lung beı jedem Beitrag mıt Seıite beginnt und der pESAMTLE Band nıcht mıiıt Indices erschlossen wurde.

Michael Diefenbacher

KLAUS SCHATZ!: Kırchengeschichte der euzeıt I1{ (Reihe Leitfaden Theologie Bd 20) Düsseldort Patmos
1989 204 Brosch. 24,80

Schon seıt längerem insbesondere für die Studierenden der Kirchengeschichte eın geeıgnetes Lehrbuch,
das in übersichtlicher Form die wesentlichen Fakten bietet SOWIe die übergreitenden Linıen und
Zusammenhänge aufzeigt Ferner sollte einen vertretbaren Umfang nıcht überschreiten und auch tür
den studentischen Geldbeutel erschwinglıch se1n. Der ‚hemals ewährte »Bihlmeyer-Tüchle« ann
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diese Aufgaben nıcht mehr erfüllen. Als Nachschlagewerk für das Faktengerüst 1st ‚.WarTr ımmer och
aum entbehrbar. Hinsichtlich mancher Bewertungen kann reilich nıcht mehr genugen; NCUETC

Forschungen en seın )Bl.ld« ZUTeıl erheblich verändert. Das vielgerühmte »Handbuch der Kirchenge-
schichte« dagegen utert wenıgstens W as das und 20. Jahrhundert angeht AUS Statt eiınem kompakten
Lehrbuch wiırd eıne Sammlung von Autsätzen geboten, dıie meıst schon kleine Monographien sınd SO
interessant die Fülle der hıer gebotenen Intormationen auch seın Mag, als „»Handbuch« für die Prüfungsvor-
bereitung kann aum dienen. Der »Grundkurs« VOonNn Josef Lenzenwenger (Hg.), Geschichte der
Katholischen Kırche, Graz-Wien-Köln konnte bentalls nıcht befriedigen. uch die »Ökumenische
Kirchengeschichte« ann diıese Lücke kaum chlıeßen, obwohl hıer, Beurteilungen betrifft, ZU 'eıl
beachtenswerte Akzente DESELIZT werden.

Voll Erwartung greift INan daher dem hier vorzustellenden Buch Von Klaus Schatz, Ordinarius für
Kirchengeschichte der Philosophisch-Theologischen Hochschule St. Georgen. In eıner tlüssıg geschrie-
benen, guLl lesbaren Darstellung kommt die Geschichte der katholischen Kirche andere christliche
Konfessionen werden bewußt ausgeklammert) VO  — der Französischen Revolution (1789) bis ZU)! Vatıka-

11 und seıner Rezeption ın den Blıck. Schatz beschränkt sıch auf die »Grundlinien« dieser Geschichte:
»Der Schwerpunkt hegt €1 auf der Antwort auf diıe Herausforderung der Moderne, welche durch
Aufklärung, lıberale Revolutionen, Industrialisierung und technisch-wissenschaftlichen Fortschritt gepragt
1St« (Einleitung 7) Der Stoff WIr! d in wel Perioden eingeteıilt. Dıie reicht VO|  — 1789 bis ZU
Vatikanum I und 1St miıt „Kıirchliche Identitätsfindung 1m Rückzug auf sıch selbst« überschrieben. Dıie
zweıte Periode tragt den ıtel »Neubesinnung und Autbruch Vom ZU I1 Vatikanum«. Diese Einteilung
der Kirchengeschichte nıcht voll überzeugen. Der Antımodernismus eines Pıus2 der
eutlich 1n die zweıte Periode gehört, hat unseres Erachtens wen1g mıt eıner Neubesinnung und posıtıven
Öffnung der Kırche hın Zur »modernen« 'elt iun. Eigentlich erlitten wıeder einmal die »liberaleren«,
»reformorientierten«, »nicht-integralistischen« Krätte ıne Nıederlage wI1e schon auf dem Vatikanum I
insotern chts VO  - »Neubesinnung«, sondern eher, »nıchts Neues der Sonne«.

Im (sanzen Wll'd Schatz’ Anliegen, die Grundlinien der katholischen Kırchengeschichte VOoONn der
Französischen Revolution bıs ZuUur Gegenwart herauszuarbeıten, erreicht; Verständnis für übergreifende
Zusammenhänge wiırd geweckt. Insotern 1st das Buch als Lektüre auch begleitend einer entsprechenden
Vorlesung - durchaus empfehlen. Der knappe Raum (204> reicht indes nıcht ımmer auUs, etaıllierte
Informationen, wıe sıe sıch der Leser ] manchen Stellen wünscht (etwa den Bestimmungen der
einzelnen »Landeskonkordate« beziehungsweise Zırkumskriptionsbullen ach 1815, vgl 5. 23-—26),
bieten. ber das Walr bei einem gerafftem Überblick weder intendiert noch überhaupt eısten.

Angenehm fällı das Ausgewogenheıit emüuühte Urteıl des Vertassers auch neuralgischen Punkten
auf. An manchen tellen wünschte Man sıch allerdings die Akzente deutlicher DESETIZL:

Erstens: Beı1 der Darstellung des Vatiıkanum I (D jn Die Definierung der päpstliıchen Infallıbilität
und des unıversalen Jurisdiıktionsprimates als »natürliıches Ergebnıis langfrıstiger hıstorischer Entwicklun-
pCMN« bezeichnen (S 90) scheint zuvıel Zurückhaltung se1in. Die Untersuchungen August Haslers
(Pıus [1846—1878], päpstliche Untehlbarkeit und 1. Vatikanisches Konzıl |Päpste und Papsttum iZ%
Bde, Stuttgart machen eher das Gegenteıl plausibel: Dıie gezielte und gewalttätige Durchsetzung einer
»Ideologie«. uch die Frage ach der Freiheit des Konzıils und damıt der Gültigkeıit beziehungsweıise
Verbindlichkeit seıner Beschlüsse sollte ın kritischer Auseinandersetzung mıt der Arbeiıt Haslers eindringlı-
cher gestellt und dıiskutiert werden. Die Feststellung, »55 hatten die Konzilsväter 1m SANZCH durchaus
Einscheidungs-, Informations- und Artikulationsfreiheit« (> 90) 1St thetisch. Der Widerstand das
CUuU«cC Dogma In Deutschland, namentliıch auch ın den Katholisch-Theologischen Fakultäten (Bonn, Breslau,
München), kommt kurz. Hıer wırd Nur auf Döllinger (D 94) verwıesen. Die Oppositionsbewegung WAar
wesentlich breiter, auch WEn sıe siıch nıcht ımmer w1e ELW ın Tübingen öftfentlich artikulierte. uch auf
die » Neo-Gettoisierung« des Katholizismus durch die Beschlüsse des Konzıls, durch welche die Reform-
diskussion radıkal »abgewürgt« wurde, sollte mehr Wert gelegt werden. Vor eiıner Kırchengeschichtsschrei-
bung der Sıeger mu{f( uch dieser Stelle DeWarNL werden.

Zweitens: Das Pontitfikat LeoI1 (1878—1903), dem geistiger wıe kırchenpolıtischer Hınsicht »eıne
vorsichtige Öffnung« D 110) bescheinigt wiırd, scheint uns pDOSItIV gezeichnet, Was auf dem Hintergrund
der Folie Pıus verständlich wırd Vor allem ın seınen etzten Jahren nahm der Papst, ELW: ın seıner
Verurteilung des » Amerikanısmus«, den Antimodernismus Pıus VOTaus lediglich die Namen der
verurteılten »-1SmMen« (>Modernismus« löst »Liberalismus« ab), die der Sache ach weıtgehend ıdentisch
9 wechselten, die Verurteilungen Von Gregor XAV1. über Pıus und Leo 111 bıs Pıus gleich
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blieben, hat Thomas Loome (Liberal Catholicısm, Reform Catholicısm, Modernism [Tübinger Theolo-
gische Studien 14 ] Maınz überzeugend nachgewiesen.

Drıittens: Dıie Beurteilung der zwiespältigen Rezeptionsgeschichte des Vatikanum I, die ıhre Ursache
mıt in den oft unversöhnt in den Konzilstexten nebeneinanderstehenden Posıtionen hat, 1st beachtenswert.
Vielleicht ware och erganzen, neben der 1im Grunde »harmlosen«, weıl kırchenpolitisch weniıgerrelevanten Liturgiereform, grundlegende Reformen (wıe Einführung eıner Verwaltungsgerichtsbarkeit,
Umsetzung der Communio-Ekklesiologie in praktische Kirchenpolitik, Realisierung des eiılkırchenmo-
t1vs) weıtgehend ausblieben. Im Gegenteıl, WI1Ie der8 1983 zeıgt, feierte der römische Zentralismus ın nıe
dagewesener Weıse tröhliche Urstände. Dıie Domkapıtel wurden auf ıhre lıturgischen Funktionen
beschränkt, die Stellung des »Ökumenischen Konzils« relatıviert.

Trotzdem Schatz die Grundlinien übersichtlich herausarbeitet, bleibt das Desiderat eiınes
»Bihlmeyer-Tüchle«, das Desiderat eines Lehrbuches der Kırchengeschichte, das übergreifende Zusam-
menhänge MIit Faktenübersichten verbindet. Dıies konnte und wollte Schatz auf knappem Raum
cht eıisten. Hubert Wolf

Vorderösterreich ın der trühen euzeıt. Hg Von HANs MAIER VOLKER PRESS, Mitarbeit Von LIETER
STIEVERMANN. Sıgmaringen: Orbecke 1989 111 und 451 mMit Abb Ln. 68,-

Im Jahre 1940 ZOß Günther Haselier (Dıe Streitigkeiten der Hauensteiner mMit ihren Obrigkeiten. Eın
Beitrag Zur Geschichte Vorderösterreichs und des süudwestdeutschen Bauernstandes 1Im 18. Jahrhundert|Quellen und Forschungen Zur Sıedlungs- und Volkstumsgeschichte der Oberrheinlande IL, 2 Karlsruhe)eiıne Bılanz der Forschung ZUur Geschichte Vorderösterreichs. Er konnte [1UT ungefähr eın halbes Dutzend
Arbeiten nachweisen, die seıt Franz Kreutters »Geschichte der k.k.vorderösterreichischen Staaten«
(St Blasıen erschienen diese Bılanz dürftig ausfiel, kam nıcht Von ungefähr. Fuür dıe
österreichische Forschung des 19. Jahrhunderts lagen die ehemaligen Vorlande weıt entfernt; sS1e
verlorenes Terraın. Fuür die Forschung hıerzulande bestand ebentfalls wen1g Grund, sich miıt der Geschichte
dieser Territorıen befassen. Gerade in den ehemaligen Vorlanden blieben die Vorbehalte gegenüber den

Herren lange wach Dıies galt für Baden und Württemberg ebenso WIeE für Bayern. Nıcht selten
zußerten sıch solche Vorbehalte ın deutlichen Demonstrationen. im ehemaligen Vorderösterreich ann
die großdeutsche Idee besonders zahlreiche Anhänger fand, kam nıcht Von ungefähr. Zu alledem standen iın
Württemberg und Baden die regierenden Häuser uch konfessionell 1im anderen Lager. Die »offiziöse«
Geschichtsschreibung (auch die ] den Landesuniversitäten) sah deshalb wen1g Anlaß, solche »separatıstı-sche« ünsche och tördern, 5a1NzZ abgesehen VO|  —} den Schwierigkeiten, die einschlägigen Quellen in den
österreichischen Archiven konsultieren.

1959 gab das Alemannische nstıtut in Freiburg einen Sammelband » Vorderösterreich, ne geschichtlı-che Landeskunde« (Freiburg Br.) heraus ın zweıter Auflage). Die einzelnen Beıträge boten wen1gNeues. Doch War das (GGanze eıne systematische Zusammenfassung des Forschungsstandes. Dargestelltwurde die Entwicklung aller Teile der ehemalıgen Vorlande; azu amen Längsschnitte durch die
Entfaltung einzelner Problemfelder (zum Beıispiel schilderte Wolfgang Müller durchgehend »Die kırchli-
hen Verhältnisse«). Die Aufsatzsammlung signalisierte iındes eıne eueC Intention. In der Tat hat sıch seıther
einıges N Vorderösterreich kam wıeder ın das Blickteld der historischen Forschung.

Um eiıne ecue Zwischenbilanz zıehen, organısıerten Hans Maıer und Volker Press 1981 auf Schloß
Reisensburg bei Günzburg eıne wıssenschaftliche Arbeitstagung. Die Reterate liegen DU  _ (fast alle) 1m
Druck VO  S Es ging weniıger darum, ıne CUu«Cc Gesamtschau VO:  — »Vorderösterreich« bieten. Vielmehr
sollten jene Forschungsschwerpunkte vorgestellt werden, die ın den etzten Jahren entstanden WAarTelnN. Wıe
ımmer be1 olchen Sammelbänden Ist auch 1er dem Rezensenten nıcht möglıch, alle Beiträge in gleicherWeiıse und Intensität würdigen.

FEıne bedeutende und folgenreiche Konsequenz AUS dem chicksal Vorderösterreichs 19. Jahrhundert
War die Zersplitterung der archivalischen Überlieferung, das heißt die Aufteilung der Registraturen und
Archive der ehemalıgen Zentralbehörden auf die Nachfolgestaaten. Walter Jaroschka, »Das Schicksal der
Archivbestände Vorderösterreichs und iıhre Überlieferung iın Bayern« (D 395—419) chıldert kenntnisreic
diese Vorgänge. Die Darstellung wiırd erganzt durch Gerhard Kaller, »Der Erwerb der nellenburgischenArchive durch Baden« (5. 421—430). Unter seınen »Schlußfolgerungen« (5.419) schildert Jaroschkazukünftige Aufgaben: »Für die konkrete Wiederherstellung der und 19. Jahrhundert zerstorten
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vorderösterreichischen Archivkörper gibt angesichts ihrer weıten Zerstreuung und der seıther entstande-
CMn Besitz- und Eıgentumsverhältnisse keine Chance.« Doch wurde inzwischen mıiıt Hılte der Deutschen
Forschungsgemeinschaft eın Projekt ın Angriff IMMCNH; Länderübergreifend werden alle ehemals
vorderösterreichischen Archivbestände aufgenommen. Das Ziel 1st eın gedrucktes Inventar, das heißt ıne
vollständiıge Übersicht ber alle Amtsbuch- und Aktenbestände also zunächst noch hne dıe Urkunden)
der zentralen vorderösterreichischen Landesbehörde:

Irotz einıger Angaben der Innsbrucker Zentralbehörden die Vorderösterreichische Regierung und
Kammer bıetet das Tiroler Landesarchiv ın nnsbruck noch ımmer eine reiche Überlieferung Zur Geschichte
Vorderösterreichs. Fridolin Dörrer, »Die für Vorderösterreich zuständıgen Behörden Innsbruck und die
Quellen Zur Geschichte Vorderösterreichs 1mM Tiroler Landesarchiv« (D 367-393) erarbeıtete eıne Übersicht,
die für den Forscher e1IN! wertvolle Hın- und Einführung dieses bedeutende, oft unterschätzte Archıv 1St.

Oberste Instanz auch für Vorderösterreich der Hot und die Regierung in Wıen. S0 muß bei
Arbeiten Zur Geschichte dieser Länder auch die zentrale Überlieferung der Staatsarchive ın Wıen
konsultiert werden. Elisabeth Springer, » Archivalıen ZUuUr Geschichte Vorderösterreichs 1mM österreichischen
Staatsarchiv« (D 339-366) bietet einen Überblick. Wer die Bestände des österreichischen Staatsarchivs und
die Geschichte iıhrer Erschließung (beziehungsweise Nichterschließung) kennt WIr:! verstehen, dafß DNUur

Hınweıse möglıch
Von den anderen Beiträgen ‚oll auf folgende Artikel verwıesen werden: Hans-Georg Hofacker, »Di1e

Landvogtei Schwaben« 5. 57-74). 1473 erwarb Österreich die Reichslandvogtei in Oberschwaben als
Pfandschaft:; diese konnte bıs Z.U; Untergang des Reiches gehalten werden. Dıie Landvogtei eın
wichtiges Instrument habsburgischer Politik ın Oberschwaben. Vor allem galt CS, mıt ihrer die
Reichsklöster und die Reichsstädte dieses Kaumes Habsburg binden. Besonders Weıingarten,
Weıssenau, Ochsenhausen und Baıindt mufßten sıch mıiıt dem Landvogt herumschlagen. Mıt Hılte der VogteıW'lll'de miıtunter versucht, diese Reichsabteien mediatisieren. Die Prälaten 1Im Umtfteld der Reichslandvog-
te1 allesamt Mitglieder des Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums. Mıt der Geschichte dieses
Verbandes befaßt sıch seıt längerem Armgard von Reden-Dohna. Nun schilderte sıe kenntnisreic die
Auseinandersetzungen bıs Zur Säkularisation: »Zwischen österreichischen Vorlanden und Reich Die
schwäbischen Reichsprälaten« (S 75— Meıst entluden sıch dıe Spannungen bei der Wahl der Klostervor-
stände:; doch gelang den Mönchen und Nonnen nıcht selten, den Landvogt und seine Beamten hınters
Licht führen. Heınz Noflatscher, »Deutschmeister und Regent der Vorlande: Maxımıilıan VO  —
ÖOsterreich (1558—1618)« skizziert in der gebotenen Kürze das Leben des Erzherzogs, der selt 1602 Regent

ırol und in den Vorlanden WAar. Er übernahm »eın staatlıches Gebilde, das selbst Zeıtgenossen als eın
ur10sum erschien« (D 93—130). Anton Schindling, »Die katholische Bildungsreform zwıischen umanıs-
INUS und Barock. Dıllıngen, Dole, Freiburg, Molsheim und Salzburg Dıie Vorlande und die benachbarten
Universitäten« (D 137-176) behandelt die Geschichte jener SÖheren katholischen Lehranstalten, die In den
Vorlanden selbst der ber ın deren Umtlteld lagen. Sıe pragten entscheidend die Kultur des Landes. Dıie
Beıträge von oachım Köhler, »>Das Schulwesen 1st und Jeibet allezeit eın Politikum:. Neue Aspekte ZUr
Geschichte der Universıität Freiburg 1im Breisgau ın der trühen Neuzeıit« > 177-188) und eodor Kurrus,
»Die Jesuiten ın Freiburg und in den Vorlanden« (D 189—198) erganzen kompetent den Beıtrag Schindlings.

FEın interessanter Prozeß WAar derVersuch der Wıener Regijerung, mıiıt Schwaben eın eigenes Territoriıum
errichten und Zur Landesherrschaft (mıt allen Konsequenzen) auszubauen. Eın Bündel staatsrechtlıi-
cher Probleme wurde dabei tangıert. Wolfgang Wüst, »>JIus Superioritatıs Territorialis«: Prinzıpien und
Zielsetzungen 1mM habsburgisch-insässischen Rechtsstreit die Markgrafschaft Burgau« (S. 209-228)schildert die Entwicklung eiınem Einzelfall, nämli;ch der Markgraifschaft Burgau. Als Folge des
Schmalkaldischen Krıieges verlor die Stadt Konstanz die Reichsunmiuttelbarkeit. Seıt 1548 Walr s1e Oster-
reichische andstadt. Helmut Maurer, » Konstanz als Öösterreichische Stadt« (5. 243-—262) skizziert ıhre
Geschichte bis ZU' Übergang Baden 1mM Jahre 1806 Rudolf Reinhardt

CHRISTOPH WEBER: Famıiılienkanonikate und Patronatsbistümer. Eın Beıtrag ZuUu!r Geschichte Von Adel und
Klerus 1M neuzeıtlıchen Italıen (Hıstorische Forschungen Bd 38) Berlin: Duncker Humblot 1988
3726 Pappbd 136,-

Christoph Weber hat mıiıt diesem Buch eın wichtiges 'erk ZUr Geschichte von Adel und Klerus in der
euzeıt und deren Verflechtung vorgelegt, das Vor allem 1mM deutschen Sprachraum seinesgleichen
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sucht. Noch stärker als in rüheren Werken hat durch die Zusammenschau verschiedenster Quellengat-
(darunter ZU) Teıl bısher kaum beachteter Quellen, wıe den Akten der Sacra Vıisıta ın Rom) und

Beiziehung der unterschiedlichsten Forschungsrichtungen (angefangen von der modernen Famıiılıen-
geschichte und der Geschichte politischer Fliten bıs hın Zur Kunst- und Lokalgeschichte) ın miıinutıöser
Kleinarbeıit Z.U) Teıl erstaunliche Ergebnisse Zur Kıirchen- und Adelsgeschichte ach dem Tridentinum
erbracht, dıe angeblic wohlgesicherte Erkenntnisse ZU) Wanken bringen. Vor allem wiırd eutlich,
und das nıcht DUr 1Im deutschen Norden sondern gerade ın Italien, 1m Kırchenstaat und iın der Umgebung
des Papstes, die olle adeliger Famılien och ımmer 1e] größer War als 1€e$ gemeınhın aNgCNOMMECN wird.
» Was der lokalen Führungsschicht ganz Italıens vorschwebte, WAar im Grunde ıne gänzliche Umwandlung
der tradıtionellen Struktur der Kirche ın eıne farbenprächtige arıstokratische »Gruppenkirche«, in der ıne
völlige Parallelısıerung der ständıschen Gliederung mıt der Kirchenhierarchie durchgesetzt wurde. Dabeı
sollte282  BUCHBESPRECHUNGEN  sucht. Noch stärker als in früheren Werken hat er durch die Zusammenschau verschiedenster Quellengat-  tungen (darunter zum Teil bisher kaum beachteter Quellen, wie den Akten der Sacra Visita in Rom) und  unter Beiziehung der unterschiedlichsten Forschungsrichtungen (angefangen von der modernen Familien-  geschichte und der Geschichte politischer Eliten bis hin zur Kunst- und Lokalgeschichte) in minutiöser  Kleinarbeit zum Teil erstaunliche Ergebnisse zur Kirchen- und Adelsgeschichte nach dem Tridentinum  erbracht, die angeblich wohlgesicherte Erkenntnisse zum Wanken bringen. Vor allem wird deutlich, daß —  und das nicht nur im deutschen Norden —- sondern gerade in Italien, im Kirchenstaat und in der Umgebung  des Papstes, die Rolle adeliger Familien noch immer viel größer war als dies gemeinhin angenommen wird.  »Was der lokalen Führungsschicht ganz Italiens vorschwebte, war im Grunde eine gänzliche Umwandlung  der traditionellen Struktur der Kirche in eine farbenprächtige aristokratische >»Gruppenkirche«, in der eine  völlige Parallelisierung der ständischen Gliederung mit der Kirchenhierarchie durchgesetzt wurde. Dabei  sollte ... jedem Rang in der Adelsleiter eine entsprechende Kollegiatkirche gegenüberstehen« (S. 265).  Erstaunlich, und das hat Weber exakt herausgearbeitet, ist die Tatsache, daß es bei den Bemühungen adeliger  Familien um Stellungen und Rechte in der Kirche um weit mehr ging als nur um Einzelkarrieren (mit denen  sich Weber in einer früheren bahnbrechenden Studie befaßt hat); es ging um die Erhöhung ganzer Familien  über Generationen hinaus, um den (im Grunde »heidnischen«) »Traum, daß zu diesem Zweck eine eigene  Familienkirche für immer den errungenen Status von Ruhm und Glanz bewahren möge und davon, daß zu  diesem Zweck eine eigene Familienkirche, man darf ruhig sagen: ein Familientempel, mit einem Familien-  priester, der ständig durch das Abhalten des heiligen Opfers die Erinnerung an die Ahnen wachhält und  ihnen im Jenseits Trost und Unterstützung zukommen läßt, dabei aber auch die wirksame Hilfe der Ahnen  für die Lebenden bewirkt, das eigentliche und letztlich einzige langfristige wirksame Mittel sei« (S. 5). Die  Fülle von Material, die Weber zum Beleg dieser Aussage beibringen konnte, ist erdrückend. Sein Buch ist  deshalb auch für jeden, der sich mit der Materie befassen will, bereits jetzt ein »Standardwerk« und eine  unerschöpfliche Fundgrube.  Otto Weiß  PETER-JOHANNES SCHULER (Hg.): Die Familie als historischer und sozialer Verband. Untersuchungen zum  Spätmittelalter und zur frühen Neuzeit. Sigmaringen: Thorbecke Verlag 1988. XVIII und 330 S. mit 30  Graphiken und 16 Abb. im Text sowie 4 Tafeln mit 4 Abb. Kart. DM 48,-.  Familienforschung war traditionell das Feld genealogischen Arbeitens. Fragen nach Vorfahren, Verwandt-  schaftsbeziehungen und Heiratsverbindungen stehen dabei im Vordergrund. Erst das allmählich wachsende  Interesse an sozialgeschichtlichen Fragestellungen hat das Thema »Familie« aus dieser Engführung befreit.  Der Weiterentwicklung dieser Forschungen war eine Tagung des Teilprojekts »Demographische und  wirtschaftsgeschichtliche Untersuchungen zu Städten und Dörfern des Spätmittelalters und der frühen  Neuzeit« des Sonderforschungsbereichs »Vergleichende geschichtliche Städteforschung« in Münster  gewidmet. Die Referate dieses Kolloquiums werden in dem anzuzeigenden Band in erweiterter Form im  Druck vorgelegt.  Einleitend gibt Neithard Bulst einen Überblick über den Stand und die Ergebnisse der spätmittelalterli-  chen demographischen Forschung in Frankreich (S. 3-22). Bulst kann aufzeigen, wie trotz des weitgehen-  den Fehlens von Kirchenbüchern, der klassischen Quelle der historischen Demographie, aus ganz  verschiedenartigen Dokumenten wie Testamenten, Registern städtischer Neubürger, Steuerbüchern und  nicht zuletzt aus Abrechnungen der Totengräber verläßliche Informationen über Bevölkerungsentwick-  lung, Kindersterblichkeit und Familiengröße gewonnen werden können. Die lange Reihe der seit 1950 in  Frankreich erschienenen Arbeiten macht deutlich, wie wenig die Impulsgdieser Forschungsrichtung bisher  in Deutschland aufgenommen wurden.  Ingrid Baumgärtner (S. 43-66) weist auf die bisher in der Sozialgeschichte kaum beachtete Quelle der  »consilia« hin. Die in umfangreichen Sammlungen zusammengefaßten juristischen Gutachen zu konkreten  Rechtsfällen beinhalten detaillierte Beschreibungen der zu beurteilenden Straftaten und geben damit einen  Einblick in die historische Lebenswirklichkeit der Menschen des späten Mittelalters. In Rechtsstreitigkeiten  um Ehebruch, Eheversprechen oder auch die Höhe einer gerechten Mitgift treten charakteristische  Verhaltensweisen zutage, die Rückschlüsse auf Sozialstrukturen, Normen und Werte der mittelalterlichen  Gesellschaft ermöglichen.  Peter-Johannes Schuler (S. 67-117) akzentuiert im großen Themenbereich »Familie« den Aspekt der  Verbindung zwischen den Generationen. Am Beispiel des Anniversars des Freiburger Münsters, dasjedem Rang ın der Adelsleıter eıne entsprechende Kollegiatkirche gegenüberstehen« (5. 265)
Erstaunlıch, und das hat Weber exakt herausgearbeitet, 1st die Tatsache, bei den Bemühungen adelıger
Famıilıen Stellungen und Rechte In der Kirche weıt mehr ging als 1Ur Einzelkarrieren (mıt denen
sıch Weber ın einer rüheren bahnbrechenden Studie befaßt hat); csS ging die Erhöhung SaNZCI Famıilien
ber Generationen hınaus, den (ım Grunde »heidnischen«) » Iraum, diesem Zweck eıne eigene
Famıilienkirche tür immer den ErITUuNgENCN Status VO:|  —3 uhm und Glanz ewahren möge und davon,
diesem 7Zweck eıne eigene Familienkirche, InMnan dart ruhig eın Famıiılıentempel, miıt einem Familien-
priester, der ständig durch das Abhalten des heilıgen Opfters die Erinnerung die Ahnen wachhält und
ıhnen 1Im Jenseıts Trost und Unterstützung zukommen laßt, €1 aber auch dıe wirksame Hılte der Ahnen
für dıe Lebenden bewirkt, das eigentliche und letztlich einzıge langfrıstige wırksame Miıttel sE1« ®) 5) Dıie

von Materıal, die Weber ZU Beleg dieser Aussage beibringen konnte, 1st erdrückend eın Buch 1st
eshalb uch für jeden, der sıch miıt der Materie efassen wiıll, bereits jetzt eın »Standardwerk« und eıne
unerschöpfliche Fundgrube. tto Weiß

PETER-|OHANNES SCHULER Hg.) Dıie Famiılie als historischer und sozıaler Verband Untersuchungen Z.U)

Spätmittelalter und Zur trühen euzeıt. Sıgmarıngen: Orbecke Verlag 1988 X VII und 330 mıt
Graphiken und Abb 1mM ext SOWIl1e Tateln mıt Abb Kart. 48,-

Familienforschung War tradıtionell das Feld genealogischen Arbeıtens. Fragen ach Vorfahren, Verwandt-
schaftsbeziehungen und Heıratsverbindungen stehen dabei im Vordergrund. Erst das allmählich wachsende
Interesse sozialgeschichtlichen Fragestellungen hat das Thema »Famıiılie« aus dieser Engführung befreit.
Der Weıterentwicklung dieser Forschungen WAar eıne Tagung des Teilprojekts »Demographische und
wirtschaftsgeschichtliche Untersuchungen Städten und Dörtern des Spätmittelalters und der trühen
euzelt« des Sonderforschungsbereichs »Vergleichende geschichtliche Städteforschung« in Münster
gewidmet. Die Referate dieses Kolloquiums werden in dem anzuzeigenden Band ın erweıterter Form 1m
ruck vorgelegt.

Finleitend gibt Neıthard Bulst eiınen Überblick über den Stand und die Ergebnisse der spätmittelalterli-
hen demographischen Forschung in Frankreich (S. 3—22). Bulst kann aufzeigen, WwIıe des weitgehen-
den Fehlens VO  - Kirchenbüchern, der klassıschen Quelle der historischen Demographıie, AuUusS$s panz
verschiedenartigen Dokumenten wI1e Testamenten, Registern städtischer Neubürger, Steuerbüchern und
cht zuletzt Abrechnungen der Totengräber verläßliche Informationen ber Bevölkerungsentwick-
lung, Kıindersterblichkeit und Familiengröße werden können. Dıie lange Reihe der seit 1950 ın
Frankreich erschienenen Arbeiten macht deutlich, wıe wen1g die Impulse _dieser Forschungsrichtung bisher
ın Deutschland aufgenommen wurden.

Ingrid Baumgärtner (S.awelst auf die bisher der Sozialgeschichte aum beachtete Quelle der
»consılıia« hın Dıie ın umfangreichen Sammlungen zusammengefafßten juristischen Gutachen konkreten
Rechtställen beinhalten detaillierte Beschreibungen der beurteilenden Straftaten und geben damıt einen
Einblick ın die hıstorısche Lebenswirklichkeit der Menschen des spaten Mittelalters. In Rechtsstreitigkeiten
Ul Ehebruch, Eheversprechen der uch dıe Höhe eiıner gerechten Mitgift treten charakteristische
Verhaltensweisen ZuLlage, die Rückschlüsse auf Sozlalstrukturen, Normen und Werte der mittelalterlichen
Gesellschaft ermöglıchen.

Peter-Johannes chuler (5.67-117 akzentuilert 1mM großen Themenbereich »Famıiılije« den Aspekt der
Verbindung zwıschen den Generationen. Am Beispiel des Annıversars des Freiburger Münsters, das
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Stiftungen VO  —3 Jahrtagen 1m Zeıitraum von 1455 bıs 1723 verzeichnet, macht deutlich, wıe 1m Gebet für dıe
verstorbenen Vortahren Verbindungen in die Vergangenheıt SCZOSCH werden, von denen die lebende
Generatıion hofft, s1e durch ıhre Nachkommen fortgeführt werden würden.

Rudolt Lenz (D 121—146) und Ines Elısabeth oke (D 147-163) beschäftigen sıch mıt der Liıteraturgat-
tung der lutherischen Leichenpredigt. Anhand der Von den Predigern breit gesc  erteq Sterbeszenen weıst
Lenz nach, da{fß Famiılıie und Haus sıch 1im Lauf der frühen euzeıt A4US einer gewissen Offentlichkeit in die
Privatheıit der Kernfamilie zurückzogen. Während das Sterben 1im 17. Jahrhundert eıne Art »Öffentlicher
kt« (5. 131) War, dem Verwandtschaft, Nachbarn und auch das Gesinde als elbstverständlich anwesend
in den Predigten geschildert wurden, tinden sıch ın der ersten Hältte des 18. Jahrhunderts NUur och dıe
engsten Verwandten Lager des Sterbenden. Unterstützt durch ähnliche Ergebnisse paralleler Lıteratur-
gattungen konstatıert Lenz einen »Rückzug der ‚Famılie< 4aus der Öffentlichkeit der Sozialtorm Haus in die
affektgeladene Privatheit der Kerntamilie« (S 146).

Ines FElisabeth oke untersucht das Bild, das in den Leichenpredigten Von der gesellschaftlichen
Sıtuatiıon der Trau und der s1e herangetragenen Verhaltensregeln gezeichnet wird Sıe stellt heraus, ın
den Predigten als Ideale des weıblichen Verhaltens Bescheidenheıt, Gehorsam, Treue, Pflichterfüllung und
Hıltsbereitschaft gefordert und beschrieben wurden. ann ber auch deutlich machen, hınter
diesen ONOtTON wıederholten dealen uch tatsächliche Verhaltensftormen der verstorbenen Frauen ZUr

Sprache kamen, die nıcht mıiıt den beschriebenen Ansprüchen übereinstimmten. Da Aur für die Oberschich-
ten und das Bürgertum Leichenpredigten ın gedruckter Form vorliegen, lassen sıch diese Ergebnisse jedoch
nıcht für die pESAMTE Gesellschaft verallgemeinern.

Bautormen als Reflex sozıaler Realıtäten tellen Fred Kaspar (S. 165—1 86) und Uwe eıners (D 187-200)
VOT. Durch die Verbindung der architektonischen Formen der Handwerker- und Bürgerhäuser des spaten
Miıttelalters und der trühen euzeıt ın Norddeutschland mıt den Beschreibungen der erhaltenen Inventare,
die die SCHAUC Möblierung der einzelnen Räume und somıt uch deren Funktion 1m Wohnen und Arbeiten
deutlich machen, können s1e wichtige Veränderungen herausstellen. Während 1m 16. Jahrhundert sıch das
Handwerkerhaus AUS eıner großen Wohn- und Wırtschaftsdiele, eıner anschließenden Stube und einem
Famıilienschlafraum ZUsammMmMeNSETZTEe, zergliederte sıch dieser Typus ımmer mehr Schlafräume der Eltern,
Kınder und des Gesindes wurden auseinandergezogen, die Einheit VO  - Wohnen und Arbeiten eing
gleichfalls verloren.

In einer umfangreichen Abhandlung lenkt Gert Melville (5. 203—309) den Blick auf einen spezıellen
Aspekt Von Famılıie 1mM Mittelalter. Anhand eıner Von Philıpp L11 dem Schönen Von Brabant (1478—-1506),
dem Sohn Maxımlıilıan und der Marıa Von Burgund, in Auftrag gegebenen Genealogıe kann Melville
nachweisen, Ww1e der Zugehörigkeit eiınem solchen, realgeschichtlich tiktiven Familienverband
Herrschaftsansprüche abgeleitet und legitimiert werden sollen. Dıie graphisch als ıne Art Geflecht
dargestellte Ahnenkette, die ihren Anfang bei dam nımmt, soll die selt Vorzeıten währende Verwachsen-
heit der Generationen mıiıt Herrschaft dokumentieren und somıt auch Ansprüche der Gegenwart
legıtimieren.

Dıie einzelnen Aufsätze decken einen weıten Rahmen der Möglıchkeıiten hıstorischer Familienforschung
ab, Lücken leiben jedoch, EeLW: bei der Frage ach Eheverständnis und Eherealıtät der auch im Bereich der
Geschichte der Kindheit.

Das als Ziel der Untersuchungen tormulierte Anlıiegen, »Aspekte des menschlıchen Selbstgefühls und
des Selbstverständnisses der Famıilije« (D aufzuzeigen, beinhaltet uch der VOT em die Frage ach
den tatsächlichen Verhaltenstormen der Menschen, in denen sıch deren Werte und Lebensvorstellungen
widerspiegeln. Gerade die Autsätze Von Ines und Ingrid Baumgärtner haben dazu sowohl iın der
Methodık, WI1e uch durch die herangezogenen Quellen wichtige Impulse gegeben. Wolfgang Zimmermann

JÜRGEN ESCHMANN Heg.) Hugenottenkultur in Deutschlan: (Erlanger romanıstische Dokumente und
Arbeiten Bd.2) Tübingen: Stauffenburg Verlag 1989 Kart. 34,-

Der schmale Band geht auf Vorträge zurück, die 1986 bei einem Kolloquium des nstıtuts tür
Romanıstik der Uniıiversität Erlangen-Nürnberg gehalten wurden. Eın Autsatz VvVon Jörg Wollenbergber »Die tranzösische Hugenottenpolitik zwiıschen Toleranz und Verfolgung« steckt den polıtisch-geschichtlichen ahmen für die Ausschaltung des französischen Protestantismus 1m 17. Jahrhundert ab
die Voraussetzung für eine Auswanderung der Hugenotten ach Deutschland. Der Autor stellt dabei
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Ergebnisse seiner 19/7/ erschienenen Untersuchung ber Kardıinal Rıchelieu 1 größeren Zusammen-
hang Enger auf das Thema des Bandes bezogen und Detail weıtertführend sınd die übrigen reli Beıtrage
Jürgen Eschmann untersucht die sprachliche Sıtuation der hugenottischen Eiınwanderer (wozu uch
»Waldenser, Wallonen und ‚Ptfälzer<« S iıhrer Nachkomme Vor allem Beispiel der Urte
Holzappel (Herrschaft Schaumburg) und Erlangen der Famiılie Bonnet aus dem Chisonetal Franz
Ose: Hausmann stellt tranzösısche Woörterbücher und Grammatıken des Jean Jacques Meynıer 83)
und SC1INCS Sohnes ann Heinrich Meynıer (1764—1825), der langjährigen Inhaber des Lektorats für
Französısch der Universität Erlangen, größeren Zusammenhang der zeitgenössischen Lexika und
rammatıken VOT Hinrich Hudde geht der Bedeutung der hugenottischer Famiılie stammenden
Märchenerzählerin Dorothea Viehmann und der tranzösıschen Märchentradıtion allgemeinen für die
Märchensammlung der Brüder Grimm ach Diese Arbeiten bieten dankenswerte Ergänzungen ZUur
Kenntnis hugenottischer und waldensischer Eintlüsse Deutschland auf bisher WCNISCI beachteten
Gebieten Ulrich Köpf

HEINZ DUCHHARDT Das Zeıtalter des Absolutismus (Oldenbourg Grundriss der Geschichte Bd 11)
München Oldenbourg 1989 X I1 und 7284 Kart

Aus der Reihe »Oldenbourg Grundriss der Geschichte« liegt 1er der Band 11 Vor Die Reıihe verfolgt
mehrere Ziele, anderem wıll S1IC C1iNEe gut esbare Darstellung des hıstorischen Geschehens liefern, S1C
wendet sıch breiten Leserkreıs, uch den Nichtfachmann, VoOr allem ber Studenten und
Lehrer der Geschichte, ein Drittel des Gesamtumfangs des Werkes soll der Besprechung des jeweilıgen
Forschungsstandes vorbehalten SC1IN und schlieilic. soll dem Leser Cin nıcht knapp bemessenes
Literaturverzeichnis N die Hand gegeben werden

Im Quellen- und Literaturverzeichnis hat der Band SC1IMH Ziel erreicht Im Teil 11{ »Grundprobleme und
Tendenzen der Forschung« werden ehn voneinander weitgehend unabhängige Schwerpunkte ausgewählt
und ber den Stand der Forschung diesen Bereichen berichtet, beispielsweise ber »Die Krise des

Jahrhunderts« „Hıstorische Demographie« »Friedrich der Große« »Alltagsgeschichte, Volkskultur,
Mentalıtäten« der »Sozialgeschichte der Aufklärung«

Den breitesten Raum NIMMC, der Sache entsprechend die Darstellung 12 Kapıteln C beginnend
MIL Strukturanalyse Europas tür die eıt 1660 und endend MIt olchen tür 1785 Dazwischen
wırd die Geschichte dieser Epoche ausgebreıitet Statisch systematische Kapıtel (zum Beispiel Ordnung,
Verwissenschaftlichung, Religiosität: die arocke elt wechseln MIitL dynamisch-chronologischen (zum
Beispiel Strukturveränderungen ı1n Ost- und Ostmitteleuropa: Nordischer Krıeg, Aufstieg des PEeLCNNI-
schen Rufßland, Preußens und Österreichs Weg Zur Grofßmacht). So werden, WIEe das Vorwort verspricht,
die allgemeinen Strukturen der Epoche und die historischen Prozesse aNSCMECSSCH und gleichmäßig
berücksichtigt. Dıie Darstellung ı1St umfassend, kenntnisreich, MIt Überfülle VO:  3 Einzelgesichtspunk-
ten durchsetzt. Ich das 'erk wiırd seciner Intention als Grundriß und Handbuch NUur ZU

Teıl gerecht Es IST inhaltlıch überfrachtet, der Versuch Konzentratiıon auf das Wiıchtige und
Wesentliche, schwer und umstrıtten uch SC1MN Mag, IST nıcht erkennen In den einzelnen Kapıteln
sınd die dargestellten Themenbereiche oft mehr aneinandergereiht als Sachgesichtspunkten folgend
strukturiert Der kundiıge Fachhistoriker wiırd das Werk sıcher MIL Gewinn lesen, der Nichtfachmann
hoffentlich MIL Genuß Andreas Zieger

KARL-HEINZ ROBNER Johann Valentin Heımes (1741—-1808) €l  1SCHO! Worms und Maınz,
Polıtiker und Seelsorger Ausgang des Alten Reiches (Paderborner Theologische Studien 18)
Paderborn Schöningh 1988 XII und 268 Kart 9®%

Wenn die sogenannte Reichskirche den Blick des historischen und öffentlichen Interesses
gerat, dann geht zume1lst die Reichskirchenpolitik der großen Famılıen, WIC der Bayern, Pfalz-
Neuburger, Habsburg-Lothringer der der Schönborn, die standesgemäße Versorgung nachgeborener
Prinzen, die Hofhaltung und prächtigen Residenzen der Fürstbischöfe der die Zusammensetzung
und Funktion (z Wahlkapitulationen) der Domkapıtel Heribert Raab AauUSSCWIECSCNCT Kenner der
Reichskirche, beklagte 1970 „»Handbuch der Kirchengeschichte« (Bd 152—-180), die hınter den
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adlıgen geistlichen Fürsten, die häufig keine SÖheren Weıhen empfangen hatten und ınfolge der Kumulatıo-
nen kaum ıhrer Residenzpflicht nachkamen, stehenden » Beamten« (Weihbischöfe, Offiziale, Räte, die
häufıg VO!]  } der Familie den oft jugendlichen der unfähıgen Fürstbischöfen die Seıite gestellt wurden)
auch ın den einschlägigen kirchengeschichtlichen Darstellungen stark zurücktreten, »da sıch iıhr Wırken fast
NUur auf Pontifikalhandlungen beschränken scheint und ıhr Leben offensichtlich 3 augenfälligen
Ereignissen, glanz- und tarblos Ist, auf eın hıstorisches Interesse rechnen können. Das einseıtigeBıld der adeligen Reichskirche in der Neuzeıt müßte indessen durch ıne bessere Würdigung der
Weihbischöfe eNTILZETTT werden« (5. 172).

Diıesem Desiderat der Forschung kommt die Dıissertation Drobners, angefertigt be1 Kar| Hengst, auf
solıder Quellengrundlage (Vatikanisches Archiv Rom, Maınz und Erzkanzlerarchiv Wıen) ın eıner gutlesbaren, übersichtlichen Darstellung Nach eiıner gründlichen schulischen Ausbildung und dem
Besuch des Maınzer Seminars (1760-1763) sSOWIle Studien der dortigen Universıität promovierte der aus
bürgerlichen Verhältnissen stammende Heımes 1765 ZU) Doktor der Theologie. 1764 ordiniert machte
rasch Karrıere 1m Bischöflichen Ordinariat ın Worms. Seıit 1775 War der wichtigste Berater des Maınzer
Erzbischofs in kırchlichen Fragen (ın beiden Dıözesen und Hochstiften regierte arl Joseph VvVon
1780 wurde Heımes Weihbischof in Worms, 1/83 ging ın gleicher Eigenschaft ach Maınz.

Heımes hatte großen Einfluß auf die Kırchenpolitik Erthals Namentlich die Reform der Maınzer
Universıität (Ende der sıebziger/Anfang der achtziger Jahre) seine Handschrift. Dıie Einkünfte VO:  3 ıer
Klöstern sollten die Alma Mater uch tinanzıell stärken. Dıie Verhandlungen, die azu nötıg N, zeıgendas diplomatische €eSCNHNIC| des Weihbischofs.

Eınen Höhepunkt in Heımes Wıiırken ildete der Emser Kongreiß und die Emser Punktation. Er WAar die
treiıbende Kraft des Protestes die Errichtung der Münchner Nuntıiatur und »dominierte klar den
Kongreß, wobe!i ber ımmer N: darauf achtete, ach außen hın diese olle verschleiert blieb und
alles als gemeinsame Aktıion aller Beteilıgten erschien« ® 131)

Miıt den Revolutionskriegen Lrat der »reichskiırchliche Episkopalismus« in den Hıntergrund. Jetzt eing
6S die praktische Arbeıt und »pastorale« Fragen VOT Urt, sıch Heımes’ seelsorgerliches und
verwaltungstechnisches Talent bewährte. Die Translation des Maınzer Erzstuhls ach Regensburg konnte
der Von Kurtfürst arl Theodor Von Dalberg (seıt ZU Konterenzminister (1805) ernannte
Weihbischof nıcht mehr mitvollziehen:;: starb 1. Julı 1806

Diese Bıographie 1st keineswegs »glanz- und tarblos«. Es zeıgt sıch, daß Heımes als Weıihbischoft nıcht
1Ur eın »Weıiher« und »Salber« WAärl. Vielmehr nahm zentralen Eıinflufß auf die Verwaltung der ıhm
zugeordneten Dıözesen und entwickelte wichtige kirchenpolitische Perspektiven. Dıie Reichskirche bot,
w1ıe die rasche Karrıere Heımes zeıgt, auch gutausgebildeten und begabten »Bürgerlichen« Möglıchkeitendes Aufstiegs; wenn auch nıcht bis hınauf Zur höchsten Ebene (Fürstbischöfe) doch hıneıin ın dıe Ebene,
ıIn der die eigentlichen Entscheidungen tielen beziehungsweise vorbereitet wurden. Hubert Wolf

BERNHARD MÜLLER: Vernunft und Theologie. Eıne historisch-systematische Untersuchung ZU) Verhält-
n1s Von Denken und Glauben bei Stephan Wıest (1748—-1797) (Eichstätter Studien Bd 26) Regensburg:Pustet Verlag 1988 530 Kart. 98,-

Dıie Monographie ber Wıest, eine Eıchstätter Dıissertation, versteht sıch als Bausteın Zur Erforschung der
ımmer och erst lückenhaft aufgearbeiteten katholischen Theologie der Aufklärungszeit. ach eıner
»Gegenstand und Zielsetzung, Methode und Gliederung« des Werkes umreißenden Eınleitung ®)Axibt der Autor 1m ersten von insgesamt 1l1er Teılen eiıne »Einführung in Leben und Werk« Wıests
(5. 2113 Da sıch, Ww1e der Tıtel sıgnalısıert, um ıne historische Untersuchung »1N systematischerAbsıicht« (D 14) andelt, kommt diesem ebenso wıe dem zweıten, »Aspekte des phılosophischen Vernunft-
begriffs in theologischer Perspektive« (D 157-240) überschriebenen Teıl, der »die philosophischen Voraus-
SETZzZUNgeEN der Theologie Wıests« (D 156) herausarbeitet, obgleich quantıitatiıv die Hälfte der
chriıft geht, lediglich vorbereitende Funktion Dıie Mıtte des Werkes bıldet der dritte, »Offenbarung als
Grundprinzip der Theologie und ıhr Verhältnis ZuUur Vernunft« (5. 241—-391) betitelte Teıl, während der
vierte (»Das Verhältnis VO  — Vernunft und Offenbarung ın der Theologie«, 392-503) den Konsequenzender erulerten Verhältnisbestimmung für die Begründung der Theologie als Wissenschaft, ıhr 5System und
ihre Strukturen (5. 240) nachspürt. Auf die »Abschlußbemerkungen« (5. 504—506) folgen och eın
Abkürzungs-, eın Literatur- und eın Personenverzeıichnis (D 507-536).
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Der Duktus der Arbeit überzeugt durch seıne sachgerechte und folgerichtige Anlage. Insbesondere der
historiısche Abschnitt ist instruktıv und liest sıch angenehm. Über das Werden, dıe Sıtuation \.\Ild den
FEinfluß des Theologen Wıest hınaus gewährt Einblicke ın die Verhältnisse der bayerischen
Landesuniversität Ingolstadt und, infolge der wissenschaftlichen WwI1e staatlıchen Vernetzung, iın die rund
die Studienretorm angestoßenen Bewegungen und Öffnungen, aber auch die damıiıt verbundenen harten
theologischen Auseinandersetzungen während der Aufklärungsepoche.

Unglücklich und VO  3 vornhereıin Z.U) Scheitern verurteilt erscheıint mır dagegen der durchgehende
Versuch, die Aktualıtät der untersuchten Problemkonstellation autzuweilsen. Eıne Abhandlung der
vorgelegten Art ertüllt m.E ihren ınn vollauf, WEn s1e einerseıts werkımmanente Kritik übt, andererseıits
den Ort und die Bedeutung des analysıerten Gegenstandes innerhalb der hıstoriıschen Bewegung des
theologischen Denkprozesses aufzeigt Beide Desiderate werden be1 Müller ertüllt. Dabeı1 treten die
Getahren eiıner gutgemeınten, ber allzu unkritischen Modernisierung der Theologie tür den überlieferten
Glauben, zugleich auch die Sackgassen, 1ın die olches Verfahren 1mM Blıck auf seıne apologetische
Abzweckung führt, VON alleın ZuLage. Legt INan jedoch obendrein die Elle des heutigen theologischen
Erkenntnisstandes d] kommt Ian schieten Urteilen und taucht, WwWIe be1 Müller beobachten, den
Untersuchten ın eın ungerechtfertigt schlechtes Licht.

Dıie ihn selber leiıtenden Begriffe VO!  3 Vernuntft und Offenbarung der Autor hne hinreichende
Klärung mehr der weniıger VOTauUS; adurch läuft seine eıgene Posıtion Gefahr, 1Ns Undeutliche
verschwimmen (vgl bes 381 Anm 799) Unangemessen tinde ıch uch das im Zuge der Aktualisierungs-
tendenz angewandte Verfahren, vermeıntliche heutige Parallelen Wıest 1im Rahmen VO:| Fußnoten und
vorwiegend in Frageform einer grundsätzlichen Kritik unterziehen (zum Beispiel die Moral
auf Anm 750 und 752; die Befreiungstheologie auf 380 Anm /93)

Wıest War eın aufgeschlossener, fleißiger und geschickter Kompilator, eın theologisch origineller Kopf
WAar nıcht. Was Vernunft und Offenbarung schreıibt, seın ormaler Vernunft- und seın autorıtärer
Offenbarungsbegriff, deren weıtgehende Unvermitteltheit und die Getahr der letztendlichen Preisgabe des
Glaubens die natürlıche Vernuntft sınd das damals auf Schritt und rıtt Anzutreffende, das Von der
Forschung längst konstatıiert und 1m Gefolge des 1mM Zweıten Vatikanum ZU Durchbruch gekommenen
Offenbarungsverständnisses kritisiert wurde. Es 1Sst schwer auszumachen, welchen Erkenntniszuwachs
Müllers Untersuchung in dieser Hinsicht bringt. Noch schwerer tällt ergründen, WAaTrum dazu eın Buch
solchen Umfangs geschrieben hat, zumal sıch seın Ergebnis recht trüh abzeichnet; mu{(ßß sıch der Leser
UrCc. nıcht enden wollende Wiederholungen quälen. Trotz alledem hat der Verfasser eınen nützlıchen
Beıtrag Zur Erhellung eınes bislang och auf weıte Strecken 1mM Schatten liegenden Abschnuıitts der

Gerhard Heınzkatholische:Theologiegeschichte geleistet.

WINFRIED MUÜLLER: Universıität und Orden Dıie bayrısche Landesuniversität zwiıschen der Aufhebung des
Jesuitenordens und der Säkularisation (1773—1803) (Ludovico axımiılianea: Forschungen
Berlin: Duncker Humblot 1986 und 404 Brosch. 148,-

Dıie Herausgeberin der renommıerten universitätsgeschichtlichen Forschungsreihe Ludovico-Maximilia-
NCAa, Laetitıa Boehm, macht in ıhrem Geleitwort auf eıne Perspektive auiImerKsam, der uch ach
Meınung des Rezensenten das 1er anzuzeigende Buch besonders gewürdigt werden verdient. Nach
eiınem 1InweIls auf eine Reihe Von wichtigen NEUCICMN Untersuchungen und Darstellungen (Hammermeyer,
Kraus, Weıs und andere), welche die Hohe Schule Ingolstadt verschiedenen Teilaspekten 1mM
Zusammenhang übergreitender Themen (Illuminatenorden, Bayrische Akademıiıe der Wissenschaften,
bayrısche Klöster) behandeln, hebt S1e, als auf das thematısch unterscheidende Merkmal dieser Arbeıt,
darauf ab, dafß Wınfried Müller 1er die Universıität als solche ın den Blick nehme: nehme »erstmals das
vielschichtige Beziehungsgeflecht zwischen der Aufhebung des Jesuitenordens, der Aktıivıtät der Prälaten-
orden dem Damoklesschwert der bevorstehenden Säkularisation, der staatlıchen Fiınanz- und
Kulturpolitik SOWIe der Entwicklung der bayrıschen Landesuniversität iın den I1 Erstmals wiırd 1er
der Gesamtkomplex der bayrıschen Universıitäts- und Schulreform und der Reformkonzeptionen, welche
das jesuitische Bıldungssystem ablösen sollten, Im Zusammenhang aufgearbeitet« (D 1—2). In seıner estrikten
Konzentratıon autf dıe Universitätsgeschichte inklusıve iıhres historischen Kontextes VO|  3 1773—1799/
1803 fängt der Verfasser die Reflexe der für das spate 18. Jahrhundert charakteristischen, Zu Teıl
gegenläufigen geistigen, pädagogischen, weltanschaulich-religiösen, hochschulpolitischen und estaatskirch-
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lıchen Strömungen 1Im Spiegel der Ingolstädter Universitätsgeschichte auf. Er vermuittelt auf diese Weıse eın
recht gutes Bıld VO:  } den komplexen Regungen, Bewegungen und Gedanken, die das ausgehendeAufklärungszeitalter erfüllten, und von deren Umsetzung sowohl ın Studıienordnungen, Lehrpläne und
Lehrstuhlbesetzungen als uch ın eue Urganısationsformen der Universıität in Sachen iıhrer Verfassung,ıhrer Institutionen und ıhrer Beziehungen zwischen Staat und Kırche.

Dies alles geschieht auf der Basıs einer gründlichen Quellenerarbeitung, umsiıchtig und gediegen, mıt
klaren Fragestellungen 1m Einzelnen wIıe 1mM Ganzen. Das Buch 1st auch mıiıt seınen, einen breiten Ontext
miteinbeziehenden, Sachdarlegungen gegenständlich interessant der unıversellen Umbruchsituation
Von 1770 bıs 1815, in der Europa VO|  - der Frühen euzeıt ın die Moderne überging und deren Erhellungdie 1er vorgelegte Münchner Dıissertation eınen gediegenen Beitrag eıstet. Ernst Walter Zeeden

HELMUT REINALTER Hg.) Aufklärung und Geheimgesellschaften. Zur polıtischen Funktion und Soz1al-
struktur der Freimaurerlogen 1m 18. Jahrhundert (Ancıen Regime, Aufklärung und Revolution, Bd 16)München: Oldenbourg 1989 220 Geb 68,-

Im November 1985 veranstalteten die Forschungsstelle »Demokratische Bewegungen In Mitteleuropa0—-1 850« der Universıutät Innsbruck und das Italıenisch-Deutsche Hıstorische nstıtut Trient ın Trient
eiıne gemeınsame Tagung, deren Tıtel der vorliegende Sammelband ın Auswahl eun der dort
vorgetragenen Beiträge darbietet. Krıiıterien der Auswahl und die Themen der nıcht aufgenommenenBeiträge sınd nıcht genannt. Obwohl jeder für sıch von Interesse, erudierter Qualität l.ll’ld hohem
Informationswert, lösen uch die abgedruckten nıcht alles eın, W as InNnan in der Einleitung des Herausgebers(»Was 1st Freimaurerei lll'ld masonische Forschung?«, 9—29) methodischen Vorgaben (für die künftigeFreimaurerforschung überhaupt; für die Trienter Tagung; für den Sammelband tormuliert tindet. (DasInhaltsverzeichnis indiziert übrigens eiıne gemeinsame Einleitung VO:  3 Helmut Reinalter und Umberto
Corsinı, während 1M Corpus auf die Einleitung Reinalters [sıehe oben] ıne kürzere von Orsını in Banzanderer Tonlage und Gegenständlichkeit SCPparat folgt 15 31—39

Reinalter plädiert Rekurs auf die Zur Zeıt ebhafte Diskussion ber die Theorie der Geschichtswis-
senschaft (>Geschichtstheorie« bzw. »Historik«) spezıell in Sachen Freimaurerforschung für die Verknüp-fung VO:  — (herkömmlicher) Geschichtswissenschaft und Soziologie einer »historisch-kritischen Soz1ial-
wıissenschaft« (S 19), die die »Strukturanalyse dıfferenzierter sozıaler Gruppen« (D 16) einerseıits WwI1ıe die
Bıldung »multidımensionale[r] Theorien« (D 9f.) bezüglich des VO  — den gemeınten Gruppen belegtenKontexts andererseits rlaubt. Wenn dieses \llld ahnlich lautende Postulate durchweg uch Nur die »stärkere
Heranzıehung multiperspektivischer lll'ld iınterdisziplinärer methodischer Instrumentarıen«, wıe 5. 21

weniıger theorieschwanger heißt, ZU praktiıschen Etftekt hätten, ware nach Meınung des Rezensenten
schon 1e] erreicht. Daß 1mM Fal der Freimaurerforschung (wıe SUO SCHCIC ın dem anderer geschlossenerAssozıatiıonstormen der Aufklärungszeit WI1Ie der |Okonomischen USW. | Sozietäten, der Klubs, Lesegesell-schaften, ademien USW.) DUr Einbeziehung uch quantıifizierender und weıterer ın der Geschichts-
forschung och nıcht allgemein etablierter Methoden weıterzukommen Ist;, lıegt schon iıhres
Arkancharakters auf der Hand Freılich zeıgt der Beıtrag VO  - Eva Huber (»Zur Sozialstruktur der Wıener
Freimaurerlogen 1m Josephinischen Jahrzehnt«, 173—187) in dieser Hınsıcht auch gleich die empfindlich-
sten renzen auf: den Mangel Quellen. Es bleibt abzuwarten und mıt den betroffenen Forschern (sıehe5. 29 92) hoffen, da{fß® den veränderten politischen Verhältnissen das ausgedehnte Freimaurer-
Material Zentralen Staatsarchiv der DDR iın Potsdam der Forschung bald ungehindert zugänglıchgemacht wırd. Die ann gegebene Internationalıtät der Forschung ware vielleicht die verläßlichste Brücke
für ıhre Fortentwicklung Zur Interdisziplinarität. Was ındes bei entsprechender Ausweıltung des
Methodenarsenals tatsächlıch leistbar ISt, zeıgt auf instruktive Weıse eın Beıtrag von Wıntried Dotzauer
(»Zur Sozijalstruktur der Freimaurer iın Deutschland 18. Jahrhundert«, 109—149), der sıch durch
Beigabe von Karten und statıstischen Schaubildern ZU umfangreichsten Beitrag des Bandes auswächst und
SOZUSagen Paradebeispiel für dıe Umsetzung der eingangs erwähnten Vorgaben 1St.

Eıne weıtere Vorgabe b7zw eıne sıch einsichtige Forderung scheint dagegen schlicht uneinlösbar
sein: dafß künftig »SCHNau unterschieden werden« musse »zwiıischen regulärer Freimaurerei und denreichen Dara- und pseudomaurerischen bzw. polıtischen Geheimbünden, wI1e ZU Beispiel dieBruderschaft der Gold- und Rosenkreuzer, der Illuminatenorden, die Asıatischen Brüder ]« ( 23) Alle
Beiträge belegen zumindest tür die behandelte eıt un1sono iıhre schiere Artıifizialität: Mıt personaler
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Evidenz ıronıscherweise eın weıterer Beıtrag des Herausgebers selbst (»Ignaz Von Born Aufklärer,
Freimaurer und Illuminat[!]«, -  9 miıt sachlicher und prosopographischer Evidenz eıne
knappe, Überschätzungen nüchtern korrigierende Skizze VO:  3 erhar' Weıs ber den kurzlebigen
Uluminatenorden (5. 87-108); und nıcht 7zuletzt die beiden Beıträge der ıtalienischen Forschung VO  3

U. Corsını (sıehe oben) und Marıa Garbarı (»Das Jakobinertum und die Freimaurereı 1mM geistlıchen
Fürstentum Trıent .  > ın denen das Stichwort Freimaurerei, aum den Tıtel überlebt
Garbarı) der (von Corsını) jene »Kontinuität der Ideologıe VonNn der Aufklärung ZUr Freimaurerel,
ZU Jakobinısmus und ZUr Demokratıie« geltend gemacht wird dıe dıe (absurde) Verschwö-
rungstheorie des Abbe Barruel eriınnert und anderen Stellen des Bands (zum Beıispiel 14f., 48—51,
93) dezidierter methodıiıscher Ablehnung begegnet. Was sıch im Blıck auf die rühe Freimaurerei
zunächst einz1g bestätigt, 1st ıhre qualifizierte Kommunikationsfunktion, deren esoterischer Charakter
bezüglich seiınes Zwecks ber in der chwebe bleibt (zum Beispiel 15, 49, 73)

Als Band gegenüber s)eınem programmatischen Konzept spürbar Defizit bleibend, verdienen
dıe arın dokumentierten Forschungen und Einzelbeiträge Wwıe das Konzept selbst hohe Aufmerksam-
keıt und ditfferenzierte Diskussion. Dıiıe für historische Untersuchungen des Sujets neuerdings »offenere
Eınstellung der Freimaurereı und die aufgeschlossenere Haltung der ‚Hıstorikerzunifit<« ıhr gegenüber
(D 21) könnte eın zusätzlıches Motiv für weıtere Arbeıten dieser Art se1in.

Sehr schätzenswert 1st die 203—-220 VvVon Gabriele Huter zusammengestellte Auswahlbibliogra-
phie, deren Intormationswert die Unterscheidung zwischen maurerischen und nıchtmaurerischen
Autor(inn)en och erhöht hätte. Abraham Peter Kustermann

Theologie und Theologen ım und 20. Jahrhundert
FBERHARD [ IEFENSEE: Dıie relıg1öse Anlage und ihre Entwicklung. Der relıgionsphilosophische Ansatz

Johann Sebastıan Dreys (1777-1853) Erturter Theologische Studien, Leipzıg: St. Benno-
Verlag 1988 VI und 256 Brosch. Ost-Mark 26,-

Mıt vorliegender Schritt 1st eıne hervorragende Arbeıt ber J. 5. Drey anzuzeıgen, die ber ıhren
bescheiden tormuli:erten Tıtel hinaus auf methodisch vorbildliche Weıse eıne Fülle Einsichten in
das Denken des Tübinger Theologen vermiuttelt. Herausgewachsen Aus eıner Lizentijats-Arbeit ber dıe
relıg1öse Anlage be] Drey (1984), wur: de sı1e 1mM August 1986 dem Mentorat VO  3 Konrad Feıiereis

Phil.-Theol Studium ın Erfurt abgeschlossen. Ihre objektiven Vorzüge lückenlose Rekonstruk-
tıon und Dokumentation aller Außerungen Dreys ZU)! Thema, deren methodisch dıszıplınıerte Syste-
matısıerung Ul'ld Interpretation mıiıt penibler Rücksicht auf Dreys Denkentwicklung einerseıts wIıe auf
seıne möglıchen ‚Quellen« (Anreger), seın theologisches System 1Im (GGanzen und dessen Deutungen in
der reichlich diversifizierten (Sekundär-) Lıteratur andererseits sınd Jetzt zusätzlic adurch er-

strichen, dafß s1e, den ekannt beschränkten Gegebenheiten in der DDR lange VOT dem
9. November 1989 entstanden, auch gyünstigeren Umständen kaum besser hätte geschrieben WeTr-

den können. Der Verftasser 1St derzeıt Studentenpfarrer in Leipzıg.
Das Thema »relıg1öse Anlage be; Drey« 1e6 mıt der Frage ach deren Entwicklung die Vermutung

aufkommen, da{fß Dreys biographisch und lıterarısch gul belegtes »naturwissenschatftliches Interesse
nıcht [1UT seıne Methode, sondern auch seıne Entwicklungsvorstellung mitgeformt hat« . 7)
Sollte sıch seıne dıesbezüglıche Vorstellung ursprünglıch Sar nıcht eiınmal miıt besonderer der beson-
ers ewußter theologischer Intentionalıtät geformt, sondern, wIıe manches andere auch, zunächst in
der Form Von »Ideenbazillen« (nach eiınem Wort VO  - Friedrich eodor Vischer; a Anm. 88)
einfach ın der Luft gelegen haben, ware sıie als bıslang och kaum kritisch erhobene und edachte
unbewußte Grund-Plausı:bilität seınes Denkens natürlich von vorrangıgem Interesse. Ziel der Arbeıt
WAar daher, »Dreys Entwicklungsvorstellung auf naturphilosophische Wurzeln hll'l untersuchen
(1 Kapıtel) und die Ausstrahlung dıeser Entwicklungsvorstellung In seın religionsphilosophisches Den-
ken hinein darzustellen (2 und 3. Kapıtel)« ®) 15) Methodische Mafßgabe dabeı, dıe Sprachkom-
PELENZ Dreys sorgfältig veranschlagen, das heißt ıhn, der »auf der Schwelle zwıschen den
Terminologien der lateiınıschen und der deutschen Sprache« stand, keine kurze Begriffslatte anzulegen,
sondern gezielt auch seıne Metaphorik (»dl€ Vor-Bıilder spaterer begrifflicher Synthesen und Systema-
tisıerungen«) auszuloten; SOWIıe das genetische Umtfteld (»Ideenbazillen«!) seınes naturwissenschattlı-
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chen bzw. (dazwischen estand damals keın Hıatus) -philosophischen Denkens präzise wI1ıe ben möglıch
beleuchten und benennen ( 5%)
Dıie Arbeit bleibt konzentriert (was nıcht eubst Mit pedantischer Einäugigkeit) bei dieser klaren

Fragestellung und bewährt sıe ber das (Fuvre Dreys hın mıiıt zäher Geduld, souveraner Textkenntnis und
kompetentem Urteıl. Mancher vermeintlic| ‚abgehakte« ext Dreys gewinnt iın der guten und durchsichti-
SCHh Darstellung Licht; manches will danach NCUu gelesen werden.

Propos FEuvre Dreys«: Es 1st cht das geringste Verdienst der Arbeit, die Geltung dieses Begritffs mıiıt
Evidenz auf Z7wel handschriftftliche Konvolute Dreys ausgedehnt haben, die bislang, W as ıhre kritische
inhaltliche Auswertung angeht, völlig Rande der Drey-Forschung geblieben sınd Dabei andelt sıch

Dreys »Entwurt meınen Vorlesungen aus der Physık ın den ren 6—-18 ]« und die beiden
erhaltenen Bände se1ınes » Tagebuch ber physikalische Gegenstände |« (1806—1816): Handschriften
hauptsächlich AuUSs Dreys Jahren als Proftessor Rottweiler Lyzeum also, die Tietensee 1m 1. Teıl seınes

Kapıtels (S —vorstellt und tast möchte Sapch. instinktsicher Belegen s1e doch die
inhaltlichen Fixpunkte VO  _ Dreys naturwissenschaftlichem/-philosophischem Denken mıt den
Plausıibilitäten der eıt (vorwiegend selbstredend die dıesbezüglichen Schellingianischen Ideen), die die
Dreys$ ab OV!  O der Vertasser aus verständlichen Gründen 1UT Kopıen dieser Handschriften
einsehen konnte, 1st wohl wen1g mehr als eın Schönheıitsfehler, auch WwWwenn gegenteilige Erfahrung ın anderen
Fällen seıne Skepsis bezüglıch der Rekonstruierbarkeit der Entstehungsgeschichte USW. dieser Handschrif-
ten, macht INnan sıch DUr eiınmal die Autopsıe der Originale, nıcht stutzt. Dıie gebotene kurze Textauswahl
aus beiden Handschriften (ım Anhang 240-249) Jaßt hoffen, da{fß e1ım Editor das Interesse daran und
weıteren Mitteilungen daraus nıcht verloren geht.

Der Teıl des Kapıtels, das die Fragestellung auf Dreys Veröffentlichungen überträgt, 1st eın
Beleg dafür, dafß sıch die handschriftftlichen Materıal erhobenen naturphilosophischen Posıtionen Dreys
dort ST0550 modo durchhalten (der problematische »Idealrealismus«!), der Drey auf ıhrem Hınter-
grund »Gesetzmäfsigkeiten« auch 1m theologischen Feld postulıert bzw. konstruilert: ZU Beispiel die
»Notwendigkeit eiıner Anregung VO:|  - außen« als Grundgesetz jeder Entwicklung (folglich auch des Gangs
der Offenbarung) oder seiıne Organısmus-Idee, deren Deutung ach dem biologischen Modell Tietensee 1im
Fall Dreys den Vorzug gibt ® 64) und S1e kritisch diskutiert ®)V

Das Kapıtel (»Brücke von der Naturphilosophie ZUr Religionsphilosophie«, F3) gilt der »relıg1ösen
Anlage bei Drey«. Hıer bıldet die sorgfältige Siıchtung der verschiedenen Begriffe VO  j »Anlage« überhaupt
beı Kant, de Wette, Schleiermacher und Schelling den Horızont, Vor dem der Verftasser Dreys relıgı1onsphi-
losophischen Begriff der »relıg1ösen Anlage« verschiedenen Umschreibungen gewinnen sucht (S 107
Anm 414 5 der zutreffende 1nweıls auf Dreys »Begriffsdehnung[en]«): »Ausdruck für das Prinzıp der
Gotteserkenntnis 1m menschlichen Gelst« ( 111) —Verstand und Vernuntt auc 1er wieder eine Sıchtung
der Theorien der Zeıt bıs Drey, 116—133) sınd bei Drey nıcht der Sıtz der Relıgion, ebenso wen1g das
Gewissen (3 134—138), sondern das Gemüt (S. 138—155). Ort liegt »also der eigentliche Schlüsse]l Dreys
Vorstellung von Religion«, Was anders als ELW: der Gemütsbegriff Hırschers der Dreys Gefühlsbe-
griff »In der Forschung bısher kaum Beachtung gefunden hat« (D 142) Hıer ıchtet Tieftensee iın der Tat
ähe und g1ibt Drey ein1ges Neue denken. Diese Partıe verdient ZUr Kenntnıis
werden. Nıcht ganz überzeugt der Versuch, VO:|  — daher Dreys Stellung Zur Aufklärung bestimmen
(D 149-151). Als »Mann der Mıtte« ® 150), Wenn INnan enn wiıll, versuchte sıch Drey Ja gerade in seiner
Verhältnisbestimmung VO  _ Vernuntt (nicht Gemüt) und Offenbarung; und abseıts des en phılo-
sophischen Tons, der trotzdem nıcht ıronısch herabgewürdigt seın soll, kannte Dreys Stellung ZUu!r

Aufklärung und iıhren retormerischen Konsequenzen für Theologie und Kırche (sıehe azu 151-155)
allezeit auch (wechselnde!) pragmatısche Motive.

Entsprechend dem luzıden Autbau der Arbeit konvergieren 1Im 3. Kapıtel (»DIC Entwicklung der
relig1ösen Anlage als Erziehungs- und Bildungsvorgang«) die Analysen der beiden ersten und kulminieren
ler die Fragestellungen und Probleme. Ist die weıtere Herleitung der Erziehungsvorstellungen Dreys
> 159-168) eiıner gewissen Schematik nıcht 5anz befriedigend, 1St seın eigenes Verständnis davon
(für Drey gelten dıe Entwicklungsgesetze unıversal: in gleicher Weıse tür die Natur wıe für den
menschlichen Geist: 181) detailreich und textnah herausgearbeitet, ebenso die daraus resultierenden
»offenbarungsphilosophischen« Konsequenzen ın Dreys 5System S 168—185). Mıt dem 1nweIls auf das
arın etztlich ungelöste Problem der Freiheıit unterstreıicht Tietensee » dl€ Problematik dieses« VO  3 Dreymıiıt Öchstem denkerischen Eınsatz intendierten »Brückenschlags von der Natur- ZUuUr Geistesentwick-
lung« (D 182). Realisiert sıch ın der Geschichte ach Drey zeitlich-gegenständlich eın System (das des
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|Heıls-]Plans Gottes mıt den Menschen), gerat Dreys »geschichtsphilosophischer Systemversuch«
(D 186—197) ın den Blick, der, auf die menschheitliche Religionsgeschichte übertragen (S 197-206), als
»neuralgische Punkte« ® 206) Dreys Einschätzung des ‚Sündentalls« und seınen doppelten Fortschrittsbe-
goriff &) 203 {f.) ZuUur Diskussion stellt. Der letzte Punkt der Untersuchung (»Dl€ Entwicklung der relıg1ösen
Anlage als Bildungsvorgang«, 207-227) wendet sıch schliefßlich dem Gott-Mensch-Verhältnis be1 Drey
Z das bei gewahrter Analogizıtät der Begriffe „»Bild« und »Bildung« iın der Gottebenbildlichkeit des
Menschen seınen VO:| »Idealrealısmus« her gefärbten erminus tindet (D 216—222). Entsprechend einer
trühen Skizze (wohl VO:  } bringt »Christus } der Mensch VOT (JOtt« s1i1e Zur absoluten Darstellung; den
inneren Geist des Christentums bestimmt s1e ZU »Sozijalısmus« (S. 222-227).

Aus dem nochmals scharfsinnig reflektierenden Schlufß (»Zusammenfassung und Ausblick«, 228-239)
seıl1en we1l Punkte hervorgehoben: 2729 resumıert Tietensee einigermafßen apıdar »C) wırd nıcht klar,
ob für Drey ‚Entwicklung« ein heuristisches Denkprinzıp der eın rea!l  istorischer Prozeß 1st«. Im anderen
Fall wıese die Nn Arbeit ihren Vertasser als den Berufenen in hohen Graden auS, die gewünschte Klarheıit

chaffen Dreys Entwicklungsbegriff, das Resümee, 1st »eın Grenzbereich VO:|  3 Naturwissenschaft,
Geschichtsphilosophie und Theologie angesiedeltes Thema« KOnnen WIr heute nıcht mehr zwıschen
jenen renzen denken, die damals oftfene aufgrund der Perichorese der Methoden l.ll'ld jener der
Wırkliıchkeitsparameter? [)as heißt, steht Schlufß dieser Arbeit unausgespr' ochen die Einsicht, daß jene
Epoche der Theologıie, jene Konfiguration des theologischen Denkens essentiell hıstorısch geworden ist?
Vielleicht INnan 4UuS dem Verzicht aut ‚Aktualısıerungen« u.a. vorsichtig auf diese Überzeugung des
Vertassers SC  1eßen. Den RKezensenten würde sıe weder enttäuschen och erschrecken; angesichts vieler
vollmundiger, obgleich selten eingelöster Aktualisierungsversprechungen ware diese Frage doch auch
einmal nüchtern anzugehen. 7. Mıt der thetisch statulerten Schlußfolgerung, Dreys Ansatz se1l »eıne
Anthropozentrik Horıizont der Theozentrik« (5.238), widerlegt Tietensee dezidiert und überzeugend
die gegenläufige Theozentrismus-These Ose Rupert Geiselmanns (vgl 11—14, 216, 237 0.). uch in
FEinzelheiten wırd manche Skepsis gegenüber Posıtiıonen Geiselmanns eutliıch Darın scheint sıch
bestätigen: Man mu{fß und oll ndlıch auch mıiıt bestimmten yauctorıtates« treı umgehen lernen, oll die
Drey-Forschung nıcht eınes Tages dem ıhnen vermeıntlich geschuldeten Weihrauch ersticken. Dement-
sprechende Praxıs eröffnet methodisch gesehen durchaus erfreuliche ‚Ausblicke«. Bloße Fxorzismen
dagegen sınd keine wissenschaftliche Kategorie. Abraham PeterKustermann

KARL-HEINZ BRAUN Hg.) Kırche und Aufklärung lgnaz Heıinric von Wessenberg (1774—-1860)
(Schriftenreihe der Katholischen Akademıie der FErzdiözese Freiburg). München: chnell Steiner
1989 106 Kart. 19,-

Nıcht Kirche Aufklärung der Aufklärung Kırche, sondern Kırche und Aufklärung WAar das
Anlıegen Wessenbergs, Von 1802 bıs 1814 Generalvikar und VO:  - 1817 bıs 1827 Bıstumsverweser in
Konstanz. Wıe aum eın anderer katholischer Auftklärer hat durch seine Reformen eıne I
Priestergeneration gepragt (Meersburger Priesterseminar). Seine Wırkung ber reicht weıter. Er and VvVor
allem eiım gläubigen Volk breite Rezeption, dafßß seın Geıist die Aufhebung des Bıstums Konstanz
überdauerte und insbesondere in den Dıiözesen Freiburg und Rottenburg lange tortwirkte (Vgl eLW: die
Wessenbergpsalmen 1M Gotteslob Ausgabe Rottenburg/Freiburg Nr. 917-932). Das 1er vorzustellende
Buch tafßt die Ergebnisse eıner Tagung welche die Katholische Akademie Freiburg 1m Aprıl
1988 veranstaltete, Wessenberg eiıner breiteren OÖffentlichkeit wıieder ahe bringen.

Klaus Schatz ( 9—27) skizziert den hıstorıschen Ontext SOWI1e das kirchenpolitische Koordinatensy-
Stem, ın das Wessenbergs Wıirken einzuschreiben 1St. Es spielte sıch ab im Spannungstfeld VO  - Autfklärung,
Staatskırchentum und Ultramontanısmus. Dankbar 1St iInNnan tür die Definition dieser reı außerst
komplexen Begriffe uUurc. Schatz.

Der Herausgeber stellt teilweıse auf der Grundlage Quellen Aaus dem Archiv der Congregazione
deglı Affarı Ecclesiasticı Straordinarı den Wessenberg dar 5. 28-—59). Dessen »aufgeklärtes« Wırken
unterlag Von Anfang der Kriıtik Bereıts 1806 klagte Pıus VIL ber »malis SraViSSIM1S« iın Konstanz.
Denunzıanten und die Luzerner Nuntıiatur traten ın Aktıon, der Konstanzer Generalvikar wurde verketzert
und 1815 seınes Amtes enthoben. uch eine Romreıse (1817). die seiıner Rechtfertigung dienen ollte,
rachte keinen Erfolg. Deshalb hatte als Kandidat für den Freiburger Erzbischofsstuhl, für den ıhn die
Badısche Regierung vorsah, ın Rom ebenfalls keine Chance (1822). Analog verlieten übrıgens dıe Dınge ın
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Württemberg. uch 1er konnte die Stuttgarter Regierung Wessenberg cht durchsetzen. Dıiıeser Aspekt
bei Braun. Aufschluß darüber g1bt der sachkundige und materialreiche Autsatz Von Max Miller,

Frhr. Wessenberg als württembergischer Bıschotskandidat 1mM 1822, 1n: Württembergische Vierteljah-
reshefte für Landesgeschichte 38 (1932) 369—400, der ın der ausgezeichneten Bıbliographie Brauns
ebenso WIeEe der Standardbeitrag Von Wolfgang Müller (Ignaz Heinric)| Von Wessenberg 11774—-1860],
in Heinric Fries/Georg Schwaiger \Hg.], Katholische Theologen Deutschlands 1m 19. Jahrhundert 1,
München 1975, 1897—204, J1er $. 2031;)

Der Konstanzer Literaturwissenschaftler Klaus Qettinger betritt mıt seinem Beitrag Neuland ın der
Wessenbergforschung. Er untersucht das lyrısche, epische und dramatische Werk des Konstanzer
Generalvıkars 5. 60—84). uch in diesem Bereich zeıgt sıch dessen Verwurzelung im Denken der
katholischen Aufklärung.

Eın Beıtrag ber die Wessenbergschen Gründungen in Konstanz Bıbliothek, Gemäldegalerie und
Soz1ialzentrum (ursprünglich »Rettungsanstalt für verwahrloste Mädchen«) der Feder VO  — Helge
Ortlepp (S 85—105) runden das Bändchen ab Der Lıiıteratur- und Kunstfreund Wessenberg kommt dabe:i
SCHNAUSO in den Blick wıe der » Vater der Armen«.

Die »echt christliche Mäßigung«, die Sebastian Merkle tür die katholische Beurteilung der Aufklärung
1Im allgemeınen und Wessenbergs 1im besonderen orderte (Sebastıan Merkle, Die kırchliche Aufklärung 1mM
katholischen Deutschland, Berlin 1910, 39) durchzieht alle Beıträge und sollte bei der Bewertung anderer
katholischer Autklärer Schule machen. Hubert Wolf

Jgnaz Heinric VO:  —; Wessenberg. 50 versank die alte Herrlichkeit. Reisebilder und Gedichte, hg. Von KLAUS
ÖOETTINGER und HELMUT VWEIDHASE. Konstanz: Faude-Verlag 1988 1/7 Brosch. 22,-

Der Konstanzer Literaturhistoriker und Germanıst Klaus Qettinger Lat C!  9 W as ‚War naheliegend
scheint, aber ennoch keine Selbstverständlichkeit ist Fr ahm sıch eines Dıichters dl der ın Onstanz
gelebt hat. Es 1Sst Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenberg, der als Schrittsteller weıthin VELrBCSSCH, als Kirchenmann
und Retormer »aber och ımmer ın vieler Mund 1St«. 7Zweımal legte Qettinger iın den etzten Jahren eine
Analyse des dichterischen (Euvres VOT (Dıe Biıschöte VO:|  — Konstanz. Bd  > Kultur. Friedrichshafen 1988,
5. 230-238; Kırche und Aufklärung lgnaz Heıinrich VO:|  - Wessenberg, 4—18 Hg VO|  —3 Karl Heınz
Braun. München/Zürich 1989, Ja vgl dıe Rezension dieses etzten Bandes ben Dıie
zuletzt Untersuchung endet: »Fıne Rehabilitation des Autors Wessenberg ann indes nıcht
bedeuten, ıhn nunmehr in den Kanon deutscher Klassıker einzureihen, wohl aber, da{fß ın der
Liıteraturgeschichte erinnert werden verdient als einer nıcht allzu zahlreichen Zeitgenossen, die sıch
auf das Handwerk des Dichtens verstanden. Dıiıeses Handwerk 1e] VOTausS: Charakter und Intelligenz,
Fleiß und Geschmack, Lust sprachlichen Bılden und Kunstfertigkeit. In diesem Sınne WAar Wessenberg
ein Dıchter, und allen Generalvikaren dieser 'elt der EINZIYE« (S 83 Da Wessenbergs Werk, VO:

gelegentlichen Nachdruck einıger Stücke abgesehen, seılit einhundert Jahren nıcht mehr greifbar ISt, gaben
Qettinger und seın Kollege Helmut Weidhase eın handlıches Büchlein heraus, das ıne kleine Auswahl
Prosatexten (vor em Reiseschilderungen) und poetischer Stücke des Generalvikars bietet. Dıie zweıte
Gruppe ISt gegliedert: Gedichte, geistliche Lieder, Naturgedichte, moralıische Verserzählungen, Weisheits-
Sprüche, poetische Reisebilder. Dıie Lektüre der ausgewählten Stücke zeigt, daß Wessenberg ın der Tat kein
dılletierender Verseschmied WwWar und das Urteıil des Herausgebers zutrifft. Fıne Hınführung der beiden
Herausgeber erscheıint als »Nachwort« (S 156—170). Der Verleger steuerte ebenfalls ein1ıge Seıten bei, die
zunächst die Grundsätze der Edition vorstellen, ann aber in amusanter Weıse für die übrige Produktion
des Hauses werben. Allen Freunden des Generalvıikars und Kırchenretormers se1 das Bändchen mıiıt
Nachdruck empfohlen. Es rundet das Bıld des verdienten Mannes in trefflicherWeiıse ab Rudolf Reinhardt

WILHELM HEINSIUS: Aloys Henhöter und seıne Zeıt. Neu hg. VO  3 (JUSTAV ÄDOLF BENRATH (Telos-
Bücher; Nr. 2161). Neuhausen-Stuttgart: Hänssler 1987/. 320 Pappbd 24,80

Das rühe 19. Jahrhundert Zeıt eıner lebhatten Konversionsbewegung kennt cht NUur erühmte
Übertritte ZUu!r katholischen Kırche, sondern uch in umgekehrter Rıchtung. Eıner der erSten, der dieses
weniıger bekannte Kapitel ser1Ös (vornehmlich religionspsychologischen Gesichtspunkten) aufgriff,
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WAar Wilhelm Heıinsıus (1890—-1967). Seine komprehensive Studıe »Krıisen arln Frömmigkeıit und
Konversionen ZU Protestantismus« Berlın spricht uch heute och Als begrenzte und
Detailstudie gab ihr 1925 1Im Verlag des Evangelischen Schriftenvereins Karlsruhe seıne Heidelberger
Lizentiatsarbeit (von ZUur Seıte, die 1er lediglich mıt kleinen Zutaten überarbeıtet, durch Bıldmate-
rial jedoch hübsch angereichert, in Ausgabe vorliegt. (Damaliger Untertitel: »nach den Urkunden
dargestellt«.)

Der dargestellte >Fall< ist rasch resuümmlıert. Aloys Henhöter (  dwurde ach eher unterdurch-
schnıttliıchem theologischem Studium ın Freiburg und kurzer Seminarausbildung in Meersburg 1815 für
die 1Öözese Konstanz ordıinıert. Als Hauslehrer der Kınder des (Reichs-)Freiherrn Julius VO|  - Gemmıin-
gen-Hagenschieß (1774—1842) auf Schlofß Steinegg beı Pforzheim) und ann Pfarrer der nebenan
gelegenen Gemmuingen’schen Patronatspfarrei Mühlhausen (1818) öffnete sıch ganz dem FEinfluß seines
tiefrelıg1ösen (katholischen) Patrons, dessen Frömmigkeıt »ausgesprochen pietistischer Art« WAal.
alfte Kontakte Zur separlıerten Gemeinde Korntal, ausgedehnte Korrespondenz mıt gleichgesinnten
‚pletistischen« Seelen und die unkritische Lektüre alterer und zeıtgenössıscher >Mystikfl< für
Henhöter eın Übriges in eıner Umgebung, in der neben einem teils konventionellen, teıls abgelebten
Katholizismus pietistische Impulse vorwiegend Von Württemberg her uch schon außerhalb der beiden
frei- bzw pfarrherrlichen Häuser wirksam Henhöter verlegte siıch in seiıner Pastoratiıon panz auf
die Methoden und Ziele pietistischer Erweckung. Hauptsächliche Mittel die enthusiastısche
öffentliche Erweckungspredigt (mıt entsprechenden Angrıffen auf alle entgegenstehende Praxıs seiner
Kırche) und Erbauungs-»Stunden« Erweckter 1im kleinen Kreıs (Konventikel). Darob wiederholt ın
kırchliche Untersuchung SCZOCNH und schließlich VO:  —; der Amtsausübung suspendiert, rechtfertigte sıch
Henhöter Vor dem Bruchsaler Generalvikarıat mıiıt eiınem »Glaubensbekenntnis« (im Druck veröffentlicht
1mM September 1822), aufgrund dessen ihn die Kirchenbehörde August 18727 exkommunizierte und
seines mts entisetLzte. cht Monate danach folgte Henhöter Maärz 1823 seinem bereıts 19. Januar
konvertierten Patron in dıe Evangelısche Landeskirche VO  —_ Baden lange unentschlossen und mıiıt sıch
kämpfend.

Denn: Dıie (mystizıstisch-spiritualistische) Vısıon Henhöters und anderer) WAalr nıcht der Überrtritt
VO:  —3 eıner Kontession Zur anderen, sondern die allmähliche Ablösung beider durch eıne NCUC, die dritte
Kontession: die überkontessionelle Gemeinschaft »iınnerlicher Christen«, die »innerlıche, geistige und
unsıchtbare Kırche«, die »evangelisch-katholische Gemeinschaft« (S. 901.) der ın Christus ebenden
Erweckten. Deshalb konnte das zuständige Bruchsaler Ordinariat in Henhöter wohl weniıg mehr sehen
enn einen der »armmen Wusten« (Wırrköpfe), als den ihn der Tübinger Theologe Johann Sebastıan Drey
seinem Freund, dem Bruchsaler Mınisterialrat Phılıpp Joseph Brunner gegenüber rieflich bezeichnete.
(Sıehe AaZu Rudolt Reinhardt |Hrsg. ] Tübinger Theologen l.ll'ld ihre Theologie. Quellen und Forschun-
pCn Zzur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübiıngen [Contubernium 16], 146—151,
164—166 [das Zıtat dort 165] Das Liıteraturverzeichnis |S. 30230 nımmt VO:  e} diesem wichtigen
1Inweıls keine Notız). ber ebensowenig zeıgte sıch diıe Evangelısche Kirchensektion in Karlsruhe
arın mafßßgeblich bestimmt VO: Prälaten Johann Peter (D 7/7) ber diese potentielle ‚Neuerwer-
bung« erbaut ebd und 86f., 99) Sıe sollte sıch darın nıcht völlıg täuschen, enn 1m weıteren Wırken
Henhöters NUunNn als evangelıscher Ptarrer iın Graben und Spöck (bei Bruchsal) and sS1e ımmer wieder
Anlässe ZuUur Beanstandung seıner separatıstischen Einstellung und der Begünstigung des Konventi:kelwe-
SCI15 Bestrebungen, die erst mıiıt der »eigentümlıchel[n] Wendung der Erweckungsbewegung ZUuUr!r
Bekenntnisorthodoxie« S 156) kırchliches Lebensrecht dem Titel des »Neupietismus« erhielten.

Eıne »eigentümlıche Wendung« in der Tat! Denn 1m »Katechismusstreit« der Jahre,ın dem
eın scharter Streit den theologischen Richtungen innerhalb der Badischen Landeskirche ach außen
trat, Wa sıch Henhöfer, inzwischen einflußreicher Wortführer des Flügels der ‚Erweckten«, ZU
tradıtionalistischen und tundamentalistischen Hardliner auf, der auf der Contessio Augustana ın einem
ungeschichtlichen, uchstäblichen Verständnis beharrte, nıcht 1m 1nn eiıner Zzelit- und sıtuatiıonsbezoge-
nen Bekenntnisschrıift, deren Wahrheıt iıhre historische Interpretation, eigene Tradition und lebendige
Auslegung gehört. Wenn „»Henhöter und seıne Gesinnungsgenossen« glaubten, mıt diesem gleich
anachronistischen wI1ıe intransıgenten Positionalismus »nıcht 1Ur ZU) Glauben der Väter, sondern uch
deren Theologıe zurückgekehrt« seın (S 170 EX drängt sıch als ähnlich sterile und trostlose Parallele auf
der anderen Seıte eigentlich NUur och Joseph Kleutgen 53 (»Die Theologie der Vorzeıt«, 1853 auf.
Leider überschatten solche Züge, be1 denen INnan Henhöter überdies ın Schuhen antrıfft, die ıhm ın
intellektuell-theologischer Hınsıcht schlicht einıge ummern groß$ das Bild eiınes charısmatisch
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begabten Seelsorgers, der als Inıtıator diakonischer und pädagogischer Einrichtungen (vor allem ach
eın dankbares Gedenken der Kirche verdient.

Steht die vorliegende Neuausgabe des Werks von Wılhelm Heınsıus 1mM Dienst dieses Gedenkens? Der
Name des Herausgebers hätte gut dafür gebürgt. Trotzdem beschleiche: den Rezensenten 1er nıcht gelıinde
Zweıtel. Dıie Rückseıte des Buchs trommelt allzu durchsichtig tür »das Zeugnis der ‚Väter des Glaubens««,
den kraftvollen Erweckungsprediger«, die »Erweckungsbewegung, die durch Henhöter und seine
Freunde entstand«, das Henhöterheim ın eusatz beı Bad Herrenalb) »als Stäatte der Erweckungs- und
Gemeinschaftsbewegung« und weıter Reklame des Verlags, der sıch in seiner relig1ösen und
theologischen Produktion bekanntermaßen ganz auf die evangeliıkale und tundamentalıstische Sparte
verlegt hat. Man merkt die Absicht und möchte trotzdem annehmen, dafß dem die Veröffentlichung
mittragenden Verein tür Kirchengeschichte in der Evangelischen Landeskirche ın Baden vorrangıg we1l
auf verschiedene Weiıse respektable Größen o1ng: die Bıographie Henhöters und seinen Biographen.

Abraham PeterKustermann

ÄNTON ZOTTL WERNER SCHNEIDER Heg.) Wege der Pastoraltheologie. Texte einer Bewußtwerdung.
Bd 18. Jahrhundert: Grundlegung und Entfaltung. St. Rautenstrauch, Fr. Chr. Pittroff, Sal-
ler. Bd  D 19. Jahrhundert: Praxıs als Wıssenschaftt: A.Graf, ]. Amberger. Bd.3 20. Jahrhundert
Geschichtliche Gegenwart der Kirche L. Bopp, M. Pfliegler, F. X. Arnold Fıchstätt: Franz-Sales-
Verlag 6—-1 Brosch. 27,90

Dıiese Bände wollen, wıe das (jedesmal abgedruckte gleichlautende) Vorwort Sagt, das »Urteil tührender
Hıstoriker der Pastoraltheologie« durch Quellenauszüge dokumentieren. Entsprechend »wurde versucht,
eıne Beurteilung beziehungsweise Bewertung der einzelnen Autoren-Beıispiele, die ber dıe Erkenntnisse
der geNaNNtEN Hıstoriker hinausgehen, vermeıden: ıne solche Bewertung annn schließlich UT das
Ergebnis weıterer hıstorischer Forschung seın und mu{fß dieser überlassen bleiben«. Be1i der Textauswahl
wurde eın (nicht mitgeteilter) »Kriterienkatalog« zugrundegelegt, »der den Fragen und Themen moderner
pastoraltheologischer Denkbemühungen entspricht. Texte, die diesen Denkbemühungen nıchts beıitra-
SCH, wurden ausgeschieden.« Näherhin äßt INan daher innerhalb zusammenhängender Textpassagen das
nıcht Passende AUS$S (durchBUCHBESPRECHUNGEN  293  begabten Seelsorgers, der als Initiator diakonischer und pädagogischer Einrichtungen (vor allem nach 1848)  ein dankbares Gedenken der Kirche verdient.  Steht die vorliegende Neuausgabe des Werks von Wilhelm Heinsius im Dienst dieses Gedenkens? Der  Name des Herausgebers hätte gut dafür gebürgt. Trotzdem beschleichen den Rezensenten hier nicht gelinde  Zweifel. Die Rückseite des Buchs trommelt allzu durchsichtig für »das Zeugnis der »Väter des Glaubens««,  den »kraftvollen Erweckungsprediger«, die »Erweckungsbewegung, die durch Henhöfer und seine  Freunde entstand«, das Henhöferheim in Neusatz (bei Bad Herrenalb) »als Stätte der Erweckungs- und  Gemeinschaftsbewegung« und so weiter — Reklame des Verlags, der sich in seiner religiösen und  theologischen Produktion bekanntermaßen ganz auf die evangelikale und fundamentalistische Sparte  verlegt hat. Man merkt die Absicht ..., und möchte trotzdem annehmen, daß es dem die Veröffentlichung  mittragenden Verein für Kirchengeschichte in der Evangelischen Landeskirche in Baden vorrangig um zwei  auf verschiedene Weise respektable Größen ging: die Biographie Henhöfers und seinen Biographen.  Abraham Peter Kustermann  ANTON ZOTTL - WERNER SCHNEIDER (Hg.): Wege der Pastoraltheologie. Texte einer Bewußtwerdung.  Bd. 1: 18. Jahrhundert: Grundlegung und Entfaltung. F. St. Rautenstrauch, Fr. Chr. Pittroff, J. M. Sai-  ler. Bd.2: 19. Jahrhundert: Praxis als Wissenschaft: A.Graf, J. Amberger. Bd.3: 20. Jahrhundert:  Geschichtliche Gegenwart der Kirche: L.Bopp, M. Pfliegler, F.X. Arnold. Eichstätt: Franz-Sales-  Verlag 1986-1988. Brosch. a DM 27,90.  Diese Bände wollen, wie das (jedesmal abgedruckte gleichlautende) Vorwort sagt, das »Urteil führender  Historiker der Pastoraltheologie« durch Quellenauszüge dokumentieren. Entsprechend »wurde versucht,  eine Beurteilung beziehungsweise Bewertung der einzelnen Autoren-Beispiele, die über die Erkenntnisse  der genannten Historiker hinausgehen, zu vermeiden: eine solche Bewertung kann schließlich nur das  Ergebnis weiterer historischer Forschung sein und muß dieser überlassen bleiben«. Bei der Textauswahl  wurde ein (nicht mitgeteilter) »Kriterienkatalog« zugrundegelegt, »der den Fragen und Themen moderner  pastoraltheologischer Denkbemühungen entspricht. Texte, die zu diesen Denkbemühungen nichts beitra-  gen, wurden ausgeschieden.« Näherhin läßt man daher innerhalb zusammenhängender Textpassagen das  nicht Passende aus (durch ... gekennzeichnet), und insgesamt wird die »Reihenfolge des Originals« zwar  eingehalten, die Texte »wurden aber (wo nötig, E. P.) neu geordnet, durchgezählt und mit verdeutlichenden  Überschriften versehen«, eventuell leicht sprachlich und stilistisch geglättet; »Belegstellen der Originale  wurden auf ein Minimum reduziert und nur dort angeführt, wo es für das Textverständnis ratsam schien«.  Längere Auslassungen werden, wo nötig, von den Herausgebern kurz resümiert. — Eine kurze Einführung  mit Lebenslauf samt Auswahlbibliographie steht jeweils zu Beginn.  Die Beurteilung dieses Programms hängt von der Antwort ab, die man auf folgende Fragen gibt. Erstens:  Wem dient diese Dokumentation und wer soll/wird sie lesen? Für wissenschaftliche Zwecke (Forschung)  scheidet sie ja erklärtermaßen aus. Zweitens: Wie ist der hier dokumentierte Forschungsstand zu beurteilen?  Drittens: Ist dieser Forschungsstand zutreffend wiedergegeben?  Ich will und kann (auch aus Kompetenzgründen) nur einige unsystematische Beobachtungen dazu  machen. Die Aktualität Sailers - zugegebenermaßen ein diesbezüglich sehr schwieriger Autor (was soll man  aus diesem Riesenwerk angesichts der Fülle von Sekundärliteratur auswählen?) — wird vor allem darin  gesehen, daß er »praktisches Schriftforschen als Grundlage und Vorbereitung pastoraler Tätigkeit«  propagiert. Daher ist der Hauptteil des Excerpts diesem Passus der Pastoraltheologie entnommen. Dabei  erfährt der Leser auch als Exempel »Die Pastoraltheologie des Hl. Paulus«, die nur anhand von 1 Tim (!)  entworfen ist; und Frauen von heute werden sehr entzückt sein, wenn sie in diesem Zusammenhang zum  Thema »Die Frau in der Gemeinde (1 Tim 2, 9-15)« lesen, was ihnen da »biedermeierlich« vom männlichen  Thron aus angeraten wird (S. 152f.).  Anton Graf ist, wie auch dieses Excerpt zeigt, ein orgineller Autor. Dankenswerterweise werden seine  »36 Sätze aus der Praktischen Theologie« (aus dem Tübinger Universitätsarchiv) abgedruckt (S. 31-35).  Graf hat freilich sein Konzept nicht durchführen können, und so bleiben seine Ausführungen (wie die oben  apostrophierte historische Forschung zur Pastoraltheologie oft genug) eher auf der Ebene regulativer Ideen.  M.EE. ist bei der Beurteilung solcher Konzepte aber (unter heutigen Bedingungen gesehen) entscheidend,  wie sie, ja ob sie überhaupt durchgeführt werden können.  Daß Amberger hier zu Wort kommt, kann ich mir nur als Reverenz vor dem Urteil F. X. Arnolds (vgl.gekennzeichnet), und insgesamt erd die »Reihenfolge des Originals« ‚War

eingehalten, die Texte »wurden ber (wOo nötıg, P Neu geordnet, durchgezählt und mıiıt verdeutlichenden
Überschriften versehen«, eventuell leicht sprachlich und stilistisch geglättet; »Belegstellen der Originale
wurden auf eın Mınımum reduziert und UTr dort angeführt, tür das Textverständnis ratsam schien«.
Langere Auslassungen werden, nötig, Von den Herausgebern urz resumıert. FEıne kurze Eınführung
mıt Lebenslauf Samıt Auswahlbibliographie steht jeweıls Beginn.

Dıie Beurteilung dieses Programms hängt von der Antwort ab, die INall auf tolgende Fragen ibt Erstens:
Wem dient diese Dokumentation und wWer soll/wird sıe lesen? Für wissenschaftliche Zwecke (Forschung)
scheidet sıe Ja erklärtermaßen Aaus Z weıtens: Wıe 1st der 1er dokumentierte Forschungsstand beurteilen?
Drittens: Ist dieser Forschungsstand zutreffend wiedergegeben ?

Ich wıll und kann (auch aus Kompetenzgründen) 1Ur einıge unsystematische Beobachtungen AaZu
machen. Dıie Aktualıtät Saılers zugegebenermaßen eın diesbezüglich csehr schwieriger Autor (was soll INan
A4us diesem Rıesenwerk angesichts der Fülle VO:  } Sekundärliteratur auswählen ?) wird VOT allem darın
gesehen, da{fß »praktisches Schriftforschen als Grundlage und Vorbereitung pastoraler Tätigkeit«
propagıert. Daher 1st der Hauptteıl des Excerpts diesem Passus der Pastoraltheologie nNniNnOmMMeEN. Dabe
erfährt der Leser uch als Exempel »Die Pastoraltheologie des Paulus«, die NUur anhand VO  3 Tım (!)
entworten ist; und Frauen von heute werden sehr entzückt seın, wWenn s1e in diesem Zusammenhang ZU
Thema »Die Tau iın der Gemeinde Tım 27 9—15)« lesen, iıhnen da ‚biedermeierlich« VO: männlichen
TIhron 4AUS angeraten erd (5.

Anton Graf ıst, WIeEe uch dieses Excerpt zeıgt, eın orgineller Autor. Dankenswerterweise werden seiıne
»36 Satze 4AUuS der Praktischen Theologie« (aus dem Tübinger Universitätsarchiv) abgedruckt (S—
Graf hat treılıch seın Konzept nıcht durchführen können, und leiben seine Ausführungen (wıe die ben
apostrophierte hıstorische Forschung Zur Pastoraltheologie oft genug) eher auf der Ebene regulatıver Ideen

1st bei der Beurteilung solcher Konzepte aber (unter heutigen Bedingungen gesehen) entscheidend,
w1ıe s1e, Ja ob s1e überhaupt durchgeführt werden können.

Amberger 1er Wort kommt, kann ıch mMır NUur als Reverenz VOr dem Urteıil Arnolds (vgl
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besonders die 2. Auflage des Lexikons tür Theologie und Kırche) erklären, wonach rats Konzept
durchgeführt habe eın krasses Fehlurteil (W. Schneider hat vollkommen recht: 147) Sonst könnte
Amberger nıcht einerseılts Grafs Deftinition der Pastoraltheologie übernehmen, zugleich aber die Sailers als
klassısch preisen I 168 Anm 13) Mıt der Autnahme Ambergers stellt sıch mır uch die Frage, WaTIUumMn ann
die auf D. Gollowitz OSB zurückgehende pastoraltheologische Tradition (ın vielen Auflagen und
Bearbeitungen) bıs hın ZU!r SaNzZ Konzeption bei Benger SS5R total tehlt? Weil sıe Zzur aktuellen)
»Bewufßtwerdung« nıchts beiträgt, werden die Herausgeber 1m Eınklang miıt dem Forschungsstand
antworten, wI1e füge iıch ann freilich hinzu Amberger auch Beı solcher Auswahl 1st mır nıcht ganz
wohl, doch gehört das ın den Zusammenhang der VO mır bevorzugten Antwort auf die oben gestellten
beiden ersten Fragen).

Beıi den utoren des 20. Jahrhunderts 1st 1e] schwieriger, sıch den Stand der Forschung halten,
weıl 1er och wen1g geforscht wurde. Dıie Einführung Pfliegler macht O! den Eindruck, der Autor
(5. Dzegvarı) hätte hne dieses Korsett, das ohnehin »M1uUr spärlıche Anhaltspunkte« lıefert, mehr
können (S 80) Beı1 Bopp sınd die Deutungen bislang kontrovers und »beschränken sıch294  BUCHBESPRECHUNGEN  besonders die 2. Auflage des Lexikons für Theologie und Kirche) erklären, wonach er Grafs Konzept  durchgeführt habe — ein krasses Fehlurteil (W.Schneider hat vollkommen recht: S. 147). Sonst könnte  Amberger nicht einerseits Grafs Definition der Pastoraltheologie übernehmen, zugleich aber die Sailers als  klassisch preisen (S. 168 Anm. 13). Mit der Aufnahme Ambergers stellt sich mir auch die Frage, warum dann  die auf D. Gollowitz OSB zurückgehende pastoraltheologische Tradition (in vielen Auflagen und  Bearbeitungen) bis hin zur ganz neuen Konzeption bei M. Benger CSSR total fehlt? Weil sie zur (aktuellen)  »Bewußtwerdung« nichts beiträgt, werden die Herausgeber im Einklang mit dem Forschungsstand  antworten, wie — so füge ich dann freilich hinzu — Amberger auch. (Bei solcher Auswahl ist mir nicht ganz  wohl, doch gehört das in den Zusammenhang der von mir bevorzugten Antwort auf die oben gestellten  beiden ersten Fragen).  Bei den Autoren des 20. Jahrhunderts ist es viel schwieriger, sich an den Stand der Forschung zu halten,  weil hier noch wenig geforscht wurde. Die Einführung zu Pfliegler macht sogar den Eindruck, der Autor  (S. Szegvari) hätte ohne dieses Korsett, das ohnehin »nur spärliche Anhaltspunkte« liefert, mehr sagen  können (S. 80). Bei Bopp sind die Deutungen bislang kontrovers und »beschränken sich ... auf globale  Versuche einer Einordnung« (J. Müller, S. 23; eine Dissertation ist in Arbeit, S. 24 Anm. 8). Am leichtesten  läßt sich Arnold dokumentieren, weil seine Stärke eben im »Grundsätzlichen« liegt, und weil er dieses  >Grundsätzliche« in immer neuen Anläufen publiziert hat. Damit sei ein weiteres angemerkt: Autoren, die  (mehr oder minder klar) ihre Auffassung von Pastoraltheologie darlegen, passen am besten in das Konzept  der Herausgeber (was freilich einen sehr hohen Abstraktionsgrad bedingt). Konkretionen, wo sie vorliegen,  können dann in diesem Rahmen kaum mehr als zufällig dokumentiert werden. Man vergesse ja nicht, daß  auch noch Homiletik, Katechetik und Liturgik bei den meisten Autoren zur Pastoraltheologie gehören. Die  Einführungen zu den literarisch weniger ausgelaugten Autoren liest man mit Interesse (wie etwa:  K. Fronzek über Pittroff, W.Schneider über Graf mit [wohl] vollständiger Bibliographie, J. Müller über  Bopp und S. Szegvari über Pfliegler).  Stichproben haben ergeben, daß die editorische Sorgfalt nicht immer gewahrt wurde. In der Rauten-  strauchbibliographie, die sich auf J. Müller und B.F. Menzel stützt, steht zum Beispiel »Entwurf zur  Errichtung der Generalseminare  ., Wien 1782«; bei Müller lese ich »Entwurf zur Einrichtung der  Generalseminarien ..., Wien 1784«; ähnliches gilt für den folgenden Titel, der übrigens 1784 eine vermehrte  Auflage erlebte (S. 25). Oder hat hier Menzel recht, der freilich für den ersten Titel die Auflage von 1784 als  2. vermehrte aufführt? In der Arnold-Bibliographie fehlt »Pastoraltheologische Durchblicke« (Freiburg  1965), zugleich die Quellenangabe des Auszugs (S. 141), der daraus stammt (S. 13-50, 86-89).  Einen Druckfehler (im Text von Bopp, S. 37) muß ich noch mitteilen, weil er so erbaulich ist. Demnach  spricht der hl. Petrus Canisius »so abgrundtief demütig von seiner Richtigkeit (nihileitas)«. Nun ist mir —  ohne dem Heiligen nahetreten zu wollen — bekannt, daß die sich demütig Gebärdenden dadurch oft nur  unterstreichen wollen, wie recht sie immer haben. Der Heilige hat aber gewiß die »Nichtigkeit« gemeint.  Wollen wir es wenigstens hoffen.  Eugen Paul  OHANN ADAM MöÖHLER: Nachgelassene Schriften. Nach den stenographischen Kopien von Stephan Lösch  (1881-1966), hg. von RuDOLF REINHARDT. Bd. 1: Vorlesungen, Entwürfe, Fragmente. Übertragen,  bearbeitet und eingeleitet von REINHOLD RıEGER (Konfessionskundliche und kontroverstheologische  Studien Bd. 52). Paderborn: Bonifatius Druck-Buch-Verlag 1989. 301 S. Ln. DM 56,-.  Wer sich je mit Johann Adam Möhler beschäftigt hat, weiß um die komplizierte Geschichte seines  literarischen Nachlasses: Der frühe Tod des Gelehrten, der vieles im Rohzustand und ungeordnet  zurückließ, die sträfliche Unachtsamkeit der Nachlaßverwalter sowie äußere Einflüsse wie die Zerstörung  Münchens im Zweiten Weltkrieg können als Gründe genannt werden. Hinzu kommt die für den gängigen  Wissenschaftsbetrieb ebenso bezeichnende wie traurige Tatsache, daß zwei Kollegen in derselben Fakultät  an einer Möhlerausgabe arbeiteten, ohne daß der eine vom anderen wußte. Die Mühe des einen, Josef Rupert  Geiselmann, erbrachte die in ihrem Wert freilich umstrittene Neuausgabe des Möhlerschen Erstlings, der  »Einheit«, und seines Hauptwerks, der »Symbolik«. Die Bemühungen des anderen, Stephan Lösch, führten  zur Edition der für die Möhlerforschung nach wie vor unverzichtbaren »Gesammelten Aktenstücke und  Briefe«,  Im Nachlaß Löschs fand sich eine Fülle von zumeist stenographischen Transskriptionen Möhlerscher  Manuskripte, die deshalb so wertvoll sind, da letztere durch Kriegseinwirkung als vernichtet, zumindest alsauf globale
Versuche eiıner Einordnung« Müller, Z eıne Dissertation 1st ın Arbeit, Anm 8 Am leichtesten
aßt sıch Arnold dokumentieren, weıl seine Stärke eben 1im ‚Grundsätzlichen« hıegt, und weıl dieses
‚Grundsätzliche« iın ımmer Anläufen publıziert hat. Damıuıt se1l eın weıteres angemerkt: Autoren, die
(mehr der miıinder klar) iıhre Auffassung Von Pastoraltheologie darlegen, assSch besten ın das Konzept
der Herausgeber (was reilich eınen sehr hohen Abstraktionsgrad bedingt). Konkretionen, sıie vorlıegen,
können ann ın diesem Rahmen kaum mehr als zufällig Okumentiert werden. Man Ja nıcht, dafß
auch och Homiuletik, Katechetik und Liturgik bei den meısten utoren ZUr Pastoraltheologie gehören. Dıie
Eınführungen den lıterarısch weniıger ausgelaugten utoren hest iINnan miıt Interesse (wıe EeLrW:

Fronzek ber Pıttroff, Schneider ber Grat mıt [wohl] vollständıger Bıblıographie, Müller ber
Bopp und Szegvarı ber Pfliegler).

Stichproben haben ergeben, die editorische Sorgfalt nıcht immer gewahrt wurde. In der Rauten-
strauchbibliographie, die sıch autf Müller und B. F. Menzel stutzt, steht ZU)! Beispiel »Entwurt ZUur

Errichtung der Generalseminare Wıen 1782«; bei Müller lese iıch »Entwurt Zur Einrichtung der
Generalseminarıen Wıen 1/854«; Ühnliches gilt tür den tolgenden Tıtel, der übrigens 1/84 eıne vermehrte
Auflage rlebte 25) der hat 1er Menzel recht, der reilich für den ersten Tıtel die Auflage von 1784 als

vermehrte auiffuhrt In der Arnold-Bibliographie tehlt »Pastoraltheologische Durchblicke« (Freiburg
» zugleıch die Quellenangabe des Auszugs (D 141), der daraus STamMmm(L (D 13—50, 86—89).

Eınen Drucktfehler (ım ext Von Bopp, 37) mu{ ich och mitteılen, weıl erbaulich 1st. Demnach
spricht der Petrus Canısıus »55 abgrundtief demütig VO  — seıner Rıchtigkeit (nihileitas)«. Nun 1Sst mır
hne dem Heıilıgen nahetreten wollen bekannt, da{ß die sıch demütig Gebärdenden adurch oft 1UT
unterstreichen wollen, wIıe recht s1e ımmer en Der Heılıge hat aber gewiß die »Nichtigkeit« gemeınt.
Wollen WIr wenı1gstens hoffen Eugen aul

OHANN AÄADAM MÖHLER: Nachgelassene Schriftften. Nach den stenographischen Kopıen VO  —_ Stephan Lösch
(1881—1966), hg. VO  — RUDOLF REINHARDT. Bd  —_ Vorlesungen, Entwürte, Fragmente. Übertragen,
bearbeitet und eingeleıtet VO  —3 REINHOLD RIEGER (Konfessionskundliche und kontroverstheologische
Studien Bd 52) Paderborn: Bonitfatius Druck-Buch-Verlag 1989 301 Ln 36,-

Wer sıch Je mıiıt Johann dam Möhler beschäftigt hat, weıß die komplizıerte Geschichte seınes
lıterarıschen Nachlasses: Der frühe Tod des Gelehrten, der vieles 1mM Rohzustand und ungeordnet
zurückliefß, die eträfliche Unachtsamkeıt der Nachlafßverwalter SOWIl1e außere Einflüsse wıe die Zerstörung
Münchens 1Im Zweıten Weltkrieg können als Gründe geNaANNL werden. Hınzu kommt die fur den gängıgen
Wiıssenschattsbetrieb ebenso bezeichnende WIe traurıge Tatsache, dafß wel Kollegen in derselben Fakultät

einer Möhlerausgabe arbeiteten, hne dafß der ıne VO anderen wußte. Dıie Mühe des einen, Josef Rupert
Geiselmann, erbrachte die ıIn iıhrem Wert freilich umstriıittene Neuausgabe des Möhlerschen Erstlings, der
»Einheit«‚ und seiınes Hauptwerks, der »Symbolik«. Dıie Bemühungen des anderen, Stephan Lösch, führten
ZUTr Edition der für die Möhlerforschung ach wIıe VOT unverzichtbaren »Gesammelten Aktenstücke und
Briefe«.

Im Nachla{ft Löschs and sıch eıne Fülle von zumelst stenographischen Transskrıptionen Möhlerscher
Manuskripte, die deshalb wertvoll sınd, da letztere durch Kriegseinwirkung als vernichtet, zumiındest als
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verschollen gelten mussen. Auft Anregung und der Leiıtung des Tübinger Kırchenhistorikers Rudolt
Reinhardt, dem derzeitigen Besitzer des Nachlasses Lösch, konnte 19198  3 der Band einer auf wel Bände
konzipierten Ausgabe Nachgelassener Schritten Johann Adam Möhlers vorgelegt werden, die UK dem
besagten Nachlafß stammen. Reinhold Rieger hat sıch der entsagungsvollen Mühe unterzogen, die
stenographischen Kopien Löschs übertragen und tür diese Fdıition bearbeiten (vgl. die auf den Seıten
29—32 dargestellten Prinzıipien).

Der vorliegende Band umtafßrt neben einer »Einführung ZUr Gesamtedition« D 12-26 AuUus der Feder des
Herausgebers Rudaolt Reinhardt, in der die Schicksale des Möhler-Nachlasses bis den Transskrıptionen
Löschs nachgezeichnet werden, ünt Stücke unterschiedlichen Umfanges und Inhaltes, denen jeweıls eine
knappe editorische Einleitung des Bearbeıiters eiınho Rıeger vorangestellt 1St. Erstens: »Pragmatische
Blıcke«, eine Studıe ZU roblem der Häresıie, die, wıe der synoptische Vergleich 1m Apparat der
vorliegenden Ausgabe deutliıch macht, ıne Vorstute der Möhlerschen »FEinheit« darstellt; Zweıtens:
Aufzeichnungen des Repetenten Möhler tür seiıne Metaphysık-Repetitionen, die für eıne Aufarbeitung
der katholischen Auseinandersetzung mıiıt ant 1m frühen 19. Jahrhundert von Interesse seın könnten;
rıttens: Vorarbeiten und Fragmente einer »Geschichte der Einführung der chrıistlıchen Religion iın
Süddeutschland«, die annn tatsächlich VO|  3 Möhlers Schüler und Nachfolger auf dem Tübinger Lehrstuhl,
arl Joseph Hetele, geschrieben wurde; 1ertens: das Manuskrıipt der »Apologetik«-Vorlesung, die der
Privatdozent Möhler ın Vertretung des erkrankten Ordinarius Drey hielt, und das 1m wesentlıchen, wıe
wohl aum anders erwarten, die Gedanken seines Lehrers wiedergıibt (Vgl dazu die differenzierten
Ausführungen des derzeıt mıiıt der Überlieferung des Dreyschen Werkes wohl besten vertrauten

Kustermann, Der Name des Autors 1st Drey. Fıne unvermeıdliche Vorbemerkung ZU) Apologetik-
Manuskrıpt Johann dam Möhlers, 1n : Catholica 43 [1989] va  » wobe!ı treilich erst eiıne Detailuntersu-
chung die Abhängigkeıit des Schülers VO:  —_ seinem Lehrer und seıne Eigenständigkeıt ıhm gegenüber klären
kann: Füntftens: Fragmente einer »Christlıchen Literärgeschichte« diesem Oberbegriff plante
Möhler eıne Gesamtdarstellung der christlichen Literaturgeschichte VO  3 der Väterzeıt bıs ZUuUr Gegenwart
die den Entwurt einer Eınleitung SOWI1e Ausarbeitungen für die Zeıt des und 3. Jahrhunderts umtassen.

Dıie Benutzbarkeit dieser außerst sorgfältigen Fdition wiırd durch die tür den zweıten Band angekündig-
ten Register gefördert werden. Erst die tatsächliche Benutzung durch die Möhler- und Drey-) Forschung
wiıird die uch VO Herausgeber und Bearbeiter gestellte Frage ach dem 1nn einer solchen Ausgabe (vgl

10) beantworten können. Peter Walter

Begegnungen in Mooshausen. Romano Guardıni Marıa Knoepfler Marıa Elısabeth Stapp Josef Weiger.
Hg VO  —3 HANNA-BARBARA GERL ELISABETH PREGARDIER ÄNNETTE WOoLF. Weißenhorn: Anton
H. Konrad Verlag 1989 188 miıt 78 Abb., davon ın Farbe Geb 45,—.

KRomano Guardini (1885—1968) ertährt derzeıt eıne Renaıissance; seine Schriften werden NECUu aufgelegt, seın
theologisches und philosophiısches Denken bıldet den Gegenstand einer Vielzahl wissenschaftlicher
Untersuchungen. Vor einıgen Jahren erschien uch eıne umfangreiche Biographie (H.-B Gerl, Romano
Guardınıi 851 Leben und Werk Maınz

Eın wichtiger Aspekt jedoch, hne den Guardını nıcht verstehen Ist, blieb bislang ıIn der Forschung
weitgehend ausgespart: seine Begegnung mıiıt dem »schwäbischen Wesen«, dessen »Verbindung VO:  -

Intelligenz und Gemüt, VO  3 Tatkraft nd verschwiegener Innerlichkeit, VO  —_ Ernst und eiınem lebendigen
manchmal recht derben Humor« (D Guardıini wiederholt ervyvorho Guardınıis Werk ebt eben Von der
Begegnung mıiıt Tübingen, selit dem Wıntersemester 906/07 katholische Theologie studierte, und VOT

Jlem VO:! den Impulsen und Anregungen, die VO:|  3 Wilhelm och (1874—-1955), dem Unrecht
Modernismusverdacht stehenden Dogmatiker der Katholisch-Theologischen Fakultät, empfing (vgl aZu
Max Seckler, Theologie VOT Gericht. Der Fall Wıilhelm och eın Bericht |Contubernium 3 Tübingen

Guardıinis Biographie 1st mafßgeblich gepragt VO  — den »Begegnungen in Mooshausen«. Das Ptarrhaus
dieser 300 Seelen-Gemeinde der Lller WUu rde seiıner eigentlichen und einzıgen Heımat, WwIıe selbst
immer wieder betonte.

Es 1st der Verdienst des 1ler anzuzeigenden Buches, mıiıt der Erforschung des bıslang 1Ur wenıgen
Spezlalısten bekannten Mooshausener reises eın wichtiges Kapıtel der kırchlichen Zeıitgeschichte nıcht
I11U!T des Bıstums Rottenburg aufgeschlagen haben In gul lesbaren biographischen Skizzen werden die
»Köpfe« des reises vorgestellt. Werner Grofß beschreibt das Leben VO  — Pftarrer Dr. theo. 0SEe; Weıiger
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(1883—1966), den selit dem gemeinsamen Studium in Tübıngen (1906) eıne lebenslange Freundschaft mıiıt
Guardını verband. Seıit 1917 Pfarrer in Mooshausen, wurde seın Ptarrhaus ZU Zentrum theologischen
Rıngens 1mM Dialog mıiıt vielen »kompetenten« Besuchern und Freunden 5. 21-38). ons noll steuert
eiınen interessanten Beıtrag ber Guardini und die 1Öözese Rottenburg bei Er kann aufzeigen, WIeE sehr sıch
Weiger und Guardıinı erganzten. Viele Werke des Theologen entstanden 1Im intensivsten Dıalog mıt dem
Mooshausener Pfarrer, da{fß INan beider Denken und eigentliche Urheberschaft nıcht immer Streng
trennen kann (D 81—100). Neben eiıner Reihe weıterer Persönlichkeiten 4UuS Theologie und Kıirche gehörten
auch weıl Frauen denen, die sıch ın Mooshausen begegneten. Zum einen die ungewöhnlıch begabte
Haushälterin Weıgers, Marıa Knöpfler (1881—-1927), dıe das erk John Henry Newmans übertrug und
edierte und damıiıt der Newman-Forschung iın Deutschland wichtige Anstöße gab (D'Zum anderen
die Künstlerin Marıa Elisabeth Stapp (*1908), die ebenfalls 1im Mooshausener Pfarrhaus lebte und arbeıitete.
Ihr Werk stellt Wolfgang Urban dar (D 133—164).

Dıiese biographischen Skizzen sınd jeweıls durch Briefe, Stellungnahmen Von Zeıitgenossen und
Photographien erganzt, dafß eın recht anschauliches Bıld der Persönlichkeiten als olcher und ın ıhren
Begegnungen miıteinander entsteht. Dıie plastischen Arbeiten VO|  } Marıa Stapp sınd durch hervorragende
Aufnahmen Okumentiert und vermitteln eiınen gelungenen Überblick ber ıhr künstlerisches Schaften.
Den »Begegnungen ın Mooshausen« 1st eiıne weıte Verbreitung wünschen. Sıe sınd uch für einen
breiteren Leserkreis empfehlen und eiıgnen sıch gul als Geschenk. Wer heute ber die »Entiremdung«
VO:  - wıssenschaftlicher Theologie und pastoraler Praxıs lamentiert und ach »MNCUCI1« Odellen der
Begegnung beider sucht, der sel nıcht aus pastoraltheologischer, sondern aus kırchenhistorischer Sıcht
auf eın gelungenes Modell, auf die »Begegnungen ın Mooshausen« verwıesen. Hubert Wolf

Kiırche und Staat ım 719 un 20. Jahrhundert
Politischer Katholizismus Nationalsozzalısmus

ERNST RUDOLF HUBER WOLFGANG HUBER: Staat und Kırche 1m und 20. Jahrhundert. Dokumente ZU!r
Geschichte des deutschen Staatskırchenrechts. Bd Staat und Kırche in der Weımarer Republik.
Berlın: Duncker Humblot 1988 und 884 Ln. 258,-

Waren dem 1973 erschıienenen ersten Band der bedeutenden Quellensammlung ZU NECUECTEN Staatskırchen-
recht 1976 und 1983 eın zweıter beziehungsweise eın dritter Band gefolgt, legen die utoren NUnN den vierten
Band VOTrL. Er 1st der Zeıt der Weimarer epublı gewidmet und Ookumentiert damıt eiıne der bedeutendsten
Abschnitte der deutschen Geschichte. ugleıc sınd diese tünfzehn re nıcht NUur von hıistorischem
Interesse; die Weımarer Grundentscheidungen (unter anderem wechselseitige Unabhängigkeit Von Kırche
und Staat, Offentlichkeitscharakter der Kırchen, ıhre Selbständigkeit ın der Verwaltung der eıgenen
Angelegenheiten, die staatlıche Garantıe der kırchlichen Vermögensrechte, die Möglıchkeıt der umtassen-
den Regelung gemeınsamer Angelegenheiten in konkordatsrechtlicher Form) bestimmen weitgehend och
das geltende Staatskirchenrecht. uch in manchen Vertraägen hat das Staatskirchenrecht jener eıt ber die
re des NS-Regimes hinaus seıne Fortgeltung erfahren.

Der Teil (»Allgemeines Staatskirchenrecht«) Ookumentiert die tür alle Religionsgemeinschaften
gültiıgen Regelungen und das die beiden großen Kirchen gleichermaßen bestimmende Geschehen. In einem
ersten Kapıtel werden die Folgen der Novemberrevolution tür die Stellung der Kıirchen dargelegt,
besonders die Von den ın den deutschen Einzelstaaten 1918 die Macht gekommenen Regierungen
durchgeführte Trennung VO:  - Staat und Kırche und der Wegtall des landesherrlichen Kirchenregiments. Das
zweıte und drıtte Kapıtel haben die Säkularısıerungsbestrebungen 1mM Schulunterricht ZU Inhalt;
kirchliche Proteste allzu antıiıkirchliche Schulerlasse hatten hier eıne ZEW1SSE Abmilderung Zur Folge.
Dıie Neuordnung des deutschen Staatskirchenrechts iın der Weıimarer Reichsverfassung und ın den
deutschen Ländern 1st Gegenstand des vierten und üntftten Kapıtels. Wiıchtig für die Kontinuität der
staatskırchenrechtlichen Regelung der Reichsverfassung VO' 11 August 1919 War ıhr Kompromifcharak-
ter s1e knüpfte die überlieterten Prinzıipien und entwickelte diese zugleich weıter. Dıie auf diese
verfassungsrechtliche rundlage auibauende Reichsgesetzgebung einzelnen staatskırchenrechtlichen
Materıen (Kırchenaustritt, Finanzwesen und Vermögensverwaltung der Kırchen, Kındererziehung und
Schule SOWIl1e Milıtärseelsorge) kommt in den Kapıteln sechs bıs Ccun ZUur Darstellung.
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Teil 1st den bedeutenden Ereignissen ın der katholischen Kırche gewidmet. Dıie ersten Jahre der
Weıimarer Republık (10 Kapıtel) in der katholischen Kırche gepragt durch das Bemühen, die sıch aus
der veränderten polıtischen Lage ergebenden Möglichkeiten Zzur Wahrung kıirchlicher Interessen Nutizen.
Als Miıttel ZUur Dokumentierung der Gleichstellung VO:  —_ Kirche und Staat wurde neben der Aufnahme
diplomatischer Beziehungen der Abschlufß eınes Konkordats zwischen dem Heiligen Stuhl und dem
Deutschen Reich 1InNs Auge gefaßt, W as jedoch verschiedener Schwierigkeiten zunächst keine
Realisierung fand. Als anderer und der Kirchenhoheit der Länder wichtigerer Weg Zur Neuordnungder kıirchlichen Verhältnisse kam stattdessen Z.U) Abschlufß VO|  3 Landeskonkordaten mıiıt Bayern (1924),
Preußen und Baden (1932) (11 Kapıtel). uch in der Beurteilung der sozıalen Strömungenblieb die katholische Kırche nıcht untätig (12 Kapıtel). Sozialısmus und Kommuniıismus nötıgten einer
Abgrenzung und Besinnung auf die eigene Sozıallehre, welche ın der Enzyklıka Papst Pıus y 41 ‚Quadrage-S$IMO VO! 15. Maı 1931 ıhren Ausdruck and. Dıie 1er entwickelten Grundsätze wandte die
katholische Kırche uch gegenüber dem Nationalsozialismus d} während sıe die seelsorgerliche Pflicht
gegenüber der nationalsozıialistischen Anhängerschaft nıcht negıerte, verwart sıe auch och Zzu eıtpunktder Machtübernahme Hıtlers grundsätzliıch die natiıonalsozialistische Weltanschauung. Das Reichskonkor-
dat VO| 20. Julı 1933 (13 Kapıtel) wurde bezüglich des letzteren unterschiedlich interpretiert: während
Kardinalstaatssekretär Pacellı ach dessen Abschlufß betonte, das Konkordat würde die Interessen der
katholische: Kırche sıchern, beharrte die Reichsregierung arauf, daß das natiıonalsozialıistische Regıme
VO' Heılıgen tu. ausdrücklich anerkannt worden sel. Tatsache ISt, dafß der politische Katholizismus mıiıt
der Unterzeichnung des Konkordats erledigt WAar.

Teil C) der sıch mıiıt den besonderen Vorgängen in den evangelıschen Kırchen beschäftigt, stellt 1mM
Kapıtel zunächst die Bestrebungen ZUuUr Eıinıgung der Landeskirchen dar, welche zur Gründung des

Deutschen Evangelischen Kırchenbundes Maı 1927 tührten. Dıie nächsten beiden Kapıtel okumen-
tieren den mıiıt dem Wegfall des landesherrlichen Summepiskopats notwendig gewordenen Wandel ın den
innerkirchlichen Verfassungsverhältnisses der Landeskirchen. In Preußen wurden die kirchenrechtlichen
Befugnisse zunächst auf drei staatlıche Mınıiıster in evangelicıs, UrcC. Kirchengesetz VO: 19. Junı 1920 ber
doch auf den innerkirchlichen Landeskirchenausschuß übertragen. Verschiedene offene Fragen 1m
Verhältnis zwıischen Staat und Kırchen wurden auf dem Vertragswege geregelt, wobei die Rechtsnatur der
evangelischen Kırchenverträge (17. Kapitel), zunächst umstrıtten, mıt der Zeıt wIıe die katholischen
Konkordate als koordinationsrechtliche Verträge Sul generI1s bestimmt wurden. Das Kapıtel beschäftigtsıch mıiıt den für die evangelischen Kirchen bedeutenden polıtischen Ereignissen. Dıie parteipolıtischeNeutralıtät, der die Kırchen verpflichtetN, hefß sıch nde der WeıLımarer Zeıt ımmer schwerer
durchhalten; miıt dem Anwachsen der Glaubensbewegung Deutscher Christen, Stoßtrupp der in
der evangelischen Kırche, wurde eine Polarisierung unvermeıdlıich. Das letzte Kapıtel zeichnet die
Umgestaltung der evangelischen Kirchenverfassungen in der ersten Hälfte des Jahres 1933 nach; der
Wıderstand, der sıch die Gleichschaltung der Kırche, EeLW: in Karl Barths (auch heute och
bewegender Schrift) » T’heologische Exıstenz heute!«, » vermochte nıcht verhindern, mıt der
Verfassung der Deutschen Evangelıschen Kirche VO 11. Julı 1933 diese 1m natiıonalıstischen 1Inn
zentralıistisch organısıiert wurde.

An diesen vierten Band, der Ww1e seıne Vorgänger mıiıt wertvollen Einführungen und Literaturhinweisen
versehen Ist, oll sıch nach dem Wıllen der Autoren bald eın Registerband anschließen. Er wırd diese
verdienstvolle Dokumentensammlung, welche schon jetzt eiınem nıcht NUur tür Staatskirchenrechtler
unentbehrlichen Standardwerk geworden ISt, gewiß erfolgreich abschließen. Rene Pahud de Mortanges

Zwischen Kırche und Staat. 175 Jahre Katholischer Kontessionsteil des antons St en 131
Festschrift. Hg VO' Katholischen Administrationsrat des antons St. Gallen, redigiert VonNn WERNER
VOGLER. St. Gallen Verlag Klosterhof 1988 208 Ln. SEr 25,-

Die 1988 ZUum 175-jährigen Jubiläum des Katholischen Kontessionsteils des antons St Gallen erschienene
Festschrift bietet die ertreuliche Gelegenheit, ıne besondere Organisationsform 1m buntschillernden und
tür den Außenstehenden gelegentlich schwerverständlichen schweizerischen Staatskirchenrecht näher
kennenzulernen. Die Festschrift nthält sechs Beıträge, welche sıch mıt Vergangenheıt, Gegenwart und
Zukunftsperspektiven des Konftessionsteils die die Katholiken des antons St. Gallen umfassende
öffentlich-rechtliche Körperschaft auseinandersetzen.
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Paul Oberholzer childert die Vorgange bei der Aufhebung der Fürstabtei St. Gallen und der Entstehung
des Katholischen Kontessionsteıils (S 17—43). FEıne wichtige Rolle bei den Säkularisationsbestrebungen
spielte der 1803 VO  — Napoleon als Präsident der kantonalen Regierungskommission eingesetzte arl
Müller-Friedberg, dessen Betreiben 1805 ZUur ormellen Aufhebung des Klosters hrte Zur Verfügung
ber die »stiftisch St. Gallısche Massa« und ZUr Besorgung der katholischen Angelegenheiten wurde 1813
der Katholische Kontessionsteıil geschaffen. Mıt seinen vielfältigen, 1mM Laufe der Zeıt sıch teilweise
aındernden Aufgaben sich der Beitrag VO'  ' Urs Josef Cavelti (D_- Hatte der Konfessionsteıil als
Staatsorgan Zzuerst uch och innerkirchliche Angelegenheiten besorgen, obliegen ıhm mıt der
Kantonsverfassung VO  3 1861 als autonOome: Körperschaft des ötftentliıchen Rechts neben der Verwaltung der
Fonds und der Stiftungsgüter NUur mehr die ICS mixtae, während die rein relıg1ıösen und kirchlichen
Angelegenheiten den kirchlichen Behörden anheim gestellt sind Zu den Aufgaben des Konfessionsteıils
gehört uch der Unterhalt des Ordinarıats der 1Özese St. Gallen; eın Konkordat mıiıt dem Heılıgen Stuhl
und die Bulle »Instabilis TeTUuMm humanarum« X beide ZU!r Regelung des reorganısierten Bıstums,
sıchern dem Kontessionsteıl dafür das Recht der Bischotswahl durch das Domkapitel. Edwin Koller
beschreibt das geltende kantonale Staatskirchenrecht und seıne hıstorıschen Wurzeln (5. 89—114). Neben
der Zusammenarbeit 1m $finanziellen Bereich und der Staatsautsicht ber den Kontessionsteıil bildet uch
dessen demokratische Struktur eine ‚Nahtstelle« (S 106) ZU) Staat: die Stimmbürger der Kirchengemeinden
wählen eın Parlament VonNn 180 Mitgliedern, das Katholische Kollegium, welches seinerseıts als Fxekutive des
Kontessionsteıils den siebenköpfigen Admuinıiıstrationsrat kürt.

Dıie kirchenrechtliche Abhandlung VO:  3 Hans Stadler befafßt sıch Mit dem konzeptuellen Gegensatz
zwıischen demokratisch organısıertem Kontessionsteıil und hierarchisch verfaßter Kirche (D 117-137).
Trotz prinzipiellem Wiıderspruch laßt die konziliare Theologie (u.a Communio-Prinzıp, Erklärung ber
die Religionsfreiheit) den Schluß Z dafß hier Annäherungen möglıch sınd, besonders durch die Gewährung
VO  —_ partikularrechtlicher Autonomıie ın Teilbereichen. Für den Katholischen Konfessionsteil ware
prüfen, ob seıtens der Kirche nıcht NUur Duldung, sondern eigentliche rechtliche Anerkennung ertahren
könnte, 1€es VOT em durch Annahme eiınes Vertragsverhältnisses mıiıt dem Bischoft VO  - St. Gallen als
teilkirchlichem Gesetzgeber.

Altred Dubach legt ıne Studie ber den soziologischen Wandel in und außerhalb der Kirche VorT

(S 139—1 /3) Dıie meısten Katholiken ın der Schweiz lebten bıs Zur Mıtte dieses Jahrhunderts ın eiıner ach
außen bewußt abgeschirmten Sondergesellschaft. Der Modernisierungsschub ach dem 2. Weltkrieg
rachte die religiös-konfessionellen renzen ZU Eınsturz, eın ‚Abschmelzen des katholischen Miılieus«
(S 146) War die Folge. Dıiese Offnung ZU!r Welt, VO: 1I1. Vatikanum theologisc legıtımıert, tührt
Spannungen und Konflikten, mıt denen siıch die Konkurrenzdruck Kirche kontrontieren
mufß Ihre heute wichtigste und zugleich schwierigste Aufgabe Ist CS, den Glauben in eıne lebendige
Beziehung ZU) Alltag der Menschen bringen. Dıie Frage ach der Zukuntft der Kırche und des
Konfessionsteils stellt uch Ivo Fürer (D 175—-198). Mıt dem FEnde jener Epoche, in der der christliche
Glaube das Leben durchdrang und die gesellschaftlichen Werte pragte, stehen Wır heute Vor eıner

Form des Christentums. Dıie westliche Welt 1st ZU Missionsgebiet geworden; der Kirche 1St eıne
Neu-Evangelisierung aufgegeben. Der Belehrung ber den Glauben und der Inkulturation christliıcher
Werte kommen ernNeut größte Bedeutung

Die eiıcht leserliche, zudem schön aufgemachte und reich bebilderte Festschrift richtet sıch gewiß
eıne breite Leserschaft; dank der wissenschaftlichen Ser1osıtät, mıiıt der alle utoren ıhr Thema behandelt
aben, konsultiert uch der Fachmann dieses Buch miıt Gewiıinn. Rene Pahud de Mortanges

ROLF KIEFER: arl Bachem S ] Politiker und Hıstoriker des Zentrums (Veröffentlichungen der
Kommissıon für Zeitgeschichte Reihe B: Forschungen Maınz: Matthias Grünewald 1989
XXVI und 234 Ln. 46,—

arl Bachem 1st der Nachwelt ehesten ekannt als Vertasser der neunbändigen Darstellung » Vorge-
schichte, Geschichte und Politik der Deutschen Zentrumsparte1« oln 27-1 Reprint Aalen’
seın Vater ose Bachem (1821—-1893) als Gründer der »Kölnischen Volkszeitung« Raolftf Kieter
(Jahrgang 1953, Fernsehredakteur e1m WDR, Landesstudio Düsseldorf) hat in dieser lebensgeschichtli-
chen Untersuchung die einzelnen Phasen der Entwicklung und des Wırkens von arl Bachem dargestellt.

Der Abschnuıitt ber Kindheit und Jugend (I. Kapıtel) vermuittelt ein Bıld des katholischen Miılıeus
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rheinıscher Pragung, in dem die Famiılie Bachem ZU) »gehobenen Bıldungsbürgertum«, ber der
Dıisparıtät des katholische: Volksteıils iın Preußen uch 1mM katholischen öln nıcht Zur »privilegierten
Oberschicht« gehörte. Als die »polıtische chule« des Kölner Rechtsanwalts Bachem bezeichnet Kieter
dessen Mitarbeit 1mM »Katholischen Volksverein« (seıt 1880): als Wahlhelfer, Schriftführer, ann als Redner,

ın den Dörtern der neugegründeten Zentrumsparteı1 Eıngang verschaften. »Der eigentliche »Apparat«
des Zentrum Warltr der Volksverein, der dieenvorbereıtete und durchführte, VO  3 der Autorität
des Klerus und unterstutzt durch die kirchliche Presse« ( 41)

Mıt Jahren wurde Bachem ın Kreteld Z.U)] Mitglıed des Reichstages gewählt, dem Von 1889 bıs
seiınem freiwilligen Abschied 1906 angehörte; seıt 1890 WAar auch Mitglıed der Fraktion des Zentrums 1mM
preußischen Abgeordnetenhaus. Für die Darstellung VO:  — Bachems parlamentarischer Tätigkeıt hat Kieter
den Nachlafß Bachem« Aktenbände 1m Historischen Archıv der Stadt Köln, einschliefßlich der nıcht
veröftentlichten »Lebenserinnerungen«) erstmalıg »umtassend ausgeWweErTEL« ®) 3, Z.U) Quellenwert vgl

198 Bachems parlamentarısche Tätigkeit, iın deren Verlauftf sıch in die »Führungselıte seiıner Parteı
emporgearbeitet« hat S 128), Kieter als geradezu klassısches Beispiel für die parlamentarischen
Möglıchkeiten des Zentrums, als diese nıcht mehr einz1g durch den Kampf Parıtät tür den katholischen
Oolkste: zusammengehalten wurde, sondern sıch Ernst Lieber (1838—1902) als »regierende« Parteı
(nicht: »Regierungsparte1«) verstehen begann und sıch bewähren wollte S 91) Finanziıe unabhängıg
und mıiıt dem familienbedingten Rückhalt in der Redaktion der »Kölnıschen Volkszeitung« habe für Bachem
der Abschied VO  —_ parlamentarıschen Mandaten nıcht das Ende, sondern eiınen Abschnitt seiıner
politischen Wırksamkeit bedeutet. Im Gewerkschafts- und 1M Zentrumsstreıt se1l VvVvon Anfang tür den
interkontessionellen Charakter des Zentrums und der christlichen Gewerkschaften eingetreten und habe
»Eıgenständigkeit politischen Handelns gegenüber der Kırche« praktiziert (D 131 Als Theoretiker habe

publizistisch und Vor allem uch bei den Generalversammlungen der Katholiken Deutschlands
definieren versucht, Was »katholische« Polıtik bedeuten könne: das Streben ach eıner »allgemeın
menschenwürdigen Gesellschattstorm« auf der Grundlage der »Parıtät« Ö das Zusammenwirken Von Kırche
und Staat »ZUum Wohle der Menschheit«, die Bindung auch des Staates die »Gesetze Ottes« und
moralısche Schranken &N 156), nıcht jedoch »direkte Handlungsanweisung für die praktische Politik«
S 166) In der »Kriegszieldiskussion 914/18« habe Bachem mıt der »Kölnischen Volkszeitung« leider)
die annexıionıstische Kriegszielpolitik und dıe Durchhalteparolen verteidigt, den » Patrıotismus der
deutschen Katholiken Beweıs etellen«. Damıt habe das Zentrum fast ın eine Zerreißprobe
gebracht und seiıne Zeıtung ıhren Lesern entirem«dade: @ 175—184). Eınen Ausweg habe das Zentrum mıt
Thesen Zur Erneuerung der Zentrumsparteı gefunden. Mıt deren Kommentierung wurde Bachem
beauftragt (Junı Kiefter schließt dieses Kapiıtel: »50 fand BachemBUCHBESPRECHUNGEN  299  rheinischer Prägung, in dem die Familie Bachem zum »gehobenen Bildungsbürgertum«, aber wegen der  Disparität des katholischen Volksteils in Preußen auch im katholischen Köln nicht zur »privilegierten  Oberschicht« gehörte. Als die »politische Schule« des Kölner Rechtsanwalts Bachem bezeichnet Kiefer  dessen Mitarbeit im »Katholischen Volksverein« (seit 1880): als Wahlhelfer, Schriftführer, dann als Redner,  um in den Dörfern der neugegründeten Zentrumspartei Eingang zu verschaffen. »Der eigentliche »Apparat«  des Zentrum war der Volksverein, der die Wahlen vorbereitete und durchführte, getragen von der Autorität  des Klerus und unterstützt durch die kirchliche Presse« (S. 41).  Mit 31 Jahren wurde Bachem in Krefeld zum Mitglied des Reichstages gewählt, dem er von 1889 bis zu  seinem freiwilligen Abschied 1906 angehörte; seit 1890 war er auch Mitglied der Fraktion des Zentrums im  preußischen Abgeordnetenhaus. Für die Darstellung von Bachems parlamentarischer Tätigkeit hat Kiefer  den »Nachlaß Bachem« (1000 Aktenbände im Historischen Archiv der Stadt Köln, einschließlich der nicht  veröffentlichten »Lebenserinnerungen«) erstmalig »umfassend ausgewertet« (S.3; zum Quellenwert vgl.  $.198f.). Bachems parlamentarische Tätigkeit, in deren Verlauf er sich in die »Führungselite seiner Partei  emporgearbeitet« hat (S. 128), wertet Kiefer als geradezu klassisches Beispiel für die parlamentarischen  Möglichkeiten des Zentrums, als diese nicht mehr einzig durch den Kampf um Parität für den katholischen  Volksteil zusammengehalten wurde, sondern sich unter Ernst Lieber (1838-1902) als »regierende« Partei  (nicht: »Regierungspartei«) zu verstehen begann und sich bewähren wollte (S. 91). Finanziell unabhängig  und mit dem familienbedingten Rückhalt in der Redaktion der »Kölnischen Volkszeitung« habe für Bachem  der Abschied von parlamentarischen Mandaten nicht das Ende, sondern einen neuen Abschnitt seiner  politischen Wirksamkeit bedeutet. Im Gewerkschafts- und im Zentrumsstreit sei er von Anfang an für den  interkonfessionellen Charakter des Zentrums und der christlichen Gewerkschaften eingetreten und habe  »Eigenständigkeit politischen Handelns gegenüber der Kirche« praktiziert (S. 131f.). Als Theoretiker habe  er publizistisch und vor allem auch bei den Generalversammlungen der Katholiken Deutschlands zu  definieren versucht, was »katholische« Politik bedeuten könne: das Streben nach einer »allgemein  menschenwürdigen Gesellschaftsform« auf der Grundlage der »Parität«, das Zusammenwirken von Kirche  und Staat »zum Wohle der Menschheit«, die Bindung auch des Staates an die »Gesetze Gottes« und an  moralische Schranken (S. 156), nicht jedoch »direkte Handlungsanweisung für die praktische Politik«  (S. 166). In der »Kriegszieldiskussion 1914/18« habe Bachem mit der »Kölnischen Volkszeitung« (leider)  die annexionistische Kriegszielpolitik und die Durchhalteparolen verteidigt, um den »Patriotismus der  deutschen Katholiken unter Beweis zu stellen«. Damit habe er das Zentrum fast in eine Zerreißprobe  gebracht und seine Zeitung ihren Lesern entfremdet (S. 175-184). Einen Ausweg habe das Zentrum mit  Thesen zur Erneuerung der Zentrumspartei gefunden. Mit deren Kommentierung wurde Bachem  beauftragt (Juni 1918). Kiefer schließt dieses Kapitel: »So fand Bachem ... nach 1918 den »Übergang zum  neuen Zentrumskurs<, den die Partei mit ihrem mühelosen Übergang zur republikanischen Demokratie  vornehmlich aus kulturpolitischen Interessen schnell vollzog« (S. 195f.). Kurz vor seinem Tod (11. Dezem-  ber 1945) habe er noch die Gründung der Christlich-Demokratischen Union erlebt und sie als »das einzig  Richtige« bezeichnet (S. 219).  Karl Bachem repräsentiert nur einen Typ der führenden  2entrumspolitiker im Übergang vom  Kaiserreich zur Weimarer Republik. Die Entwicklung des Zentrums verlief regional unterschiedlich.  Matthias Erzberger (1875-1921) z.B. und Adolf Gröber (1854-1919) stammten aus einem anderen Milieu  und kamen mit eigenen politischen Erfahrungen zu entscheidendem Einfluß in der Zentrumspartei. Bachem  steht allenfalls für das Zentrum und den Katholizismus im Rheinland repräsentativ (S. 7). Das mindert nicht  den Wert dieser lebensgeschichtlichen Arbeit, sondern empfiehlt die Einbeziehung vergleichbarer Untersu-  Martin Gritz  chungen auch in die landesgeschichtliche Forschung.  Gustav Gundlach 1892-1963, hg. und erläutert von ANTON RAUuscHER (Beiträge zur Katholizismusfor-  schung Reihe A: Quellentexte zur Geschichte des Katholizismus Bd. 2). Paderborn: Schöningh 1988.  181S$. Brosch. DM 24,80.  Die Texte dieser Sammlung sind aus den beiden Bänden zusammengestellt, die nach dem Tod Gustav  Gundlachs von der Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle in Mönchengladbach herausgege-  ben wurden. Sie wollen den heutigen Leser mit einem Klassiker der katholischen Soziallehre bekanntma-  chen und dabei sowohl deren sozialphilosophische Begründung wie ihre konkrete Bezogenheit auf die  damaligen Zeitumstände hervortreten lassen.ach 1918 den ‚Übergang ZU

Zentrumskurs«, den die Parteı mıt ıhrem mühelosen Übergang Zur republıkanıschen Demokratie
vornehmlich AUuS$S kulturpolitischen Interessen schnell vollzog« (D 195 f.) Kurz VOoOr seinem Tod (11 Dezem-
ber 1945 habe och die Gründung der Christlich-Demokratischen Unıon erlebt und s1e als »das einZ1g
Rıchtige« bezeichnet (S 219).

Kar/ l Bachem repräsentiert 1Ur einen Typ der tührenden ' Zentrumspolitiker 1m Übergang VO:
Kaiserreich Zur WeıLimarer Republik. Dıie Entwicklung des Zentrums verlief regional unterschiedlich.
Matthias Erzberger (1875—1921) z B und Gröber (1854—-1919) SLaAmMMTLeN Aus einem anderen Miılieu
und kamen mit eigenen poliıtischen Erfahrungen entscheidendem Einfluß iın der Zentrumspartel. Bachem
steht allentalls für das Zentrum und den Katholizismus 1Im Rheinland repräsentatıv (3 / )as mıindert nıcht
den Wert dieser lebensgeschichtlichen Arbeıt, sondern empfiehlt die Einbeziehung vergleichbarer ntersu-

Martın Grıitzchungen auch ın dıe landesgeschichtliche Forschung.

(Gsustav Gundlach 2-1 hg. und erläutert VO  — ÄNTON RKRAUSCHER (Beıträge ZUTr Katholizismustor-
schung Reihe A: Quellentexte Zur Geschichte des Katholizismus Bd 2 Paderborn: Schöningh 1988
181 Brosch 24,80

Dıie Texte dieser Sammlung sınd AusSs den beiden Bänden zusammengestellt, die ach dem Tod (GGustav
Gundlachs VO der Katholischen Sozialwıssenschattlichen Zentralstelle iın Mönchengladbach herausgege-ben wurden. S1e wollen den heutigen Leser miıt einem Klassıker der katholischen Sozijallehre bekanntma-
chen und dabei sowohl deren sozlalphılosophische Begründung wI1ıe ıhre konkrete Bezogenheıt auf die
damaligen Zeıtumstände hervortreten lassen.
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Dem ersten Ziel dient VOT allem der Wiederabdruck wichtiger Grundsatzartikel (>»Gemeinwohl«
»katholısche Soziallehre« »Gesellschaft und Kirche« »Klassenkampf« »Beruf« »Berutsständische Ord-
N: » Wettbewerb«), die Gundlach für die fünfte und sechste Auflage des Staatslexikons der Görres-
Gesellschaft geschrieben hat. In ihnen entwirtft der Auseinandersetzung MItL den lıberaliıstiıschen und
totalıtären Staatstheorien der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts die Grundzüge christlichen Gesell-
schaftslehre, ı deren Mittelpunkt die Überzeugung VO: unbedingten Vorrang der Person und den
wesenhatten Strukturbeziehungen ıhres sozıalen »Mıtseins« mMit den anderen eteht. Dıie Unmittelbarkeit, ı
der Gundlach aus diesen schöpfungstheologisch und metaphysisch verbürgten Grundprinzipien eıitre1-
chende Schlufsfolgerungen Bezug auf eiıben! gültige Ordnungsformen des menschlichen
Zusammenlebens (Eigentum Famılıe Staat) zıeht, deren außere Gestaltung durch die praktische
Ordnungsaufgabe der olıtık Korrespondenz diesen NNeren Wesensgesetzen erfolgen hat wirkt
4US der Perspektive heutiger Sozjalethik ıhrer Ungeschichtlichkeit und Abstraktheıt befremdlich
Doch ZCISCN die Stellungnahmen Gundlachs den aktuellen gesellschaftspolitischen Problemen SCINCT

Zeıt, WIC C1inNn solches Denkinstrumentarıum von unverrückbar teststehenden Wertüberzeugungen VO  }

»CWI1SCH Menschheitszwecken« WIC die bleibenden Sınngehalte des sozıalen Lebens durchaus
wacher politischer Urteilskraft Konkreten befähigen ann der Spatere Berater Papst Pıus X I1 die
natıonal sozıialıstische Rassenlehre schon 1932 seinen Vorlesungen als ideologisches Konglomerat
pseudowissenschaftlicher Halbwahrheiten sezjiert stellt C1iNe solche Unbestechlichkeit des politischen
Urteıls ebenso Beweıs, WIC C1inN Jahr spater den »S5timmen der Zeıt« vorgetragene Warnung VOT

»gelassen« hingenommenen Zwangsıntegration der katholischen Verbände den totalen Staat der
SC1IMN Eıntreten für »echten Pluralısmus« gesellschaftlıcher Kräfte und die unverzichtbare Rolle
demokratischer Parteıen. Solche unmiıißverständlichen Stellungnahmen, denen uch die theoretische
Auseinandersetzung MItL der dezisionistischen Staatstheorie Carl Schmutts und die Zurückweisung des
Führerprinzips als Übersteigerung des gesellschaftlıchen Einheitsgedankens zählen sınd, beweisen 1ı
re 1933 ein polıtisches Gefahrensensorium, WIC amals ı reıisen beider christlichen Kirchen och
aum entwickelt WAar S1C widersprechen zudem derTendenz, die Abhängigkeıit der katholischen Soziallehre
VO  —_ soz1alromantıschen Vorstellungen hoch veranschlagen

Die schon früh vorgetragene Einschätzung, da{fß AUS dem ıberalistischen Erbe der europäıischen
Denktradition auf lange Sıcht die tiefer sıtzenden Widerstände C1iNEC humane Wirtschaftsordnung
überwinden sınd bzw dafß die totalıtären Versuchungen planwirtschaftlicher Systeme iıhr ökonomisches
und polıtisches Scheitern augenfälliger Beweıs stellen werden, erfährt Ausgang des Streıits
den Gesellschaftssystemen der Nachkriegszeit C1INEC eindrucksvolle Bestätigung In anderen Punkten hat siıch
Gundlach dagegen getäuscht hat die Eigendynamık des Wettbewerbs und das Auseinanderdriften der
Interessengegensätze gegenüber der Rahmentunktion des Staates, ber uch die Anziehungskraft der
Mitbestimmungsidee unterschätzt Sicher vorausgesagt hat dagegen, die konftliktreiche Beziehung
zwischen der katholischen Kırche und der deutschen Sozijaldemokratie auf Dauer nıcht UrC| die
marxistische Gesellschaftsanalyse, die diese ıhrem Godesberger Programm (1958) hne Gefährdung iıhrer
Identität abstreiten konnte, sondern durch die Auseinandersetzung den gesellschaftlichen Minimalkon-
sSCNS und die Grundwerteproblematik belastet seCin wiıird Gundlach, dessen letzte Äußerungen
ımmerhiın bereıts Vierteljahrhundert zurückliegen, das Auseinandertreten VO|  } Berutsarbeit und sozıaler
Sınnverwirklichung der modernen Industriegesellschaft der die tödlıche Schärte des Nord Süd-
Kontlıkts ‚WAar diagnostizlert, aber den Ausmaßen och erheblich unterschätzt hat, verbindet iıhn MIitL den
eisten Natıiıonalökonomen sCINCT eıit Es 1St dem Herausgeber anzurechnen, uch solche Texte, die
VO der Entwicklung uberholt erscheinen WIC EeLW: die Verteidigung der Priorität natıonaler
Volkswirtschaften gegenüber internationalen Wırtschattsräumen och Jahr 1963 — Sammlung
aufnahm. Doch gab gelegentlich auch dem umgekehrten Auswahlprinzip der Elimination allzu
offenkundiger »Unzeitgemäßheiten« nach, auffälligsten dort, Gundlachs Außerungen
Zur Ethik der nuklearen Abschreckung FEinschlufß möglıchen Vernichtungskrieges übergeht und

dessen 1Ur allgemeıne Erwägungen ZU!r »Frage der Koexıistenz« A4US$S dem Jahre 1957 wiedergıbt Der
Abdruck olcher aus heutiger Sıcht »störender« Passagen hätte der Würdigung des Gesamtwerkes keinen
Abbruch und den Leser och besser die Lage ‚5 sıch selbst C1inN Urteıl ber Leistung und
Grenze bedeutendenVertreters der katholischen Soziallehre diesemJahrhundert bılden

erDarıSchockenhoff
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EBERHARD KOLB: Die Weımarer Republık (Oldenbourgs Grundriß der Geschichte en-
bourg: München 1988 Da durchgesehene und erganzte Auflage. 2872 Kart 32,-

DDas Interesse der Geschichte der WeıLimarer Republık 1st ungebrochen. Leıtende Fragestellung 1St
dabei seıt den fünfziger ren die Frage, WwI1e AaZu kommen konnte, dafß diese deutsche
Republık scheiterte und iın die Katastrophe der natıonalsozıjalıstischen Diktatur tührte

Wer siıch U:  - aber eın eigenständiges, tundiertes Urteil ber die Lehren VO  3 Weımar machen will,
der stößt auf die Schwierigkeit, die wıssenschaftliche Lıiıteratur zahlreich ist, sıe uch tür
den Spezıalisten kaum mehr überschaubar 1st. uch werden die Faktoren, die ZU Untergang der
Weımarer Republık beigetragen haben, Von den Hıstorikern sehr unterschiedlich pgEeWerTtET, dafß
uch ler dem Nicht-Spezialisten eıne Urientierung schwer tällt. Es esteht also Bedart Über-
blicksdarstellungen, die die Forschungsergebnisse der etzten Jahrzehnte integrieren und einen Durch-
blick Urc die Dıiıskussion und die Kontroversen der Forschung geben.Eberhard Kolb hat in diesem Inn eıne vorbildliche Gesamtdarstellung der Weımarer Republıkvertaßt Entsprechend der Konzeption der Reihe gibt neben der Darstellung ın einem zweıten Teıl
einen Bericht über wichtige Kontroversen und Ertrage der Weimar-Forschung. Eın austührliches
Lıteraturverzeichnis SOWI1e eın Anhang mıiıt Wahlergebnissen, Zeıttatel und arte runden den Band
ab

Die Darstellung Kolbs zeichnet sıch dadurch AauUS, da{fß s1e detaillierte Intormationen in der gebote-
nen Kürze (142 Seıten) bietet. SO erweıst S1e sıch als außerst intormativ. Nıcht UTr die Krisenjahreder Republık, sondern uch die Jahre relatıver Stabilität von 1924—29 rtahren eiıne ausreichende
Würdigung. uch ührt die Darstellung bereits hın auf die Meınungsunterschiede und Probleme der
Forschung, die dann 1m zweıten Teıl detailliert vorgestellt werden. In diesem Teıl ahrt auch derje-nıge, der schon einıge Handbücher Zur Weıimarer epublı. gelesen hat, och eLtwaAas Neues.

Dazu rel Beispiele: Gegenüber der VOonNn arl Dietrich Erdmann 1955 ftormulierten These, in der
Revolution Von 1918 habe Nur die »Wahl zwıischen eiınem konkreten Entweder-Oder: der sozıalen
Revolution 1Im und mıiıt den auf eiıne proletarische Dıktatur hindrängenden Krätten der der parla-mentarıschen Republık 1mM Bund mıt konservativen Elementen wıe dem ten Offizierskorps« bestan-
den (zıt. ach Kolb 149), 1st die NECUeETEC Forschung überwiegend der Auffassung, daß die Arbeiter-
und Soldatenräte sıch 1mM Verlauftf und aufgrund des Verlautfs der Revolution« ® 158) radıkali-
sıerten, dafß Anfang der Revolution die Politiker, iınsbesondere der SPD, eiınen größerenHandlungsspielraum hatten, als bisher ANSCHOMMCN. So 1St 1er vielleicht eiıne Chance versaumt WOT-
den, die Demokratie 8.llf eine testere Grundlage stellen.

Interessant 1st auch die modifizierte Einschätzung des Versailler Vertrags. Kolb meınt: » Irotz der
schweren Lasten, die der Vertrag Deutschlan: auferlegte, amen die Deutschen insgesamt doch
‚glımpflicher: davon, als ın einıgen Phasen der Friedensberatungen den Anschein hatte. ach
iınzwischen allgemeın akzeptierter Auffassung €ESAa| das Deutsche Reich des Versailler Vertragsauf längere Sıcht die Chance, wıeder eiıne einflußreiche Stellung 1m Kreıs der Mächte zurückzugewin-
C1M1« (S 187-188). Entscheidend für das Ende der Weımarer Republık scheinen die Belastungen AUK
dem Versauiller Vertrag umal ach 1930, nıcht mehr SCWESCH se1n.

FEın Beıspıel, WwI1e NEUeETE sozialgeschichtliche Forschung altbekannte Fakten in Licht
erscheinen lassen, 1st die »Entdeckung« des Ruhreisenstreits 1928 Dıeser schwerste Arbeıitskontflikt
der Weıimarer eıt war 1m Grunde eine Aufkündigung der Sozialpartnerschaft: »Miıt der Aussperrung
VO  3 250000 Arbeitern 1mM Eısenkampf der uhr gng die Schwerindustrie ZUuUr Ottensiıve dıe
sozialstaatliche Komponente der Weımarer Verfassung ber dem Vorgehen der Ruhrindustriellen
lag die Absıcht zugrunde, die Gewerkschaften dauerhaft schwächen, das System der staatlıchen
Zwangsschlichtung und damit die Staatsıntervention in der Sozialpolitik auszuschalten«
S 177) In diesem Lıiıcht 1st nıcht mehr überraschend, daß die große Koalıtion 1930 sozı1al-
polıtischen Dıtterenzen scheıterte, die beı gutem Wıllen überbrückbar BCWESCH waren. ber »die
Ausschaltung der Sozialdemokratie WAar bereits beschlossene Sache« »Der folgenschwereÜbergang von der parlamentarischen Regierungsweise ZU Präsıdialregime 1st VO|  — langer Hand
geplant und sorgfältig vorbereitet worden« (5. 124) So wird uch ımmer schwieriger, 1im Eınver-
ständnıs Brünings und des Zentrums mıiıt der Notverordnungspraxis eınen Rettungsversuch der
Demokratie und nıcht ıne Demontage der Republık sehen.

Dıie dargestellten Beıispiele zeıgen, dafß Kolbs Buch den Kenntnisstand der Leser ber die Weıima-
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er Republik erheblich verbessern und azu beitragen kann, dafß eıne N Reihe gaängıger Behauptungen
und Klischees, die widerlegt sınd, aus den Köpfen und den Schulbüchern verschwinden. Josef Buck

ÜULRICH VO HEHL KONRAD REPGEN (Hg.) Der deutsche Katholizismus in der zeitgeschichtlichen
Forschung. Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag 1988 144 Kart 19,80

Im Oktober 198 / tejerte die Kommissıon für Zeitgeschichte ın Bonn ihr 25jähriges Bestehen miıt
eiıner Festakademie und eiınem Symposium » Der deutsche Katholizismus des und 20. Jahrhunderts ın
der zeitgeschichtlıchen Forschung«. Die dort gehaltenen Ansprachen und Vorträge lıegen NU|  —_ als
Sammelband VOT, herausgegeben VonNn Ulrich VO:  - Hehl (Geschäftsführer) und Konrad Repgen (Vorsitzen-
der der KIZG Eingeladen Wissenschaftler AaUuUS dem In- und Ausland (Teilnehmerverzeichnıis

135—-137). Vorgestellt werden uch die Mitglieder der Gremien, die Liste der »Veröffentlichungen der
Kommiuissıon für Zeitgeschichte« (Reihe Quellen, Reihe Forschungen) mıit insgesamt 91 Titeln und die
Geschäfts- und Forschungsstelle der KfZ' in Bonn. In seiınem „Rückblick« erinnerte Repgen das
»Referenzobjekt« der Wissenschattlichen Kommıissıon für Zeitgeschichte: die politische und sozıale
Geschichte des deutschen Katholiziısmus 1Im 20. Jahrhundert mıtsamt ıhren Wurzeln im 19. Jahrhundert
> 12) Vorherrschendes Forschungsinteresse sel bıs ın die frühen /0er Jahre die »Ara des Nationalsozialis-
INUS« PEWESCNH. In den „Blauen Bänden« würde jedoch die »SanzZc Breite« des gestellten Aufgabenfeldes
abgedeckt: Deutscher Katholizısmus bis ZU Ersten Weltkrieg; Kirchenpolitik VON Episkopat und Staat bıs
1918; Politischer und sozıaler Katholizismus ın der WeıLimarer Republik; Deutsch-Vatikanıische Beziehun-
gen/Konkordatsfragen 3319 Kirchenpolitik der deutschen Bischöte 331 Kırche und Kirchen-
volk ın den geheimen Lageberichten des NS-Regimes; Selbstbehauptung und Untergang des katholischen
Verbände- und Pressewesens 1m »Drıitten Re1ch« : Regionale Untersuchungen und Einzelaspekte des
Kirchenkampfes; Katholische Emigration Katholizismus und Kirche 1m geteilten Deutschland
(S 121 Nach der Rechenschaft ber dıe geleistete Arbeıt se1l U  — die Rezeption der Forschungsergebnisse

analysıeren, VOT allem ollten künftige Aufgaben überdacht werden.
Der Diskussionsbericht schließt mıiıt der Empfehlung des Vorsitzenden der KfZG, „dafß die gravieren-

den Veränderungen 1im deutschen Katholiziısmus der 60er und trühen 70er Jahre das zentrale Thema der
künftigen Forschungen seın müßten« (S. 116) Vorbereitet wurde diese Empftehlung wohl VOT allem durch
dıe Analyse »Zur historischen Sıtuatiıon des deutschen Katholizismus heute« und durch dıe theologische
Stellungnahme von Walter Kasper »Zur Lage des deutschen Katholizismus heute«. Hans Maıer sıeht 1im
heutigen deutschen Katholizısmus ıne »Zeitgestalt der Kırche, erwachsen den Bedingungen Vo

Revolution, industrieller Welt, Verfassungsstaat und Demokratie«, aber auch in weltkirchlichen und
weltpolitischen Zusammenhängen Aus dem » Wesen« des »Katholischen« leitet Kasper die
»Gefährdungen« ab »Der Katholizısmus schwankt zwischen einem letztlich totalıtären Integralismus und
eiınem letztlich sakularısıerten Progressismus. Beide eiahren sınd 1m Katholizısmus des und des
20. Jahrhunderts akut geworden« S 82) Gegenwärtig se1l ] den we1l »Pfeilern« des deutschen Katholizıs-
I11US testzuhalten der kirchenamtlichen Struktur und »daneben« dem 1mM 19. Jahrhundert ausgebildeten
relatıv eigenständigen »Laienkatholizismus«. Beide teiler häatten durch das Vatiıcanum I1{ »eıne wesentliche
Verstärkung und Verjüngung erfahren« 5.88) Kıirchliche Zeitgeschichte als gemeinsame Aufgabe VO  —

Profan- und Kirchenhistorikern skizzıerte Heınz Huüurten »Geschichte der Kırche als Faktor der
Gesellschaftsgeschichte, wIıe s1e sıch gerade der Wirkungsgeschichte des Konzıils zeıgen lasse« (D. 103). In
eiıne ähnlıche Richtung welst, dafß in der Diskussion die These Zustimmung fand, dıe wichtigste Zäsur
im deutschen Katholizısmus »nıcht 1945, sonden 20 Jahre spater eingesetzt habe« ®) 113) Die » Ausblen-
dung der relıgıösen Dımension« (Rudolf Lill) in der NCUETECN deutschen Geschichtsschreibung ®) 43) könne

ehesten durch eın wechselseitiges »Über-den-Zaun-Blicken« aufgearbeitet werden. Das gelte auch für
den notwendigen Vergleich mıiıt den Katholizısmen benachbarter Länder (Lill), die Katholizısmen ın
konfessionell gemischten Nachbarländern (Urs termatt, Freiburg/Schweız) einbezogen (D 111 Alter-
MAaAatt bestätigte auch, eıne derartige Studienreıihe ZU!r kirchlichen Zeitgeschichte wıe die Veröffentli-
chungen der KfiZG »1N keinem anderen Land existiert« Das Vorwort (D. 7) begründet die
Veröffentlichung dieses Nachdenkens ber künftige Forschungsperspektiven eıner kirchlichen Zeıtge-
schichte damit, sich einıge Beıträge ausdrücklich eın »breıiteres Publikum« wenden. Eın größeres
Eingehen auf regionale und diıözesane Ausschnıitte hat Bischot arl Lehmann ın seiınem Grußwort mıt

Martın GritzRecht angeraten-(S. 22)
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Katholizısmus, Verfassungsstaat und Demokratie. Vom Oormärz bıs 1933, hg. und erläutert von RUDOLF
MORSEY (Beıträge Zur Katholizismusforschung Reihe Quellentexte Zzur Geschichte des Katholizis-
IN1NUS 1) Paderborn: Schöningh 1988 211 Brosch. 28,; -

Die katholische Soziallehre fristet innerhalb des theologischen Wıssenschafttsbetriebs wI1ıe uch ın der
kırchlichen Öffentlichkeit ın der Bundesrepublik Deutschland eın Randdaseıin, obwohl aus heutigerPerspektive erkennbar ist, die geistigen Grundlagen des Sozialstaats und der sozı1alen Marktwirtschaft
weder 1mM Marxısmus och 1Im Wırtschaftsliberalismus, sondern ın der katholischen Soziallehre suchen
sınd. Dıie Katholische Sozjalwissenschaftliche Zentralstelle wiıll der mangelnden Beachtung der Soziallehre
durch ıne eueEe Buchreihe entgegenwiırken, die 20 Bände umfassen wird und deren Ziel ist, grundlegendeQuellentexte katholisch-sozialen Denkens wıeder verfügbar machen. Der vorliegende Band enthält
Dokumente, dıe das Verhältnis des politischen Katholizismus Verfassungsstaat und Demokratie
beleuchten. Der zeıtlıche Rahmen reicht von den Überlegungen des Publizisten Joseph (Görres ber eiıne
künftige deutsche Verfassung im Jahr 1814 bıs ZuUur Selbstauflösung der Zentrumsparteı iIm Jahr 1933 Der
Herausgeber Rudolft Morsey hat den Quellen ıne thematische Einleitung vorangestellt und o1bt, nÖötıg,ıne kurze Erläuterung den einzelnen Quellen

Die Quellen zeıgen, dafß die Katholiken als Minderheit große Energıe darauf verwenden mußten, sıch
gesellschaftliche Diskriminierung, willkürliche Einschränkung der relıg1ösen und kırchlichen

Freiheit, Verletzung Von Grundrechten und Kulturkampfgesetze wehren. Dazu brauchten s1ie uch eıne
testere Urganısatıon 1m politischen Bereich. Sıe schufen sıe zuerst in der katholischen Fraktion 1mM
Preußischen Abgeordnetenhaus 1852 und spater ın der Zentrumsfraktion 1mM Deutschen Reichstag 1871
Rudaolt Morsey meınt, 1Im Kampf die kırchliche Freiheit »der untrennbare Zusammenhang Von
kıirchlicher und staatsbürgerlicher Freiheit von Anfang gesehen wurde« (S 15) In den Quellen wiırd 1es
ber 1Ur wenıgen tellen deutlich S0 heißt z B ın eiınem Gründungsaufruf tür ıne katholische
Zeıtung iın öln 1844 »Es (d.h das Blatt) wiırd die Interessen des katholischen Glaubensbekenntnisses
allenthalben wahrnehmen, zugleich aber uch die Entfaltungen bürgerlicher Freiheit, die Fortschritte der
Aufklärung Öördern suchen« Später scheint das Bewußtsein diesen Zusammenhang nıcht
mehr ausgepragt SCWESCH se1in. Zwar kämpfte der Katholizismus einen schweren KampfBısmarcks Kulturkampfgesetze, das hinderte iıhn ber nıcht daran, sıch dem deutschen Reich von
1871 bekennen, das bekanntlich nıcht gerade eın Hort bürgerlicher Freiheit WAar (vgl ÄußerungenKettelers 58) Nach Beendigung des Kulturkampfs wurden o andere Verletzungen der Rechtsstaat-
ichkeit, sOWelt s1ie siıch die So7z1.  isten richteten, gerechtfertigt. So sprachen sıch och 1917 die
deutschen Bischöfe die »Gleichberechtigung aller, die Gleichheit aller Stände und die Volksherr-
schaft« AUusS, die Abschaffung des Dreiklassenwahlrechts ın Preußen verhindern S 103). Unter dem
gleichen Dılemma 1ıtt auch die Haltung der deutschen Bischöte gegenüber der Regierung Hıtlers Kardınal
Bertram chrıeb im Oktober 1933 in eiınem Hırtenbrief, dafß »der Episkopat einz1g UK relıg1ösen Gründen
seiıne Stimme erhoben hat gegenüber Bewegungen und Parteıen, ın deren Lager Kundgebungen und
Betätigungen die sehr ernste Getahr einschlossen, dafß dıie sıch anbahnende Umwälzung störend und
verwirrend auf das relig1öse und kirchliche Gebiet übergreife« Gleichzeitig bot ] dafß die
Katholiken auch »heute bereitstehen, dem Staate des Volkes willen aufrichtig und Lreu dienen
und in ehrlicher armonıe mıiıt der bestehenden Regierung ıhre Kräfte und Fähigkeiten einzusetzen tür das
gemeinsame Rettungswerk« (D 204—205).

Die Einstellung der Katholiken Zur Demokratie, die iın der Quellenauswahl des Buches den zweıten
Schwerpunkt iıldet, War bis 1918 keın besonders strıttiges TIThema Dıie Katholiken Monarchisten,
uch Wenn Ketteler 1852 konnte: »Jemand ann eın gyuter Christ seın und doch die demokratische
Verfassungsform für dıe beste halten. Das 1Sst lediglich Sache der Ansıcht und Meınung« ®) 48) Als 1918 die
Revolution die Republık gebracht hatte, stellte sıch die Zentrumspartei ‚War relatıv rasch auf den Boden der

Ordnung und wurde eine der staatstragenden Parteıen der Weımarer Republik, doch begeisterteDemokraten WwWIıe den Reichskanzler Joseph Wırth gab 1m Zentrum 1Ur wenıge. Dıie deutschen Bıschöfe
legten gar Rechtsverwahrung einzelne Bestimmungen der Weımarer Reichsverfassung eın und
bemerkten ZU Eid auf die Verfassung, daß »dıe Katholiken durch iıhn selbstverständlich nıchts
verpflichtet werden können, Was eiınem göttlichen der kırchlichen esetze und damıiıt iıhrem Gewissen
wıderstreitet« (D 118), eıne Bemerkung, die INan 1934 nıcht mehr gehört hat, als die Reichswehr den Eıd auf

Hıtler ablegen mußte.
Vorbehalte gegenüber der Republık zeıgt auch der langjährige » Verfassungsstreit«, in dem die
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Frage Z1Ing, ob sıch der Artikel 1 der WeıLimarer Reichsverfassung (»Dl€ Staatsgewalt geht VO: auS«)
mıiıt der christlichen Lehre VO  — der Ableitung aller Staatsgewalt von ‚Ott vertragt. Berücksichtigt Aazu
die Außerungen die »Parlamentswillkür und Parteiherrschaft« (D 167), überrascht nıcht mehr,
dafß das Zentrum den Versuch Hindenburgs mitmachte, ber die Notverordnungspraxis das Parlament
auszuschalten. Auf gleicher Linıe lıegen ann uch der Versuch, eıne Regierung der »nationalen Sammlung«
VON Zentrum, DNV.: und ılden, und spater, ın dıe Enge getrieben, die Zustimmung des
Zentrums ZU Ermächtigungsgesetz 1Im März 1933

Man sıeht, die Lektüre der Quellen offenbart eın sehr ditferenziertes Bild des Verhältnisses der
Katholiken Verfassungsstaat und Demokratie und eCc uch einıge schwere polıtische Fehler auf, aus

denen sıch heute lernen laßt. Darın liegen derWert und dıe Notwendigkeit dieser Quellensammlung.
Josef Buck

ERNST WOLFGANG BÖCKENFÖRDE:!: Der deutsche Katholizısmus 1mM Jahre 1933 Kirche und demokratisches
Ethos Mıt einem hıstoriıschen Nachtrag Von arl Egon LÖönne (Schriften Staat Gesellschaft
Kırche Bd 1) Freiburg: Herder Verlag 1988 159 Geb 28, -

In der Zeıt VO  — 1957 bıs 1966 veröftentlichte der Staatsrechtler und Rechtshistoriker Ernst-Wolfgang
Böckentörde eıne Reihe von Autsätzen ZU Verhältnis VO|  —_ kirchlichem Amt und polıtıscher Weltverant-
wortung, die jetzt versehen mıiıt einer problemgeschichtlichen Einleitung S 9—19) in einem Sammelband
NCUu ediert wurden. Kirche und Demokratıe, SOWIl1e Kırche und Nationalsozialiısmus 1m Jahre 1933 die
Thementftfelder, auf denen der Autor mıt ZU Teıl provozierenden Thesen aufwartete.

uch ach 28 Jahren hat die VO  _ Böckentörde aufgeworfene Fragestellung nıchts Brısanz verloren,
»ob und wıeweıt dıe Katholiken und ıhre geistlichen Führer nıcht selbst die NS-Herrschaftt in deren
Anfängen mıiıt efestigt und ıhr die eigene Mitarbeit angetragen hatten« (5 39) Dabei erklärt der Autor das
Verhalten der Bischöfte 1mM Jahre 1933 durch rel Faktoren. Erstens: die »unbewältigte Kulturkampf-
Sıtuation« (S 62) habe Aazu geführt, allein kirchen- und kulturpolitische Interessen wahrzunehmen, anstatt
sıch für die Rettung der Demokratie einzusetzen; Zweıtens: das Verharren in eiıner »ungeschichtlichen
naturrechtlichen Staatslehre« (3 62) habe eiıne innere Dıstanz ZU)! modernen Staat verursacht; rıttens: der

katholische Denken gepflegte Antıilıberalısmus habe die Kırche in eıne iınnere » Affinıität autorıtäiären
Regimen« ( 121) ge  rt, sodaß deren »anfänglıches Bündnıiıs mıt dem NS-System eıne ZeEWISSE Folgerich-
tigkeit« (D. 68) gehabt habe. Autf diese Weiıse habe der Episkopat azu beigetragen, das »noch keineswegs
gefestigte NS-Regime304  BUCHBESPRECHUNGEN  Frage ging, ob sich der Artikel 1 der Weimarer Reichsverfassung (»Die Staatsgewalt geht vom Volke aus«)  mit der christlichen Lehre von der Ableitung aller Staatsgewalt von Gott verträgt. Berücksichtigt man dazu  die Äußerungen gegen die »Parlamentswillkür und Parteiherrschaft« (S. 167), so überrascht es nicht mehr,  daß das Zentrum den Versuch Hindenburgs mitmachte, über die Notverordnungspraxis das Parlament  auszuschalten. Auf gleicher Linie liegen dann auch der Versuch, eine Regierung der »nationalen Sammlung«  von Zentrum, DNVP und NSDAP zu bilden, und später, in die Enge getrieben, die Zustimmung des  Zentrums zum Ermächtigungsgesetz im März 1933.  Man sieht, die Lektüre der Quellen offenbart ein sehr differenziertes Bild des Verhältnisses der  Katholiken zu Verfassungsstaat und Demokratie und deckt auch einige schwere politische Fehler auf, aus  denen sich heute lernen läßt. Darin liegen der Wert und die Notwendigkeit dieser Quellensammlung.  Josef Buck  ERNsT WOLFGANG BÖCKENFÖRDE: Der deutsche Katholizismus im Jahre 1933. Kirche und demokratisches  Ethos. Mit einem historischen Nachtrag von Karl Egon Lönne (Schriften zu Staat — Gesellschaft —  Kirche Bd. 1). Freiburg: Herder Verlag 1988. 159S. Geb. DM28,-.  In der Zeit von 1957 bis 1966 veröffentlichte der Staatsrechtler und Rechtshistoriker Ernst-Wolfgang  Böckenförde eine Reihe von Aufsätzen zum Verhältnis von kirchlichem Amt und politischer Weltverant-  wortung, die jetzt — versehen mit einer problemgeschichtlichen Einleitung (S. 9-19) — in einem Sammelband  neu ediert wurden. Kirche und Demokratie, sowie Kirche und Nationalsozialismus im Jahre 1933 waren die  Themenfelder, auf denen der Autor mit zum Teil provozierenden Thesen aufwartete.  Auch nach 28 Jahren hat die von Böckenförde aufgeworfene Fragestellung nichts an Brisanz verloren,  »ob und wieweit die Katholiken und ihre geistlichen Führer nicht selbst die NS-Herrschaft in deren  Anfängen mit befestigt und ihr die eigene Mitarbeit angetragen hatten« (S. 39). Dabei erklärt der Autor das  Verhalten der Bischöfe im Jahre 1933 durch drei Faktoren. Erstens: die »unbewältigte Kulturkampf-  Situation« (S. 62) habe dazu geführt, allein kirchen- und kulturpolitische Interessen wahrzunehmen, anstatt  sich für die Rettung der Demokratie einzusetzen; Zweitens: das Verharren in einer »ungeschichtlichen  naturrechtlichen Staatslehre« (S. 62) habe eine innere Distanz zum modernen Staat verursacht; Drittens: der  im katholischen Denken gepflegte Antiliberalismus habe die Kirche in eine innere »Affinität zu autoritären  Regimen« (S. 121) geführt, sodaß deren »anfängliches Bündnis mit dem NS-System eine gewisse Folgerich-  tigkeit« (S. 68) gehabt habe. Auf diese Weise habe der Episkopat dazu beigetragen, das »noch keineswegs  gefestigte NS-Regime ... [zu] stabilisieren« (S. 50), ohne damit behaupten zu wollen, daß »der deutsche  Katholizismus durch ein anderes Verhalten die totalitäre Revolution Hitlers hätte verhindern können«  (S. 14).  Mit seinen Thesen erntete Böckenförde 1961 einen Sturm der Entrüstung, wie ihn »in solcher Breite und  Heftigkeit die katholische Öffentlichkeit seit langem nicht erlebt« hatte (S.71). Gleichzeitig wurde der  Aufsatz zum Impetus, sich mit Nachdruck einer systematischen Erforschung dieses bislang vernachlässig-  ten Kapitels deutscher Vergangenheit zuzuwenden. Geistesgeschichtlich wurden Böckenfördes Artikel zu  einem der »Geburtshelfer der Katholischen Kommission für Zeitgeschichte« (S.15), die durch ihre  vorbildlichen Aktenpublikationen die Ära des NS-Regimes zum bestdokumentierten Zeitraum deutscher  Geschichte gemacht hat.  In einem Nachtrag untersucht der Ordinarius für Neuere Geschichte Karl-Egon Lönne, inwieweit  Böckenfördes Thesen Eingang in die neuere Forschung gefunden haben (S. 121-150).  Leider versäumt es der Autor zu erörtern, inwieweit seine Thesen auf Grund des inzwischen breiteren  Wissensstandes zu modifizieren sind. Dabei kann Böckenförde für sich in Anspruch nehmen, einige der  maßgebenden Faktoren mit großer Intuition ansatzweise richtig erkannt zu haben, während die Motivfor-  schung bischöflichen Handelns im Jahre 1933 mittlerweile sehr viel präzisere Ergebnisse erzielt hat. Den  Schlüssel zum Verständnis für das Verhalten des Episkopats im Jahre 1933 bietet der von Lönne entwickelte  Kirchenbegriff, wonach die Kirche in der Sakramentenspendung ihre zentrale, alle anderen Bereiche  überragende Funktion gesehen hat. Zur Wahrung dieses Interesses war es notwendig, die eigene  »Institution immer und um jeden Preis - Handschlag mit Diktatoren nicht ausgenommen — funktionsfähig  zu erhalten« (S. 128). Gerade der Kulturkampf, der den meisten Bischöfen aus ihrer Jugendzeit in lebhafter  Erinnerung war, hatte gezeigt, welch furchtbare Folgen eine uneingeschränkte Konfrontation mit dem Staat  in dieser Hinsicht haben konnte. Daher lag es im ureigenen Interesse des Episkopats, einen neuerlichen\zuU| stabılısıeren« S 50), hne damıt behaupten wollen, daß »der deutsche
Katholizısmus durch eın anderes Verhalten die totalıtäre Revolution Hıtlers hätte verhindern können«
(D 14)

Mıt seiınen Thesen ernteie Böckentörde 1961 einen Sturm der Entrüstung, wıe ıhn »1N solcher Breıte und
Heftigkeit die katholische Öffentlichkeit selıt langem nıcht rlebt« hatte ®) 7/1) Gleichzeıitig wurde der
Autfsatz ZU)! Impetus, sıch mıt Nachdruck eıner systematischen Erforschung dieses bislang vernachlässıg-
ten Kapıtels deutscher Vergangenheıit zuzuwenden. Geistesgeschichtlich wurden Böckentördes Artıkel
einem der »Geburtshelter der Katholischen Kommiuissıon für Zeitgeschichte« (5:15); die durch ihre
vorbildlıchen Aktenpublıkationen dıe Ara des NS-Regimes Z.U) bestdokumentierten Zeıtraum deutscher
Geschichte gemacht hat

In einem Nachtrag untersucht der Ordinarıius für Neuere Geschichte Karl-Egon Lönne, inwıewelıt
Böckentördes Thesen Eıngang ın die NCUECETEC Forschung gefunden en ®) 121—-150).

Leider versaumt der Autor erörtern, inwıeweıt seine Thesen auf Grund des inzwiıischen breiteren
Wissensstandes modıtizıeren sınd. Dabei kann Böckentörde fur sıch iın Anspruch nehmen, einıge der
maßgebenden Faktoren mıt großer Intuition ansatzweıse richtig erkannt haben, während die Motivfor-
schung bischöflichen Handelns 1Im Jahre 1933 mıiıttlerweile sehr 1e] präzısere Ergebnisse erzielt hat Den
Schlüssel ZU) Verständnis für das Verhalten des Episkopats 1mM Jahre 1933 bietet der von Lönne entwickelte
Kirchenbegriff, wonach die Kırche in der Sakramentenspendung ihre zentrale, alle anderen Bereiche
überragende Funktion gesehen hat. Zur Wahrung dieses Interesses WAar notwendig, die eigene
»Institution ımmer und jeden Preıs Handschlag mi1t Dıktatoren nıcht ausglNOMMCN funktionsfähig

erhalten« (S 128). Gerade der Kulturkampf, der den meısten Bischöftfen aus ıhrer Jugendzeıt iın ebhatfter
Erinnerung Wäal, hatte gezeligt, welch furchtbare Folgen ıne uneingeschränkte Kontrontation mıiıt dem Staat
ın dieser Hınsıcht en konnte. Daher lag 1m ureigenen Interesse des Episkopats, einen neuerlichen
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Kulturkampf vermeıden. Unter dieser Prämisse War INan iırchlicherseits SCIN bereit, Hıtlers Regierungs-erklärung VO Miärz als Ausdruck ehrlicher Bereitschaft n, VO:  — den kırchenfeindlichen Parolen
seiner eigenen Parteı abzurücken. Nıcht Affıinıität autorıtären Systemen, sondern die selt Leo 111
propagıerte Aquidıstanz gegenüber allen Staatstormen ermöglıchte CS, sıch angesichts der chaotischen
Verhältnisse der VErgaNSCNCN Jahre rasch mıt der Machtergreifung Hıtlers abzufinden. Die bischöflichen
Aufforderungen ZUr Mitarbeit »NeUECN Staat« der extreme Versuch, durch eıgenes Mıttun die
angeblich gemäßigten Kräfte nnerhalb der stärken und damıt den befürchteten Kulturkampfabzuwehren, hne sıch gleichschalten lassen. Diese Rechnung schien aufzugehen, als Hıtler durch seiınen
Vizekanzler 1m Aprıl 1933 anbot, eın Reichskonkordat abzuschließen. Dıie von Lönne aufgegriffene These
Scholders, eiınen Zusammenhang zwıschen dem Abstimmungsverhalten des Zentrums ZU Ermächti-
gungsgeSELZ und der Aufnahme der Konkordatsverhandlungen herzustellen (S 135—-139), ankt ach wıe
VOT ıhrer Unbelegbarkeit und 1st daher angesichts der Diıchte der vorliegenden Dokumente in den Bereich
der Legenden verweısen. Tatsächlich garantıerte der Kirchenvertrag N: jene Freiräume, die ware
VO:  — der Reichsregierung eingehalten worden in Schule, Verbands- und Pressewesen eiınen gewissengesellschaftlichen Pluraliısmus erhalten hätten und damit der Errichtung eıner totalıtären Diktatur
zuwiderlıeten. Für die Bischöte WAar eın schmerzlicher Prozefß, erkennen mussen, dafß Hıtlers
Kirchenpolitik 1m Jahre 1933 DUr eın taktisches Kalkül BEWESCH WAar.

Dıieser hıstorische Rückblick ührt dem VO  — Böckentförde aufgeworfenen Problem VO  3 »kırchlichem
Amt und politischem Handeln« ®) 18) Ausgangspunkt könnte eın in seiıner Akzentsetzung verschobenes
S  amentenverständnis se1in. Die Kıirche darf sıch ach heutigem Verständnis nıcht damit begnügen, für die
ungehinderte Sakramentenspendung Jorge tragen: s1e muß als Ursakrament sıchtbares Zeichen
göttliıcher Heilsgegenwart se1ın, das den Menschen ın seiıner indıvyviduellen wıe gesellschaftlichen Dımensıon
ertaßt. Sıe mufß nıcht Ur protestieren, Wenn kirchlich-religiöse Rechte mißachtet werden, sondern er:
dort einschreiten, Menschenrechte verletzt werden. Nach den Erfahrungen mıiıt der NS-Diktatur 1st eine
Aquidistanz gegenüber den polıtıschen Systemen nıcht mehr möglıch: diese Konsequenz hat Pıus XII
bereıts iın seiner Weihnachtsansprache 1944 SCZOPCN. Das politische Wächteramt der Kırche 1st heute damıiıt
zweıtelsohne umfangreicher und schwieriger geworden.

Corrigendum Nattermann WAar nıcht Generalpräses, sondern Generalsekretär des Katholischen
Gesellenvereins. Heinz-Albert Raem

Kulturkampf. Berichte aus dem Drıiıtten Reich Parıs. Eıne Auswahl den deutschsprachigen Jahrgängen
6—1 Bearbeitet und eingeleıitet VO!  - HEINZ HÜRTEN (Eıchstätter Materialien Bd. 12,; Abt.
Geschichte3 Regensburg: Pustet 1988 278 Kart 58, —

Es gehört den vielen Verdiensten der » Kommıiıssıon für Zeıtgeschichte«, s1ie in ıhren Veröffentli-
chungen relativ früh als Beıispiel der katholischen Exilpublizistik die »Deutschen Briefe« der Forschungzugänglıch gemacht hat (Deutsche Briete 34—1 Eın Blatt der katholischen Emuigration. Bearbeitet VO:  —
Heınz Hürten [ Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe A: Quellen Bde. 6 und 7]
Maınz 1969). Ebenfalls VO  —_ Hürten eingeleıtet und bearbeitet, 1st 1U  — mıiıt einer »Auswahl Aus$s den
deutschsprachigen Jahrgängen 6—-1939« 4UuS der kommentierenden Zeitschrift »Kulturkampf« ıne
weıtere Quelle für die Erforschung der katholischen Exilpublizistik erschlossen. Die »Auswahl« begründet
Hürten, der in der Erforschung des zeitgeschichtlichen Katholizısmus eiıne tührende Stellung einnımmt, miıt
dem 1Inweıls auf die Relatıon zwiıischen Kosten, Arbeitsaufwand und Ergiebigkeit (D. XAAXAXIX).

In seıner »Einleitung« hat Hüurten, ausgewlesener Kenner der diesbezüglichen Quellen und Phänomene
(vgl X! Anm und folgende UOrgane des katholischen Exıils vorgestellt und miıt dem »Kulturkampf«verglichen: »Der Deutsche in Polen«, »Der Deutsche Weg«, »Deutsche Briefe 34—1938«, »Der
Christliche Ständestaat« SuZu den Besonderheiten des »Kulturkampfs« zählt Hürten, daß

sıch hier eher eine Korrespondenz als eıne Zeıtschrift gehandelt habe Sıe sel miıt Maschine
geschrieben Uun!| durch Hektographie vervielfältigt und möglicherweise DUr auf dem Postweg die
Besteller verbreitet worden. Ungeklärt se1l noch, wer dieses Blatt abonnierte und las, welche Krätte hinter
diesem Unternehmen standen, wI1ıe tinanzıert wurde Die deutschsprachige Ausgabe erschien iın Parıs VO:

Februar 1936 bıs ZU) August 1939 Zeıtweise gab den »Kulturkampf« uch in Englısch, Französısch
und Spanisch, 1939 ın eiıner amerikanıschen Ausgabe S XI1-XX). Nach miınutıösen Untersuchungenber den Mitarbeiterkreis stellt Huüurten fest, die vorhandenen Hınweise für ıne endgültige Klärung
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och nıcht ausreichten. Fragt ach der Herkuntft der notwendigen Informationen, Allt beı einer
Durchsicht der jetzt publiızıerten Stücke auf, da{fß sıch als eıne der nützlichsten Informationsquellen die NS-
Presse selbst erwilies.

Mıt Recht betont Hürten, dafß die Exilpublizistik VonNn Menschen wurde, die cht NUur VOT

akuter Bedrohung 1Ns Ausland flüchteten, sondern die »den in der Heımat aussichtslos gewordenen Kampf
das herrschende polıtische 5System VO:! Boden des Gastlandes AusSs weiterzuführen« strebten (D

Dabei konzentrierte sıch der »Kulturkampf« etrikt auf das Feld der relıg1ıösen Auseinandersetzung. In
iıhrem Bericht ber die Enzyklıka »Mıt brennender Sorge« VO: 14. März 1937 unterstrichen die
Herausgeber iıhre Übereinstimmung mıiıt der These, da{fß »nationalsozialistische Weltanschauung und
Christentum unvereinbar sind«. Sıe erläuterten: »Seıt dem Bestehen unserer Berichte bemühen WIr uns,
diesen Wesensgehalt und diese Unvereinbarkeit den Ereignissen des Tages, der Entwicklung des
Kulturkampfes und der Kırchen- und Religionspolitik des Nationalsozialismus nachzuweisen«
Frklärtes Ziel iıhres Vorgehens sel, auf rund einwandtfreier Unterlagen » Protest AUS den Prinzıpien des
Naturrechts und der natürlichen Rechte des Menschen rheben und durch die »Berichterstattung
gleichermaßen die Männer der Kırche und die Männer der Welt ber die Verletzung ıhrer beider Rechte und
die Schändung ıhrer beider Würde ın der nationalsozialistischen Diktatur« intormieren (D 149). In der
»Erkenntnis VO:  —_ der Bedeutung der vorstaatliıchen, naturgegebenen Rechte des Menschen als Normen
politischen Handelns« sıeht Hurten eın beachtliches Phänomen: Dıie Exilpublizistik habe
»unbeabsıchtigt« die Funktion erfüllt, »vorauszudenken tür eine spatere Epoche, in der die deutsche
Gesellschaft wieder eıne treıe Diskussion tühren und darın ihren Standpunkt bestimmen konnte« [5 Al)
Bemerkenswert 1st auch, Hurten die »originelle« Deutung der nationalsozialistischen Religions- und
Kirchenpolitik als Schritte auf eiınem Weg, Kırche und Christentum Zu Träger einer »nationalsozıalısti-
schen CIvItas €1« machen (S 216), für »kompatibel« hält mıiıt Vorstellungen prominenter Natıionalsoz1a-
lısten)Man sollte diese Deutung des »Kulturkampfs«, die sıch weıthın auft parteiamtliche
Außerungen stutzt, überprüfen. Beım Vertasser der »Kurzen Geschichte des deutschen Katholizismus
0—-1960« (Maınz sınd Desiderate dieser Art (vgl uch AIL, Anm 67 und XAXV, Anm. 38) in

Martın Grıitzguten Händen.

JOHANNES (GÜSGEN: Die katholische Militärseelsorge in Deutschland zwischen 1920 und 1945 (Bonner
Beıträge ZUur Kirchengeschichte 15) öln Böhlau-Verlag 1989 1 XX und 526 76,-.

Die sıch auf die staatskırchliche Entwicklung der katholischen Militärseelsorge beziehende Untersuchung
beruht auf eiıner umftassenden Auswertung der Aktenedition ZU Reichskonkordat, den Aktenbeständen
des Politischen Archiıvs des Auswärtigen Amtes und des Bundesarchıivs. Diese Basıs rlaubt Johannes
Güsgen, in gründliıchen quellennahen Analysen, die Entwicklung mMINut1OÖSs untersuchen und
präsentieren. Der Verfasser bezeichnet die Aktenlage 1Im Archiv des katholischen Militärbischofamts als
dürtti Dieses hängt allerdings mıiıt dem Verlust des Aktenbestandes nde des Krieges ZUSamııımen Nach
dem Überblick ber die Geschichte der Milıitärseelsorge > bo behandelt der Vertasser die staatskırchlıi-
che Regelung der katholische: Militärseelsorge, deren Entwicklung \ll'ld Praxıs von 1920 bis 1939
(5. 42-188). »Fur den vorliegenden Zeıitraum stellt sıch heraus, dafß die Einrichtung einer eigenen
Militärseelsorge zwıschen 1918 und 1933 überhaupt nıcht geregelt War und erst durch das Reichskonkordat
1933 einer gesetzmäßigen Form zugeführt und durch das Breve modifiziert wurde« (D 2 ’ der Vertasser.
In den im Jahre 1920 beginnenden ähen Verhandlungen ging der Reichsregierung, dem Auswärtigen
Amt SOWI1e dem Reichswehrministerium die Erhaltung der 1mM Jahr 1868 ın Preußen eingerichteten
exemten Milıtärseelsorge; die Bischöte verlangten die Exemtion autzuheben und die Übertragung der
Jurisdiktion autf dıe Ortsbischöfe (D 46) Trotz mehrjähriger Verhandlungen und der Verlagerung derselben
VO:  3 der »episkopalen auf die urıiale Ebene« zeichnete sıch zunächst keine Lösung ab Güsgen weılst auf die
große Bedeutung einer Denkschrift des Münsteraner Universitätsprofessors Dr. Georg Schreiber hın, die
intensıven Bemühungen 1mM re 1930 tührten und das Einlenken der deutschen Bischöte Zzur Folge hatten.
Während bel den bisherigen Bearbeitungen der Vorgeschichte des Reichskonkordats der Militärseelsorge
tast keine der UTr eın geringe Bedeutung beigemessen wurde, bezeichnet Johannes Güsgen diese als
»  m saliens« und Zzeıtwelse als eiıne »condıtıo sıne qua OmMN« (S 191)

Der dritte Teıl stellt dıe » Praxıs der katholischen Milıtärseelsorge 1m Wandel der polıtischen
Verhältnisse« dar und ehandelt Zuerst einmal die eıit der Weıimarer Rcfpublik. »Unabhängig VO:  — der mıiıt
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dem Zusammenbruch eingetretenen >Gesetzlvl)sigkeit< leistete s1e ıhren Dıiıenst den Soldaten weıter«
( 284) Güsgen spricht VO  — »optimalen Voraussetzungen und besten Möglichkeiten« in der Reichswehr

Dıie Zeıt ach 1935 charakterisiert folgendermaßen: »Das Klıma wurde ımmer ungünstiger,die Arbeitsbedingungen ımmer schwieriger« (5. 326) 1m Zusammenhang mıiıt dem Wandel der
polıtischen Verhältnisse ın eiınem eiıgenen Kapıtel »Feldbischot Rarkowski;i und seın Generalvikar Werth-

(5. 364—404) und damıiıt die Charakterisierung von Personen eiınen breiten Raum einnımmt,
hängt wohl mıiıt den Anfang der sechziger Jahre erschienenen Publikationen N, in denen »das
Interesse einem bıs dahın unbekannten Mann geweckt wurde« (5. 364). Das Bestreben Güsgens in
diesem Abschnitt 1st gekennzeichnet VO:|  — dem Versuch, »eventuell auf diesem Weg Anhaltspunktefinden, die seine Haltung verständlicher machen und eın nuancenreicheres Bild VO|  - eiınem Mann
vermitteln, dem einerseıts national-patriotischer Gelilst« und begeisterte Hitlergefolgschaft attestiert
werden, andererseits ber eine ‚Rettertunktion« für die katholische Milıtärseelsorge nachgesagt wird«
(5. 365) die Auseinandersetzung Person und Amtsausübung des Miılıtärbischofs diesen ber-
schätzte, deutet Güsgen mıt dem 1Inweıls »In sehr vielen Gesprächen mıiıt Soldaten des Zweıten
Weltkrieges stellt sıch heraus, daß Von wenıgen Ausnahmen, die überhaupt wußten, dafß die Miılıtärseel-

eınen ‚eigenen Bischof-« hatte, kaum eiıner seınen Namen kannte« (5. 363) Miıt Recht welıst der
Vertasser auf folgendes hın »Zu der Hılflosigkeit LrUu: mıt Sıcherheit uch seın gestortes Verhältnis ZU
deutschen Episkopat bei. Die Schuld der sıch für ihn verhängnisvoll auswirkenden Isolatıon 1st nıcht
1Ur ın seiınem eıgenen Verhalten suchen« ® 395) Anders als in der Kontroverse Rarkowski sınd
die Darstellungen seın ‚alter CO< schlüssig« (5.399) Werthmann War »dl€ wichtigste Persönlichkeit
der katholischen Milıtärseelsorge« (5.399) In den Angaben ber Werthmanns Tätigkeit ach dem
Zweıten Weltkrieg 1st VO: Verftasser übersehen, dafß VO: 1. September 1945 erweser des Molitor-
schen Beneficıums ın Bamberg und VO: August 1946 bis Dezember 1955 Stadtpfarrer In Kronach
WAar. Seıit 1951 War ıhm gleichzeitig die Leiıtung der Seelsorge der deutschen Dienstgruppen des Labour
Service übertragen.

In dem Abschnuitt »Milıtärseelsorge beı Mobilmachung und Kriegsausbruch« geht der Autor auf das
»ohne Absprache und Einverständnis der beiden Feldbischöfe« herausgegebene »Merkblatt ber Feld-
seelsorge« VO 21 August 1939 ein. eın Urteil olgt nıcht der bisherigen, in der Forschung anzutretten-
den, negatıven Beurteilung. Dıie Ausführungen ber die Milıtärseelsorge 1mM Zweıten Weltkrieg beziehen
sıch lediglich auf die ersten Kriegsmonate. Nachdem erwähntes Merkblatt eingehend analysıert wurde,
hätten uch die »Rıchtlinien für die Durchführung der Feldseelsorge« VO: 24. Maı 19472 Beachtungverdient.

Miıt dem Jer angezeigten Band lıegt eıne gründliıche Untersuchung der staatskirchlichen Regelungder Milıitärseelsorge ın dieser Zeıtspanne VO  _ Die Ausführungen ber die Praxıs siınd allerdings nıcht
hne Lücken Dıieses gilt besonders für die eıt des Zweıten Weltkrieges. Martın Zeıl

Bischof Clemens August VvVon Galen Akten, Briete und Predigten3Bd.I und E bearb VO:|  —_
PETER LÖFFLER (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte Reihe A: Quellen
Maınz: Matthıiıas Grünewald Verlag 1988 X11 und Ln 240,—

In wertvoller Ergänzung den VO:|  } Stasıewski und L. Volk bearbeiteten »Akten deutscher Biıschöte
ber die Lage der Kırche 3.1945« hat Löftfftfler 565 Dokumente ber das bischöfliche Wırken des
Münsteraners Clemens August Graf VO  —3 Galen ZzZusammengetragen. Die vorlıegende Publikation rlaubt
CS, ıch jenselts aller Heroisierung eın nuancıertes Bild ber die Auseinandersetzungen mıt dem NS-
Regıme und der allıierten Besatzungsmacht machen. Formal den Editionskriterien der »Akten
deutscher Bischöfe« ausgerichtet verdient das Werk Löfflers besondere Anerkennung, da die Quellen-lage 1mM Bıstum Münster der dortigen Bombenschäden ausgesprochen schlecht 1St. So wurden die
Orıiginalakten des Bischöflichen Sekretariats, des Generalvikariats, des Domkapitels und des Bischöfli-
hen Palais eın Opfter der Flammen. Bereıts 1946 erließ das Ordinariat mıiıt großem Erfolg einen Aufruf

alle Pfarreien, alle nıcht 1Im Amtsblatt publizierten Erlasse Vor 1943 der bischöflichen Behörde ZUur

Verfügung stellen. Zudem gelangten einıge Bestände staatlıcher Provenjenz in unmıttelbarer Nach-
kriegszeit ın kirchlichen Besıtz. 1974 übernahm der Autor den dienstlichen Auftrag, dıe EeLW: 120 Akten
1Ns Bıstumsarchiv überführen. Durch Nachforschungen iın zahlreichen anderen kırchlichen, staatlı-
chen und privaten Archiven ist dem Autor gelungen, seıne Dokumentatıion vervollständigen,
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dafß sıch siıcher Ist, »dıe Serie der bischöflichen Erlasse, Hirtenbriefe und Predigten kırchenpolıiti-
schen Inhalts vollständig« erfaßt haben 5 ALVD). FEın detailliertes Personen-, UOrts- und Sachregi-
ster rlaubt dem Benutzer einen schnellen Zugriff auf die ın dem Werk präsentierten Materialıen.

In eiıner Einführung gibt der Autor einen Überblick über Quellenlage, Liıteratur und Editionsprin-
zıpıen (5. XX AXUUN-L). Lediglich das den Dokumenten vorangestellte Lebensbild Galens (5. LI-LXXI1A)
aßt inhaltlıch und stilistısch einıge Wünsche otten Kırchliches und polıtisches Engagement gehörten

den Famıilientraditionen der Graten VO  - Galen. Aufgewachsen ın »beharrend-konservatıver« (D LI)
Umgebung mıt eiınem wachen Auge tür sozıale und polıtische Nöte seiner eıt begann Clemens
August 1897 miıt dem Studium der Philosophıe, Geschichte und Lıteratur. Erst allmählich reifte der
Gedanke, Priester werden wollen Den etzten Anstoß gab eın dreimonatıger Romauftenthalt im
Jahre 1898 Nach seiner Weihe lernte Clemens August als Sekretär seines Onkels Weihbischot Mazxı-
miılıan Gereon Von Galen das Bıstum auf Visıtations- und Firmreisen gründlich kennen. 1906 wurde
als Kaplan die VO Bıstum Müuüunster betreuende Pfarrei St. Matthıas iın Schöneberg bei Berlin
‚9 ab 1919 tür ehn Jahre als Ptarrer tätıg WAar. In eıner umfangreichen Korrespondenz
miıt seiınem Bruder Franz sSetrztie siıch Clemens August in dieser eıt mıiıt den soz1ialen und polıtischen
Verhältnissen Berlins auseinander, wobei die Enzyklıken VO|  3 Leo 111 »Immortale Dei« und »Rerum
Novarum« das geistige Rüstzeug eterten. (Der Verweıs auf die 1931 erschienene Enzykliıka »Quadra-
gesiMO Anno« [D, LA| 1st eın Anachronismus). Leider konnte sıch der Autor nıcht entschliefßen, diesen
für die geistige Entwicklung des spateren Bischotfs aufschlußreichen Briefwechsel weniıgstens als
Anhang seiner Dokumentation beizufügen. Dıie eıt des autkommenden Nationalsoz1ialısmus rlebte
VO  3 Galen als Pfarrer St. Lamberti in Müuünster.

Wegen der Bombenschäden sind die Hintergründe der Münsteraner Bischofswahl 1mM Sommer 1933
nıcht mehr eruleren. Sicherlich paßte der natıonal-konservatıve VO  —- Galen in das politische Stim-
mungsbild unmıttelbar nach Abschlufß des Reichskonkordats; fragwürdig bleibt jedoch die Aussage
Löfflers, dafß sıch die Machthaber miıt seıiner Hılfe »eıne relatıv problemlose Infiltration natı0-
nalsozialıstischen Gedankengutes beı den katholischen Bewohnern der Provınz« rhottft hätten
S LAH): Unbedingt korrigieren 1st die Aussage, da{fß sıch VO  — Galen ab Oktober 1933 »WIe der
gesamte eutsche Episkopat beı Auseinandersetzungen mit dem Nationalsozialiısmus den Instruk-
tiıonen und Weısungen der uldaer und Freisinger Bischofskonferenzen von 1930 und 1931«
orjlentiert habe Dıie Auseinandersetzung mıt Rosenbergs Neuheidentum wurde 1934 einem Haupt-
thema des Münsteraner Bischofs. Leider versaumt Löffler, den zeitgeschichtlichen Zusammenhang
die Ernennung Rosenbergs Z.U); Beauftragten Hıtlers für die weltanschauliche Schulung der

24. Januar und die päpstliche Indizıerung VON Rosenbergs Hauptwerk »Mythus des rhun-
derts« 7 Februar herauszustellen (5S. LXILV, 5. 67—72). Dıie Veröffentlichung der »Studien Z.U)

Mythus des 20. Jahrhunderts« als Beilage ZU) Münsteraner Amtsblatt mag aus der Sıcht VO:  _ Galens
»konsequent« SCWESCH se1ın ( LAV) 1er fehlt ın der Darstellung der Hınweıs, daß dieser Schritt
1934 alles andere als selbstverständlich SCWESCH ist. sich der Bischot des Rısıkos der VO  — ıhm
bevorzugten Auseinandersetzung mıiıt dem NS-Regime bewußt BCWESCH Ist, beweiıist die Tatsache, dafß

schon 1m Februar 1936 Anweisungen tfür den »F.- der Dienstbehinderung durch Verhaftung«
5. LXVIL) ausgefertigt hat. Beım Kampf die katholischen Verbände und Schulen, SOWIle eım
Kreuzkampf ın Oldenburg erkannte VO  - Galen, dıe ständıge Unterrichtung der Offentlichkeit
eınes der wırksamsten Druckmiuttel gegenüber dem NS-Regime WAr. Mıt dem Vorsitzenden der Ful-
aer Bischofskontferenz, Kardınal Bertram, geriet der Müunsteraner Bischof darüber in einen heftigen
Richtungsstreıit. Kanzelproteste die NS-Euthanasıeaktion und die Beschlagnahme VO  3

Ordenshäusern 1Im Sommer 1941 machten Von Galen weıt ber die Reichsgrenzen hınaus ekannt.
Zwischen den Bombenangriffen auf die Stadt unster 1M Julı 1941 und der »Durchführung der
Futhanasıe den Geisteskranken« in Westfalen esteht eın Sachzusammenhang, wıe Löfftler tälschli-
cherweise andeutet 5. LXIX). Von Galen rechnete fest mıt seıner Verhaftung. Nıcht »außenpolıtische
Gründe« ® LAAIL), sondern die Furcht VOT unkalkulierbaren Reaktionen der Westfälischen Bevölke-
rung veranlaßten Hiıtler, die »große Abrechnung mıt den Kırchen« auf die Zeıt »nach dem Endsieg«

vertagen (S LXXIID).
ach dem Zusammenbruch blieb von Galen uch gegenüber den Allıerten der »unbequeme Mah-

NCTI, der unermüdliıch 8.l1f Hıltfe ın aktuellen Notlagen drängte« 5. LXXIV); energisch widersprach
der These deutscher Kollektivschuld. Pıus X IL würdigte die unbeugsame Gradlinigkeıit des Munstera-
ner Bischotfs mıt der Überreichung des Kardinalbiretts VO Löffler als » Roter Hut« bezeichnet
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(S 21 Februar 1946 Nur 37 Tage spater wurde VonNn Galen das Opfter einer verschlepptenBlinddarmentzündung.
Im Itınerar VO: Galens (S 1st eıne Eıntragung korrigieren: dem Maı 1939

muß richtig heißen: Privataudienz be1 Pıus2 Heinz-Albert Raem

PAUL KOPF: Joannes Baptısta Sproll. Leben und Wırken. Zum 50. Jahrestag der Vertreibung des
Rottenburger Bıschots N August 1938 Sıgmarıngen: Thorbecke 1988 2977 mıt 264 Abb darunter

farbige, 23 Textabb und 1 Ausschlagtafel. Ln. 38,-—
Paul Kopf legte miıt seıner Publikation ZU 50. Jahrestag der Vertreibung des Rottenburger Bischofs Sproll
eıne breitere Leserkreise ansprechende Erganzung seiner bisherigen Veröffentlichungen ZU) Thema VO:  Z In
einem ersten Beıtrag stellt der Autor, gestutzt auf seine rüheren Arbeiten, »Leben und Wıirken bıs Zur
Rückkehr aus der Verbannung« (S Jan dar. Dabei sıeht der Vertasser von Anfang N Bischof Sproll als
den Bekennerbischof und akzentuilert seiıne Darstellung entsprechend: 50 habe sıch der ıschof gegenüberdem Nationalsozialiısmus »zunächst abwartend und außerst zurückhaltend, uch ach der Machtergreifung

30. Januar 1933« ( 23) verhalten. Andere Hıstoriker beurteilen den VOM ıschof verantwortenden
kırchenpolitischen Kurs der bischöflichen ehörde eher als Anpassungskurs.

Der zweıte Beıitrag »Die Diözesanleitung VO Einmarsc der Franzosen in Rottenburg bis ZUTr
Rückkehr des Bischots (18 Aprıl bıs 12. Junı 1945 )« >— erschıen bereıts 1mM Rottenburger Jahrbuch
tür Kirchengeschichte 5(1986)231—-270 ebenso WIe der dritte Beitrag » Von der Heimkehr aus der
Verbannung bıs Z.U Tod 12. Junı 1945 hıs März 1949)« (Rottenburger ahrbuch tür Kirchengeschichte
11988 81—95). In diesem Artikel wurden erstmals selt 1984 bzw. 1986 Zur Verfügung stehende Nachschrif-
ten Von Predigten der Jahre 1934—3 7 und Predigtmanuskripte UK der eıt ach dem Ersten Weltkrieg bis
ZU) Tode von Bischof Sproll 1949 ausgewertel,. Sıeben Predigten der Jahre 1934—37, darunter eın
Faksıimileabdruck, SOWI1e wel Predigten AUuS$S dem Jahr 1947 werden 1mM Beıtrag »Bischof Sproll 1m Zeugnis
seiner Predigten«j vorgestellt. In den Predigten der Jahre 1934—3 7 1st das Kernthema die
Auseinandersetzung miıt dem VO|  — Altfred Rosenberg propaglerten Rassenmythus. Es andelt sıch sehr
mutige Predigten und streckenweise 1st geradezu ertrischend lesen, mıiıt welc deutlichen Worten
Sproll z.B ‚Deutschgottglauben« abwehrt und dıe jüdısche Herkunft des christlichen Gottesglaubensherausstellt. Dabei verwendet Sproll gelegentlich spıtze Ironıe (D 139) und wI1ıe Gestapoprotokolle zeıgenversteht CS, miıt leinen geschichtlichen Anspielungen VO Zuhörer sehr wohl verstandene Zeitkritik
ben ® 131). Ob der Faksimileabdruck der Predigt VO: ın Weıingarten sinnvoll Ist,
bezweifelt werden. Wıe der weitgehende Verzicht auf Anmerkungen zeıigt, ist das Buch eher für breite
Leserkreise bestimmt. ben diesen Lesern dürfte (inzwiıschen) eutsche Schreibweise aum mehr lesbar se1n.

Im Abschnitt »Dokumente 1mM Spiegel persönlicher Erlebnisse« (S 175—-189) WIrF: d in Brieten Sprolls und
iın Berichten VO:  — Zeitgenossen die Verbannung des Bıschots beleuchtet. Abgeschlossen wırd der Band VO:  3
einer außerst umfangreichen Bilddokumentation (240 ılder), in der Regel sınd die Biılder jeweıls kurz
erläutert. Fraglıch 1st allerdings der Erkenntniswert zahlreicher Photos (z.5 Bıld bıs dreizehn
Bischof-Sproll-Portraits aneinandergereiht 4AUS den Jahren /-1 der Bild 137 und 138 Wohnzim-
Iner und Bett des Bischofs). Nützliche henste tür den Gebrauch des Bandes eıistet das Orts- und
Personenregıister (nach welchem Prinzıp ım Personenregıster allerdings Lebensdaten angeführt bzw.
unterlassen werden 1st unklar) Karl-Heinz Dentler

Gelegen der ungelegen Zeugnis für die Wahrheit Zur Vertreibung des Rottenburger Bıschofs Joannes
Baptıista Sproll 1ImM Sommer 1938, hg. von DIETER BAUER und ÄBRAHAM USTERMANN Hohenhei-
InNer Protokaolle Stuttgart: Akademıie der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart 1989 144 Brosch

10,-—

Der vorliegende Band der »Hohenheimer Protokolle« dokumentiert dıe Reterate einer Tagung der
Akademie der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart aus Anlaß des Jahrestages der Vertreibung des Rottenbur-
CI Biıschots Sproll 4A4us$s seiner 1ö0zese. Der des »Bekennerbischofs« 1st in den etzten Jahrenausführlıch, wenn auch ZU)| Teıl einseltig und ZU) Teıl ın Ilzu »löblicher« Absıcht aufgerollt und
dargestellt worden. ber bıs heute eiıne exakte wıssenschaftliche Monographie der
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Persönlichkeıit des Bischots S0 MNan den vorliegenden Band ZU!T Hand ıhn ach der
Lektüre doch ELW: enttäuscht beiseite legen Das der Einleitung (D 14) ausgesprochene Versprechen
» 1} wissenschaftlicher Rückschau den Menschen und Bischof Sproll kenntnisreic und Detail sSC1INEIN

CISCNCH Licht und das der landes- reichs- und kirchenpolitischen bzw -geschichtlichen Zusammenhänge
N re und uch der Jahre VOT 1933« rücken, wird nıcht eingelöst SO gesehen IST der Titel
irreführend Von den ünf Beıträgen beschäftigt sıch UT der Autfsatz VO|  — Paul Kopf MmMIit der eigentlichen
Vertreibung, hne allerdings Cu«c Akrzente seizen. Das gelingt Joachim Köhler S$CINECIMM interessante

Aufsatz, ı dem das bısher gul WIC unbekannte Verhältnis VO  - Sproll Zur katholische: Friedensbewe-
Sung der 270er Jahre beleuchtet. So WAar Sproll aktıves Mitglıed des Friedensbundes Deutscher Katholiken,
hne allerdings allzu aktıv ı den pazifistischen Vordergrund treten. 7 war seLiztie sich auf der Fuldaer
Bischotskonterenz August 1928 als Würdenträger tür die Belange des Friedensbundes CIN,
konnte ber auch nıcht verhindern, dafß iıhn Amtsbrüder » 1; Regen« stehen ließen (S 40), dem
Werben für den Friedensbund C1NC glatte Absage erteilten Darauthin scheint sıch der Rottenburger Bischot
cht mehr für die Sache des katholischen Pazıfismus EINSESETIZL haben Nach 1933 1e6 den
etzten Vorsitzenden des Friedensbundes, Schulrat Dr Miıller AUS Hechingen, selber » 1 Regen« stehen
Dessen eindrucksvoller und aufschlußreicher Bittbrief (S 45/6 scheint Rottenburg auf keine Reaktion
gestoßen seCcin Gerade darüber hätte INan mehr erfahren, WIC uch manche Fragen durch
Köhlers Autsatz aufgeworfen ber nıcht beantwortet werden Zweı andere Beıtrage des Bandes, beıide sehr
lesenswert, stehen ‚War keinem direkten Zusammenhang mıiıt der Vertreibung Sprolls, behandeln ber tür
sıch hochıinteressante kirchengeschichtliche Problemtelder 50 untersucht ntonıa Leugers die
»Kirchenpolitische(n Kontroversen deutschen Episkopat den geplanten Hırtenbriet Von 1941«,
während Heınz Albert Raem die Vorgeschichte der päpstlichen Enzyklıka »Mıt brennender Sorge«
darstellt In Beıtrag ZEIgL Roland Müller den zeitgeschichtlichen Hintergrund Wüurttem-
bergs zwischen 1933 und 1939 auf der allerdings allzu kursorisch auställt ManfredSchmid

()TTO BORST (Hg Das Dritte Reich Baden und Württemberg (Stuttgarter 5Symposıon Bd 1) Stuttgart
Konrad Theiss 1988 3385 MItL 6 Abb Kart

Gegenstand des se1iIt 1985 jährliıch stattfindenden »Stuttgarter SYympos10NnsS« sollen Themen ZU!r Landes-
kunde Baden Württembergs SCHI, »die aktuellen Bezug Zur Gegenwart haben« Die Anregung
dieser Einrichtung kam von Protessor (Otto Borst, Ordinarıus tür Landesgeschichte der Uniuvtversıitat
Stuttgart Die Stadt Stuttgart ıhre Unterstützung ema des ersten 5ympos1i0ns War »Das
Dritte Reich Baden und Württemberg« die Referate sind Band 1 der Reihe »Stuttgarter 5Symposion«
veröffentlicht, herausgegeben VO|  _ der Landeshauptstadt Stuttgart und der Abteilung Landesgeschichte des
Hıstorischen Instituts der Universität Stuttgart durch Otto Borst Im Vorwort des Stuttgarter Oberbürger-

Mantred Rommel (S wiırd die Form VO:  - 5Symposıen als Chance beschrieben, uUurc. dıe
Verknüpfung Von Referaten und Diskussionen das Gespräch zwischen Fachleuten und Laıien ermöglı-
chen Beı dieser einleuchtenden Zielsetzung erhebt sıch die Frage, WAarum nıcht auch Verlauf und Ergebnis
der Diskussion Anschlufß die jeweilıigen Reterate Okumentiert wurden

In SCINCT Einführung Borst daran, daß bereıts 19/4 Antrag den aden-
württembergischen Landtag habe, die Geschichte der beiden heute C1iNC Einheıt bıldenden Länder

rıtten Reich darzustellen Dabei gehe nıcht »falsche Bewältigungs Spaiel«, dem
Vergangenheitsbewältigung »MIL y Irauerarbeit« der ähnlıch Moraliıschem« verknüpft und Zur Indoktri-
Nnatıon instrumentalıisiert werde S 12) Hıtler der Auschwitz könnten nıcht mehr »dem ‚Verstehen«
zugeführt werden«; beides lasse sıch nıcht mehr verstehen, 65 „Jäßt sıch 1Ur berichten« ®) 10) Dıie Ziele des
Sammelbandes werden umschrieben: »Es sınd Überblicke gegeben und Wertungen geWagl. « Es SOo. CinNn
»überschaubares Gesamtbild« vermuittelt werden, das » Z ur BEISTLIB--persönlichen Orientierung« verhelten
waill (D 13)

Das Von AUSSCWICSCHCH Fachleuten Spezialuntersuchungen ZUusammengetragene Gesamtbild
versteht sıch als »Spektrum« (D 6); dafß Perspektiven ZUsammeNgeELCAgEN werden für Antworten auf die
»Gretchenfrage« danach » WIC das alles kommen konnte« (S Dabe: IST siıcherlich ılfreich außer den
relatıv gut bekannten Materıen WIC »Staat, Politik Akteure« (Paul Sauer), »Wirtschaft und Sozialsıtuatio-
CIM1« Wıllı oelcke), »Die Kirchen« (Jörg Thiefelder) uch Untersuchungen aufgenommen sınd ber
„»Rıchter und Rechtswesen« (Diemut Majer), »Schule und Erziehung« arl Schneider) »Uniuiversıitäten und
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Hochschulen« (Hugo Utt), »Medizın, Ärzte, Gesundheitspolitik« (Walter Wuttke) Die Erforschung der
Strukturen und des Miılhieus erstreckt siıch sowohl auf Württemberg w1ıe auft Baden Dıie Ergebnisse werden
meılst 1U addıtiıv vorgetragen, kommt aum ZU Ländervergleich. Dabe: zeıigt sıch immer wieder, dafß
die Entwicklung nıcht DNUTr »regional unterschiedlich« verlıef, sondern VOT allem »milieubedingt« (z.B 1m
Beıtrag ber Kirche in Baden der iın Württemberg, katholischen der 1Im protestantischen Miılıeu)
FEindrucksvoll 1st die Einbeziehung der damalıgen »Medien« (S 276) und iıhrer verheerenden Möglıchkeıiten
in den Untersuchungen ber »Dichtung und Literatur« (Borst), »Kunstpolitik« ıchae. Koch) und
besonders ber »Musık und Kult« (Borst

Ob das angekündigte »Gesamtbild« durch das bloße Nacheinander der Einzeluntersuchungen ON-
nen werden kann, ist fraglıch. Die das Gesamtbild konstitu:erenden Querverbindungen tinden, bleibt
weıthın dem Leser überlassen. SO 1st z.B die Bedeutung des »katholischen Lajen« 1im Abschnitt »Die
Kirchen« recht 5SParsamı beschrieben. Als einz1ges Beispiel dafür, 1933 VO:  — seıten der katholischen
Laıen »klare Absagen den Nationalsozialısmus« gab, 1st Heinric Getzeny namentliıch gEeNaANNL (S. 79%.)

Eugen Bolz und Reinhold Schneider ın diesen Zusammenhang gehören, 1st lediglıc: der Lıiıteratur-
Auswahl ZU Kapıtel »Verfolgung und Widerstand« entnehmen Da Ablehnung des
Nationalsozialismus auch bei solchen Jugendlichen gab, »die ın kırchlichenBUCHBESPRECHUNGEN  311  Hochschulen« (Hugo Ott), »Medizin, Ärzte, Gesundheitspolitik« (Walter Wuttke). Die Erforschung der  Strukturen und des Milieus erstreckt sich sowohl auf Württemberg wie auf Baden. Die Ergebnisse werden  meist nur additiv vorgetragen, es kommt kaum zum Ländervergleich. Dabei zeigt sich immer wieder, daß  die Entwicklung nicht nur »regional unterschiedlich« verlief, sondern vor allem »milieubedingt« (z.B. im  Beitrag über Kirche in Baden oder in Württemberg, im katholischen oder im protestantischen Milieu).  Eindrucksvoll ist die Einbeziehung der damaligen »Medien« (S. 276) und ihrer verheerenden Möglichkeiten  in den Untersuchungen über »Dichtung und Literatur« (Borst), »Kunstpolitik« (Michael Koch) und  besonders über »Musik und Kult« (Borst).  Ob das angekündigte »Gesamtbild« durch das bloße Nacheinander der Einzeluntersuchungen gewon-  nen werden kann, ist fraglich. Die das Gesamtbild konstituierenden Querverbindungen zu finden, bleibt  weithin dem Leser überlassen. So ist z.B. die Bedeutung des »katholischen Laien« im Abschnitt »Die  Kirchen« recht sparsam beschrieben. Als einziges Beispiel dafür, daß es 1933 von seiten der katholischen  Laien »klare Absagen an den Nationalsozialismus« gab, ist Heinrich Getzeny namentlich genannt (S. 79f.).  Daß Eugen Bolz und Reinhold Schneider in diesen Zusammenhang gehören, ist lediglich der Literatur-  Auswahl zum Kapitel »Verfolgung und Widerstand« zu entnehmen (S.297). Daß es Ablehnung des  Nationalsozialismus auch bei solchen Jugendlichen gab, »die in kirchlichen ... Gruppen einen festen Halt  hatten«, steht im Abschnitt »Schule und Erziehung« (S. 134). So entstehen im einzelnen Teil-Bild Lücken.  Das beeinträchtigt die Ergiebigkeit der Einzelthemen, wie sie in den Überschriften formuliert sind.  Querverweise und vor allem ein Sachregister, die das »Gesamtbild« erschließen könnten, fehlen leider. Der  Leser wie der Benutzer dieses Sammelbandes wird daher gut beraten sein, wenn er die Komposition der  Martin Gritz  Einzelbilder wie auch manche Wertung nicht unbesehen übernimmt.  ROoLAND MüLLER: Stuttgart zur Zeit des Nationalsozialismus. Stuttgart: Theiss Verlag 1988. 679S. mit  92 Tafeln. DM 79.-.  Am 16. März 1933 richtete der württembergische Staatspräsident und Gauleiter Murr in seiner Funktion als  Innenminister ein Schreiben an den Stuttgarter Oberbürgermeister Lautenschlager: »Die Zeitverhältnisse  zwingen mich, die Verwaltung der Landeshauptstadt kommissarisch in eigene Hand zu nehmen. Ich  bestelle hiermit als Staatskommissar Herrn Stadtrat Dr. Karl Strölin.« Obwohl Lautenschlager noch bis  zum 9. Mai, dem Tag seiner Verabschiedung im Amt blieb, waren seine Befugnisse als Stadtvorstand durch  den neuen Staatskommissar praktisch außer Kraft gesetzt. Lautenschlager war nunmehr zu einer Art  privilegierten Sachbearbeiter degradiert worden, der das Büro des Staatskommissars führen und dessen  dienstliche Post mitlesen durfte. »Geräuschloser Umbau« nennt Roland Müller dieses Kapitel seines  Buches, in dem die eben geschilderten Vorgänge angeführt sind. Weniger lautlos verliefen andere  Veränderungen in Stuttgart zwischen 1933 und 1945.  Die hier vorliegende beachtliche und sehr flüssig zu lesende Lokalstudie von Roland Müller - die Frucht  sechsjähriger Forschungsarbeiten — leistet einen interessanten und lehrreichen »Beitrag zur Erforschung der  Herrschaftsstruktur und -praxis des NS-Staates« auf der Ebene einer Großstadt, deren braune Vergangen-  heit weniger eindeutig war wie z.B. bei München oder Nürnberg. Ein Ergebnis der Untersuchung ist, daß  die nachträgliche Selbststilisierung des NS-Oberbürgermeisters Strölin als zaudernder und desillusionierter  Parteigenosse, der auf seinem Platz ausgeharrt habe, um von innen gegen das NS-Regime zu wirken und  Schlimmeres zu verhindern, durch das Faktenmaterial nicht bestätigt wird. Die Kommunalpolitik der Stadt  Stuttgart, der sogenannten »Stadt der Auslandsdeutschen«, orientierte sich durchweg an den vom System  gesteckten Grenzen. Die nationalsozialistischen Unrechtshandlungen wurden hier genau so rigoros  ausgeführt. Bei der Verfolgung der Juden oder bei der Bekämpfung von »asozialen Elementen« und der  Erfassung Erbkranker wurde sogar das gesetzlich erlaubte Maß überschritten (S. 395).  Neben diesem Schwerpunkt, nämlich den lokalen Erscheinungsformen der nationalsozialistischen  Vernichtungspolitik, schildert der Verfasser sehr eindringlich die soziale Lage der Bevölkerung und  behandelt genauso umfassend wie anschaulich die ganze Bandbreite kommunaler Themenfelder einer  Großstadt vor und im Krieg. Der Verfasser macht dabei auch sehr deutlich, daß von einem nennenswerten  politischen Gewicht der Landeshauptstadt Stuttgart nicht die Rede sein konnte. So verfügte keiner der  Stuttgarter Stadtväter oder lokalen Parteigrößen über einflußreichen Zugang zur NS-Führungsspitze. Zwar  erreichte man 1936 mit der Auszeichnung als »Stadt der Auslandsdeutschen« einen nationalsozialistischen  »Ehrentitel«, aber irgendwelcher greifbare Nutzen ließ sich trotz größter Anstrengung daraus nichtGruppen einen festen Halt
hatten«, steht 1mM Abschnitt »Schule und Erziehung« ® 134) So entstehen 1m einzelnen Teıil-Bild Lücken.
Das beeinträchtigt die Ergiebigkeıit der Einzelthemen, wıe sıe ın den Überschriften tormulıiert sınd
Querverweıse und vor em eın Sachregister, dıe das »Gesamtbild« erschließen könnten, fehlen leider Der
Leser WwWI1ıe der Benutzer dieses Sammelbandes wırd er gut beraten se1n, wenn die Komposition der

Martın YıtzEinzelbilder wıe uch manche Wertung nıcht unbesehen übernımmt.

KOLAND MÜLLER: Stuttgart ZuUur eıt des Nationalsoz1ialısmus. Stuttgart: Theiss Verlag 1988 679 miıt
97 Tateln.

Am Marz 1933 richtete der württembergische Staatspräsident und Gauleiter Murr in seiıner Funktion als
Innenmuinister eın Schreiben 5 den Stuttgarter Oberbürgermeister Lautenschlager: » Die Zeitverhältnisse
zwingen mich, die Verwaltung der Landeshauptstadt kommissarısc iın eigene Hand nehmen. Ich
bestelle hıermiıt als Staatskommissar Herrn Stadtrat Dr arl Strölin.« Obwohl Lautenschlager och bıs
ZU Maı, dem Tag seiner Verabschiedung 1Im Amt 1€ seine Befugnisse als Stadtvorstand Uurc
den Staatskommissar praktisch außer raft DESETZL. Lautenschlager War nunmehr einer Art
privilegierten Sachbearbeıiter degradiert worden, der das Buro des Staatskommuissars führen und dessen
dienstliche Post mıtlesen durfte »Geräuschloser Umbau« Roland Müller dieses Kapıtel seines
Buches, in dem die eben geschilderten Vorgänge angeführt sınd Weniger autlos verliefen andere
Veränderungen in Stuttgart zwıschen 1933 und 1945

Dıie hier vorliegende beachtliche und csehr tlüssıg esende Lokalstudie von Roland Müller die Frucht
sechsjähriger Forschungsarbeiten eistet einen interessanten und lehrreichen »Beitrag Zur Erforschung der
Herrschaftsstruktur und -praxI1s des NS$S-Staates« auf der Ebene eıner Grofßstadt, deren braune Vergangen-
heıt wenıger eindeutig WAar WwIıe z B bei München der Nürnberg. Eın Ergebnis der Untersuchung ist,
die nachträgliche Selbststilisıerung des NS-Oberbürgermeisters Strölin als zaudernder und desillusionıerter
Parteigenosse, der auf seiınem Platz ausgeharrt habe, VOonNn ınnen das NS-Regime wırken und
Schlimmeres verhindern, durch das Faktenmaterial nıcht bestätigt wiırd Die Kommunalpolitik der Stadt
Stuttgart, der SsoOgenannten »Stadt der Auslandsdeutschen«, orlıentierte sıch durchweg den VO: 5System
gesteckten renzen. Dıie natıonalsozialistischen Unrechtshandlungen wurden 1er J; rgoros
ausgeführt. Beı der Verfolgung der Juden der be1 der Bekämpfung von »asozıalen Elementen« und der
Erfassung Erbkranker wurde O: das gesetzlich erlaubte Maiß überschritten 5 395).

Neben diesem Schwerpunkt, nämlıich den okalen Erscheinungsformen der nationalsozialistischen
Vernichtungspolitik, CcChıldert der Vertasser sehr eindringlich dıe sozıale Lage der Bevölkerung und
behandelt SCHAUSO umifassen! wIıe anschaulich dıe Bandbreite kommunaler Thementelder eıner
Großstadt vor und 1m Krieg. Der Vertasser macht dabei auch sehr deutlıch, von eınem nennenswerte:
polıtischen Gewicht der Landeshauptstadt Stuttgart nıcht die ede seın konnte. So verfügte keiner der
Stuttgarter Stadtväter der lokalen Parteigrößen ber einflußreichen Zugang ZU!r NS-Führungsspitze. Zwar
erreichte INan 1936 miıt der Auszeichnung als »Stadt der Auslandsdeutschen« eınen nationalsozialistischen
»Ehrentitel«, ber ırgendwelcher greifbare Nutzen 1eß sıch größter Anstrengung daraus nıcht
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zıehen Zudem reduzijerten sıch die Möglichkeiten Aufgaben der Kommunen SEeIL Kriegsbeginn
beträchtlich uch WEeNn der Vertasser für Stuttgart die Ettizienz der städtischen Verwaltung bıs ZU

endgültigen Zusammenbruch hervorhebt
Das Buch ISt uneingeschränkt empfehlen, umal dem Verfasser uch gelingt, die notwendigen

regionalen und lokalen Bezüge herzustellen und die Verflechtungen der Kommunalpolitik MIitL der Landes-
und Reichspolitik anschaulich machen ManfredSchmid

Mönchtum, Klöster un Orden

FRIEDRICH PRInz Frühes Mönchtum Frankenreich Kultur und Gesellschaft Gallıen, den einlan-
den und Bayern Beispiel der monastıschen Entwicklung (4 bıs Jahrhundert) durchgesehene
und Nachtrag Auflage München Oldenbourg 1988 663 MItL Kartenanhang
Geb 168

Imre 1965 erschien das Werk VO|  3 Priınz Z.U) ersten Mal Es wurde rasch Standardwerk ZU!
frühmittelalterlichen Mönchtum, dafß die Zwe1ıte Auflage durchaus begrüßen ISTt Der Nachtrag VO:  }

Seıten schaut zunächst aut die Rezeption der Erstveröffentlichung zurück und kann die weıthin
und C1NC die Forschung anregende Autfnahme teststellen Dann greift einzelne Kontroversfragen auft
Zunächst die Ausbreitung der Regula Benedicti und der Anteıl Papst Gregors daran Prinz möchte CiNeC
Aktivität des Papstes Zugunsten der Regel stärker betonen und mMit geteilten monastıschen Interesse
des Papstes OPpCTLETCN Fur das stadtrömische und ıtalıenısche Mönchtum ISt die Benediktusregel UNsSCCIS-
net wohl aber eıgneL S1IC sıch für die kirchlichen Ausbau- und Missionsgebiete des Frankenreiches und
Englands (D 646) Ob diese interessante Hypothese NCU|  9 überzeugenden Einsichten tühren kann?

wiırd in der SaNZCH Diskussion (seıt Hallınger, die Kraft Regel überbetont
Das spätantıke Mönchtum ebt och Au monastıschen Konsens, auch WCeNn dieser den
einzelnen monastıschen Landschatten verschieden verwirklicht wiırd Auch die Benediktusregel 1ST eben
C1INe »Regula Monachorum« Sıe ann das monastısche Leben nıcht anders unterscheiden, als MITL den
klassıschen »gcCcnNCra monachorum« Dann folgen CINISC Korrekturen der Auskünfte VOonN 1965 (z
benediktinisch-columbanisches Mönchtum Erfturt [S 645| und Auseinandersetzungen mMIit Gründungs-
fragen [Reichenau, Fulda, Eın etzter Teıl des Nachtrags beschäftigt sıch miıt dem Problem
der Doppelklöster An der schon der ersten Auflage geiußerten Skepsıs gegenüber weıten
Verbreitung dieses Instiıtuts hält Prinz test Im behutsamen Umgang MItL den Quellen möchte eher von

»Parallelgründungen« als VO  - institutionalısıerten Doppelklöstern sprechen (S 662)
Clark pseudo SICKOMAN Dialogues, Leiden konnte Nachtrag och nıcht berücksichtigt

werden Die Aufsehen erregende Publıkation, dıe iıhrer radikalen These reilich bislang keine Zustim-
INUNS gefunden hat (vgl dıe Rezensionen VO  —_3 Meyvaert Journal of ecclesiastic. history 1988
335—381 Godding, Analecta Bollandıa 106 1988 201—-229 Engelbert, Erbe und Auftrag 65
1989 376—396) hat siıch uch MIitL Prinz auseinandergesetzt Clark hat VOTrT allem die rasche Ausbreitung
benediktinisch-columbanischen Mischregel Frage gestellt

Dıie Neuauflage wiırd der gegenteiligen Absıcht ein hılfreiches Kompendium ZUr frühmuittelalterli-
chen Klostergeschichte leiben. Kloster und Mönchtum können ı der Tat NUur als »integraler Bestandteıl
der Gesamtgesellschaft und ihrer Kultur« dargestellt werden. Im Übergang VO|  —_ Spätantıke Z.U) Frühmuittel-
alter ıIST 4UusS dem Kloster »als chule ı—  — Dıenst des Herrn« C1iNCc Einrichtung iı— » Dienst des Reiches«

USO Frankgeworden

Kılıan, Mönch A2US Irland er Franken Patron, 89—1989 Katalog der Sonderausstellung Zur 1300 Jahr-
Feıer des Kilian Martyrıums Festung Marıenberg Würzburg Würzburg Mainfränkisches Museum
1989 3775 Kart

Zur 1300 Jahr-Feier des Martyrıums des heilıgen Kılıan veranstaltete das aıntränkısche Museum,
MIL dem Haus der Bayerischen Geschichte München und dem Bayerischen Landesamt tür

Denkmalpflege, Würzburg eine Ausstellung Im Gegensatz anderen Katalogen wurde darauf
verzichtet, Autsatzband beizugeben Doch 1es SC1 schon VOTaus War uch nıcht
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notwendig. Dıe Beschreibungen der zahlreichen Exponate (394 der Zahl) 1St sorgfältig, dafß sı1e eiınen
solchen Autsatzband sehr wohl Als Texte sınd lediglich die »Passıo Mınor« und die »Passıo
Maıor«, beide iın deutscher Übersetzung (D ja  » beigegeben.

Dıie Ausstellung, und damit auch der Katalog, haben weIl Schwerpunkte: Die eıt des heiligen Kılıan
maınfränkischen Raum und die Verehrung des Heılıgen, VOT allem ın der lÖözese Würzbur

Der emenkreis »Maıiınfranken ZUuUr eıt des heiligen K1han« hat folgende Abschnitte: »Die
Geschichte VO:  _ Kılıan und seinen Getfährten« (S ia  ' »Maıntftranken Land und Leute 1mM Spiegel der
Archäologie« (S —  > »Heidnischer Volksglaube und Bestattungsbrauchtum« ® 57—126), »Christliche
Glaubensvorstellungen Zur eıt der Mıssion« (S 127-143), »Irland kırchliche Kultur der trühchristlichen
Zeıt« (D 144—1 77), „Irısche Glaubensboten ın Süddeutschland« ® 178—195), »Angelsächsische Mıssıon und
die Gründung des Bıstums Würzburg« ( 196—211). Im Grund bieten diese Abschnitte ıne Geschichte der
Besiedelung und Missiıonierung des weıten maıntränkischen Raumes.

Der zweıte Teıl, die Entwicklung der Kıliansverehrung, wird einer Geschichte der 1Özese
Würzburg. Dıese veränderte ‚WwWar verschiedentlich ıhre Grenzen; der Patron Kılıan blieb von der
Errichtung bis ZU heutigen Tag Im 11 Jahrhundert wurde ber dem angeblichen Ort des Martyrıums und
des Kılıangrabes die Neumünsterkirche errichtet.

Aus den reichen Nachrichten, welche die Ausstellung und der Katalog boten und bieten, se1l in diesem
Band des Rottenburger rbuchs, das einen Akzent auf dem Thema »Die Benediktiner« hat, auf folgendeshingewiesen: Seıt dem spaten Miıttelalter verehrten die Benediktiner Kılıan als einen Heiligen ihres Ordens.
Er begegnet nıcht 1Ur 1n zahlreichen Heiligenkatalogen (vor allem des und 17. Jahrhunderts); uch iın
den benediktinischen Kırchen begegnet ın der Tracht des Ordens. Dıies führt A Frage, ob 1m spatenMiıttelalter und in der Barockzeit das Wıssen die ırıschen Mıssıonen und die Eigenständigkeit des
ırıschen Mönchtums verlorengegangen 1St.

Eıne weıtere interessante Nachricht: Der heilige Bonuitatıius wurde lange Zeıt in der 1Özese Würzburgkaum verehrt, obwohl 7472 den Sprengel errichtet hatte. Erst 1M 19. Jahrhundert (z.B beı der elften
Säkularfeier der Gründung des Bıstums) erscheint gleichwertig neben Kılıan und Burkhard, dem ersten
ıschof. Dıieses geringe Interesse »Apostel der Deutschen« rührt hne Zweıtel Von den langanhaltendenStreitigkeiten zwıschen der exemten Abtei Fulda, der Lieblingsstiftung des Bonifatius, und den Bıschöftfen
von Würzburg her, die erst 1752 mıt der Erhebung der Fürstabtei ZU) Bıschotssitz eın nde tanden.

FEın abschließender Hınweıs für alle, die der Meınung sınd, 1M Drıitten Reich hätte die katholische Kıirche
mıiıt den Nationalsozialisten eiıner Decke gesteckt. Die ıliansfeiern dieser eıt (SO die Reliquienpro-Zzess10n 1935 der die große Wallfahrt » VO  —_ den Gläubigen als Bekenntnis ZUr katholischen Kirche
verstanden, provozılierten in der Tat die Parteı. Am August 1937 erschien 1m »Schwarze(n) KOrps« eın
Artikel, ın dem anderem lesen War »Im Laute der Jahrhunderte sınd aus den reı Landstreichern
( Kılıan, Kolonat, Totnan)] Martyrer geworden«. Um dieselbe eıt gab der Gauleiter VO|  - Mainfranken,
Dr. (Otto Helmuth, seiner Tochter den Namen »Gaılana«; hieß die Frau des thüringischen Herzogs,welche die Ermordung Kılıans und seiner Getährten eranlaft hatte. uch WIrF: d berichtet, der Gauleiter
eiınen seiner Hunde „»Kılıan« gerufen habe Tut- TWAas seiınen Freunden und Gesinnungsgenossen an?

Rudolf Reinhardt

UDo ÄRNOLD Hg.) Beıträge ZUur Geschichte des Deutschen Ordens Bd. 1 (Quellen und Studien ZUr
Geschichte des Deutschen Ordens Bd Veröffentlichungen der Internationalen Kommiuissıon Zur
Erforschung des Deutschen Ordens Bd 1) Marburg: Elwert 1986 und 302 Geb 38,-—.

Die ebenso qualıitätvolle WwIıe erstaunlıch preiswerte Reihe »Quellen und Studien Zur Geschichte des
Deutschen Ordens« hat Un eiınen Seıitentrieb erhalten: ıhr Band 1st zugleich Band 1 der »Beıträge Zur
Geschichte des Deutschen Ordens« Diese Unterabteilung soll ın Zukunft sowohl » Tagungen Zur
Deutschordensthematik Ookumentieren« als uch »kleineren Darstellungen und Quelleneditionen eın
ach bieten« S 1X) Um OrwWwegzunehmen: der Band hohe Maßstäbe. Seine acht Beiträgestecken eın weıtes inhaltlıches Feld ab

Marıan Bıskups Refterat über » Wendepunkte der Deutschordensgeschichte« 1-18) et eıne
vorzüglıche Einführung uch für Nıchtfachleute. Maksymilian Grzegorz (S — analysiert Entstehenund Entwicklung der Ordensverwaltung ın Pommerellen ach 1308, Udo Arnold (D— die Agrarwirt-schaft des Deutschen Ordens 1m Deutschen Reich Rechtshistorisch bedeutsam 1st die Studie des
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Mergentheimer Rechtsanwaltes Frithjof Sperling ber das »Appellationsrecht dem Deutschen
Orden« 5.71—84), die Bernd-Rüdiger Kern mıiıt deutlicher, aber weiterführender Kritik Jüngst ın
größeren Rahmen gestellt hat (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Germanıistische
Abteilung 1989, 115—-142, bes 131-134).

Der Deutschordens-Archivar P. Bernhard Demel breıtet 5-11 ein Panorama kirchlicher
Feierlichkeiten 1im Mergentheim des Jahres 1797 auS, eın Zusammentretfen VO:  —_ Kirchenkonsekration und
(seltenem) Großkapıtel des Ordens Er ediert arın eınen Augenzeugenbericht des Mergentheimer
Hofpfarrers und Seminarregenten. Zeitgeschichtlichen Kontrast bildet Wılliam Urbans kurzer kritischer
Abriß der Darstellung des Deutschen Ordens ın amerikanıschen Schulbüchern (D 111—122), in dem eın
düsteres Bıld negatıver Klischees und historischer Ahnungslosigkeit VOTrT unNns entsteht: » The Teutoniıc
Kniıghts« als »eıne Vorstellung VO  —_ Raubrittern, die TWAas mıiıt Friedrich dem Großen, Bismarck und Hıtler

haben«, als »Stellvertreter der deutschen Natıon«.
In mınutıöser Kleinarbeıit hat Markıan Pelech (D 123—180) dıe Regesten und liıterarıschen Erwähnungen

des verlorenen Ordenstolianten (des rüheren Hochmeıister-Registranten 11) zusammengestellt und den
Inhalt rekonstruleren gesucht. Im umfangreichsten Beıtrag des Bandes (D 181—-294) legen Gerhard
Taddey und Gabriele Benning schließlich eın detailliertes Inventar (mıt umfangreichen Orts- und
Personenregistern) des Bestandes 290 1mM Staatsarchiv Ludwigsburg VOT. »Der Deutsche Orden und das
Reich Akten der Deutschordensregierung Mergentheim«. Von diesem übersichtliıchen Repertorium des
zweitwichtigsten Bestandes (nach dem Wıener Deutsch-Ordens-Zentralarchiv elbst) wird die Deutsch-
Ordens-Forschung profitieren. Insgesamt: eın gelungener Sammelband, der den nächsten mıiıt Spannung
erwarten laßt. Alexander Fichener

HELMUTH KLUGER: Hochmeıister ermann VO  3 Salza und Kaıser Friedrich I1 Eın Beıtrag Zur Frühge-
schichte des Deutschen Ordens Quellen und Studien ZUr Geschichte des Deutschen Ordens Bd 27)
Marburg: Elwert 1987. 111 und 216 12 Tateln und Abb Geb 58

Hermann VO  — Salza gehört, 1Im Strahlenkranz Friedrich1 den der ‚deutschen Seele« besonders liıeben
historischen Heroen. Miıt Grund gilt CI, Vermiuttler zwischen Kaıser und Papst, als eıner der bedeutendsten
Hochmeıister des Deutschen Ordens. Während ber die Forschung sıch Kaıser Friedrich I1 gerade in den
etzten Jahrzehnten intensıv AaNSCHOMIMEC: hat (zumal in Italıen), stand tfür Hermann von Salza abgesehen
VO:  —_ Udo Arnolds biographischer Skızze in der Theologischen Realenzyklopädie 15 (1985) eiıne moderne
Biographie ach den Werken Von och (1885) und Cohn (1930) och AaUS, diese Lücke hat Kluger
erkannt. FEr dabei seinen Schwerpunkt autf dıe Jahre ja und zeichnet Hermann VO|  — Salzas
Aktıivität iın intensiver Quellenarbeit ach

Dıie Studie macht auf den ersten Blıck eiınen tleißigen und solide belegten Findruck alleın 1082
Fußnoten). uch Quellen- und Literaturverzeichnis beeindrucken zunächst durch iıhre Länge; ıne

Prüfung zeıgt ber Lücken auf. 50 tehlen die Arbeiten VO  - Hermann Dıilcher, »Die sizıliıanısche
Gesetzgebung Kaıser Friedrich I1.« der Hermann Conrad, TIhea VO  3 der Lieck-Buyken, Wolfgang
agner, »Die Konstitutionen Friedrichs IL Zugunsten des Vertassers se1l AaNSCHNOMMCNH, dafß s1e
iırgendeıiner der ausend Fußnoten doch och auftauchen. törend wirkt nämlıch, dafß Kluger nıcht für
nötıg befindet, die in den Texttfußnoten zıtlierten Werke uch 1ns Literaturverzeichnis aufzunehmen als
Stichprobe allem 1mM Kapitel die Fußnoten Amarı; wohl AUS$S zweıter Hand), 21, R 28, 3 9 3, 4,
58, 59, 6/, 68, 70 (Hiestand, Kloos, nsorge), 8 9 88, 9 9 101, 109, 110, 121, 1272 (Odılo Engels), 123 138,
r# (Zınsmayer), 183 Solche Ungenauigkeıt erweckt den nıcht voll gerechtfertigten Eindruck VO  — mehr
Lücken als vorhanden sind

Beispielsweise verwendet Kluger in der ausführlichen Exegese zweıer Briefe Hermanns Recht 1e]
Raum (18 Seıten) aut den Versuch eıner Analyse von Friedrichs Selbstkrönung 1229 In den Fußnoten
zieht aber nıcht einmal FEduard Fichmanns zweıbändiges Standardwerk ber die Kaiserkrönung 1m
Abendland der Cornelius A. Boumans »Sacrıng and Crowning« hıinzu, die ihm vielleicht manche
Spekulatıon erspart hätten. 3.f\.l r findet sıch dort aber (> 96, Anm. 59) eın ausführlicher gelehrter 1nweıls
auf Ch. Brookes Autsatz ber »Aspects of marrıage law ın the eleventh and tweltth centurıes« (ın den
Proceedings of the Fifch International Congress ot Medieval Canon Law), der 1m Literaturverzeichnis tehlt.
uch dıe ZU Standardwerk gewordene Arbeıt VO| Indrikis Sterns ber die Regelentwicklung 1im
Deutschen Orden vermißt Ial
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Den Schwerpunkt VO:  - Hermann VO  — Salzas Tätıgkeıit sıeht der Vertasser deutlıch 1Im mediterranen
Raum Er betont seıne als Vermiuttler: die »Absicherung seınes Ordens 1m FEiınvernehmen VO  3

Imperium und Sacerdotium WAar seın Ziel« (D 192) eın Ansatz distanziert sıch War VO  - hnehın
obsoleter ideologischer Verklärung und »Deutschtümelei« Zugunsten eiıner nüchterneren Analyse; der
Anschlufß die heutige Forschung scheıint aber nıcht Sanz gelungen. Ohne die intensıve Verarbeitung der

ıtalıenıschen Liıteratur ann INan ber das Umfteld Friedrich IL nıcht mehr schreıben. Das bestätigt
uch diese Arbeıt leider ihrem Nachteıl. Etwa e  ® 1Ur die gravierendste Lücke NCNNCN, ıne
Auswertung der Arbeiten des gegenwärtig bedeutendsten italienischen Forschers, Federico Martıno.

So bleibt die Arbeit insgesamt eher tradıtionelql. Stilistisch wirkt Klugers breit erzählende Darstellungs-
welse durch ıhren altlıchen Duktus trocken, nıcht hne Längen: s1e lıest sıch eher zäh und oft
langweılıg. Die umftassende Quellenumschaufelung hinterliäßt e1im Leser keinen nachhaltigen Eindruck;
LWAas schade be1 der unleugbaren Mühe und dem Fleiß, der in der Arbeit steckt. Der Eindruck des
Rezensenten Schlufß der Lektüre: viele, bisweilen tast verwirrend viele Detaıils, ber eın Gesamtbild der
»Person« Hermann VO  — Salzas. Vielleicht annn eın olches uch nıcht geben (so selbstkritisch Kluger,KD »1N der Natur desBUCHBESPRECHUNGEN  315  Den Schwerpunkt von Hermann von Salzas Tätigkeit sieht der Verfasser deutlich im mediterranen  Raum. Er betont seine Rolle als Vermittler: die »Absicherung seines Ordens im Einvernehmen von  Imperium und Sacerdotium war sein Ziel« (S.192). Sein Ansatz distanziert sich zwar von — ohnehin  obsoleter — ideologischer Verklärung und »Deutschtümelei« zugunsten einer nüchterneren Analyse; der  Anschluß an die heutige Forschung scheint aber nicht ganz gelungen. Ohne die intensive Verarbeitung der  neuen italienischen Literatur kann man über das Umfeld Friedrich II. nicht mehr schreiben. Das bestätigt  auch diese Arbeit — leider zu ihrem Nachteil. Etwa fehlt, um nur die gravierendste Lücke zu nennen, eine  Auswertung der Arbeiten des gegenwärtig bedeutendsten italienischen Forschers, Federico Martino.  So bleibt die Arbeit insgesamt eher traditionell, Stilistisch wirkt Klugers breit erzählende Darstellungs-  weise durch ihren etwas ältlichen Duktus trocken, nicht ohne Längen: sie liest sich eher zäh und oft  langweilig. Die umfassende Quellenumschaufelung hinterläßt beim Leser keinen nachhaltigen Eindruck;  etwas schade bei der unleugbaren Mühe und dem Fleiß, der in der Arbeit steckt. Der Eindruck des  Rezensenten am Schluß der Lektüre: viele, bisweilen fast verwirrend viele Details, aber kein Gesamtbild der  »Person« Hermann von Salzas. Vielleicht kann es ein solches auch nicht geben (so selbstkritisch Kluger,  S.2f.: »in der Natur des ... Quellenmaterials, das die Gestaltung eines umfassenden Lebensbildes nicht  Alexander Eichener  zuläßt.«) — aber warum dann gerade eine »Biographie«?  In Tal und Einsamkeit. 725 Jahre Kloster Fürstenfeld. Die Zisterzienser im alten Bayern. Bd.I.: Katalog.  Bearb. von ANGELIKA EHRMANN — PETER PrISTER, hg. von ANGELIKA EHRMANN — PETER PFISTER —  KıAus WOLLENBERG im Auftrag der Stadt Fürstenfeldbruck. Bd.II: Aufsätze, hg. von ANGELIKA  EHRMANN — PETER PFISTER — KLAus WOLLENBERG im Auftrag der Stadt Fürstenfeldbruck. München:  Erich Wewel Verlag 1988 (2. durchgesehene Auflage). 363 S. und 4625. mit zahlreichen Abb. Pappbd.  DM 68,-.  1988 jährte sich zum 725. Mal die Gründung des Klosters Fürstenfeld. In den Räumen der ehemaligen Abtei  fand eine großangelegte Ausstellung statt, die von der Stadt Fürstenfeldbruck und dem Haus der  Aufsatzband.  bayerischen Geschichte in München ausgerichtet wurde. Aus diesem Anlaß erschienen ein Katalog- und ein  Der Aufsatzband, der hier besonders interessiert, ist nach Themenkreisen gegliedert. Ein erster (S. 9-68)  schildert die Geschichte des Zisterzienserordens und schafft damit einen Rahmen um das Ganze. Hermann  Josef Roth behandelt die »Zisterziensische Bewegung im Rahmen der mittelalterlichen Geistes- und  Kirchengeschichte« (S. 9-22), Edgar Krausen den »Zisterzienserorden in Bayern» (S. 23-42) und Bernhard  Schütz schließlich die »Bauten der Zisterzienser in Bayern« (S. 43-68).  Ein zweiter Abschnitt (S. 69-140) stellt exemplarisch für die bayerischen Zisterzen die Geschichte des  Klosters Fürstenfeld von der Gründung bis zur Säkularisation dar. Nach einer mittelalterlichen Legende  stiftete Herzog Ludwig II. von Bayern (1253-1294) das Kloster als Sühne für die Hinrichtung seiner Gattin  Maria von Brabant (1256). Am 3. Dezember 1263 bestätigte Bischof Konrad von Freising (1258-1278) die  Gründung. Neben der Sühne gab es weitere Motive für die Stiftung: zum einen sollten die Mönche für das  Seelenheil des Herzogs und seiner Vorfahren beten, zum anderen galt es, die Westgrenze der wittelsbachi-  schen Herrschaft zu sichern (Peter Pfister, Legende und Wirklichkeit — Gründung und frühe Jahre des  Klosters Fürstenfeld, S. 69-90).  Das Spätmittelalter sah Versuche der Landesherren, das Kloster zu reformieren. Einen neuen Schub  solcher Reformen brachte die Zeit nach dem Konzil von Trient (Egon Johannes Greipl, Jahre der Krise:  Fürstenfeld im Zeitalter der Glaubenskämpfe, 1500-1650, S. 91-108). Eine herausragende Persönlichkeit  des 17. Jahrhunderts war Abt Martin Dallmayr (1612-1690). Geprägt von der neuen jesuitischen Spirituali-  tät — Dallmayr hatte bei der Gesellschaft Jesu in München, Ingolstadt und Augsburg studiert — übernahm er  1640 die Leitung des Klosters. Spirituelle und wirtschaftliche Reformen gingen dann Hand in Hand.  Überdies verbesserte der Abt die Seelsorge in den Pfarreien. Auch förderte er, im Stile der Zeit, die  Verehrung der Reliquien (1672 Translation eines römischen Katakombenheiligen) und die Marienfrömmig-  keit (Bernhard M. Hoppe, Abt Martin Dallmayr und seine Zeit, S. 125-141).  Durch Dallmayrs Reformen erstarkte das Kloster wirtschaftlich. So konnten seine Nachfolger an einen  Neubau im Stile der Zeit denken. Als Bildhauer und Freskomaler arbeiteten die Brüder Egid Quirin und  Cosmas Damian Asam in der Klosterkirche (Weihe 1741). Am 18.März 1803 wurde die Abtei durch  Kurfürst Karl Theodor von Bayern aufgehoben.Quellenmaterials, das die Gestaltung eınes umfassenden Lebensbildes nıcht

Alexander Eichenerzuläßt. «) aber W arum dann gerade eiıne »Biographie«?

In L'll'ld Einsamkeıt. 7725 Jahre Kloster Fürstenteld. Die Zısterzienser iIm ten Bayern. Bd Katalog.Bearb von NGELIKA EHRMANN PETER PFISTER, hg VO NGELIKA EHRMANN PETER PFISTER
KLAUS WOLLENBERG 1m Auftrag der Stadt Fürstenteldbruck. Bd. II Aufsätze, hg. VO  _ NGELIKA
EHRMANN PETER PFISTER KLAUS WOLLENBERG 1mM Auftrag der Stadt Fürstenteldbruck. München:
Erich Wewel Verlag 1988 (2 durchgesehene Auflage). 363 und 462 mıt zahlreichen Abb Pappbd

68,-.

1988 jäahrte sıch ZU| 725 die Gründung des Klosters Fürstente In den Räumen der ehemalıgen Abtei
tand ıne großangelegte Ausstellung ‚9 die VO:|  _ der Stadt Fürstenteldbruck und dem Haus der

Autsatzband
bayerischen Geschichte in München ausgerichtet wurde Aus diesem Anlaß erschienen eın Katalog- und eın

Der Aufsatzband, der J1er besonders interessıiert, 1st ach Themenkreisen geglıedert. FEın erster (D 9—68)
chıldert die Geschichte des Zısterzienserordens und schafft damıt eiınen Rahmen das (Ganze. Hermann
Josef oth behandelt die »Zıisterziensische Bewegung im Rahmen der mıittelalterlichen Geistes- und
Kirchengeschichte« (D 9—22), Edgar rausen den »Zıisterzienserorden ın Bayern» ®_- und Bernhard
Schütz schließlich die »Bauten der Zısterzienser ın Bayern« ® 43—68).

Eın zweıter Abschnitt ®) a  ) stellt exemplarısch tür die bayerischen Zısterzen die Geschichte des
Klosters Fürstente VO: der Gründung bıs Zur Säkularısation dar. Nach einer miıttelalterlichen Legendestiftete Herzog Ludwig IL von Bayern (1253—-1294) das Kloster als Sühne tür die Hınriıchtung seiıner Gattın
Marıa Vvon Brabant Am Dezember 1263 bestätigte Bischof Konrad VvVvon Freising (1258—1278) die
Gründung. Neben der Sühne gab weıtere Motive für die Stiftung: ZU) einen sollten die Mönche tfür das
Seelenheil des Herzogs und seıner Vorfahren beten, ZU anderen galt CS, die Westgrenze der wıttelsbachi-
schen Herrschaft sıchern (Peter Pfister, Legende und irklıchkeıit Gründung und TU re des
Klosters Fürstenteld, 69—90).

Das Spätmittelalter sah Versuche der Landesherren, das Kloster reformieren. Eınen Schub
olcher Reformen rachte die eıt ach dem Konzıil VO  — Trient (Egon Johannes Greıipl, re der Krise:
Fürstente 1mM Zeıitalter der Glaubenskämpfe, m  9 21—-108). Fıne herausragende Persönlichkeit
des 17. Jahrhunderts War Abt Martın Dallmayr (1612—-1690). Geprägt VO:  3 der jesulıtischen Spirıtuali-
tat Dallmayr hatte b€l der Gesellschaft Jesu ın München, Ingolstadt und Augsburg studiert übernahm
1640 die Leitung des Klosters. Spirituelle und wirtschaftliche Retormen gingen annn Hand ın Hand
Überdies verbesserte der Abt die Seelsorge ın den Pfarreien. uch örderte CI, 1im Stile der Zeıt, dıe
Verehrung der Reliquien Translatıon eınes römiıschen Katakombenheılıgen) und die Marıenfrömmig-keıt Bernhard Hoppe, Abt Martın Dallmayr und seine Zeıt, 125—-141).

Durch Dallmayrs Retormen erstarkte das Kloster wiırtschafrtlich. S0 konnten seine Nachfolger einen
Neubau 1m Stile der eıt denken. Als Bıldhauer und Freskomaler arbeiteten die Brüder Egid Quirıin und
(CCosmas Damıan Asam ın der Klosterkirche (Weıhe Am 18. März 1803 wurde die Abtei durch
Kurfürst arl Theodor von Bayern aufgehoben
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Der drıtte Teıl des Sammelbandes (S 165—258) 1IST der Kunstgeschichte gewidmet Die gotischen und die
barocken Klosteranlagen deren Ausstattung werden austührlich beschrieben

Den Abschluß (S 259—434) bilden Untersuchungen ber das Verhältnis der Wittelsbacher ihrer
Stiftung, Walltahrten und Gnadenbilder den inkorporierten Pfarreien, Aspekte der Wıirtschafts und
Sozıalgeschichte, das Klosterarchiv, das Musıkleben und schließlich die Persönlichkeit Gerard Führers, des
etzten Abtes Eıne Bıblıographie Zur Geschichte der Zısterzienser Bayern und des Klosters Fürstenteld
runden den Band ab (S 435 443)

Festzuhalten bleibt indes, daß manche Bereiche des klösterlichen Lebens NUuUr ZUr!r Darstellung
amen Vor allem wurde die rechtliche und politische Stellung der Abtei aum eru. Die Zısterzienser
ZU) Beispiel torderten grundsätzlıch die »Jlibertas« das heißt die Freiheit Von aller weltlichen Gewalt De
facto hatten die Wıttelsbacher aber ı bedeutenden Einflufß. Wıe wurde 1es legıtımıert? Wıe gestaltete
sıch das Verhältnis des Klosters SC1INCMN Vögten? Fürstenteld War auch ı dıe Verfassung des Ordens
eingebunden. Hıer kam Laufe der Zeıt grundlegenden AÄnderung. Das Filiationsprinziıp
wurde durch Kongregationen abgelöst, die territorial umschrieben Nach dem Vorbild der Verbände
des Jahrhunderts (Oberitalien, Kastıllıen, Aragon) kam ach dem Konzıil VON Trıient ZUur Bıldung der
oberdeutschen Kongregation Führung von Salem (1593) 1595 trafen sıch die Abte i Fürstenteld

Provinzialkapitel. Die 1l1er erlassenen Statuten Ausdruck des Retformwillens der Zeıt. Welchen
FEinfluß dieser Verband auf die Abtei bıs deren Untergang hatte, würde der Leser rtahren Fın
Letztes schließlich »I und FEinsamkeit« der Titel der beiden Bände Cin Klıschee der
Geschichtsschreibung auf Fürstenteld lag indes Altsıedelland der Nähe wichtigen Brücke

Andrea Polony:Zuge der Salzstraße München-Landsberg

ELMAR HOCHHOLZER Die Benediktinerabteien Hochstift Würzburg der eıt der Katholischen
Retorm (ca 1550 1618 (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Fränkische Geschichte Reihe
Darstellungen Au der Fränkischen Geschichte Bd 35) Neustadt Aiısch Kommissionsverlag
Degener Co 1988 und 3465 Geb

Die Untersuchung, C1iNEC Würzburger philosophische Dıssertation, geht auf 1NCc Anregung VO|  — Hanns
Hubert Hofmann zurück Nach dessen Tod übernahm Peter Herde dıe Betreuung Der 1INnwWwels auf den
ersten Anstofß durch Hofmann 1IST wichtig Durchgehend stand hınter SCINCMN Forschungen die Frage ach
dem Werden der Staatlichkeit maintränkischen Raum In uUuNseTCIMN heißt 1€es Wıeweılt konnten die
Fürstbischöfe VO  —_ Würzburg die Benediktinerabteien für NC Stabilisierung ıhrer Herrschaftt und des
Hochstiftes einsetzen ?

Aut der anderen Seıite die NDET} Belange der Klöster 11 den untersuchten sıeben Jahrzehnten
nıcht übersehen Reformation, katholische Reform, Gegenreformation deuten 1€e$ So mußte

Nebeneinander kommen: Auf der eı Seıite stand die Frage ach den staatsrechtlichen Vertlechtun-
gCNHh zwischen ıschof und Klöster, auf der anderen das offene roblem monastıschen Retorm.
Letztendlich €1 Bereiche doch wieder verschränkt. Dıes hatte sıch auch anderen Beispielen oft
und oft BEZEIAL. Reformunwilligkeit und Reformbedürftigkeit der Konvente öffneten häufig den weltlichen
und geistlichen Herren (gelegentlich über Cin »Notreformationsrecht«) den Weg die Klöster und damıiıt
die Möglichkeit, die CIBCHNC bischöfliche der weltliche Herrschaft stabilisieren der etablieren

Die Zahl der Benediktinerklöster der 1O07zese Würzburg schwand durch die Retormation
Murrhardt, Mönchröden, Münchsteinach und €e1lsdOo: wurden durch die weltlichen Herren der
Lehre zugeführt und gINSCH als Klöster Von den och verbliebenen werden ‚Wel der
vorliegenden Untersuchung 1U knapp gestreift Amorbach unterstand den Kurtürsten VO  — Maınz als
Landesherren Der Versuch des Würzburger Bıschots Julıus Echter, ber das Steuerrecht NC CISCHNC
Teilsouveränität konstruileren, mu{fte fehlschlagen Auch anderwärts, außerhalb der 10zese Würzburg,
hrte das bischöfliche Steuerrecht ber den klerikalen Personalverband Streitigkeiten, die ber fast
allesamt der weltlichen Territorijalherrschaft entschieden wurden

FEın Sondertall WAar die Abte!1 Schlüchtern, die der Gratschaft Hanau stand Dort etablierte Abt
Petrus Lotichius C1iNC eigenwillıge Form klösterlicher Kommunlität »katholisch-protestantischer Obser-

Obwohl die innerklösterlichen Strukturen beibehalten wurden, dürtte der Onvent bereits
außerhalb der altkirchlichen Ordnung gestanden haben Dies ZEIgT allein die Tatsache, daß der Abt
Mönche uUrc das (neugläubige) anauer Konsistorium, nıcht ber durch den zuständigen Bischof
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»ordinıeren« 1eß Trotz energischer Gegenwehr der Würzburger Herren ging das Kloster ach dem Tod
des Abtes (1567) dem ten Glauben verloren. Zwar kam 1mM Dreißigjährigen Krıeg einer vorüberge-henden Restitution. In einem Vertrag mußte Würzburg ann aber endgültig aut alle Rechte verzichten

Dıie beiden Abteien 1im Osten der Dıiözese, Banz und Theres, unterstanden der Vogteı der Bıschöfe von

Bamberg. Da die Würzburger Oberhirten ihrerseits die Rechte ber die beiden Klöster ausweıten wollten,
kam Streitigkeiten. Beide Kontrahenten Geıistliıche; deshalb wurde nıcht mıiıt jener ideologischenSchärfe gekämpft, die WIr anderwärts beobachten können, dem Bıschof eın Laie, eın weltlicher
Landesherr gegenüberstand. Beı Banz kamen die Getahren dazu, die VOIM benachbarten evangelischenSachsen-Coburg drohten, zumal Mitglieder des Konvents dort gelegentlich Hıilfe und Schutz suchten. Der
gemeinsame Feind N} dann doch Zur Eınigkeıit.

Umstrıtten WAar auch die würzburgische Oberhoheit ber Neustadt Maın Dıieses Kloster bean-
spruchte die Reichsunmiuttelbarkeit. Z/war die Grundlagen dafür recht schwach; sıe genugten aber,

VO  } Zeıt eıt Spannungen mıiıt den bischöflichen Herren provozıeren. Unbestritten die
bischöfliche Herrschaft allein über die Schottenabtei in Würzburg, St. Stephan in derselben Stadt,
Münsterschwarzac und Aura. Das letztgenannte Kloster War indes instabıl, in der zweıten Hälfte
des 16. Jahrhunderts aufgelassen werden mußte. Der Besıtz tiel dıe bischöfliche Hotkammer.

Autftfallend bei den Würzburger Abteien WAar, da{fß die CUuU«C Lehre relatiıv früh Eiınzug halten konnte.
Eınige Schicksale fallen auf; erliefß ungefähr 1562 der Prior von Theres, Kaspar Neunhöfer, das Kloster
und wurde Prädikant. Bekannter och wurde Abt Johannes Fries von Neustadt/Main. Langere hıelt
Kontakt mıiıt dem evangelıschen Pfarrer VO  3 Lohr. 1554 wurde ann seınes Amtes enthoben. Er gng ın das
Herzogtum Württemberg, in Göppingen Spezialsuperintendent WUur: de 1570 konnte sıch nıcht
mehr alten; verließ das Land und wurde Ptarrer ın Bretten. In dieser Stadt starb In anderen Klöstern
kam tür längere Zeıt benfalls Mischformen, die allerdings weniıger reflektiert anmuten als die
Ordnung in Schlüchtern. Meıst estand s1e, Beibehalten der benefizialen Strukturen, ın der
Einführung der Priesterehe für Abt und Konventualen.

Durch das Eıngreiten der Bıschöte, VOT allem vVon Julius Echter von Mespelbrunn, äanderten sıch solche
»Zustäinde« sehr rasch. Nach wenıgen Jahrzehnten hatten sıch die Konvente wieder etabliert. Waren die
Klöster bislang meıst Nur »Priesterhäuser« SCWESCH, in denen der Abt mıiıt einıgen wenıgen Mönchen
gewohnt hatte, nahmen jetzt die Zahlen merklich (doch bleiben sı1e och immer hinter jenen der
großen Konvente in Süddeutschland zurück). Auffallend ISt, da{fß der Zugang auch für nıedere sozıale
Schichten (Handwerker, Bauern, Weıingärtner) möglıch wur: de Der Konvent Von Banz, der bıslang ıne
nıederadelıge Exklusivität behaupten konnte, öffnete sıch ebenfalls ach Bıldung und Ausbil-
dung wurden gefördert. Dadurch sollten die würdige Feıer der Gottesdienste und die Teilnahme der
Seelsorge möglıch werden. Eıne wichtige olle spielte das Studium der bischöflichen Universıität
Würzburg.

Auts Ganze gesehen WAar die Reform der Klöster weıthin das Werk der Würzburger Bıschöte.
Flankierend AazZzu kam uch J1er eine »Jesultische Inspiration«, die ber ebenfalls Von den Biıschöten
angeordnet und dırıglert wurde Soweıt »monastischer Sachverstand« notwendig W: griffen die Oberhir-
ten auf die eigene 10zese zurück. Der Versuch, auswärtige Kräfte (Kloster Weıingarten, Heıinrich Von

Jestetten) einzusetzen, War VO:  — Ansatz und olg her recht zweıfelhaft; diente allein dazu, Wirtschaft
und Exıstenz der Klöster stabılisieren. Besonders häufig griffen die Bischöfe auf den Onvent von
Münsterschwarzac zurück. Der dortige Abt Johannes ur'!  arı (1563—1598) wurde überdies Abt VO  —
Banz (1575) und Administrator VO  - St. Stephan ın Würzburg (1590). sıch dieser herausragende Prälat in
eın Schema PICSSCH laßt, zeıgt schon das gesellschaftliche Umtfteld, in dem sıch bewegte. eın Bruder
Georg lehrte der evangelıschen Universıität Tübingen.Anzumerken 1St noch, dafß die meılsten Klöster 1m und 16. Jahrhundert vielfältige Kontakte Zur
Burstelder Kongregatıon gepflegt hatten. Diese Einflüsse wurden VO:  —_ den Biıschöten DU  - systematischunterbunden und zurückgedrängt.

Dıie Arbeit entstand aufgrund eınes breiten ungedruckten Materıals. Herangezogen wurden zahlreiche
Archive Bamberg, Darmstadt, Düsseldorf, Würzburg, Vatikan USW. Von Vorteil ISt, der Vertasser
keine Monographie ber das Schicksal eiınes einzelnen Klosters schreiben wollte; behandelte vielmehr die

Gruppe dieser kleinen, damals unbedeutenden Abteien Die wichtigsten Entscheidungen trafen die
Bıschöfe Von Würzburg. Dadurch wurde ıne solche Zusammenschau notwendiıg und möglıch.

Rudolf Reinhardt
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|)IETER STIEVERMANN: Landesherrschaft und Klosterwesen 1m spätmittelalterlichen Württemberg. S1gma-
ringen: Thorbecke 1989 336 Ln 98, —-

Dıie vorliegende Untersuchung wurde VO|  —_ der geschichtswissenschaftlichen Fakultät der Universıität
Tübingen 1Im Wıntersemester 1986/1987 als Habilitationsschrift aNSCHOMMECN. Württemberg hatte ıne
besonders CNSC Bindung ZU Klosterwesen, weıl ber eın Drittel des Landes klösterliches Gebiet Wa  < Der
Vertasser verdeutlicht ın seiner Arbeıt, WwI1e die Klöster ın das sıch entwickelnde Territoriıum Württemberg
hineinwuchsen. Er hat seiıne Untersuchung AazZzu ın reı Teile gegliedert. (Teil I: Voraussetzungen und
Rahmenbedingungen territorialer Klosterpolitik 1im spaten Mittelalter, 154f.; Teıl Il Grundlagen und
Umteld der württembergischen Klosterherrschaft im Spätmittelalter, S.771f.; Teil III Die Klöster im
württembergischen Territorialstaat des 15. Jhs.,

Vogtel, Schirm und Schutz der weltlichen Macht ber die Klöster wurden 1m Spätmittelalter eiınem
vielfach durchgreitenden Kırchenregiment der Landesherrn. Nur ın Gebieten hne hegemonıale Macht,

in Oberschwaben, sıch die Klöster dem territorialen Schutz und konnten in Verbindung mıt
dem bündischen Prinzıp und der Beziehung ZU Könıgtum bıs reichsunmıittelbaren Klöstern aufsteigen.
Ahnliches gilt uch für die 1m württembergischen Grenzraum gelegenen Klöster Zwietalten und Ellwangen.
Der Vertasser zeıgt diese Entwicklung 1mM allgemeinen neben dem Verhältnis von Reich und Kırche 1mM
Jahrhundert der Reform auf. Dıie württembergische Klosterherrschaft entwickelte siıch konsequent aus den
1mM Rahmen der Ausdehnung des Landes erworbenen Vogtel-, Schirm- und Schutzrechten Klöstern. Dıie
Ausübung der Vogteı wırd dabei VO: Vertasser der kurijalen olıtık des Landes bıs Zur Reformatıon
gegenübergestellt, wobeı auch die Grundzüge der terriıtorialen Kirchenherrschatt In Württemberg

Dıie Beispiele beweisen, Württemberg insbesondere eiıne gezielte Erwerbspolitik Bereich der
Patronate betrieben hat, unterstanden ıIn Württemberg 1555 VO  — 1050 1mM Lande befindlichen Pfründen
immerhın 447 dem herzoglichen Patronat, be1 den Pfarreien leın 157 VO| 46/ Pfründen. Die
Patronatsrechte wurden von den württembergischen Landesherrn intens1ıv gENUTZT, 1m 15. Jh Zur Retorm
und 1m ann ZUuUr Retormation.

Der driıtte Teil der Untersuchung 1st den vielschichtigen und umfassenden Verflechtungen zwischen
Württemberg und den bevogteten Östern gewidmet. Der Vertasser geht dabei ach eıner Eıinleitung ber
die Klöster und die Ausbildung des Landes Württemberg als rechtlich polıtische FEinheıit auf den
bewaffneten Schutz des Landesherrn tür seiıne Klöster, den politischen Schutz derselben selbst Papst
und Kaıser, den Leistungen der Klöster - den Vogt bZW Landesherrn in allen Einzelheiten, die
Aufsichtsrechte der Landesherrn 1mM klösterlichen Bereich, diıe Klosterstellen, die Pfleger, die
Rechnungslegung und die Transaktionsgenehmigung betraf, auf die landesherrlichen Macht- und Zwangs-
miıttel widerspenstige Klöster und Prälaten, auftf die Behauptung der Schirmrechte gegenüber der
ünsche VO:  3 Prälaten und Klöster ach einem Wechsel des Schirmherrn, auf die nsätze eidlicher
Bindung VO|  — Prälaten und Klosteruntertanen, autf die Erosion der klösterlichen Grund- und Ortsherrschatt
durch den Vogt und Landesherrn, auf die wirtschaftliche Integration der Klöster und auf die personelle
Integration der Klösterkonvente ın das Land e1n. Fıne besondere olle hat in diesem Zusammenhang die
Entwicklung der Rechtspflege als Voraussetzung und Folge der zunehmenden Vereinheitlichungstenden-
Zen 1mM Lande gebildet. Am Ende dieses Teıles seınes Werkes stellt der Vertasser die Klöster und das
landständische Wesen in Württemberg, SOWIle die Prälaten in Rat und Verwaltung VOIL, wobeı dıe
Klosterretormen als Kulminationsphasen des landesherrlichen Finflusses ın den Klöstern sıeht.

Der Vertasser kommt nde seines Werkes der Schlufßsfolgerung (S 291 H.} dafß »d16 Territorial-
estruktur als Muster für diıe Kirchenverfassung wıe s1ie ın den evangelıschen Territorien der Retformations-
eıt geordnet und tormalısıiert auftritt weitgehend 1mM Spätmuittelalter vorgepragt wurde«.

Er zıieht damıt eutlich eiıne Traditionslinie VO:  — der Klosterpolitik Württembergs 1mM Spätmittelalter
der ım neuzeıtlıchen Herzogtum. Dem Vertasser 1st für seıne umfTfassende Darstellung der schwierigen
Rechtsverhältnisse danken. Er hat mıt seıner Arbeit ein Standardwerk für die künftige Beschäftigung mit
der Kırchen- und Landesgeschichte Württembergs 1m Spätmittelalter und Frühneuzeit geschaffen. Der
Band chließt miıt einem ausführlichen Quellen- und Literaturverzeichnis (5. 297-323), SOWIl1e eiınem
umtassenden Namens- und Ortsregister( 3724 MMO FEberl
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900 Jahre Benediktinerabtei Zwiefalten, hg. VO|  3 HERMANN JOSEF PRETSCH 1m Auftrag von Bürgerme1-
steramt und Münsterpfarramt Zwiefalten. Süddeutsche Verlagsgesellschaft 1989 5572 zahl-
reiche Abb und Karten. Geb 48,—

Rechtzeıitig ZU 900jährigen Gründungsjubiläum des Klosters Zwietalten erschien der vorliegendeammelband. Er ‚;oll eınen Überblick geben ber die Geschichte des Klosters bıs Zur ularısa-
tıon WI1e über die Eingliederung Zwiefaltens 1Ns Königreich Württemberg. Verschiedene The-
menkreise werden deutlich

Eın erster umfaßt die Verfassungsgeschichte. 1089 gründeten die Grafen Kuno Von Wültflingen und
Liutold VO!  - Achalm das Kloster. Sıe als adeliges Famıilienkloster reich mıt Gütern und
Rechten aus. Zunächst behielten die Graten die Vogteirechte ber das Kloster. 1093 wurde jedoch iın
einem päpstlichen Privileg die »Libertas Romana« des Klosters verbrieft das Recht, den Vogt selbst

wählen. In der Praxıs wurde dieses Recht jedoch stark eingeschränkt. Welten und Stauter übernah-
INCN 1m 12  rhundert aus dynastischen Interessen die Vogtel, gewährten jedoch nıcht ımmer den
ertorderlichen Schutz. Nach dem Tod des etzten Stauters (1268) gerat Zwietfalten ın das Interessenteld
zwischen Württemberg und Habsburg. 1303 wurde die Vogteı vertraglich das Haus Habsburgübergeben und das Verhältnis zwıschen Kloster und Vogt N: geregelt. Nomunell War Habsburg seıit
1303 bis Zum nde des 15. Jahrhunderts »Schutzherr und Schirmer« des Klosters, de facto wurden die
Graten von Württemberg seit dem frühen 14. Jahrhundert ımmer wieder VO Kloster Schutz und
Hılfe angerufen. Zwietalten konnte bıs ZU 15. Jahrhundert eın ansehnliches, fast geschlossenes Terrı1-
torıum rings das Kloster auftbauen. Seıit 14727 wurde Zwietalten auch in der Reichsmatrikel geführt.Damıuıt WAar der Weg ZU unmittelbaren Reichsstand offen Abt Georg Fıscher (1474—-1513) forcierte
diese Entwicklung. Dazu mußte die Bindungen Württemberg (»De Facto Vogt«) und Habsburg(>Nomuineller Vogt«) lösen. Dıie sıch daraus ergebenden Kontlikte zwıischen Zwietalten, Württembergund Habsburg wurden 1mM Nürnberger Vertrag 1491 gelöst. Habsburg übergab den »Schirm« ber
Zwietalten auf »EWIgC« Zeıten dem Haus Württemberg. Graft Eberhard von Württemberg verstand
jedoch den Vogtrechten Vor allem Herrschaftsrechte. Zwietalten wurde württembergischer Land-
stand Wenn auch mıt gewissen Sonderrechten. Nach der Vertreibung Herzog Ulrichs VO  — Württem-
berg 1519 durch den Schwäbischen Bund ermöglichte die Öösterreichische Verwaltung Württembergs(1519-1534) dıe Eingliederung des Klosters ıIn das Herzogtum Württemberg rückgängig machen.

Weıtere Konflikte zwiıschen Zwiefalten und Württemberg ach 1534 jedoch programmıert.
1570 wırd Zwietaltens verfassungsrechtliche Stellung 1m Reich 1M Speyerer Vertrag NCUu testgeschrie-ben Württemberg ehielt die Vogteı ber Zwiefalten, Zwiefalten konnte jedoch die Landsässigkeitverhindern. Wiılfried Setzler, Dıie Entwicklung VO' „Römischen Kloster« bıs ZU) »Sondertfall« 1mM
Reıch,b o

Geıistliche Eıinflüsse und Entwicklungen: Spirituelle Impulse bei der Gründung Zwiefaltens 1089
gehen VO| Hırsauer Reformkreis 4AUS Im Sınne der gregorianıschen Reformen wurde eine Unabhän-
gigkeit der Klöster von weltlicher Gewalt (»libertas Romana«) und ıne Abkehr des Mönches Von der
Welt gefordert. Die ersten Mönche kamen Aaus Hırsau. Von Zwietalten Aus wurden weıtere Klöster
besiedelt, z.B das böhmische Kloster Kladrau Begınn des 12. Jahrhunderts (Raıner Jooss, Zwieftal-
ten und Kloster Kladrau In Böhmen, 5. 49—60). Mıtte des 12. Jahrhunderts kamen Ur och wenigegeistliche Impulse aus Hırsau. Inzwischen Waren Prämonstratenser und Zısterzienser Träger eiıner
monastıischen Reformbewegung geworden. In diesem Ontext sınd uch die pastoralen Briete Hılde-
gards VO  - Bıngen die bte VO  - Hırsau und Zwietalten verstehen (Hermann Ose! Pretsch, Das
Ende der Hırsauer Reformbewegung. Hiıldegard Von Bıngen und die Zısterzienser, Fallbeispiel: Zwiıe-
falten, u

Einblick in das geistige Leben Zwiefaltens gewähren Schreibschule und Bibliothek. Inspiriert von
Hırsau entstand Begınn des 12. Jahrhunderts eıne leistungsfähige Schreibschule iın Zwieftalten. Von
Bedeutung Waren lıturgische Bücher und Handschriften der abendländischen Kırchenväter Ambrosius,Augustinus, Hıeronymus und Papst Gregor. och schon weniıge Jahrzehnte spater setzte eın allmähli-
her Niedergang des Scriptoriums e1in. Neubelebt wurde die wissenschaftliche Tätıgkeıit erst wıeder
nde des 15. Jahrhunderts. Unter Abt Georg Fischer (1474—1513) wurden Klosterschule und Biblio-
thek erweıtert. Aus der Bibliothek der euzeıt sınd VOT allem die historischen Handschriften eiınes
Arsenıius Sulger (1641—1691) und eiınes Magnoald Ziegelbauer (1689—1750) erwähnen. Sulger gehörteden ersten Annalisten in Süddeutschland, die sıch 1Im Stile des tranzösischen Benediktinerhistorio-
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graphen abıllon kritisch mıt den Quellen auseinandersetzten (Herrad Spilling, Reinhard von Munder-
kingen als Schreiber und Lehrer, 5. 7/3—100; Heribert Hummel, Fıne Zwieftalter Bıbliotheksgeschichte,

101—-122).
Kirchenpolitik Württembergs der euzeıt Konsequenzen für Zwietaltens Dörter. Mıt der

Einführung der Retormation erzogtum Württemberg (1534) beanspruchte Herzog Ulrich uch dıe
volle Verfügungsgewalt über seiıne Patronatskıirchen. In den Dörtern, ın denen Württemberg und
7 wiefalten sıch Patronat und Ortsherrschatt teilten, mußte unweigerlich einer Kraftprobe kom-
INCIN. ach dem Augsburger Religionsfrieden (1555) durtfte der Landesherr ber die Religion seiner
Untertanen bestimmen, aktısch hrte Württemberg ber seın Patronatsrecht auch in Z wiefalter Dör-
tern (Neuhausen, Ödenwaldstetten) die eU«C Religion eın (Eberhard Frıtz, Zwietalten und Württemberg
in Konkurrenz die Kontession der Untertanen, 123—140).

Bau- und Kunstgeschichte: Architektur und Kunst entstehen nıcht 1m luftleeren Raum, sondern sınd
ımmer Reaktiıon auf historische Ereignisse und Entwicklungen auch ın 7 wiefalten. In der ersten
Hältte des 12. Jahrhunderts ZU!r Blütezeıt des Klosters wurde die romanısche Anlage gebaut. Erst
Ende des 15. Jahrhunderts Zusammenhang mıt einer ınneren Klosterreform entstand das gotische
Kloster. Die Verbindung VO  - Retorm und Bautätigkeıit wiırd uch ın der euzeıt sıchtbar. Im Zuge der
kirchlichen Erneuerung nach Trıent aßt Abt Michael Müller (1598—1628) die Klosterkirche ach
Zeitgeschmack ausSssiatiten. Zum 600jährıgen Klosterjubiläum 1689 wurde das Münster erweıtert, 1739
1e] endgültig diıe Entscheidung Z.U) Neubau. Im 18. Jahrhundert begann Zwietalten uch verstärkt,
Barockkirchen auf seiınen Dörtern errichten (Reinhold Halder, Zur Bau- und Kunstgeschichte des
ten Zwietalter Münster und Klosters, 5. 141-217; Hermann Josef Pretsch, Die Baugeschichte des
Klosters 7 wiefalten [1659—-1716]; Guünter Kolb, Barockbauten 1mM Gebiet der Abtei Zwiefalten,

311—390).
Kultur und Wissenschaftt iın Zwietalten 1m und 18. Jahrhundert. In der Barockzeıt Jelt die

mehrstimmige Musık Eınzug in die Klöster. Bekanntester Komponıist AUus$S Zwietalten 1st Ernst Weın-
rauch (1731-1793). Eınige seiıner Werke Messen, Offertorien, Psalmenkompositionen und Oratorien
haben sıch erhalten (Konrad Küster, Zwietalter Klostermusık und oberschwäbische Musikgeschichte,
.  9—242). Eın zeitgemäßes und leistungsfähiges Schulwesen 1m Kloster autfzubauen und erhalten,
War selit dem Mittelalter Ziel 7 wiefaltens SCWESCH. 1547 beteiligte sıch Zwietalten auch der Gründung
eıner Ordensschule der Benediktiner in Ottobeuren, von tellte Zwiefalten Lehrer für das
Gymnasıum der oberschwäbischen Benediktinerkongregation iın Rottweıl, seıt 1686 unterhielt 7 wietal-
ten eın eıgenes Lyzeum in Ehingen. In der Barockzeit bekam das Schultheater große Bedeutung. Das
theatralısche Spiel konnte ZUur relig1ösen Verkündigung und Z.U) moralischen Appell gENUTZL werden.

Schuljahresende der uch en Festlichkeiten (Reliquientranslationen, Jubiläen, Geburtstage
der Abte) führte INanl diese Dramen auf (Walter Freı, Liebe den Wiıssenschaften und ununterbrochene
Fürsorge für die studierende Jugend, 243—27/0; Ders. Das Z wiefalter Schul- und Klostertheater ın der
Barockzeıt, 271-310).

Das monastısche Selbstverständnis 1mM und 18. Jahrhundert. Die Säkularteiern 1689 und 1789
verdeutlichen sehr eindrucksvoll das monastısche Selbstverständnis 7 wietaltens in Barock und Auftfklä-
rung. 1689 teierte 411 das ubiıläum des Klosters mıiıt aller Pracht barocker Lebenstülle. Das Kloster als
Ort des Gebetes, als Vermiuttler der Gnadenschätze (jottes hatte alle Krısen überdauert, Walr wieder
kultischer Mittelpunkt geworden. 1789 herrschte eın anderer Geist. Die Klöster mufßten die Rechtterti-
gung ihrer Fxıstenz innerweltlich suchen. Sıe hatten sıch durch » Wohltätigkeit, Arbeit und Tugend der
Erde nutzlıch und dem Hımmel gefällıg machen«. Dıie Stiımmung 1/89 War nıcht mehr euphorisch,
die Kritik Mönchtum WAar MASS1IV geworden (Franz Quarthal, 7 wietfalten zwıischen Dreißigjährigem
Krıeg und Säkularısation, —+ Dıie Säkularisation 7 wietaltens ließ nıcht lange auf sich warten.
1802 ergriff Württemberg VO: Kloster Besıtz. Eın Großteil der Münsterausstattung Orgel, Kirchenge-
stühl, eın Teıl der Glocken kam ın Stuttgarter Kırchen (Klaus Könner, Das Schicksal der Münsteraus-
sStattung ach der Säkularıisatiıonkn

7 wiefalten wurde kurzfristig neuwürttembergisches Oberamt (Irmtraud Betz-Wischnath, Das Ober-
am  _ Zwiefalten,j In den Klostergebäuden wurde 1812 die württembergische Landesır-
renanstalt eingerichtet ter Meyberg, Die barocke Klosteranlage iın Zwietalten. Der Baubestand ZuUur

Zeıt der Säkularisation und die Veränderungen und 20. Jahrhundert, 503—551).
Der Jubiläumsband bietet einen vielseitigen, jedoch keinen umiassenden FEinblick ın die Geschichte

des Klosters 7 wiefalten. Es tehlen Beıträge, die übergreifend historische Entwicklungen darstellen, wIıe
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z.B die Reformbewegungen der Benediktiner im Mittelalter der die nachtridentinische Reform uch die
politische Entwicklung 7 wietaltens ın der euzeıt wird weniıg berücksichtigt.

Dem Sammelband 1st keın Quellen- und Literaturverzeichnis beigegeben. Bibliotheksbestände und
Liıteratur Z wietalten können 1Ur mühsam ber Anmerkungen ermuittelt werden. meısten
edauern ist, Personen- und Ortsregister fehlen. Wıe erfahren Wal, wiırd ZUur eıt ıne Auflage
vorbereiıtet. Ihr soll eın Register Stichworte, 6000 Fundstellen) beigegeben werden. Der Herausgeber
erklärt sich bereit, allen Käutern der Auflage eiınen Sonderdruck des Regısters zukommen lassen
(Adresse: H. J Bretsch, Hauptstrafße 97 /924 Zwiefalten) Andrea Polonyı

Der Fruchtkasten des Klosters Weıngarten, Hg. VO:  - HANns ÜULRICH RUDOLF NORBERT KRUSE
(Weıingartener Hochschulschriftten 7 Bergatreute: Wılfried Eppe Verlag 1989 136 Kart.

Dıie Benediktinerabtei Weıingarten War reich. Ungefähr die te, gelegentliıch bıs wel Drittel der
Finnahmen aus dem Verkauf von Getreide und Weın Der Weın kam, ach der Aufgabe der
Guüter ın Südtirol (Lana), 4UuS Weıingärten Bodensee (vor em ın Hagnau); das Getreide wuchs auf den
truchtbaren Böden des schwäbischen Oberlandes

Für die Bewirtschaftung der Naturalien 1e6 Abt Wıllibald Kobold (1683—1697) einen Fruchtka-
sten VO|  3 beachtliıchem Ausmafß (Länge Meter, Breıte 15 Meter, Höhe Meter) bauen. Während der
Keller bıs vierhundert Weinftfässer autfnehmen konnte, lagerten auf den fünf Böden bıs 1600 Tonnen
Getreide. Technisch Waltr das Haus bei seiner Errichtung auf dem etzten Stand, architektoniısch 1st heute
och eın Glanzstück der Weıingartener Klosterlandschaft. Selbst der nassau-oranısche Gesandte VO|  - ath
obte 1802 bei der Säkularısıerung des Klosters in eiınem Bericht seınen Herrn die praktische Einriıchtung
des Fruchtkastens.

Beı der Säkularisation verlor das Haus nıcht seıne ursprüngliche Funktion. Eıne AÄnderung rachte erst
die sukzessive Aufhebung und Ablösung der Getreide- und Weinzehnten, wI1ıe uch anderer Grundabgaben.
Nach einıgem Hın und Her wurde der Fruchtkasten 1868 Kaserne. ach dem FErsten Weltkrieg olgte, mehr
chlecht als recht, der Umbau 1n Mietwohnungen. In den Jahren 1969 bis 1972 wurde das Haus gründlıch
sanıert und eiınem Seminar- und Bibliotheksgebäude der Pädagogischen Hochschule Weingarten
umgestaltet. Be1 dieser Gelegenheıit bewies sıch die vorzügliche Qualität des Bauwerks.

In einer kleinen Jubiläumsgabe schilderten 1U  - ehn Mitarbeiter Geschichte und Umbau des ruchtka-
Dıie beigegebenen Bılder sınd instruktiv. Mıt alledem hat die Pädagogische Hochschule Weıingarten

ıhrem markanten Bıblıotheks- und Seminarbau eın würdiges en. DESETZL. Als kleiner Schatten bleibt
die Tatsache, seinerzeıt VOT ungefähr wel ahrzehnten das restliche Ensemble der Wirtschaftsge-
bäude der ehemaligen Abtei den Neubauten der Hochschule weichen mußten. Rudolf Reinhardt

Diözesangeschichte
FRIEDHELM JÜRGENSMEIER: Das Bıstum Maınz. Von der Römerzeıt bis ZU| 11. Vatikanischen Konzıl

(Beıträge ZUT Maınzer Kiırchengeschichte Bd.2). Frankfurt a.M Oose Knecht Verlag 1988 257 mıiıt
Farbtateln und Schwarz-Weiß-Abb. und 1 Bistumskarte. Geb 48,—

Während für die meısten der deutschen Diözesen und Erzdiözesen ıne mehr der weniıger umfangreiche
Darstellung iıhrer Geschichte bereıts vorliegt der 1m Entstehen begriffen ist, ıldete eıne solche
Beschreibung des einstmals ‚War nıcht Ausdehnung, wohl ber kirchlichem und politischem Einflufßß

bedeutendsten Erzbistums der Reichskirche bıslang eın dringendes Desıiderat. An Spezialuntersuchungen
und Monographıen einzelnen Epochen, Persönlichkeiten und Sachaspekten der Maınzer Kırchenge-
schichte herrscht wIıe die den einzelnen Kapıteln des vorliegenden Bandes beigefügte Bibliographie
auswelst ZWar eın Mangel, ber tehlte eıne den gegenwärtigen Forschungsstand berücksichtigende
Zusammenschau. Eıne solche hat der Leıter des Instıtuts tür Maınzer Kirchengeschichte und Protessor tür
Hıstorische Theologıe der Universıität Osnabrück, Friedhelm Jürgensmeıer, 1U  — dankenswerterweise
vorgelegt. FEr hat sıch für seine Darstellung weıtgehend die Abfolge der Bischöte gehalten und ıhr Leben
und Wırken jeweıls Vor dem in knappen Zügen skizzierten Zeıthintergrund umriıssen. Dıie elf Kapitel, in die
das Buch gegliedert iSst, entsprechen jeweıls eıner hıstorischen Epoche, wobel der zeıitliıche Umfang, Je weıter
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WIır uns der Gegenwart nähern, ımmer kleiner wird Zunächst sind jeweıls mehrere Jahrhunderte, ım
Ende jeweıls gerade eın halbes Dıie Epochengliederung, die siıch nıcht s spezıfiısch Maınzer Daten, sondern

allgemeinhistorischen Vorgangen orientiert, macht die Interdependenz VvVon Kırchen- und Profange-
schichte deutlich, wI1e sı1e Vor allem auch für das 5System der Reichskirche charakteristisch Wa  } ber selbst
der zunächst rein innerkirchlich anmutende Endpunkt der vorliegenden Darstellung, das 7 weıte Vatikani-
sche Konzil, steht innerhalb dieser Interdependenz.

Das Unternehmen, die Geschichte der 1ö0zese Maınz Von den ersten Anfängen in römischer eıt bis ZUr
unmittelbaren Gegenwart ın knapper, Allgemeinverständlichkeıit bemühter Weıse präsentieren, dart
als gelungen angesehen werden. Jede Darstellung VO:  — tast 2000 Jahren Geschichte, die auf eiınen Band
mıiıttleren Umfangs beschränkt Jeiben soll, mu{fß sıch konzentrieren, stellenweiıse vereintachen und
verkürzen, umal Wenn auf Anmerkungen verzichtet wırd Im großen und SaNZCH wiırd InNnan den
Akzentuierungen Jürgensmeıers folgen. Beı der relatıven Ausführlichkeit, mıiıt der das und 20. Jahrhun-
dert dargestellt werden, äßt sich allerdings fragen, ob cht für eine zusammenhängende Würdigung des 4AUS
dem schwäbischen Horb stammenden Maınzer Bıschots Paul Leopold Haffner Raum SCWESCH ware.

Die Ausstattung des mıttels eınes Autoren-, eines Orts- und eınes Personenregisters guL erschlossenen
Bandes äfßt aum eLWwWAaSs wünschen übrig. Drucktfehler und Versehen leiben auf eın Mınımum
beschränkt. Auf 299 WwIıe 1mM Regıster aut 348 mu{ßß der richtige Orname des Jesuiten VO|  — Nell-Breuning
jeweıils Oswald, nıcht Oskar, heißen.) Die Krıterien der Bildauswahl allerdings sınd mır nıcht Sanz eutlich
geworden. Möglıcherweıise beabsıchtigteI; durchaus begrüßen ist, nıcht auf bereits ausgetretenen
Ptaden wandeln und eher weni1g Bekanntes abzubilden bzw. in eıner stark personenbezogenen
Darstellung durch die Auswahl Von eher sachbezogenen Bildern eınen Gegenakzent setizen. Dennoch 1st
mır nıcht verständlıich, WarUummn INan, gerade da uch Im ext darauf Bezug wiırd (vgl EeIW.:

104£., 122, 1444., 1D1, 166 u.Ö.), auf die Wiedergabe wenıgstens einer Reihe der eindrucksvollen
Bıschotsdenkmäler 1mM Maınzer Dom verzichtet hat der W ar UumM INan sıch, der 1Im ext erwähnten, in
der Klosterkirche Eberbach betindliıchen Grabmäler VO  — Erzbischöten (vgl 140), mıit wel Bıldern des
besagten Klosters begnügt hat Be1 vielen Bıldern ware ıne ausführlichere Legende wohl hilfreich, EetW:u
wıe des auf 6. 209 abgebildeten wundertätigen Kreuzes, den Zusammenhang mıt den auf 5. 208
erwähnten Wallfahrten ach dem Stift Heilig Kreuz verdeutlichen, ber auch, die Bılder als solche
erklären und historisch einzuordnen.

Dıiese einbändige, tür weıtere Kreıse bestimmte Darstellung der Maınzer Kirchengeschichte macht eine
autf mehrere Bände verteilte, mıt dem nötıgen wissenschaftlichen Apparat versehene Gesamtdarstellung
nıcht überflüssıg. Es bleibt hoffen, dafßß eın olches Unternehmen, das aum mehr VO  } eiınem einzelnen
Wissenschaftler geleistet werden kann, bald in Angrıiff WITFr'! d Peter Walter

Dıie Bischöte VO  - Onstanz. Hg 1m Auftrag der Erzdiözese Freiburg und der 1Ö0zese Rottenburg, des
Bodenseekreises und des Landkreises Konstanz, der antone Aargau und Thurgau, der Städte
Konstanz, Meersburg und Friedrichshafen von ELMAR KUHN FVA MOSER KUDOLF REINHARDT
PETRA SACHS. Bd  —_ Geschichte. 503 mıt 75 Farbabb. und 180 Schwarz-Weiß-Abb. Bd.2
Kultur.276 mMiıt 28 arbabb. und 120 Schwarz-Weiß-Abb Friedrichshaten: Robert Gessler Verlag
1988 Kunstln mıt Schutzumschlag. 144,—

In den ersten Jahrzehnten des 18. J  rhunderts machte sıch eın Junger Mönch Nammens Marquard Herrgott
die Aufgabe, ach dem Schema der »Gallıa christiana« eın umfassendes, weıt über die Vıten der einzelnen

Bıschöte hinausgehendes Bild des Bıstums Konstanz entwerten. Jedoch weder CIy den bald andere
Aufgaben ın Anspruch nahmen, och uch sein ber eın halbes Jahrhundert spater 1m Rahmen einer
»(Germanıa Sacra« das Unternehmen erneut angehender Ordensbruder Trudpert Neugart sind damit weıt
gekommen, wıe INan ın dem Beitrag VO:  - E. Hillenbrand »Zur Geschichtsschreibung des Bistums«
nachlesen ann. Dıie Folge Ist, eıne umtassende historische Erfassung des Konstanzer Bıstums und
Hochstifts bıs heute eın Desiderat geblieben 1St. Dıesen Anspruch einzulösen, hat sıch das umfangreiche,
zweibändige, 1er anzuzeigende Werk ZUuUr Aufgabe DESECTZL, WeNn INan auch eiıne grundsätzliche einleitende
Darlegung des Programms, ach dem 1er Bıstumsgeschichte vermuittelt werden soll, vermißt sieht INan
einmal VO  —_ dem knappen Klappentext ab

S0 beschränkt sıch dıe Darstellung keineswegs auf die »Bischöte VO:  — Konstanz«, wıe der Tıtel auf den
ersten 1C nahelegen könnte. Diese spielen TrelC durchaus die ıhnen gebührende Dies gılt schon
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für die gerafften historischen UÜberblicke, die Von den Anfängen en Jahrhundert bıs das
beginnende 19 Jahrhundert, ZU!r Säkularısatıon des Hochstifts und schließlichen Auflösung des Bıstums
führen (ın diesem Zusammenhang behandeln Maurer »Die Anfänge des Bıstums«, Becher das
»Mittelalter«, Reinhardt die »Frühe Neuzeıt«, Bischof schließlich »Das nde des Hochstifts und
Bıstums«), mehr och fur die am 12 Lebensbilder, beginnend MItL SalomoH dem Konstanzer
Oberhirten der Jahrzehnte des Übergangs VO  — der Ara der Spätkarolinger den Anfängen
ostfränkısch-deutschen Könıigtums, bis Dalberg und dem als »de facto-Bischof« anzusprechenden
Wessenberg

Mıt Salomo 111 und Konrad stellt Mauyurer ‚.WeCI »könıgsnahe« Bischofsgestalten VOT, Diethelm VO  —

Krenkıngen, portratiert VON Borst der Zeıtgenosse Barbarossas und des anschließenden stautfisch-
welfischen Thronstreıits, PEWINNEL Profil durch scCin zielbewufßtes Reagıeren auf gesellschaftlichen Wandel

Zusammenwirken MItL autstrebender Klosterministerialıtät, bürgerlichen Kaufleuten und Handwerkern,
Durchbrechen der » FExklusivität des Adelsklosters« (S 381), WIC die VO:  — ıhm seit 1169 geleıtete

Reichenau darstellte Heıinrich VO  - Hewen, skizziert VoO  —_ Kramml ZEIQL sıch sıebenundzwanzigjäh-
RKegierung der dreifachen Gestalt des Reformbischofts, des MIitL harter Hand (SO Meersburg)

durchgreifenden Territorialpolitikers, ber auch angesichts der wieder aufflammenden absbur-
gisch eiıdgenössischen Spannungen als Friedensstifter Hugo VO:|  —_ Hohenlandenberg, den uns Reıin-
hardt nahebringt, nıcht 1Ur MItTL der Retormatıon nahen Zürich konfrontiert, sondern 526/27 uch ZU)
Exodus aus seiner Bischotfsstadt Konstanz gENOTT, mu{fte nıcht zuletzt das Mißtrauen Habsburgs

A4UuS der Eıdgenossenschaft gebürtigen (und polıtisch dorthin tendierenden) Bischof ertahren. Mıt
Markus Sıttıch VO  — Hohenems, dem Papstnepoten und Andreas VO  — Österreich, dem morganatischen
Sprofß des Hauses Habsburg, beide AUS der Feder von Strnad, werden Bıschofsgestalten der Retormära
vorgestellt als »tridentinische Retormbischöfe« eigentlichen 1nn des Wortes Wll'd INan beide allerdings
höchstens der Intention ach bezeichnen können, leß sıch doch der Hohenemser, der „»Landsknecht
Purpur« (S 398), dessen Lebensschwerpunkt ach WIC VOT der Dunstkreis des päpstlichen Rom blieb
lediglich reimal Konstanz licken, hatte der SEeIL 1576 MItL dem Kardınalspurpur bekleidete
Andreas ennoch NIC die Priesterweihe empfangen An beiden Gestalten wird die Diskrepanz zwıischen
Lebensauffassung und _stil geistlicher Multipräbendare und durchaus ernstgemeıntem Reformwillen
deutlich Mıt Johann Franz Schenk von Stauffenberg den Brüdern Franz Konrad und Maxımıilıan
Chrıistoph VonNn Rodt, saämtlıch VO  — Reinhardt MIit SUOUVETaNeGTr Detailkenntnis gezeichnet, JENC chicht
115 Blickteld die in der Kernzone der »Germanıa Sacra« Rheın, Maın und Mosel C1in weıtgehendes
Monopol auf die Bischotsstühle innehatte die Reichsritterschaft Während unNns Stauffenberg der
repräsentationsfreudige, auch auf das Fortkommen der CISCNCN Verwandtschaft bedachte Barockprälat
ENISCSCNTCLLL, esteht die VO:  — der Regierungszeıt der Brüder odt ausgefüllte zweıte Hälfte des Jahrhun-
derts ı11  z Zeichen der Auseinandersetzung IMIL dem österreichischen Staatskiırchentum — ein Thema, das
secinNner ‚eıt bereits Andreas VO:  — Österreich MIitL großer Energıe aufgenommen hatte. uch das
Kardınalat, ehnrenvo Bischot von Konstanz erscheinen mochte, Tücken haben konnte,
mußte Franz Konrad VO  - odt nläfßlich der Papstwahl VO  3 1758 erfahren, blieb doch Z WEICT

folgender Vakanzen während SC1IHNET Regijerungszeıt beı diesem einmalıgen Auftritt als Papstwähler Der
letzte Konstanzer iıschot War der A4UuS anderen Zusammenhängen wohlbekannte arl Theodor von

Dalberg Dessen Wırken für Konstanz wird dem Beıtrag VonNn Blankenburg 1Ur urz gestreift auf die
Hıntergründe der ahl ZU Koadjutor Rodts Jahre 1788 überhaupt nıcht CH  CHANSCH Das 1er
vermuittelte Dalberg Bild der dıtfterenzierten Bewertung VO  > Persönlichkeit und Politik Dalbergs
UurcC. die NeCUeETE Forschung aum Rechnung So ann bei SCHAUCI Betrachtung der Fakten, von

»Umwandlung des Staates C1iNeE tranzösısche Provınz« (so C1M Zıtat AUS der bereıts 1879 erschıienenen
Bıographie VO'  - Beaulijeu--Marconnay 418) schwerlich die ede SCIMN, Dalbergs polıtısches Handeln Aflßt
sıch auch keineswegs auf die Kurztormel Vvon »unglücklichen Lavıeren zwıschen Loyalıtät ZUu!r

Reichsverfassung und dem SCINCT geistlichen Ptründe ı der napoleonischen Ara« 6 416) reduzıeren.
(Eın Erratum bzw. Drucktfehler: Franz Ludwig Von Erthal Lrat 1779, nıcht 1789, WIC 419 lesen, SCIN

Würzburger Bıschofsamt an). Dagegen wiırd VO:|  — lgnaz Heinrich VO|  —3 Wessenberg, Generalviıkar und
Bıschofsverweser, von Weitlauff C1iMN lebendiges, vielschichtiges Bild gezeichnet, das der kırchenpoliti-
schen und persönlıchen Problematik dieses notorischen Prügelknaben ultramontaner Kırchengeschichts-
schreibung Gerechtigkeit widerfahren aßt.

Der Tatsache, dafß sıch bei dem Phänomen »Konstanz« einmal das räumlic! WEeIL gEeSPaANNTE,
zahlreiche Territorien übergreifende Bıstum — 1ST flächenmäßig das größte der ten deutschen Kırche
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ZU andern das als Staatsgebilde her eın Kümmerdasein fristende, Territorialsplittern unterschied-
lıcher Herrschattsintensität zusammengesetzte Hochstift andelt, wird ın ANSCIHNCSSCHECI Weıse Rechnung

Wrieland skiızziert die »geistliche Zentralverwaltung des Bıstums«, mıiıt Offizial, Generalvikar,
Insıegler und 1skal, seıt 1666 uch Generalvisitator als den tragenden Säulen; eın »Geıistlicher at« als
eigenständiges remıum ist ab 1594 kontinuijerlich nachzuweısen Ausdruck sowohl der Bedürfnisse
katholischer Erneuerung als uch der generellen Tendenz ZUr Bürokratisierung. Maıer führt, anhand
zahlreicher Personenbeıispiele, den Wandel des Weıihbischots-Bildes VOr vom, zunächst och keine
1Özese fest gebundenen Ordensmitglied, ber den ewährten Prediger und Seelsorgsgeistlichen bıs hın
ZU)| Vertreter des ritterschaftlichen Adels, vornehmlıch AUS Famıilıen, »dıe beı den Biıschotswahlen nıcht
erfolgreich WAaren« Bemerkenswert erscheıint uch die CNSC Anbındung der Suffragane das
Domkapiıtel. Das Generalvikariat, gleichfalls VO  — Maıer vorgestellt, WAar lange Zeıt die Domäne der
Graduijerten prominentes Beispiel der spatere Wıener Bischof Johann Fabrı kam ber seıt der Wende
VO: Z.U) 18. Jahrhundert gleichfalls zunehmen! in die Hand des ritterschaftlichen Stiftsadels:;: etzter
dieser chıcht entstammender Generalvikar der bekannte Wessenberg. Wıe eım Amt des Weıihbi-
schofs aßt sıch auch 1er wıederholter Wechsel vVvon eiıner Funktion ZUur anderen beobachten, Christoph
Metzler rachte Zzu ıschof. Hatte die geistliche Administration gewissermaßen die Alltagspro-
bleme bewältigen, serizten Synoden und Visıtationen auttallendere Akzente. Der Entwicklung der
Diözesansynoden VONN, och pärlıch belegten 13. Jahrhundert bıs ZU) Jahre 1609, der letzten,
Bischot Jakob Fugger zusammenberutenen Klerusversammlung, geht Maıer nach:; Lang verfolgt
die Geschichte der Bıstumsvisıtationen, mıiıt dem Schwerpunkt auf dem bıs 18. Jahrhundert, fragt ın
diesem Zusammenhang, l.'ll’ld 1€es gewiß nıcht hne Berechtigung, nach der Effektivität der angewandten
Visıtationsmethoden; erst sehr spat 1805 Wessenberg 1st hier eın grundsätzlıcher Wandel
erkennen. Wenn dabei die Konstanzer Bischöte »keıin gyutes Zeugnis« ®) 108) ausgestellt erhalten, 1st TEeC

berücksichtigen, daß weltliche wıe auch geistliıche Autorıtäten (am ausgepragtesten das Kloster
St. Gallen) den Visıtatoren das Leben bısweilen reichlich schwer gemacht haben Das Objekt bischöflicher
Reformtätigkeit, den nıederen Klerus, nımmt Szeglerschmidt in den Blick. Das VO Klerus » U 1600«
entwortene Biıld Orljentiert sıch 1Im SaNZCN wohl doch betont N den negatıven Befunden, kann aber
ennoch auch mıiıt bemerkenswerten sozialgeschichtlichen Beobachtungen aufwarten. Eıne derartige
Verfassung des Klerus verwundert nıcht weıter, WEn 1i1lan edenkt, WwIıe dem Weg Z.U) Priesteramt doch

verbindlichen Regulatıven tehlte. Zwar estand eın breitgefächertes Spektrum Bıldungsmöglichkei-
ten, WI1e Schmutt in seinem Beıtrag ber die »Priesterausbildung« zeıgt, entscheidend 1St jedoch die
Frage, wıe weıt gEeNULZL wurde selbst das 1735 endlich iın Funktion pELFrELENE Priesterseminar wurde
nıcht Zur Ausbildungsstätte des theologischen Nachwuchses, sondern blieb reines »Ordinandenseminar«.
Dafß ach dem Befund VO:  — 760/65 mehr als dıe Hältte der Weıhekandidaten Universitätsstudien aufweisen
konnten, 1st zweıtellos für die davor liegende Zeıt keineswegs repräsentatıv. Dıie Entwicklung der
Domschule, wıe s$1e P. F. Kramml beschreibt, führte VO:  } einer eigenständıgen Bildungseinrichtung im
Spätmuittelalter Zur »Vorbereitungsschule für die Universität« (S 127); die Retormatıon mıiıt dem Entstehen
eiıner evangelıschen staädtischen Lateinschule (1525) bedeutete tür dıe alte Domschule zunächst das Ende,
aber auch ach der Restitution des Katholizismus War ihr keine Zukuntt mehr beschieden; das 604/09
eingerichtete Jesuiten-Lyzeum sollte künftig dominieren.

FEınen FEinblick ın die »Entwicklung der dıözesanen Liturgie« S 142) anhand Von Sakramentar, Missale,
Brevıer, Rıtuale und Gesangbuch vermuittelt Groß; Frank befaßt sıch mıiıt den »Bistumsheiligen«
darunter immerhin Wwe1l Konstanzer Bıschöte und verfolgt deren Verehrung bıs ın die euzeıt.

FEıne Art Klammertunktion zwıschen dem geistlichen und weltlichen Bereich kam zweıtelsohne dem
Domkapitel Ihm sind nıcht weniıger als dreı Beıträge gewidmet. In eiınem VO; Hochmiuttelalter bıs ZUur
Säkularısatıon Von 802/03 reichenden Überblick vermuittelt Maıer FEinsiıchten ın Struktur und Funk-
t10NsSweIlse dieser, neben dem Bischof, zweıten tragenden Säule VO  —_ Bıstum und Hochstift. In der
Schlüsselfunktion als Bischofswahlgremium äßt sıch das Domkapitel erstmals 1138 nachweısen, ach eıner
Phase des »Drucks päpstlicher Provisıonen und Reservatiıonen« 5.258 annn seın Wahlrecht ab 1436
weıtgehend ungeschmälert ausüben. Eın iın Wahlkapitulationen verankertes »Konsensrecht ın allen
wichtigen kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten« (5. 260), verbunden mıiıt dem Anspruch aut die
Besetzung bestimmter Schlüsselpositionen, praktizierte selit der ersten Hältte des 14. Jahrhunderts, der
Höhepunkt seiıner Machtstellung lag 1m spaten und 1m 16. Jahrhundert; mıiıt der regelmäßigen
Wahrnehmung der Residenzpflicht durch die Konstanzer Bischöfe selt dem beginnenden 17. Jahrhundert
ging seın Finflu(ß zurück, verfolgte keine »eigene Herrschaftspolitik« (S 262) mehr. FEın Sonderproblem
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tellen die aus der Schweiz stammenden Domherren dar. W. Kundert geht dem Anteiıl schweizerischer
Dombherren nach, miıt dem Ergebnis, dafß Angehörige ritterbürtiger Geschlechter, und Z.U)] Reich
tendierende »Aufsteiger« aus dem Patrızıat dominıerten, »echte Vertreter der katholischen Schweiz«
( 266) 1m Zuge der zunehmenden »Feudalisierung« des Konstanzer Domkapitels seıt dem 17. Jahrhundert
nahezu chancenlos auch dıes in seıner Art eın Indiz für die Sonderstellung der uch in anderen
Zusammenhängen angesprochenen schweizerischen Diözesananteıle! Dagegen ist, WwI1e Niıederstätter
eıner Reihe von Karriereverläuten einsichtig macht, bei den aus Vorarlberg und damit aAaus dem habsburgi-
schen Machtbereich stammenden Domherren seıt dem 6. Jahrhundert der Anteil bürgerlicher, VOT allem
Au dem Bregenzer und Feldkircher Stadtpatrizıat kommender, theologisch gebildetet Männer relatıv hoch

uch ıschof Christoph Metzler 8—6 bekanntlich diesen reisen.
Dıie weltliche Herrschaft der Konstanzer Bischöte wırd ın wWwel Großkapiteln abgehandelt, deren eınes

der Sphäre von Zentralınstanzen, Hof und olıtık gewidmet ISt, während das andere den Territorialkom-
plex 1m CHNSCICH Sınne ZU) Gegenstand hat.

Wielands, aus Vorarbeiten einem »bischöflich konstanzıschen Dienerbuch für die Neuzeılt«
(D 160) erwachsene Darstellung VO  —; »Ratsgremien und Hofgericht« zeichnet die alles andere als ruchlose
Entwicklung VO den Anfängen ın der zweıten Hälfte des 15. Jahrhunderts bıs 1nNs 18. Jahrhundert hınein
ach Dıiese wiırd charakterisiert durch zunehmende institutionelle Festigung der remıen und Ende des
16. Jahrhunderts einsetzende Ausdıfferenzierungen (Kammerrat, Geistlicher at, Geheimer Rat) Ott-
nad entwirtt VO  - »Kanzleramt und Kanzler« eın plastisches Bild, aßt Amtstätigkeit, Karrıeremuster,
soziologische Herkunft der selit dem 16. Jahrhundert Juristisch vorgebildeten Kanzler ın ıhrer Stellung
zwischen Bischof, Domkapitel und Ratsgremien deutlich werden. Autbau und Funktion des seıt 1526 ın
Meersburg resıdıerenden Hotes Achtermann VO  - Dabe:i wird eutlıch, wıe stark die Ausgestaltung
des Hotes Von der jeweılıgen Bischofspersönlichkeıit abhing, wıe sıch ımmer wiıeder die Sparzwänge des 1UT
ber begrenzte Ressourcen verfügenden Jleinen Hochstiftts auswirkten. Als Höhepunkt barocken Reprä-
sentationsbedürfnisses erweılst sıch die Regierungszeıt Stauffenbergs, während die zweıte te des
18. Jahrhunderts durch den Übergang VO »Repräsentationsstaat« ZU » Verwaltungsstaat« (5. 213)
gekennzeichnet 1St. Als Mitinhaber des Ausschreibamtes 1Im Schwäbischen Reichskreis kam dem
Konstanzer Fürstbischot ıne weıt ber seınen bescheidenen Rang als Territor::  err hinausgehende
Bedeutung Möglıchkeıiten, aber auch renzen dieser Schlüsseltunktion innerhalb des bekanntlich Vor
allem selt dem ausgehenden 17. Jahrhundert vielfältig aktıven Schwäbischen reıises zeıigt Wunder auf.
Wıe uch anderwärts, sıeht sıch der Biıschof, zugleich Repräsentant der katholische: Kreisstände und
Vorsteher des » Konstanzischen Viertels«, ermanenter Behauptung gegenüber dem mächtigeren
weltlichen Partner, dem Herzog VonNn Württemberg, genötigt eın abıles Gleichgewicht, das nıcht zuletzt
VO Verhältnis Wıens Württemberg beeinflufßt wurde, csank doch bei jeder Annäherung der Herzöge
den Kaıser das Gewicht des Bodenseestifts! (Jöttmann geht Beispiel der »Fruchthandelspolitik« 1m
18 Jahrhundert eiınem besonderen Aspekt der praktischen Funktionsweise des Schwäbischen reises ach
Ausgehend Von der wirtschaftliıchen Vertlochtenheıit eiıner »kommerzialısierten Agrarregion« (D. 199)
nördliıch und einer »proto-industrialisierten Gewerberegion« (> 199) udlıch des Bodensees, wird zugleich
dıe der Getreidehandelspolitik als Integrationsfaktor tür die kleineren Kreisstände zwischen Donau
und Bodensee herausgestellt, Miıt der Aufwertung der » Kreisviertel« das auf anderen Gebieten
beobachtende Untergewicht des Hochstifts gegenüber dem württembergischen Partner relatıviert.

Die Betrachtungen von 'uhn über »Die Untertanen« s1e waren thematisch eher dem Komplex
»Die Territoriıen des Hochstifts« zuzuordnen stellen »Interessenkonvergenzen« (so bei Auslösung
verpfändeter, Rückkauf veräiußerter Teıle des Territoriums), mehr och ber Kontliktmuster 1m Verhältnis
VO| Fürstbischöfen und Untertanen ın den Vordergrund. Dabei zeıgt sıch das 16. Jahrhundert als die
Epoche »größter Kontlıktintensität« (3.:239); als hauptsächliche Konfliktherde werden »Bauernkrieg,
Retormation und Gegenreformation« (3:239) amhaft gemacht. Von hieraus ergibt siıch thematisch die
Brücke ZUur Behandlung der beiden mıiıt der Geschichte VO Hochstift und Bıstum CH$ verflochtenen Stidte
Konstanz und Meersburg. Am Beıispiel VO| Onstanz zeıgt Kramml auf, wıe siıch der Biıschotssitz VOoOoO  —
der weltlichen Herrschaft des Bıschots zunehmend emanziıpierte beginnend mıt dem Hotfgerichtsurteil
VO|  3 1192, das den Könıg » 7, einem zweıten Stadtherrn der Bodenseestadt« (5. 290) machte, ber den
weıtgehenden Verzicht des Bischofs auf die Stadtherrschaft im re 1372 ZU!r endgültigen Festigung des
reichsstädtischen Status 1mM Verlauf des 15. Jahrhunderts. och glückte weder die Ausbildung eines eigenenreichsstädtischen Terriıtoriıums och auch der Anschlufß die Eidgenossenschaft, dafß die Stadt nach
einem, durch die Durchsetzung der Retormation geförderten, Zwischenspiel weitestgehender politischer
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Handlungsfreiheit 1548 schließlich auf den Status einer österreichischen Landstadt herabsank eine
Entwicklung, die bereits 1Im Schutzvertrag Von 1510 vorgezeichnet WAr. Meersburg sınd we1l Beiträge
gewidmet. Otz stellt den, ungeachtet der Stadtrechtsverleihung VO  — 1299, herrschattlichen Charakter
der Stadtverfassung heraus, dafß 1UT folgerichtig schien, der Bıschot 526/51 Meersburg seiner
dauernden Residenz machte. Daiß jedoch uch Meersburg zeitweilig ach größerer Bewegungsfireıiheıit
trachtete, macht Brümmer anschaulıch; 1461 War CS, ach dem ıeg Biıschof Heınrichs Von Hewen ber
die Stadt, damıt reilıch schon vorbeı. Dıie »Besitzgeschichte des Hochstifts« zutreffender wohl Besitz-
und Herrschaftsentwicklung zeichnet Müller Von den Antängen 1Im 8. Jahrhundert bıs ZU Ende des
18. Jahrhunderts ach Als hervorstechendes Merkmal darf gelten, den Konstanzer Bischöten nıcht
gelungen iSt, »eın eigenständiges Territoriıum im modernen Inn chaffen« Teilweise aut die
Niedergerichtsbarkeit beschränkt, 1m eidgenössischen Gebiet uch hne die Milıtärhoheit, konnte das
Hochstift lediglich auf »Reichsboden« ıne sıch auf »Steuer- und milıtärische Rechte« (& 282) stützende
Landeshoheıit ausbilden, die jedoch ihrerseits durch althergebrachte, VOT em hochgerichtliche Zuständig-
keıiten der Landgrafschaften Nellenburg und Heiligenberg nıcht voll ZU' Tragen kam Von einem
zusammenhängenden Territoriıum konnte nıcht die ede se1ın, wIıe die NCUu erschienene arte V1I,; 13
(»Herrschaftsgebiete und AÄmtergliederung in Südwestdeutschland«) des Hıstorischen Atlas VO  - Baden-
Württemberg och deutlicher zeıgt als der 86/287 wiedergegebene, mehr auf die Territorialentwicklung
abhebende Ausschnıitt 4UusSs arte VI, V  Ö des gleichen Atlaswerks:; Kondomiuinate, azu die dem bischöflichen
Zugriff weıtgehend ENIZOgENEN Herrschaftsgebiete VO:  — Dompropsteı und Domkapıtel eın übriges,
das disparate Erscheinungsbild des Herrschaftsgebildes och unterstreichen. Den Sondercharakter der,
VO': Umfang, Vor allem ber auch VO: ökonomischen Ertrag her gesehen, recht beträchtlichen,
konstanzıschen Herrschatts- und Besitzrechte in der Schweiz arbeıtet W. Kundert heraus. Die mıiıt dem
endgültigen Ausscheiden der Eiıdgenossenschaft AUKN dem Reich 1648 immer prekärer werdende Posıtiıon des
Bischofs erscheint miıt dem 317 zıtlerten Dıctum SartorI1s, »der Staat des Hochstifts Konstanz sel mehr
imagınär als eıne Realıtät« durchaus zutrettend umschrieben. Daiß uch anderwärts der bischöfliche
Herrschaftsanspruch rasch seiıne Grenze stoßen konnte, verdeutlicht .Otz Beispiel des Hegaus.
Hıer, die Territorienbildung VonNn Fronhofverbänden, nıcht aber VO' Wıldbann au  (  Cn Wal, hatte

Onstanz mıt eıner Reihe VO  } Konkurrenten Cun, WAar zudem nıcht gelungen, die Steuer- und
Miılıtärhoheit erringen. Den ökonomischen Aspekt rückt Sachs ın ıhrer Betrachtung der »Agrarstruk-

und Ertragsverhältnisse der Obervogteien 1mM Linzgau« ın den Mittelpunkt. Sı1e vermuıiıttelt ıne
detaıillierte Vorstellung des untersuchten Raumes mıt seınen beiden kleinstädtischen Zentren Meersburg
und Markdorf. Dıie Agrarverhältnisse sınd gekennzeichnet durch kleinbetriebliche Besitzstruktur beı hoher
Bevölkerungsdichte, mıt Hofgrößen dem zeıtübliıchen Mınımum ; dafß eın einigermafßen auskömmlıi-
ches Leben ennoch möglıch Wal, hatte INan dem mıiıt 20 Prozent en Anteıl Rebland verdanken,
das teıls als Eıgentum, teıls 1mM Halbbau der als Zinsland gEeNUTZL wurde. Verhältnismäßig gering WAar die
Zahl der, oft als »Schupflehen« ausgegebenen, Lehenhöfe, deren Betriebstläche jene der übrigen Guüter
eın Mehrtaches übertraft. In dem breiten grundherrlichen Spektrum gilt das besondere Augenmerk dem
Besıtz des bischöflichen Landesherrn, der 1800 den größten Grundherren des Territoriıums zählte, in
der Obervogteı Markdort O: eindeutig dominierte. Darüber hinaus wiırd die erhebliche Bedeutung der
Zehnt- und Quarteinkünfte für die hochstiftischen Fınanzen herausgestellt L\Ild amıt die der
außerhalb des CNSCICH Territoriums gelegenen »Okonomieämter« erheblich aufgewertet.

Schwer tat InNan sıch offenbar mıiıt der Unterbringung des Beitrags von Schmid ber »Bettel- und
Herrenklöster« 1m Hochstift. Dıie aufschlußreichen, die unterschiedliche Struktur, Wiırkungsweise und

» Das Hochstift« erwartet!
Integration in das Territoriıum verdeutlichenden Ausführungen hätte Inan wenıgsten der Rubrik

Der tür eıne Rezension ZuUur Verfügung stehende Raum erlaubt lediglich, auf den Band 1, der »Kultur«
gewidmet, UT summariısch einzugehen, keineswegs bedeuten soll,; dafß die kulturgeschichtlichen
Aspekte geringer gewertet werden sollen.

Dreı Beiträge betassen sıch mıiıt der architektonischen Hınterlassenschaft: Kolb stellt »Das bischöflı-
che Konstanz« VOT, mıiıt dem Schwergewicht auf dem Müuünster, wıe überhaupt, sıeht InNnan Von eıner Reihe in
der Barockepoche bzw. neugebauter Domherrenhöfe ab, die wesentlichen Akzente bıs Zzu Ende des
Miıttelalters DESELIZT worden. Moser legt bei ihrer, chronologisch aufgebauten, Behandlung der
kırchlichen Bauten 1m Hochstift das Hauptgewicht auf die Patronatskırchen; be1 den VO K. Merten
vorgeführten Burgen und Schlössern andelt sıch ın erster Linıe landesherrliche Residenzen, aneben
aber auch bischöfliche Verwaltungssitze. Kunst 1mM Umkreis des bischöflichen Hofes machen anhand
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der Glasmalereien Früh, der Gold- und Sılberschmiedearbeiten Gleichenstein, der Musık Schu-
ler und der (hıer auf die ‚eit Hugo VO:|  3 Hohenlandenbergs beschränkten) Malereı Konrad anschaulıch,
während Hoch, ach Sparten gegliedert, die Hotkünstler Revue passıeren aßt. Sınd in einem solchen
Zusammenhang künstlerische Hervorbringungen schon generell schwer VO|  - herrschaftlicher Selbstdarstel-
lung trennen, gilt 1€es INSo mehr für den Bereich VO  _ »Münzen und Medaıillen« sSOWIl1e »Sıegeln und
Wappen«. Be1i der Entwicklung des Münzwesens, wIıe []. Klein aufzeigt, erscheinen die FEnde des
17. Jahrhunderts Von Konstanz und Württemberg gemeınsam gepragten »Kreistaler« besonders bemer-
kenswert, ebenso das Fehlen eigener Sedisvakanzprägungen des Domkapıtels. Dıie von W. B. Liesching
vermuittelte Übersicht der Sıegel und Wappen ezieht uch Weıihbischöfe, Generalvikare, Offizıiale,
Domkapıtel und Dompröpste als eigenständıge mts- und Herrschaftsträger mıt e1in. Miıt den »Grabmä-
lern« und »Bildnissen«, von Fromm bzw. oll behandelt, werden WIr och einmal iın die Nähe der
einzelnen Bischofspersönlichkeiten geführt, wobe! sıch feinsinnige kunsthistorische Beobachtungen mıt
Aussagen ber das jeweıilıge zeıt- und personenbedingte Selbstverständnis verbinden. Die reı restlichen
Beiträge hätte IiInan sıch auch anderen Rubriken, in Band L, vorstellen können: W. Irtenkaufs
Ausführungen über die »Dombibliothek« 1m Zusammenhang mıiıt der Domschule, Qettingers, als
»JıterarıscherBUCHBESPRECHUNGEN  327  der Glasmalereien M. Früh, der Gold- und Silberschmiedearbeiten E. v. Gleichenstein, der Musik M. Schu-  ler und der (hier auf die Zeit Hugo von Hohenlandenbergs beschränkten) Malerei B. Konrad anschaulich,  während H. Hoch, nach Sparten gegliedert, die Hofkünstler Revue passieren läßt. Sind in einem solchen  Zusammenhang künstlerische Hervorbringungen schon generell schwer von herrschaftlicher Selbstdarstel-  lung zu trennen, gilt dies umso mehr für den Bereich von »Münzen und Medaillen« sowie »Siegeln und  Wappen«. Bei der Entwicklung des Münzwesens, wie es U. Klein aufzeigt, erscheinen die Ende des  17. Jahrhunderts von Konstanz und Württemberg gemeirisam geprägten »Kreistaler« besonders bemer-  kenswert, ebenso das Fehlen eigener Sedisvakanzprägungen des Domkapitels. Die von W. B. Liesching  vermittelte Übersicht der Siegel und Wappen bezieht auch Weihbischöfe, Generalvikare, Offiziale,  Domkapitel und Dompröpste als eigenständige Amts- und Herrschaftsträger mit ein. Mit den »Grabmä-  lern« und »Bildnissen«, von I. Fromm bzw. G. Moll behandelt, werden wir noch einmal in die Nähe der  einzelnen Bischofspersönlichkeiten geführt, wobei sich feinsinnige kunsthistorische Beobachtungen mit  Aussagen über das jeweilige zeit- und personenbedingte Selbstverständnis verbinden. Die drei restlichen  Beiträge hätte man sich auch unter anderen Rubriken, in BandI, vorstellen können: so W. Irtenkaufs  Ausführungen über die »Dombibliothek« im Zusammenhang mit der Domschule, K. Oettingers, als  »literarischer ... Rehabilitationsversuch« (S. 238) aufgefaßte Behandlung des »literarischen (Euvres Wes-  senbergs« und H. Weidhases Skizze über Heinrich II. von Klingenberg im Kontext der in Auswahl  dargebotenen Bischofsviten. Ein knapper Überblick über »Die Bischöfe von Konstanz« von R. Reinhardt  leitet, um auch dies zu erwähnen, den Band ein.  Mit diesem stattlichen, auf zwei Bände angelegten Werk liegt der Versuch einer möglichst weitgehenden  Erfassung der Konstanzer Bistumsgeschichte vor. Es liegt nahe, ihn an gleichzeitigen, in die nämliche  Richtung zielenden Unternehmungen zu messen. So hat man im Falle des 1250 jährigen Jubiläums des  Bistums Freising einen anderen Weg beschritten. Wohl ist nur der erste, dem Mittelalter gewidmete Band  von einem einzigen Autor verfaßt, stellt der zweite, bis zur kirchlichen Neuordnung von 1817/21 reichende  Band das Gemeinschaftswerk von insgesamt sieben Autoren dar, doch läßt sich, bei vorwiegender  Orientierung an der Regierungszeit der einzelnen Bischöfe, ein gewisses durchgängig angewandtes Schema  erkennen - dies ganz im Sinne einer systematischen Aufarbeitung der Bistumsgeschichte, wie dies auch in  dem Obertitel »Geschichte des Erzbistums München und Freising« zum Ausdruck kommt. Im Falle von  Konstanz wurde anders verfahren. Dadurch, daß für die einzelnen Beiträge großenteils Spezialisten ihres  Fachgebiets herangezogen wurden, gewinnt das Ganze zweifellos an Lebendigkeit, vielfach auch an Tiefe;  vor allem konnte so auch den Aspekten von Kunst und Kultur der ihnen gebührende Raum eingeräumt  werden. Dies hat freilich seinen Preis: nicht alle Zeiträume, nicht alle Sachbereiche sind in gleicher Dichte  erfaßt, auch in der Qualität der einzelnen Artikel lassen sich Unterschiede konstatieren. Aufschlußreich ist  auch die Gestaltung des Belegteils, wo die Bandbreite der Zahl der Fußnoten sich zwischen weniger als zehn  (manchmal werden überhaupt nur summarische Literatur- und Quellenhinweise gegeben) und knapp über  hundert bewegt; dies liegt freilich auch daran, daß eine Reihe von Autoren sich auf anderweitige eigene  Veröffentlichungen, auch auf laufende eigene Forschungsarbeiten beziehen konnten. Im ganzen ist  zweifellos ein Werk entstanden, das fundierte Einblicke in die wechselvolle Geschichte von Bistum und  Hochstift Konstanz erlaubt, das auch — trotz des eher speziellen Charakters mancher Beiträge — dem  Anspruch des Klappentextes, »eine lesbare Darstellung für einen breiten Interessentenkreis« zu bieten,  gerecht wird. Ganz besonders wird auch die Eigenprägung von Diözese und Hochstift Konstanz innerhalb  der Germania Sacra hinreichend deutlich gemacht - dies nicht zuletzt ein Ergebnis der aus der Verflechtung  mit der Eigenossenschaft erwachsenen vielfältigen Problematik. Eine einheitlich konzipierte Konstanzer  Günter Christ  Bistums- und Hochstiftsgeschichte bleibt dennoch ein Desiderat.  Katalog: Geschichte und Kultur der Fürstbischöfe von Konstanz. Sonderausstellung anläßlich der 1000-  Jahr-Feier der Stadt Meersburg vom 12. Juni bis 4. September 1988 im neuen Schloß Meersburg, hg. von  THOMASs WARNDORF. Meersburg 1988. 147$. Kart. DM 10.-.  Parallel zu den »Bischöfen von Konstanz« erschien, anläßlich der 1000-Jahr-Feier der Stadt Meersburg, der  als »Führer durch die Ausstellung« gedachte oben genannte Katalog. Die Beschreibung der einzelnen  Exponate ist um Sorgfalt bemüht und vermittelt auch dem Leser, der die Ausstellung selbst nicht besucht  hat, einen hinlänglichen Eindruck. Der erklärende Text ist für ein breiteres Publikum gedacht und  beschränkt sich auf die notwendigen Informationen. Die Druckgestaltung freilich darf als überaus schlichtRehabilitationsversuch« (5. 238) aufgefaßte Behandlung des »Jıterarıschen (Euvres Wes-
senbergs« und H. Weidhases Skizze über Heınrich I1 VO:  — Klingenberg 1Im Ontext der iın Auswahl
dargebotenen Biıschotsviten. Eın knapper UÜberblick ber »Die Bischöte VO  3 Konstanz« VO|  — Reinhardt
leıtet, auch dies erwähnen, den Band e1In.

Mıt diesem stattlıchen, auf wel Bände angelegten Werk lıegt der Versuch einer möglıchst weıtgehenden
Erfassung der Konstanzer Bıstumsgeschichte VO:  Z Es lıegt nahe, iıhn gleichzeitigen, ın die nämlıche
Rıchtung zielenden Unternehmungen INCSSECIN. So hat InNnan 1mM des 1250 jährigen Jubiläums des
Bıstums Freising eiınen anderen Weg beschritten. ohl 1st 1Ur der C]  9 dem Miıttelalter gewidmete Band
Von einem einzıgen Autor verfaßt, stellt der zweıte, bıs Zur kirchlichen Neuordnung Von 817/21 reichende
and das Gemeinschaftswerk VO:  ' insgesamt sieben utoren dar, doch aßt sıch, be1 vorwiegender
Orıentierung der Regierungszeıit der einzelnen Bıschöfe, eın ZEWI1SSES durchgängig angewandtes Schema
erkennen 1es ganz 1mM Sınne eiıner systematischen Aufarbeıtung der Bistumsgeschichte, WwI1ıe 1€eSs auch ın
dem Obertitel »Geschichte des Erzbistums München und Freising« ZU Ausdruck kommt. Im Falle VO  }
Konstanz Wl.ll'd€ anders vertahren. Dadurch, dafß für die einzelnen Beiträge großenteils Spezıalısten iıhres
Fachgebiets herangezogen wurden, gewinnt das (Janze zweıtellos Lebendigkeit, 1eltach uch Tiete;
VOT em konnte uch den Aspekten Von Kunst und Kultur der ihnen gebührende Raum eingeräumt
werden. Dıies hat reilich seinen Preıs: nıcht alle Zeıträume, nıcht alle Sachbereiche sınd ın gleicher Dichte
erfaßt, uch In der Qualität der einzelnen Artıkel lassen sıch Unterschiede konstatieren. Autfschlußreich 1st
uch die Gestaltung des elegteıls, die Bandbreite der Zahl der Fußnoten sıch zwischen wenıger als ehn
manchm: werden überhaupt UTr summarısche Liıteratur- und Quellenhinweise gegeben) und knapp ber
hundert bewegt; 1€es hıegt TeLLC auch daran, dafß ıne Reihe VO  —3 utoren sıch auf anderweıtige eigene
Veröffentlichungen, uch auf aufende eigene Forschungsarbeiten beziehen konnten. Im SANZCHN 1st
zweıtellos eın Werk entstanden, das tundierte Einblicke ın die wechselvolle Geschichte VO  3 Bıstum und
Hochstift Konstanz erlaubt, das auch des eher speziellen Charakters mancher Beiträge dem
Anspruch des Klappentextes, »eıne lesbare Darstellung tür einen breiten Interessentenkreis« bieten,
gerecht wırd (3anz besonders wiırd auch die Eıgenprägung VO  — 1özese und Hochstift Konstanz innerhalb
der Germanıa Sacra hinreichend deutlich gemacht 1€S$ nıcht zuletzt eın Ergebnis der AuUus$ der Verflechtung
mıt der Eigenossenschaft erwachsenen vielfältigen Problematik. Eıne einheıtlıch konzipierte Konstanzer

(„ünter ChristBiıstums- und Hochstiftsgeschichte bleibt ennoch eın Desiderat.

Katalog: Geschichte und Kultur der Fürstbischöfe VO  — Konstanz. Sonderausstellung anläßlich der 1000-
Jahr-Feier der Stadt Meersburg VO: 12. Junı bıs September 1988 1mM Schlofß Meersburg, hg. VO  —_
IHOMAS WARNDORF. Meersburg 1988 1475 Kart.

DParallel den »Bischöfen VO  -} Konstanz« erschien, anläfßlich der 1000-Jahr-Feier der Stadt Meersburg, der
als Führer durch die Ausstellung« gedachte ben Katalog. Dıie Beschreibung der einzelnen
Exponate 1st Sorgfalt bemüht und vermuittelt uch dem Leser, der die Ausstellung selbst nıcht esucht
hat, einen hinlänglichen Eindruck. Der erklärende ext 1st tür eın breiteres Publikum gedacht und
beschränkt sıch auf die notwendiıgen Intormationen. Dıie Druckgestaltung treilich darft als überaus schlicht
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bezeichnet werden; der VO  3 den Katalogen hıstorischer Ausstellungen VeErgangC NCr Jahre nıcht NUTr
österreichischer Landesausstellungen Verwöhnte wiırd hier seine Enttäuschung aum verbergen können
und das Heft, nachdem seınen Dıenst als Ausstellungsführer hat, beiseitelegen. Vor allem ware
fragen, ob nıcht zweckmäßiger SCWESCH ware, VO  —; der technisch me1lst unzulänglich ausgefallenen
Reproduktion einzelner Ausstellungsstücke 5anz aDzusehen. Hıer stellt die Konkurrenz der opulent
ausgestatteten Bıstumsgeschichte mıt iıhren technisc! hervorragend reproduzierten, fachkundig ausgewähl-
ten und ın den Ontext trefflich eingepaßten Ilustrationen doch eıne übermächtige Konkurrenz dar.

(Jünter Christ

FRANZ X AVER BISCHORF: Das Ende des Bıstums Onstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz 1mM Spannungs-feld VO:  —_ Säkularıisation und Suppression (1802/03—1821/27) (Münchener kırchenhistorische Studien
Bd Stuttgart: Kohlhammer 1989 5772 Geb

Dıie Säkularısation der Kıirchen des Reiches zwıschen 1802 und 1813 wur': de Anlafß großangelegter
Generalinventuren. Ertahrene Verwaltungsmänner, Kameralıisten, Archivare und Bibliothekare fertigten
sorgfältig umfangreiche Verzeichnisse all, angefangen e1im Grundbesitz der Kırchen, ber die Aktıvkapita-
lıen und die Schulden, bıs hın den Handschriften und Büchern. Solche Akten bieten PuLle Überblicke: s1e
ınd leicht greifbar und wurden deshalb schon oft ausgewertet. 50 kommt C5, gerade der Untergang der
Reichskirche in der Säkularisation sorgfältig ertorscht und dargestellt 1St.

Schwieriger hingegen tassen 1st das polıtische Umtfeld, iın dem die Säkularısation vorbereıitet und ann
auch durchgeführt wurde. Darüber ertahren WIr in der Lıiteratur recht wen1g. Ahnliches gilt auch für die
Fortexistenz und Neugliederung der geistlichen Sprengel; hier wırd 1ın der Forschung meıst jene Zone
9dıe zwıschen der Säkularisation und der Gründung der Dıözesen (ın Bayern 1817, ın der
oberrheinischen Kırchenprovinz 1821 USW.) lıegt. Ursache für diese Selbstbeschränkung 1st nıcht NUur die
schwierige Quellenlage; nach 1802 ınderten sıch auch die politischen Konstellationen wiederholt und rasch.
Dıies ZOS ftast ımmer CUuU«C Pläne tür eine Ordnung der Kırche in Deutschlan: ach sıch Eıne solche Vieltalt
nachzuzeichnen 1st nıcht jedermanns Sache.

Eıne Ausnahme macht eine Arbeıt, die hier vorzustellen Ist, nämlıch eine ungekürzte Dıissertation, die
der Luzerner Theologischen akultät be1 Mantred Weitlauff angefertigt wurde. rundlage umfang-
reiche Aktenbestände, VOT allem in Freiburg, Karlsruhe, Stuttgart, Rom und Wıen ber auch andere
Archive und Bıbliotheken wurden konsultiert, das Stadtarchiv Konstanz, die Universitätsbibliothek
Heidelberg und dıe Württembergische Landesbibliothek in Stuttgart, jeweıils mıt Teılen des Wessenberg-
Nachlasses. Erwähnung verdienen überdies dıe Staatsarchive Luzern und Schwyz, WwI1ıe auch das bischöfliche
Archiv Solothurn

Im Gegensatz den meısten Untersuchungen ber das Ende der Reichskirche beschränkt sıch Bischoft
nıcht arauf, allein den Untergang des Hochstiftes schildern. Er geht auch dem Schicksal des kırchlichen
Sprengels und der geistlichen Verwaltung bis ZU) 21 Oktober 1827 ach An diesem Tag wurde der eUEC
Erzbischot VO:  } Freiburg, Bernhard Boll, konsekriert und inthronisıiert. Am selben Tag verabschiedete sıch
lgnaz Heıinrich VO  } Wessenberg mıiıt eiınem Hırtenbrief VO den Gläubigen jener badischen Landesteıle, die
dem Bıstumsverweser iın Konstanz och unterstanden.

Es ann nıcht Aufgabe eiıner Besprechung se1ın, den reichen Inhalt der sorgfältig belegten Untersuchung
wıederholen Aut folgendes sel aber verwıesen. Erstens: Die Siäkularıisation des Hochstiftes Konstanz

blieb der vielen Überlegungen und Begehrlichkeiten während der Revolutionskriege lange eıt $fen
Vor allem der Wıener Hof hatte die Absicht, diesen wichtigen Stützpunkt der habsburgisch-kaiserlichen
Macht halten Zusammen mıt den schwäbischen Reichsprälaten garantıerte der Bischoft im Schwäbischen
Reichskreis eiıne starke Präsenz der kaıiserlichen olıtık. Mıt der adıkalen Lösung, die der Reichsdeputa-
tionshauptschlufß VO  — 1803 annn für Konstanz brachte, mußte zunächst nıemand rechnen.

Z weiıtens: Die polıtischen Veränderungen, welche die Revolutionskriege brachten, tührten dazu, dafß
auch ber die Neugliederung der Diözesangrenzen nachgedacht und gesprochen wurde. Dıie 1özese
Konstanz blieb nıcht ausgespart. och nıemand, Veränderungen vorzunehmen, solange Napoleon

der Macht WAIrl. Der Bischot von Konstanz, arl Theodor Von Dalberg, stand als Fürstprimas in der
Gunst des Franzosenkaisers. Erst ach dessen Sturz wagte InNnan sıch auch s den Besıtz Dalbergs heran. Den
Begınn machte die römische Kurıe. Zum 1. Januar 1815 wurden die schweizerischen Diözesangebiete Von
Konstanz und eiınem Apostolischen Vikar, Propst Franz Bernhard Göldlin VO  — Tiefenau,
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unterstellt. Im Grunde brachte uch dies nıcht viel Neues. Obwohl 1m ausgehenden und frühen
17. Jahrhundert alle Pläne, die Schweıiz VO:  —; Onstanz trennen, gescheitert Warcn, tührten die
eidgenössischen Teile der 1Ozese ann ın vieler Hinsıcht eın Eigenleben. Ursache dafür WAar nıcht NUur die
Exemtion einıger Stifte, Vor allem von St. Gallen, sondern auch die Anwesenheit eines Nuntıius, der taktisch
die olle eınes Landesbischots tür die Schweiz hatte. Dazu kamen die bischöflichen Kommuissarıate für die
einzelnen Kantone; urc s1e wurde nıcht DUr dıe staatskirchliche Praxıs der Regierungen legalisıert; die
Kommissarıate übernahmen uch die meısten Rechte, die dem Bischot VO  ‘ Konstanz geblieben.
Dieses »Eigenleben« der Schweizer Teıle der 1Özese hatte verschiedene Auswirkungen. So tauchen
Schweizer Belange in den Protokollen des Geıistlichen Rates Konstanz aum einmal auf. Auch stellten die
Eidgenossen NUur ungefähr reıl Prozent(!) der Alumnen des Priesterseminars in Meersburg (dazu Peter
Schmidt, Herkuntft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars Meersburg. Eın Beıtrag Zur

Sozlialgeschichte der Weltgeistlichkeit 1mM deutschen Anteıl des Fürstbistums Konstanz 1m 18. Jahrhundert,
1n : Freiburger Diözesanarchiv 9/7, 1977 49—107, 1er 84) Und eın etzter 1Nnweıls: In einem Vertrag
VO Jahre 1646 erlaubte Luzern dem Bischoft VO|  —_ Konstanz, VO|  ; allen NEeCU verliehenen Pfründen reı
Prozent des Einkommens des erstenres beziehen (Ursprünglich die nnaten auf die tedes
ersten Jahreseinkommens taxıert!). Doch ging uch diese geringe Gebühr nıcht ach Konstanz, sondern
das Kommiuissarıat iın Luzern (dazu Konstantın Maıer, Zu den Generalviıkaren ın der Neuzeıt, 1ın Dıie
Bischöte von Onstanz. Bd Geschichte. Friedrichshaten 1988, jSo War UT die Konsequenz
eıner langen Entwicklung, die SsSoOgeNanNnNTLE Schweizer Quart 1m Jahre 1815 von Konstanz
wurde

Drıittens: Der Großherzog VO  3 Baden verlangte, den Bischotssitz Onstanz ach Freiburg
transterieren. Dıiıe römische Kurıe weıgerte sıch Dıie Begründung WAar wenıg stichhaltıg, umal Rom bei der
1Özese Maınz gerade umgekehrt argumentierte. Im Grunde wollte die römische Kurie dem Bıstumsverwe-
SCT Wessenberg uch den geringsten Rechtstitel für ıne Nachfolge iın Freiburg entziehen. Dıiıes NUuUr

möglıch, WenNnn der Bischotssitz Konstanz aufgehoben, nıcht ber transteriert wurde. Den spateren
Erzbischöfen VO  —_ Freiburg 1st hoch anzurechnen, dafß sı1e trotzdem wıederholt dıe Meınung geäußert
haben, nıcht 1UT aktisch (z.B durch Übernahme des Konstanzer Münsterschatzes und der geistlichen
Archive), sondern auch rechtlich in der Nachfolge der Konstanzer Bischöte estehen.

Eınige kleine Erganzungen: dem Vertasser eın wichtiger Aktenbestand 1mM Dıiözesanarchıv
Rottenburg entgangen ist, zeigt eıne Miszelle, dle in diesem Band erscheinen oll 110—141 bietet Bischof
eine ausführliche Biographie des etzten Konstanzer Bischotfs, arl Theodor von Dalberg. Hıerzu hätte eın
kleiner Bestand 4AUS dem ehemalıgen Dalbergschen Famıilienarchiv ın Herrnsheim beı Worms, heute 1m
Stadtarchiv Worms, einıges Materıal geboten.

Es se1l och darauf verwıesen, dafß Bischof die Ergebnisse seiner Forschungen auf der Studiıentagung
„Dıie 1Özese Konstanz, Geschichte Instiıtutionen Persönlichkeiten« des Geschichtsvereins (Weingar-
ten), September bıs Oktober 1988 vorgetragen hat. Das Reterat wurden ın RIKG 133—146,
gedruckt.

Mıt der Arbeit VO:  —3 Franz X aver Bischof begann ıne CuU«C kirchenhistorische Reihe, die »Münchener
kırchenhistorische(n) Studien« (ım Verlag Kohlhammer). Die beiden Herausgeber, Georg Schwaiger und
Manfred Weıtlauff, bürgen für Qualität und Wissenschaftlichkeit. Rudolf Reinhardt

Das Katholische Württemberg. Die 1ö0zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten. Zeichen. Zeugen. Hg VO
Bischöflichen Ordinarıiat der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart. Süddeutsche Verlagsgesellschaft
1988 37275 190 Abb., davon 160 farbıg Kart. 49,—

Das anzuzeigende Werk sollte ıschof Dr. Georg Moser seiınem 65. Geburtstag 10. Jun1 1988
gewıdmet werden. Der Bischot verstar'! b eınen Monat vorher (9 Maı), und das Buch erschiıen seiınem
Gedächtnis. Sprache und Textgestaltung sınd verständlich und lesbar gehalten, Layout und eiıne überreiche
Fülle Von Schwarzweiß- und me1st Buntbildern ın aufwendiger Ausstattung machen dieses Werk nıcht UTr

einer Gedächtnis- Hommage, sondern einem empfehlenswerten Geschenk tür Mitarbeıter und
Besucher, für Freunde und alle, die sıch für die 1Özese Rottenburg-Stuttgart interessieren. Eıne
skızzenhafte Vorstellung des Inhaltes und des Autbaues des Buches zeıgt, WwI1ıe viele Aspekte ZUr!r Sprache
kommen.
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Der Inhalt des Werkes Herausgeber 1st das Bıschöfliche Ordinarıiat ın Rottenburg, für die
Redaktion zeichnen Heınz Georg Tietenbacher (verantwortliıch) und Wolfgang Urban 1St in reı
Gruppen eingeteılt, die Im Untertitel wiederkehren mıiıt reıi großen »Z«

Der und bei weıtem umfangreichste Abschnitt »Zeıten« enthält dıe gewichtigeren Beıträge,
wenı1gstens für Leser, die historisc interessiert sınd. Die einzelnen Beiıträge umtassen jeweils zwischen
20 und Seıten, vVvon Fachleuten geschrieben. Rudolf Reinhardt schildert den weıten Weg Zur Bildungder oberrheinischen Kirchenprovinz 1821 und des Bıstums Rottenburg, Max Seckler entwickelt »Die
Idee des Wılhelmsstitts Tübingen« (ın eiınem Vortragstext ?), Wolfgang Urban zeigt »Streitlichter VO|
trühen Miıttelalter bıs Zur Schwelle des 19. Jahrhunderts«, Heıinrich Maulhardt führt uUurc. »Statiıonen
der Diözesangeschichte« miıt besonderem 1C auf die staatliche Kırchenaufsicht (Staatskırchentum)
nıcht 1Ur VOT 1918, sondern auch auf die NS-Zeıt. Barbara Deiftel und Elke Kruttschnitt bringen auf Je
wel Seıten eın Porträt der Biıschöte VO|  - Rottenburg, Franz OSse: Kuhnle zeichnete als Nachruf eın
Porträt des neunten Bischofs, jetzt VvVon Rottenburg-Stuttgart, Georg Moser. Die Bischöte werden mıiıt
Wappen und Fotografie bzw. Gemüäldebild präsentiert.

Im zweıten Teıl des Buches »Zeichen« präsentieren sıch Kunst und Tradition, die Fotos imponıerendurch Pracht und Farbe, Wort und ede treten zurück: Kreuzesdarstellungen, Marıenbilder, Kirchen-
bauten VO  3 der Romantiık ber den Barock welche Fülle 1m Bıstum!) bıs den Nachkriegsbauten,
Orgeln, Wallfahrten, Volkströmmigkeit, Prozessionen und fromme Bräuche kann der Betrachter sıch
vergegenwärtigen.

»Zeugen«, die dritte Abteilung des Buches, stellt als Selige verehrte Württemberger VOI, Aarlo Steeb,
Pater Rupert Mayer und Ulrıka Nısch, sodann einıge Persönlichkeiten 4UuS$S dem schwäbischen Katholi-
Zz1sSmus. Es folgen ein1ge Seıten ber die Orden, die arıtas und das Verhältnis Von Ortskirche und
Weltkirche, bevor Walter Kasper, auf acht Seıten ber die Jüngste Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart
985/86 theologische Retlexionen anstellt, wohl uch ach einem Vortragstext.

Alleın die achlich gediegenen und leicht lesbaren Text-Beiträge machen das Werk einem gelunge-
nen Unternehmen. Dazu kommt och eiıne überwältigende Fülle VO  — prächtigem Foto- und Bıldmate-
rial. Hıer geht der Respekt schon in Staunen ber. Wer ın anderen Gegenden lebt, sollte nıcht neidisch
auf diesen reichen Bildband werden, sondern eher blätternd sıch ftreuen ber diesen bunten Reichtum 1m
»Katholischen Württemberg«. Dıie Bılder, leider nıcht numeriıert, ELW.: 600 der Zahl, jeweıils mıiıt ext
versehen von Wolfgang Urban, zeıgen mehrheitlich Kunstobjekte, meıist Personen und Ereignisse.

tellen diese Texte und Bılder »Das Katholische Württemberg« dar? Dıie Protile« der württembergı-schen Katholiken sınd professorenlastig, eın solch prominenter Kirchenmann, Forscher und
Schrittsteller wIıe Franz Xaver Wernz; der Generalobere des Jesuıtenordens? Dıie reichhaltige katholische
Publizisti ın Württemberg, angefangen von den trommen „Blättern« ber diıe vielen Zeıtungen, Zeıt-
schriften, Reıihen, Volksserien, Kalender, ber die verlegerischen Unternehmen WIEe Bıbelwerk USW. bis
hın NeCUCTCN Kommunikationsmitteln tehlen ın einem Buch für den Bıschof, der sıch sehr für
Medien engagıerte. Möglicherweise 1st das Feld och wen12g ertorscht. Die katholische: Verbände,
Geschichte und Finfluf(ß des Zentrums be1 den Katholiken klingen nıcht einmal (Erzberger und Bolte
sınd reilich den Protilen aufgezählt). FEın weıteres fällt e1iım Lesen auf Man findet keıine Bischöte
mMiıt Werkschutzhelmen ın Arbeiterkleidung, keine Transparente Von Kolping der Aufzüge VonNn Katho-
iıschen Studentenkorporationen. Gewiß, der Schutzhelm beweist och keine Präsenz der Kirche ın der
Arbeıitswelt I.ll’ld die Autmärsche och keine katholische Präsenz ın der olıtık Dennoch: Das Buch g1bt
sıch (gewollt?) hne Fabrık, hne Politik, hne Verkehr, hne Betonwaben und Bürosıilos. Dıieses Buch
lendet solche Aspekte fast Sanz 4US$S und deckt sıch und uns mıt Kunst-Schönheiten e1n, mıt eiınem
Bischofs-Auto VO  — 1930 als etztem Schrei der Technik. Danach sıeht INan, auch ın bunt, [1UT och
terde, ELW.: be] Prozessionen.

Dıiese Anmerkungen ber die konzeptionelle Linıe verheimlichen vielleicht 1Ur den eıd ber die
hervorragende Qualität der Biılder

Eberhard Mühlbacher eröffnet das Buch im Wort »Zum Geleit« mıiıt dem atz »Es macht
Ausland und selbst 1m Vatiıkan einıge Mühe erklären, diese 1Özese lıegt« 59 Das » Wo« 1st
räumlic gemeınt. Daiß sıie gesellschaftlıch, intellektuell, wiırtschaftlich und kulturell in eıner der vıtalsten
Regionen Europas lıegt, tür und VO  - Katholiken gebildet, die jenes Zentrum entscheidend mitprägen,das vermuittelt der schmucke Bıldband nıcht unmıiıttelbar. Dafß aber der württembergische Katholizismus
cht wIıe eın Idyll neben der Realıtät und neben den Problemen von heute exıstiert, zeıgt ELW: eın Wort
des damalıgen Protessors und jetzıgen Bıschots Walter Kasper 1Im gleichen Band » Die Krise geht tief,
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dafß heute nıcht 1Ur die Weitergabe des Glaubens, sondern der Glaube selbst das grofße Problem 1St« (D 310).
uch das gehört ZU) »Katholischen Württemberg« und ZU württembergischen, also weltweıten
Katholizismus. Hermann chwedt

HELMUT FLACHENECKER: Eıne geistliche Stadt Eıichstätt VO: bıs ZU) 16. Jahrhundert (Eichstätter
Beiträge 19) Regensburg: Pustet Verlag 1988 479 Kart.

Die vorliegende Arbeıt 1st eine der Uniiversıität Eıichstätt vorgelegte Dıissertation, und s1e macht, das se1
gleich vorausgeschickt, dieser Jungen Hochschule alle Ehre. Dıie weltliche Residenzstadt 1st WwI1e auch der
Sondertall der geistlıchen Residenz gerade in der etzten eıt immer wıieder eın Objekt der Forschung
SCWESCH. Hıerzu gibt Flachenecker NUun erneut Vergleichsmaterıial s dıe Hand, wobe! bei eiıner
schwierigen Quellenlage, ber zugleich eiıner csehr breiten Literaturkenntnis die Stellung der Stadt Eichstätt
Vor dem endgültigen Verlust einer gewissen Autonomıie ZuU! des Bischofs und den Übergang eıner
»echten« Residenzstadt klar herausarbeıitet. Leider hat die bisher ungenügende Aufarbeitung der
einschlägigen Quellen unmöglıch gemacht, die Rolle des Domkapitels gul beschreiben.

ten Bıschotssitz Eıchstätt War noch 1Im 12. Jahrhundert eiıne städtische Ansıedlung entstanden, die
sıch langsam eıner WCNn auch nıcht großen Stadt entwickelte. Eıne Abgrenzung der Rechte und
Pflichten des Bıschots bzw der Stadt nahm erstmals Bischof Philipp 1307 VOT, und der Vertasser verfolgtnunmehr sehr plastisch die weıtere Entwicklung des gegenseıtigen Verhältnisses, das mıt Bürgerrecht und
Bürgereid, mıiıt der Entstehung des Rates und städtischer Amter die Festigung der städtischen Seıite belegt.Flachenecker arbeitet sodann die des Handwerks, besonders der Tuchmacher, SOWIe des Handels,
sowohl auf dem Markt Eichstätt als uch auf den Nördlinger und Liınzer Messen, gut heraus; 1st
sehr wiıchtig, da{fß solche Arbeiten gerade für die Geschichte der kleineren Städte gemacht werden und
INan nıcht immer NUur die großen Miıttelstädte und Großstädte des Miıttelalters untersucht. In eınem Anhangwerden schließlich Listen der Ratsmitglieder VO:  3 Eichstätt geboten.

Besonders eindrucksvoll 1st das Fazıt, das der Vertasser ach seiner sehr Darstellung in einem
Schlußkapitel (>»Grundzüge eiıner geistlichen Stadt«) zieht. Weıt ber das Beispiel FEichstätt hinaus werden
hıer ın hervorragender Weıse die Charakteristika der geistlichen Residenz herausgearbeitet, und Iman wırd
diese 1er erzielten Ergebnisse beı Ühnlichen Untersuchungen anderswo beachten mussen.

Jürgen Sydow

MARIA MENGS: Schritttum ZU Leben und Zur Verehrung der Eıchstätter Diözesanheılıgen Wıllibald,
Wunibald, Walburga, Wuna, Rıichard und Sola (Kırchengeschichtliche Quellen und Studien Bd 13)
St. Ottilien Eos Verlag 1987. 1/2 38,-—

Das 1200 Todesjahr des Wıllıbald, des Gründers der Eichstätter Dıözese, ahm die Universitätsbiblio-
hek Eıichstätt ZU nla eine umtassende Bıbliographie für die Dıiözesanheıiligen Wıllıbald, Wunibald,
Walburga, Wuna, Richard und Sola erstellen. Mıt großer Sorgfalt hat die Bearbeiterin Marıa Mengs das ın
mehr als tausend Jahren erschienene Schritttum ZU Leben und Wırken der genannten Bıstumspatrone
ZUsammeNgeELragen. Es umtaßt ber 1200 Titel, die iın der vorliegenden Publikation iın alphabetischerReihenfolge dargeboten sınd > 11-156), wobei Sammelwerke dem Namen des Herausgebers und
Eınzelbeiträge dem Namen des Vertassers erscheinen. Daran chließt sıch eın gleichtalls alphabetischangeordnetes Regıster (S. 1571 /2) Al welches VO|  _ möglıchst vielen Fragestellungen her Zugriffsmöglich-keiten bieten versucht. SO wurden die die einzelnen Heıiligen betreffenden Eıntragungen thematisch
aufgegliedert und darüber hinaus uch alle Orts- und Personennamen berücksichtigt, die den
Bıstumspatronen in ırgendeiner Weise in Beziehung stehen. Für das zentrale Stichwort »Wıllibald«
beispielsweise ergab sıch adurch eıne ber 76 Teilaspekte informierende Binnengliederung. Ohne 7 weıtel
wırd jeder, der sıch künftighin mıiıt der Frühgeschichte des Bıstums Eıchstätt der miıt der Verehrung seiner
Dıiözesanheılıgen ber die Jahrhunderte hın beschäftigt, ankbar auf dieses bibliographische Hıltsmitte
zurückgreıfen. arlHausberger
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Württembergica

(JERHARD RAFF Hıe guLt Wırtemberg allewege Das Haus Württemberg von Graf Ulrich dem Stitter bıs
Herzog Ludwig. Mıt eıner Einleitung von HANSMARTIN DECKER-HAUFF. Stuttgart: Deutsche Verlags-
anstalt 1988 7572 mıt 196 Abb Geb 98,-—

Wenn eıne Dissertation sıch bereıts als »Werk« ıntührt (D)der eingeführt WIr: d ® wWwenn

der betreuende Doktorvater sıe Geleit als »»Grundbuch:«, Ja tast EeLIW.: wıe ıne ‚Wirtemberg-Bibel««
apostrophiert (D LAIL und der Verlag das »einz1gartıge Buch« schon ın der Auflage auf dem mschlag
als »historisches Standardwerk« auslobt, scheinen der Kritik leise Töne an: Und doch möchte iINnan

ler unterscheiden dürten zwischen eıner verdienstvollen Arbeıt und deren lıterarıscher Präsentatıon, die
nıcht ber alle Einwendungen rhaben 1St.

Sıe beginnen miıt dem Buchtitel, der dem Namen des iın schwäbischer Belletristik bekanntermafßen
reüssierenden und Literaturpreis-gekrönten Autors Ilzu offenkundig auf einen breiten Käuferkreis aus

einer aus ganz anderen Gründen treuen Lesergemeinde schielt. Hätte, wenn schon der Haupttitel mıt
aufgesetztem patriotischem Pathos daherkommt, kluger- und taırerweise nıcht wenıgstens dem Untertitel
die Präzıisierung gut angestanden, der Leser hıer (lediglich) die Genealogıe der Angehörigen des Hauses
Württemberg VO  - bıs der Form wissenschaftlicher Dokumentatıon ındet, eıne verhältnismäßig
trockene Materıe also ? eht olchermaßen schon das Etikett kräftig 1nNs Zeug, gehen die einleitenden
Texte nıcht miınder. Von der Darstellung der »Lebensgeschichte aller Angehörigen des Hauses Württem-
berg« 1st da die ede (S AJ), davon, dafß eın diesbezüglich »umfTfassendes Werk« S XIV), »die seıt langem
vermißte Gesamtdarstellung des Hauses Württemberg« 1er endliıch vorliege uUSW. och endet
die Darstellung bereıts mMiıt Herzog Ludwig gest. und seınen beiden Gemahlınnen. Der diestalls
zutreffend einschränkende Untertitel als Entschädigung für die falschen Versprechungen des Texts?
Geradezu beiläufig erklärt sıch der gravierende Widerspruch damıt (5. XXVIL), »d bestimmten
Voraussetzungen mıiıt eiıner Fortsetzung der Arbeıt in absehbarer eit gerechnet werden kann«, die ın eLtwaAas

gespreizter Souveränıität betonte »Gesamtdarstellung« derzeıt also [1UT als Wılle und Vorstellung exıstliert
oder, WIır ıldlıch, die CUEC » Wirtemberg-Bibel« vorläufig mıt dem Alten Testament endet. Weniger
Anspruch hätte da wenıger angreifbar gemacht. Und gewiß waren uch verstreute Elogen auf das
württembergische Land, w1ıe z. B 111 E etwas genießbarer ausgefallen, Wenn darın nıcht, wıe eh und Je
ın eıner bestimmten Tönung, beispielsweise Jerg Rathgeb, der Arme Konrad, das Kapregiıment der der
Asperg nobodies und NONAamcS geblieben waren.

Die alschen Etikettierungen setzen sıch leider tort in den einleitenden Passagen des Buchs Das
» Vorwort« des Vertassers (5. XILI-XXVIL ist eın Vorwort, sondern die eigentliche (Sach-)Einleitung in
seinen Gegenstand, seiıne Methoden, seın Ziel und seınen Ort ın der Forschung. So nthält ıIn der
Hauptsache das I1 (in der folgenden Darstellung nıcht mehr wiederholte) Raster der Merkmale, ach
denen die einzelnen Personen ann schematisc) alst sınd Allerdings Allt dafür unbefriedigend urz
AUuS und spiegelt UT wenıg VO  —_ dem die Arbeit letztlich leitenden Methodenbewußfßtsein wieder. Der kurze
1nweIls autf eıne dezisıve Diskussion 1M Doktorandenseminar ®) vermag die getroffene Auswahl
der Merkmale kaum stringent begründen, und die historisch-methodologische Bedeutung jeder
einzelnen Rubrik 1st leiıder ebenso wenıg erklärt. Warum soll beispielsweise die persönlıche Devise, sollen
Kondolenzschreiben der Standorte von Denkmälern Licht auf eiıne bestimmte historische Persönlichkeit
werten können, das 1Im gegebenen Fall Tietferes ausleuchtet als eın Freudenteuer ZU 7weck bloßen
Personenkults? Die Angabe eiıner notgedrungenen Auswahl 1st selbstverständlıich; W as tehlt, 1st ıhre
wissenschaftliche Begründung. Ob in der überlangen »Danksagung« des Vertassers (D XXAIX-XAXAIU)
Ton und Umfang allerwege glücklich getroffen sınd, se1 dahingestellt. en: ehrt sıe eınen die
andernorts gepflogene Zurückhaltung auc in Lob, Attacke und anderen Zuwendungen) NECUu schätzen.
Die »Einleitung« VonNn Hansmartın Decker-Hauft (»Hıe gut Wırtemberg allewege«, 5. XXAXV-LAIL)
wiederum 1st keine Einleitung, sondern esumee und Fortsetzung seiıner eiıgenen Rekonstruktionsversuche
für die Anfänge des Hauses Württemberg eın selbst- und eigenständiger Beitrag des Doktorvaters, der hier
seınen Ort hat und den Dissertanden selbstverständlich ın eiınem eiklen (und och keineswegs
abgehakten) Punkt entlastet.

Das landesgeschichtliche Verdienst der Arbeıt 1st CS für die ersten zwolf Generationen des Hauses
Württemberg der Regenten Samı(<t iıhrer Fhehältten und legıtimen Nachkommenschaft, einschließlich der
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beiıden Nebenlinien Urach und Mömpelgard verläßliche genealogische und biographische Informationen
ach dem Stand der Forschung vorzulegen. Im Blıck auf die Lage vordem eın höchst forschungsın-
tensıves Unternehmen, das neben der Sıchtung der erreichbaren Primärquellen auch die ausgedehnte Kritik
oder Benützung) der Sekundärliteratur einschliefßt. Hıer 1St wirklich eıne Überfülle dessen dokumentiert
und zıtıert, Was für das Sujet erreichbar Dıie Breıte des Materıals afßt dem Leser die Möglıchkeıt,
manche Ergebnisse des Verfassers Von verschiedenen Quellenprovenienzen her selbst beurteıilen. Dıie
Zıtierung Von oder aus) Testamenten, Tauf-, Hochzeits- und Funeralpredigten sSOWwIle die Wiedergabe VO  3

Porträts, Standbildern und Grabmälern in ext der Bild, geht weıt ber das Übliche hinaus und
Ma{fstäbe für vergleichbare Unternehmungen. Hierdurch gerat dıe Arbeıt wirklich ZU Handbuch, das s1e
auch dem Umfang ach 1st. Mıt dem Respekt VorT dieser mınutıösen Kärnerarbeit verbindet sıch der
Wunsch, der Vertasser moöge die Lust ZuUur Erarbeitung bzw. Vorlage des weıtertührenden Teıls (samt
Regıstern) nıcht verlieren.

Allerdings erheben sıch auch die eigentliche Darstellung wel Einwände. Der betrifft dıe
gewählte Darstellungsform. Schwierigkeiten bei diesem Sujet seıen eingeräumt. och 1st das Verhältnis VO:  3

‚Haupttext:« und Apparat durchgängig unvorteıiılhaft. Den ‚Haupttext« ZUTr jeweılıgen Person fast rein auf
Quellen- und weıtere Zıtate entsprechend den Merkmalen (sıehe en beschränken, die N
Diskussion hingegen In den Apparat verweısen, mag das Streben des Verfassers ach Objektivität
unterstreichen; die Lektüre der Arbeit auc die partiell-personenbezogene) macht das recht mühsam.
Nıcht zuletzt wırd adurch der Apparat selbst unübersichtlich und oft ur durch Eıntrag handschriftlicher
Lesezeichen durchsichtig. Als Beispiel für (wıirklıch!) vieles: 2334 (Anm. 16) Eıne andere Anordnung
der Materıen 1m Apparat (doppelter Apparat) der 1m »Haupttext« (verbunden vielleicht Mi1t varı1ertem
Druckbild ‚über dem Strich«), hätte die Arbeit erheblich Durchsichtigkeit gewinnen lassen.

Der Zzweıte Eınwand betrifft die Auswahlkriterien des Vertassers Z.U (letzten) er'! „»Kritische
Urteıile 1M Lauf der Jahrhunderte« Dıie der ın der Arbeit bereits zıtierten Urteıle, macht dıe Forderung
ach Vollständigkeit gewifß ıllusiıonär: übrıgens auch verzichtbar. Umso eher darf INan ach der Qualität der
zıtlerten Urteıle fragen. Ob dıchterischen Ergüssen (wıe z.B 154, 183 f“ 461 USW.) hıstoriographischer
rkenntniswert zukommt, sel dahingestellt. Daß aber beispielsweise Herzog Ulrich außer dem des
ohannes Trıthemius ( 458) der Herzog Christoph keine »kritischen Urteile« VO'  3 katholischer Seıte
geben ‚oll (außer diplomatisch motivıerten Zeremonialschreiben) Natürlıch g1bt sı1e ‚9 VO'  3
den nıcht (mehr) zıtierbaren bıs ZUTr ‚Ehrenrettung:«. Catholica (Reformata, Anabaptistica etc.) Cıtata NO  3
SUNTL qula lecta NO  3 sunt? Das ware reıilıch eıne recht einäugıge Zıtationsweise und ‚Objektivität«, beı der
Nan schon jetzt arl Alexander und Nachfolger bös hınken sıeht! Sotern die »kritischen Urteijle ...«
historiographischer und nıcht obergerichtlicher der SAr letztinstanzlıcher Natur In seın wollen, ann
ollten sı1e das vorhandene Spektrum allerdings objektiver wiederspiegeln. Wenn schon „Hıe gut Wırtem-
berg allewege«, ann bitte: allewege. Abraham Peter Kustermann

JOACHIM (JERNER: Vorgeschichte l.ll'ld Entstehung der württembergischen Verfassung 1M Spiegel der
Quellen (1815—1819) (Veröffentlichungen der Kommiuissıon für geschichtliche Landeskunde iın Baden-
Württemberg Reihe B: Forschungen Bd 114) Stuttgart: Kohlhammer 1989 527 Kart 68,—

Dıie Von oachım Gerner bei erhar: Weıs ın München angefertigte Dıiıssertation gehört den
Monographıien, auf dıe INan eigentlich schon lange gEeWAarTET hat, enn das Thema »württembergischer
Verfassungskampf« 1st ‚War VOonNn vielen Seıten beleuchtet, aber och nıcht umfassen! dargestellt. Wenn
bestimmte Erwartungen vorhanden sınd, esteht ımmer dıe Gefahr, da{fß S$1e enttäuscht werden. So geht
dem Leser auch hıer, wenıgstens ber weıte Passagen. Das lıegt ZU Teıl Obyjekt der Untersuchung, be]
dem die interessantesten Aspekte schon bekannt, sensationelle Neuentdeckungen also nıcht erwarten
sınd Das lıegt Zu 'eıl aber auch Autor, der versaumt hat, klare Fragestellungen entwickeln, bZW
die ormulierten Fragen uch durchzuziehen. So beruft sıch der Verftasser auf dıe Forderung Rıtters,
sıch verstärkt miıt der »Frage ach der Kontinultät und dem Wandel« 1800 beschäftigen (D Y bleibt
aber die Antwort weitgehend schuldig. Da diese Frage gestellt wurde, hätte Inan erwarten können, dafß sıch
Gerner wenıgstens mıiıt der These Hartwig Brandts auseinandersetzt, wonach Württemberg 1er reVerfassungskampf benötigt habe, sıch Von dem Ballast der Tradıtionen befreien. Dıie unzureichende
Auseinandersetzung mıiıt der Literatur tührt letztliıch eiıner geringen systematischen Durchdringung des
tottfes Zusammengefaßt: Ereignisse und Erzählung dominıeren, Strukturen und Theorien kommen
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urz Möglicherweıise 1st 1€eSs Absıicht des Autors und entspricht seiıner wıssenschaftliıchen Überzeugung,
ann sollte aber auch ıhr stehen.

Nun ber dem, Was den Leser erwartet. Gerner eistet ziemlicn das, W as der Titel verspricht:
eıne Banz den Quellen Orıentierte Erzählung des Verfassungskampftes in allen seınen Phasen. Da diese
Quellen reichlich vorhanden sind, 1st das nıcht wen1g. Dıie meısten Quellen stammen naturgemäfß AausSs den
Lagern der Kontrahenten Regierung und Stände, s1e werden erganzt durch einıge Privatnachlässe, wobeı
sıch VOT allem die Nachlässe VO  - Prälat Abel und dem spateren Geheimen Rat Lempp als besonders
interessant erweısen, enn s1e erlauben eiınen Blıck hinter die Kulissen der ständıschen Opposıition. Deren
Moaotive und Absıchten lassen siıch aAaus den Verhandlungen, Berichten und Gutachten der Ständeversamm-
lung eben doch 1Ur annäherungsweise erkennen. Besonders die Argumentatıon der Altrechtler ıst
rmüdend eindimensional. Da Gerner aber alle Verhandlungsstufen ziemliıch austührliıch referiert, kommt

laufend Wiederholungen. mmerhın wırd die Umständlichkeit und der Doktrinarısmus eiınes
Bolley, des Hauptexponenten der Altrechtler ın der Anfangsphase deutlich spürbar. War Mifßtrauen

König Friedrich der die ehrliche Überzeugung, die alte Verfassung »VON jeher die beste
Verfassung eines teutschen Landes« SCWESCH se1l (Graf Waldeck, /3)? Dıie Gründe für das unbedingte
Festhalten der ten Verfassung Jleiben letztlich unklar. Klar ıst NUL, dafß den Standesherrn die
grundsätzlıche Opposıtion der Altrechtler sehr gelegen kam und dafß die Neuwürttemberger auf die Linıe
der Regierung einschwenkten, weıl sıie befürchten muften, da{fß ıhre Interessen VO:  - dieser Koalıtion
gefährdet würden. Was schliefßlich die Altrechtler 1819 bewogen hat, ıhre grundsätzlıche Opposıtion
aufzugeben, bleibt wıeder unklar. Es 1st schon erstaunlıch, WwI1e der Altrechtler Weıshaar schon tast autorıtär
mıt manchmal sybillınıschen Bemerkungen die Ständeversammlung ZU Abschlufß trıeb. Gerner tendiert

der gängıgen Erklärung, dafß die Gefährdung des Verfassungswerkes durch die Karlsbader Oniferenzen
alle Beteiligten zusammengeführt hätte, bringt ber auch weıtere Belege für die Wirkung der
Personalpolitik, die einıge Altrechtler die Regierung band Eınen möglıchen Stimmungsumschwung 1m
Lande ach Beendigung der Hungerkrise 816/17 zıieht nıcht in Betracht.

Fın wesentliıch klareres Bild ergibt sıch Von der Regijerungsseıite, enn 1ler geben die Quellen auch
Einblicke ın Diskussionen ber die einzuschlagende Taktık eiım Vorgehen gegenüber der Ständeversamm-
lung. SO lassen sıch deutlich verschiedene Phasen kennzeichnen. Nachdem die Absıcht des Königs, die
Verfassung » 7, gewähren«, gescheitert Wal, akzeptierte das Konzept VO:  — Staatsrat Wächter, ın
Kommıissiıonen verhandeln. Als diese Verhandlungen 1mM August 1815 festgefahren9 entwickelte
Wangenheim die CuUEC Strategıe, ın der Ständeversammlung selbst Mehrheiten gewinnen, enn glaubte

die Möglichkeıt eınes Spaltungsprozesses. Dieses Konzept wurde auch ach dem Tod VO:|  — Könıg
Friedrich beibehalten Die Wende 1mM Maı 1817 rfolgte ach Gerner ziemlich unvermuittelt und iIm
wesentlichen auf Veranlassung Von Könıg Wılhelm. Die tfolgenden we1l re gepragt VO|  3 der
Neuorganısatiıon der Verwaltung und her halbherzigen Versuchen, ın der Verfassungsfrage weiterzukom-
INCNH, bıs ann der schon ben beschriebenen Schlufsphase kam

Gerner bringt dem Bıld der beiden Könige einıge Korrekturen d] zeichnet Friedrich erhand-
lungsbereiter \.ll’ld Wılhelm autorıtärer als bisher üblich Solche Korrekturen und Ergänzungen x1bt
ein1ge, Vor allem tür die Regijerungsseıte. Interessant sınd uch die wenıgen Hınweıise auf das Verhältnis der
Abgeordneten iıhren Wählern Eıne überzeugende Einordnung des württembergischen Verfassungs-
kampfs ın den umtassenden Wandlungsprozeiß der Zeıt 1800 1st Gerner nıcht gelungen, aber WeT sıch iın
Zukuntft miıt diesem Thema beschäftigt, hat NU:  — eichter. Hans-tto Binder

PAUL FEUCHTE Bearb.) Quellen ZuUur Entstehung der Verfassung VO:  — Baden-Württemberg.€l Junı bıs
Oktober 1952 (Veröffentlichungen ZUr!r Verfassungsgeschichte Von Baden-Württemberg seıit 1945,
Bd 3) Stuttgart: Kohlhammer 1988 und 756 abellen Ln 110.—

Der promovıerte Jurist Paul Feuchte legte 1983 mıt seiner »Verfassungsgeschichte Von Baden-Württem-
berg« eıne wichtige, Aaus persönlichem Miıterleben ebenso wI1ıe dem Bemühen wissenschaftliche
Objektivität gespeiste Darstellung der Entwicklung ın Südwestdeutschland alı 1945 VO:  — Ergänzend hierzu
übernahm die Edition VO  3 »Quellen Zur Entstehung der Verfassung VON Baden-Württemberg«, deren
erster Teıil 1986 erschien und die Sıtzungsprotokolle der Verfassunggebenden Landesversammlung und des
Verfassungsausschusses VO: 25  n bıs ZU 29 5. 1957 einschliefßlich der dort behandelten Beilagen
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(Gesetzentwürte, Antrage, Beratungsbeschlüsse a.) nthält. Die Protokolle der Plenarsitzungen lıegenübrigen bereits selt längerem gedruckt VOT, während die des Ausschusses bisher unveröftfentlicht
waren). In diesem Zeıtraum stand 1M wesentlichen die Beratung des SOgenNannten Überleitungsgesetzesauf der Tagesordnung, das ach der Vereinigung der reı Nachkriegsländer Baden, Württemberg-Badenund Württemberg-Hohenzollern ZU Südweststaat 1er als eiıne Art vorläufiges Grundgesetz bıs
Zur Annahme der endgültigen Landesverfassung die Basıs des polıtischen Lebens bılden sollte.

Mıt dem nunmehr vorliegenden zweıten Teıl der Dokumentation, der den Zeıtraum VO' bis
ZU) 1952 umfaßt, beginnen die eigentlichen Verfassungsberatungen, ausgehend VO:  3 den Entwür-
ten der Koalıtionsparteien FDP/DVP dıe mıiıt Reinhold Maıer den Chef der vorläufigen Regierungstellte), SPD und BHE SOWIe der opposıtionellen CD  E

Dıie Regierungsparteien strebten 5 eiıne baldıge Vereinheitlichung der Verhältnisse 1m
Bundesland und die chnelle Überwindung der rüheren renzen Landespolitisch bedeu-

tendsten wohl ıhre Vorstellungen iın der Schulfrage SOWIl1e ber die Beziehungen zwischen Staat
und Kırche Im Koalıtionsentwurf Wal ach einer Übergangszeit dıe (christliche, ber überkonfessio-
nelle) Gemeinschaftsschule als einzıge Form der Volksschule vorgesehen; die verfassungsmäßige Aner-
kennung des Reichskonkordats von 1933 (das die Beibehaltung und Neueinrichtung katholischer
Bekenntnisschulen gewährleistet hatte) wurde abgelehnt; uch die Lehrerbildung sollte auf sımultaner,also überkonfessioneller Grundlage erfolgen. Vor allem in (Süd-) Württemberg-Hohenzollern War
ber diesen Problemkomplex ın den Jahren 1946—48 leiıdenschaftlichen Auseinandersetzungengekommen, dıe schließlich einem bıs 196/ andauernden Nebeneinander von katholischen und
evangelıschen Bekenntnis- SOWIE christlichen Gemeıinschaftsschulen geführt hatten.

Eınige Wochen ach dem Regierungsentwurf legte die CDU ıhr SCDarates Verfassungsprojekt VO:  S
Eıner raschen Vereinheitlichung der Landesteıle, eiıner Verschmelzung »Von oben«, wıe sı1e Ssagte, stand
sS1e skeptisch gegenüber. Auch in der Schul- und Kırchenfrage wich der CDU-Entwurt entscheidend VO  —
dem der Koalıtion ab, ındem die Anerkennung des Reichskonkordats und des Eltern(wahl)rechts bei
der Gestaltung der Schultorm orderte

In der Aussprache ber die konkurrierenden Vorstellungen plädierte 5.6. 19572 zunächst
Dr. (Otto Gönnenweın DVP/FDP) 1mM Namen der Regierungskoalition für eine »Entgiftung der SanzcnAtmosphäre«, ındem »INan denen, die der christlichen Gemeinschaftsschule das Wort reden, den
Vorwurtf künftig würde, sı1e selen dort angelangt, der natıonalsozialistische Gesetzgeber 1Im
Wege seiıner Gewaltmafßnahmen die Kontessionsschule abgeschafft hat Wır mussen uns das miıt allem
Nachdruck verbitten. Wır legen auf das Wort ‚christlich« den entscheidenden Nachdruck .« (9:.29) eın
Kollege Dr. Franz Gurk, der anschließend für die CDU sprach, außerte sıch seinerseıts »bestürzt ber
die Formulierung in dem uns |von den Koalıtionsparteien] vorgelegten Verfassungsentwurf, wonach
dem künftigen Landtag die Verpflichtung auferlegt wird, bınnen eiıner kurzen Frıist die bestehende
Schultorm beseitigen. Diese Forderung stößt auf den Wıderstand weıtester Volkskreise beider
Bekenntnisse in Württemberg-Hohenzollern und bedeutet den Schulkampf, den WIr allen
Umständen vermeıiden wollen.. und Vor dem die mafßgebenden Kreıse beider großer Kırchen nach-
drücklich SCWAarNL haben.«

das Verhältnis VO: Kırche und Staat das Land tatsächlich erschütterte und Wellen bıs ın die
Solche kämpferischen Töne machten eutlich, dafß der Streıit die Schulverfassung und allgemeın

Konstituante hinein schlug. Während die Regierungsparteien darauf bestanden, die VerfassunggebendeLandesversammlung als Vertretung der SaNzZCN Bevölkerung SO. die Schultorm urc demokratische
Mehrheıitsentscheidung testlegen, berietfen sıch CDU-Politiker ebentalls auf demokratische Grundsätze

Schulwesen torderten.
und den Gedanken der Selbstverwaltung, WEeNn s1e eın weıtgehendes Mitbestimmungsrecht der Eltern 1Im

Wıe schließlich Im Herbst 1953 einem Verfassungskompromiß kam, der die Formen der
Volksschule In den einzelnen Landesteilen bewahrte, wırd INan In den tolgenden Bänden der »Quellen
Zur Verfassung VO Baden-Württemberg« nachlesen können. Kritisch se1l ZU Gesamtprojekt ANSC-merkt, dafß bıs ZU Abschlufß der Editionsreihe die Eınzelbände sehr schwierig benutzen sınd Erstann ämlıch sollen erschließende Regıster das Auffinden bestimmter wichtiger Passagen erleichtern. Bısdahin muß sıch der Hıstoriker mühsam den Weg durchs Dıickicht der Beratungen und oftmals banaler
Verfahrensdiskussionen) bahnen. Hıer ware eine stichwortartige Zusammenfassung 1mM Inhaltsverzeich-
N1ıs der 41711 Begınn jedes Dokuments hılfreich SCWESCN. Da den Quellenbänden keine inhaltliche
Eınleitung vorangestellt ist, lafßt sıch mıt Blick auf die eingangs erwähnte Darstellung des Autors
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rechtfertigen. Eıne ausführlichere Erläuterung der Editionsgrundsätze und eıne konsequente Angabe der
Aktenüberlieferung hätten aber einem Vorhaben, das sıch als wissenschaftlıch gültige Fdition versteht, gul
angestanden. Stefan Zauner

Boll Dort und Bad der Schwäbischen Alb, hg. VO:|  —_ der Gemeinde Boll, redigiert VO:  3 KLAUS PAVEL
WALTER ZIEGLER. Weißenhorn: Anton Konrad Verlag 1988 474 mıt 190 Abb 38 arb Tatfeln Ln

6,

Der 1C. iın den stattlichen Band tällt auf den Ausschnitt der Flurkarte VvVon 1828, die neben dem
Dortf Boll und dem Weıler Sehningen das »Boller Bad« zeigt, eın Ensemble, das beı historisc) Interessierten
spannungsvolle Erwartung weckt. Gerade das Bad, das »Wunderbad« des 16.  rhunderts, stiefß Ja die
Entwicklung ] deren Ende das heutige Dort
Bedeutung eteht. als geistiges Zentrum überregionaler, Ja internationaler

Dıie Herausgeber, die Gemeindeverwaltung und Bürgermeıster Klaus Pavel SOWIEe der als Mitredaktor
tätıge Kreisarchivar Walter Ziegler, haben sıch erfolgreich bemüht, der reichen Geschichte und Gegenwart
durch die Aufteilung der Themenvieltfalt auf 48 Einzelbeiträge gerecht werden. Entsprechend ıTferen-
Jjert 1st die Schar der fast reı Vierteln ortsansässıgen Autoren, bei deren Zahl allerdings eın
Autorenverzeichnis gerechtfertigt SCWESCH ware.

Durch die Reihenfolge der Themen 1st der Band grob in wel Teile gegliedert, wobel die ersten rund 250
Seıten ausschließlich Beıträge ZUr Natur (Geologıe, Fauna, ora) und Zur Geschichte enthalten. Der zweıte
Teil beginnt mMiıt den Darstellungen VO!  — »Kirche und chule« Er enthält mıiıt den Autsätzen Zur Herrnhuter
Brüdergemeıine, über das Bad und die beiden Blumhardt, Vater und Sohn, die Evangelische Akademıie SOWIe
über die anthroposophischen chulen, Seminare und Instıtute die wichtigen, ZUuUr Gegenwart tührenden
Entwicklungslınien. Durch ıne andere Abfolge der Themen hätte allerdings der Aufbau klarer gestaltet
werden können. SO würde z B die »Herrnhuter Brüdergemeine« und »Die Herrnhuter Brüdergemeine
übernıimmt das urhaus« besser ZUr!r »Famiılie Blumhardt« N, und die Autsätze ber das Wunderbad,
den ald und den Teıilort FEckwälden hätten ıhren Platz besser 1mM ersten Teil gefunden.

Dıie Beiträge der utoren zeichnen sıch durch großes Engagement, eichte Lesbarkeıt und Intormations-
reichtum ausS, gleich Beginn dıe beiden Aufsätze ZuUur Geologıe SOWIl1e Tıer- und Pflanzenwelt von Heidı
Rapp und Erich Talmon-Gros. Dıie Verfasserschaft der folgenden historischen Abschnitte teilten sıch Claus
Anshoft, Eckhard Christot und Helmut Mayer. Zu der andlung der Frühgeschichte bzw. der Merowinger-
eıt gehört thematisch auch der Beıtrag ber die Urtsnamen, der weıter hınten seinen Platz gefunden hat,
ebenso wIıe der über »Sehningen VOT 100 Jahren«, den Helmut Mayer ach Manuskripten Von Wilhelm
Schneider (T 1962 erarbeitete. Aus diesen Vorlagen dürfte wohl die inzwischen aufgegebene »Sippentheorie«
in die Texte geraten se1n. Gebührenden Raum nehmen die Darstellungen Eckhard Christotfs ZU) Chorherren-
St1} und den kirchlichen Verhältnissen, desgleichen den Herrschaftsrechten eiın, die mit FEinzeluntersu-
chungen der Herzöge Von Zähringen und der Graftfen VOonNn Aichelberg vertieft. Dıie Persönlichkeit der »Grätin
Berta Von Boll« nımmt ın dem erhellenden Auftsatz VO|  - Claus reale Züge A, ındem s1e als Schwester
des Stauferkönigs Konrad 11L iıdentifiziert. Etwas ıIn den Hintergrund trıtt die Frage ach den oOrtsansässıgen
Adelsgeschlechtern und ihren Burgen. Der Name der Burg Landsehr aßt ebenso WIeE ıhre Verwendung durch
Berta als Wıtwensıtz Mıtte des 12. Jahrhunderts auf eiıne bedeutendere Anlage chließen. In ıhrem Zusammen-
hang ist vielleicht uch die Errichtung des Chorherrenstiftts sehen.

FEıne Reihe Von Autsätzen leıtet in die Gegenwart ber Besondere Beachtung verdienen die Berichte
ber frühe Versuche der Industrialisıerung und ZUur Gewinnung VO  —3 Bodenschätzen SOWI1e ber den Bau der
Nebenbahn ach Göppingen 1926 (Helmut Mayer), ebenso die Beıträge ZUur wirtschaftlichen Entwicklung
(Hannelore Deiß, Peter Hılsenbeck, Rosmarıe Kinzler-Rappold, Ernst Schweizer). Die Reihe beschließt die
Schilderung der Ursprunge und der Entwicklung der beiden Etui-Fabriken (seıt 98/99), der einzıgen
Industriebetriebe des Dortes

Interesse wecken 1mM zweıten, dem »Gegenwartsteil« des Bandes, Vor em die Beıiträge, die sıch mıiıt den
urzeln und der Gegenwart derjenıgen Instıtutiıonen befassen, dıe die heutige Bedeutung VO|  3 Bad Boll
ausmachen. Dıies 1st einmal das Heilbad, selıt 1852 1Im Besıtz der Pfarrer Blumhardt, Vater und Sohn, seıit
1920 der Herrnhuter Brüdergemeıine, das ach dem Weltkrieg die Entwicklung ZUur Kurklinık rlebte.
Dabe! ahm d1e Europäisch-Festländische Brüder-Unıität (die alte Brüdergemeıne) iıhren Sıtz in einem
benachbarten Haus (Hans-Beat Motel, Christian Troebst, Dorothea Weller) Ermöglıcht durch die
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Gastfreundschaft der Brüdergemeine entstand hier 1945 dıe Tagung tand Kurhaus statt) die
Evangelısche Akademie auf deutschem Boden Dıiese Einrichtung der Württembergischen Landeskirche,ımmer wıeder Treffpunkt der Prominenz verschiedenster Herkunft, hat den Namen des Dortes ber die
renzen der Bundesrepublik hinaus ekannt gemachter‘ Müller, Uwe Walter).Beginnend schon VOT dem Weltkrieg, aber erst in den Jahren danach verstärkt, hat sıch Bad Boll uch

eiınem Schwerpunkt anthroposophischer Einrichtungen entwickelt. Zahlreiche Schulen und Institute
werden ın einzelnen Beiträgen vorgestellt, die Margarethe-Hauschka-Schule für künstlerische Therapieund Massage (Irmgard Marbach), das Institut tür seelenpflegebedürftige Kıinder, Eckwälden (Ruth Becker),das Seminar tür Heilpädagogik (Frits Wılmar), das Semiunar für freiheitliche Ordnung Eckhard Behrens)SOWIeEe die Freie Kunstschule Herbert Frank)

Der Band, den eın Anhang mıiıt Verzeichnissen und Statistiken SOWIe eın Regıister abschließen, 1st nıcht
1Ur dem lokal Interessierten als Nachschlagewerk und gewinnbringende Lektüre empfehlen. Auch der
Landeshistoriker wırd iıhn auf der Suche ach Daten und Fakten mıiıt Erfolg Zur Hand nehmen können,zumal außer dem Register uch die Übersichtlichkeit des Drucks Zur eichten Benutzbarkeit beiträgt. Beı
der reichen Bıldausstattung ist dieVielzahl historischer Fotoaufnahmen hervorzuheben.

GerhardKittelberger

GERD WUNDER: Lebensläufe. Bauer, Bürger, Edelmann. Bd In emor1am erd Wunder, hg VOoO  - der
Stadt Schwäbisch Hall (Forschungen aus Württembergisch Franken Bd 33) Sıgmarıngen: Thorbecke
1988 407 mıiıt 21 Abb Ln 52,-

Bereıts ZU 75 Geburtstag des Haller Hıstorikers, der ‚WwWar durch Jahrzehnte Vor allem die Erforschungder Geschichte Von Schwäbisch Hall betrieben hatte, aber uch weıt ın die Landesgeschichte und och
darüber hinaus ausgegriffen hatte, gab die Stadt, keinestfalls allgemein üblich ISt, ıne Festschrift
seiınen Ehren heraus, die einen weıten Bogen der reichen Untersuchungen des ubilars abschritt und
zugänglıch machte (vgl Rottenburger ahrbuch für Kırchengeschichte 4 11985] 303) Auft diesen Band
sollte nde 1988 ZU Geburtstag von erd Wunder ıne weıtere Festgabe folgen, doch verstarb dieser
wenıge Monate vorher, sıe Zur Erinnerungsgabe wurde

Das CUuU«C Werk, in das uch einıge ungedruckte Arbeiten aufgenommen wurden, vereinigt nunmehr die
biographischen Untersuchungen des ubilars, die Von seinem besonderen Interesse dafür und seiner
Meısterschaft auf diesem Gebiet ZCUSCN; hat auch bis zuletzt intens1v dem Band mitgearbeitet, wIıe
be] eiıner derartigen Sammlung unerläßlich ist.

Für erd Wunder stand der Mensch immer 1Im Mittelpunkt seiner Forschung, se1l der Mächtige und
Reıiche, sel 05 der Arme und Machtlose, weıl das Lebensbild ıhm die Möglichkeit gab, »den Menschen als
Menschen sehen«: »Die Bıographie 1st SOZUSagCnN der menschliche Zugang Zur Geschichte.« So
entwickelte die Form des Lebensbildes selten erreichter Höhe, auch in stilistischer Hınsıcht.

Dıeser Band bietet einen breitgefächerten Strauß VO:  — Bıographien sowohl AUS Schwäbisch Hall und
Hohenlohe als uch »aus der weıten Welt«‚ W as das Reıich, das Land Württemberg, andere Städte und
Landschaften, aber auch Südamerika, Wunder eine Zeıtlang vor dem Krıeg gewohnt hat, bedeutet. Da
hıermit seiın biographisches Lebenswerk och keineswegs ausgeschöpft Ist, zeıigt die beigefügte umfangrei-che Liste weıterer »Lebensbilder«. SO 1st diese Veröffentlichung eiıne schöne Würdigung des rastlosen und
zugleich lıebenswürdigen Forschers. Jürgen Sydow

10 Kunstgeschichte
ÄLAIN ERLANDE-BRANDENBURG: Triıumph der Gotik Aus dem Französischen übertragen von

DENIS (CHEVALLEY (Universum der Kunst Bd 54) München: Beck 1988 4565 mıiıt 418 Abbund 4 Karten La 1m chuber 228,-
Der Chefkonservator der Musees de France hat dem Tıtel »La ConNquete de l’Europe« die Go!  S, zwıschen
1260 und 1380 beschrieben. Das Werk wurde 4aus dem Französıschen vVvon Denis Chevalley 1Ns Deutscheübertragen, wobei der Tıtel weder französisc noch deutsch befriedigt. (>CONquEte« bzw. » Irıumph«).Über das einleitende Kapıtel (S 1—4) begründet der Vertasser die Eingrenzung des Themas auf den
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Zeıtraum zwıischen 1260 und 1380 und die Eiıngrenzung des Raumes auf Frankreich, das Deutsche Reich,
Spanıen mıt Katalonien und England. Die totale Ausgrenzung des italienıschen Raumes überrascht, ebenso
dafß Portugal eintach Spanıen zugeschlagen wird. Ganz konsequent bleibt diese Ausblendung ohnehin
nıcht. Immerhın werden Duccıo, zweımal die Brüder Lorenzetti, die beiden Sıeneser Martınıi, Matteo dı
Gıovannı, Minucchıio de Sıena, Memmı, Tıno dı Camaıno und Vasarı ebenso gelegentlich geNaANNT WwI1e die
italienıschen Städte Florenz, Sıena, Pısa und Neapel.

Unter der Hauptüberschrift »Der Manıerismus und die höfische Kunst« wiırd zunächst die Architektur
der Rayonnant-Gotik (D 7-68), ann die CUC Räumlichkeit (D J  » die Monumentalplastık ®) ea  ),
die höfische Kunst (D 149—-188) und die sogenannte Empfindsamkeit« (S 189—195) entfaltet. Eıgene
Abschnitte sınd der Wand-, Tatel- und Buchmalerei, der Glasmalereı und der Goldschmiedekunst
gewidmet (D 19/—3 10).

Das abschließende Kapıtel 1st überschrieben »Die Macht und die Kunst« (D 311—383). Der Vertasser
geht davon auUs, dafß genannten Zeıtraum Avıgnon, Prag und Parıs die Zentren der Macht, also auch der
Kunst BeEWESCH sınd Dıie Bedeutung VO:|  - Avıgnon beginnt höchstenfalls mıt dem Jahr 1309 Und ob dıe
Bedeutung Prags auf Karl IV., die Bedeutung VO  — Parıs mıiıt arL V. getroffen 1st, bleibt eıne Frage. An die
VO  3 Frankreich her gepragte Begriffsbestimmung »Rayonnant-Gotik« mußß 1an sıch zuerst gewöhnen.

Dıie Einbeziehung der Malerei, auch der Glasmalereı, und der Goldschmiedekunst bedeutet sıcher eiıne
gerechtfertigte Ausweıtung. Nur wiırd INan siıch beı eiıner groß angelegten Kunst- und Kulturgeschichte
fragen dürten, ob nıcht auch die Musık dieser eıt eiıne entsprechende Würdigung verdient hätte.

Dıie Bebilderung des Werkes 1Sst sehr großzügig ausgelegt. Dıie Fotos ZU Thema Architektur geben
zutreffende Raumeindrücke wieder. Dıie dargebotenen Plastikobjekte siınd nıcht durchweg befriedigend,
Vor allem dort mıiıt künstlicher Beleuchtung gearbeitet werden mußte. Dıie abgebildeten Buchmalereien
entsprechen weitgehend den Originalen, Ühnliches gilt VO  — den Tafelbildern. Die dargestellten Glasmale-
reien sind (Nr. 220 Rouen ausgenommen) Vo  } erfreulicher Qualität. Zur Bebilderung bleibt
immer och die Frage, WAaTrUull manche Objekte schwarz-weıifß und manche farbig geboten werden. Be1i
Gegenüberstellung der Bilder Nr. 251 und Nr. 252 zeıgt sıch wieder einmal, dafß schwarz-wei Bilder
gelegentlich leichter esbar und ansprechender sind.

Im zweıten Teıl des Werkes sınd Pläne und Rekonstruktionen abgebildet (> 386—408). Eıne synchront-
stische Zeittabelle (Polıtik Wıirtschaft und Gesellschatt Geistesleben Kunst) wırd sıcher als hılfreiche
Erganzung aufgenommen. Weıter tinden sıch Anhang ıne Bibliographie, eın Namen- und Sachregister,
Karten mıt Darstellung der Niederlassungen der Franzıskaner und Dominikaner, der wichtigsten Kunst-
zentren, der europäischen Universitäten und der Verbreitung der Pest in Europa.

Der Gesamteindruck des umfassenden Werkes leidet schlecht übersetzten Begriffen und
fehlerhaften Bildunterschriften (obwohl nıcht die Aufgabe eınes Rezensenten 1st, dıe Aufgabe eines
Ü ersetzers bzw. eınes Lektors übernehmen). Eınige auffällige Beobachtungen seıen notiert. Nr. Das
Bogenfeld zeıgt Reliefs VO: Eınzug ın erusalem ber Abendmahl, Passıon, Grablegung, Auferstehung,
Höllenfahrt und Erscheinung des Auferstandenen. Nr. 111 Hıer 1st Michael als Seelenwäger dargestellt,
nıcht NUuUr eın sitzender Engel. Nr. 207 Mıt »Ostanglıen« ist WO| Ostengland gemeınt. Nr. 226 Ist wohl eın
Apostel mıt Marıa VonNn Magdala und Martha sehen. Nr. 228 Ist cht ıne Kreuzabnahme, sondern die
Abnahme des Königs VvVon Aı VO Galgenbaum (Jos S, 29) Nr. 268 Würde schon BEINC wIissen,
welches Exemplar der » Les grandes chron1ques de France« (insgesamt sınd Manuskrıpte, die siıch ın
Parıs in der Bibliotheque Nationale befinden) sıch andelt. Nr. 370 Stellt die Vermessung des Tempels
dar, nıcht dıe Vermessung der Zeıt (Temps Zeıt Temple Tempel; vgl Offbg 11, 1—2) Der Grundrißß
Nr. 412 stellt nıcht Rathaus und Markthalle VO:  - Thorn, sondern das Spital von Tonnerre dar. 5. 368
Handelt sıch e1ım Apokalypse-Zyklus VO  —; Angers Tapısserıien, W as VO: Französischen 1Ns Deutsche
übersetzt »gewirkte Teppiche« heissen mu{ und nıcht » Tapete«.

Schade: solche Mängel beeinträchtigen dieVerliäßlichkeit eiınes umfifassenden Standardwerkes.
Anton Bauer

BRUNO NEUNDORFER: Der Dom Bamberg. Mutterkirche des Erzbistums. Bamberg: St. Otto-Verlag
1987. 176 58

Zur 750-Jahr-Feıer der Weihe des Bamberger Eckbert-Domes erarbeıtete der Dırektor des Diözesanmu-
Bruno Neundorter eiınen Bild-Textband mıiıt Fotos VO:  3 Ingeborg Limmer. Der reich bebilderte Band
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berichtet zunächst zusammentassend ber die Baugeschichte, VO! Heıinriıchsdom (1004—1012) bis ZU
Dom ın seıner heutigen Gestalt S 7-14). DDann werden Türme und Portale (D. SOWIl1e Räume und
Kapellen 5.35—54) beschrieben, wobe1l letzteren uch die Krypten gezählt werden. Der nächste
Abschnitt 1st »Kathedrale« überschrieben S j  » muüßte ber VOmM Inhalt her besser mıiıt »Kathedra und
Chorgestühl« überschrieben se1ın. Unter der Überschrift »Liturgische Plätze« (S 50—89 werden Hauptal-
Car, Ambo, Tabernakel, Taufort, Beichtstühle und Orgel beschrieben; ann S 90—-111) die Nebenaltäre, die
Ja wohl auch lıturgische Plätze sınd (>Ol't« scheint mır in diesem Zusammenhang eın besserer Begriff WwI1e
»Platz«). Fiıguren und Malereien sınd aufgelıstet und bebildert (D 113—142). Zum Abschluß werden Gräber
und Epitaphien geboten (D 143—165).

Fın Vorwort ( )) und eın Nachwort (D 166) rahmen das Ganze 1n. Eın Übersichtsplan ber den
heutigen Zustand des Domes tindet sıch 1mM Anhang. Nıcht tindet sıch und das ist für den Benützer des
Buches, der sıch nıcht 1UT schönen Bildern ertreuen möchte, ärgerlıch eın Inhaltsverzeichnis, eın
Regıster und eın Bilderverzeichnis. Die Qualität der Fotos 1st mıt wenıgen Ausnahmen 25 und 115
gut bis ausgezeichnet. Auch Ausschnitte sınd hervorragend ausgeleuchtet. Unter den fast ganzseıtigenfarbıgen Fotos heraus das Biıldnis des heilıgen Heınrich (D 2), der heiligen Kunigunde (S 7/5) und die
Hände des heiligen alsers (D 149) Von ahnlicher Qualität sınd uch die Biılder 3 9 und Dabei

sınd
zeigt sıch aber uch wıieder, dafß Steinplastiken gelegentlich besser schwarz-wei: als farbig fotografieren

Der Tıtel des Buches, das Vorwort, das Nachwort und uch verschiedene eingestreute Bemerkungensprechen Von der Kathedrale als »Mutterkirche«. Ob 1es csehr glücklich ist? Liturgiegeschichtlichbetrachtet wohl kaum Die zıtierte Konstitution ber die heilige Liturgie spricht ın Artikel 41 auch 1Ur VO:  —

Bıstums se1ın sollen.
der Kathedralkirche und Sagt, dafß die Gottesdienste dort der Mittelpunkt des lıiturgischen Lebens eines

Beı der ıkonographischen Beschreibung verschiedener Altäre wünscht INan sıch präzisere Benennungen.So ZU Beıispiel Z.U) Mühlhausener Altar würde CS präzıser lauten: Ankündigung der Geburt
Marıens, als oachım sıch be] seınen Hırten verborgen hielt Ankündigung der Geburt arıens die
Mutter Anna Tempelgang Marıens Vermählung Marıens mıiıt Josef. Oder > 110) Zur Predella des
Kirchgattendorfer Altares SCHAaAUCT:; Zurückweisung des Opfers des oachım Marıentod Marıens
Tempelgang.

Druck- bzw Schreibtehler sınd ach WwI1ıe VOT ärgerlich, besonders WCNnNn s1e auf eiıner Seıite gleich zweımal
1nNns Auge springen (D 142), als Bildunterschrift arl Caspar, 1m ext ber Carl Caspar steht, wobe!i Karl
Caspar richtig ware. Warum der Bischof Eckbert Jer regelmäßig FEkbert geschrieben wird, muüfßte wohl
begründet werden. Dıie bıblischen Namen könnte eın auimerksamer Lektor den Loccumer Rıchtlinien
orlentieren.

Interessant 1st ach wıe VOT die Auflistung der verschiedenen Deutungsmöglıchkeiten bzw. Zuschrei-
bungen 1m Zusammenhang mıt dem Bamberger Reıter. Offen bleibt jedoch, WAaTrum sıch eın kundigerAutor nıcht für ıne deutende Zuschreibung entscheiden kann (D 128) bzw will. Anton Bauer

KLAUS GUTE Dıie Heılıgen Heıinrich und Kuniıgunde. Leben Legende. ult und Kunst. Bamberg:Bayerische Verlagsanstalt 1986 148 mıt teıls mehrfarbigen Abb 68,—
Das Vorwort betont die Zielsetzung: »Es scheinen Lebensformen greifbar werden, die uch Menschen
unNnserer Zeıt bewegen und ZU Nachdenken aNregen können.« (D 7 »Vorliegende Lebensbeschreibungversucht anhand der Quellen Leben und Bedeutung des Kaıserpaares für seiıne eıt und die Menschen für
heute erheben.« S 8 Es schränkt ber ann ein: »Wıe weıt sıe auch heute och Christen unserer eıt zur
Nachfolge Im biblischen Verständnis ANZUFCSECN vermoögen, bleibt der kreativen Phantasıe des einzelnen und
dem Miıtwirken des eistes überlassen.« (D 8

Dıiıese Ankündigung wird freilich nıcht befriedigend eingelöst. Sıe ann wohl Sar cht eingelöst werden.
Es se1 denn, würde einer tfähig se1ın, die zeitgeschichtlichen Bedingungen, die vorauslautendenLebensgeschichten und die Anforderungen eıner Zeit, die Ja ımmerhin bald eın Jahrtausend zurückliegttransponıeren und dabei die Anforderungen der Gegenwart ın gleicher Weıse interpolıieren. Es se1l denn,würde sıch bereit finden, eintach die 1000 Jahre Geschichte auszuklammern. amıt treilıch hätten WIırgeschichtslose Fıguren In der Geschichte Heınrich und Kunigunde einmalıg. Es bleibtach wıe Vor schwierig, Vergangenheıt tür die Gegenwart truchtbar machen. Diese Einschränkung
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reduziert den Wert des Buches nıcht. Es andelt sıch eine beispielhafte Aufstellung der historischen
Umstände des Lebens des Kaıserpaares und eine profunde Entfaltung der Wirkungsgeschichte ın Kult,
Kunst und Frömmigkeıt.

Im ersten Kapıtel werden der Aufstieg des Herzogs, seıne Heırat und seıne ahl ZU) König
beschrieben 5. 11—20). Das zweıte Kapıtel zeıgt die Höhepunkte der Reichs- und Kirchenpolitik,
insbesondere der Friedenspolitik auf sSOWIl1e den FEinfluß der Kirchenreform, der VO  — Gorze und auch VO  —

Cluny ausging (Dn Im dritten Kapıtel werden die Kontlikte der Ustgrenze des Reiches, der Streıit
miıt der Verwandtschaft, die Parteinahme für Rom und die Eingriffe ın die Reichskirche beschrieben
(D. Jan Im vierten Kapitel werden die Mafstäbe der Lebensweise der beiden gZENANNT, ihre Kirchlichkeit,
ıhr Reformwille, ıhre Stiftungsfrömmigkeit, iıhre Friedensbemühungen, ıhr eheliches Leben, die urchristli-
chen Mafstäbe und das Klosterleben. Überschrieben 1st dieses Kapıtel »Lebensformen und Ethos«
S

Eın eıgenes Kapıtel 1st dem miıttelalterlichen Heinrichs- lllld Kunigundenkult gewidmet (D Im
abschließenden Kapitel ® 89—123) 1st das Fortwirken durch Zeugnisse der Kunst und der Frömmigkeıt
beschrieben.

Schon 1im Vorwort wiırd auf mögliche Wiederholungen und Doppelungen hingewıesen. Sıe begegnen
eiınem in der Tat immer wieder, wirken ber 1im (Ganzen (abgesehen VO:  — doppelten Namensnennungen,
Godehart 62) nıcht störend. Nıcht zurückgreifen konnte der Autor offensichtlich auf die VO:  - Renate
Baumgärtel-Fleischmann Ta  rtete Arbeıt » Die Altäre des Bamberger Domes VO:  3 1012 bıs Zur

Gegenwart«, die tast gleichzeıitig entstanden seın muß und eın Jahr spater der Offentlichkeit zugänglich
wurde. Eınıiges vermißt INanll: 50 den Rückgriff auf die Zeugnisse der Lıteratur, auf die eindrucksvolle
Erzählung VO|  - Werner Bergengruen „Nach sechs«.

Dıie grundsätzliche Auswertung der Quellen besticht. Da uch Quellentexte dem Band beigegeben sınd
S 134—138) WIr: d jeder angenehm empfinden, der nıcht ın der Nähe eıner großen Bibliothek seiınen Platz
hat. uch der Abdruck der Stammtatel des sächsıschen Kaiserhauses, die kartographische Darstellung der
Verbreitung der Heinrich- und Kunigunden-Verehrung im Erzbistum Bamberg SOWIle die Verbreitung der
Heinrich- und Kunigunden-Verehrung ın arnten und in der Steiermark sind hılfreiche Erganzungen. Die
Beschränkung auf diese beiden Räaäume 1st ‚WAar verständlich. FEınen Nicht-Bamberger würde jedoch auch
dıe Auswirkung hinein ın die Diözesen Würzburg, Eichstätt und Regensburg interessieren. Leider nıcht
selbstverständlich und deshalb erwähnenswert 1st das Verzeichnis der Abbildungen miıt den SCHAUCH
Fundorten einschliefßlich der Seiıtenzahlen der Codices L)as Ortsregıister und das Personenregister sınd
sorgfältig erarbeitet.

Es Jeiben och einıge Bemerkungen den Bildern: Dıie arbıge Wiedergabe VO  —3 Mınıuaturen auf
Goldgrund gemalt 1st eın heikles Kapitel, das ın der Zwischenzeit jedem Hobbyfotografen ekannt 1St. Be1
der Wiedergabe der Mınıiaturen AUS dem Perikopenbuch Heıinrich I1 4Uus dem Bamberger Domschatz ®)
und 51) wirkt dieses Handıcap besonders estörend. Aus dem Evangelıar (tto 1{1 habe ich schon bessere
Reproduktionen gesehen (D und 15) Die Schwarz-Weiß-Aufnahmen können nıcht alle befriedigen,
z.B die Ausschnitte aus dem Basler Antependium (D 38, und 89) Man fragt sıch auch, WAarum das
Widmungsbild aus dem Bernwards-Evangeliar ausnahmsweıise schwarz-wei: abgedruckt wiırd (S. 63) Dıie
Aufnahmen von Ingeborg Limmer erfreuen ähnlich wIıe ın vergleichbaren Veröffentlichungen. Hıer gilt
diese Erwähnung Vor allem den Farbaufnahmen. Der bevorzugte Rückgriff auf die Heinrich-Biographie
VO:  3 Heinric Guünter 1st begründet und euchtet e1in. Da seıt dieser Veröffentlichung iımmerhın 82 Jahre
VErgansch sınd (1904—1986) 1st die Arbeit Von Klaus Guth aus Anlafß der 400-Jahr-Feier des Kaiıser-
Heinrich-Gymnasıums in Bamberg dankbar registrıeren und weıter empfehlen. Anton Bauer

RENATE BAUMGÄRTEL-FLEISCHMANN: Dıie Altäre des Bamberger LDomes von 1012 bıs ZUuUr Gegenwart. Zu
der Ausstellung des Diözesanmuseums Bamberg AUKN) Anlaf der 750. Wiederkehr der Domweihe VO

9. Mai-27. September 1987 (Veröffentlichungen des Diözesanmuseums Bamberg Bd. 4) Bamberg:
Bayerische Verlagsanstalt 198/. 36/ Brosch. 48,— (Pappbd. 65,—).

Respektabel das Handbuch ber die Altäre des Bamberger Domes, veröffentlicht VO Bamberger
Diözesanmuseum. Respektabel der Fleiß und die Akrıbie Respektabel VorT allem auch, wWenn daneben
legt, andere Dıiözesen solchen Anlässen die Leute bringen. Das Konzept der Veröffentlichung
der damalıgen Ausstellung verdanken WIr Renate Baumgärtel-Fleischmann. Sıe und ıhre Mitarbeıiıter
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(W. Milutzki, B. Neundorfer, B. Schemmel) en alles usammengetragen, W as Urkunden,; Fach-«
artıkeln, Einzeluntersuchungen und anderen Quellen aufzufinden WAr.

Im einleitenden Abschnitt gibt Renate Baumgärtel-Fleischmann Rechenschatt ber die Absıcht des
Handbuches. S1e betrachtet die Umgestaltungen der Altäre als wichtige Zeugen der Domgeschichte. Aus
vielen Einzelbeobachtungen wiırd uch die Wandlung iın den lıturgischen Bedürfnissen Zur Kenntniıs
gebracht eider nıcht »schematisch« und durchsichtig Das Vorwort tällt übrigens A4US dem Rahmen.
Es deutet den Altar ach gegenwärtigem lıturgıschem Verständnis:; während doch das Buch auf Schritt und
Trıtt belegt und herausarbeitet, wıe verschiedenartig Funktionen und Deutungen des Altares sınd und

In den einzelnen Abschnitten des Buches, den großen Umbauperioden folgend, werden die Altäre 1Im
einzelnen dargestellt. Die Altäre 1mM Heinrichsbau zunächst, ann die Altäre 1im FEckbertbau Hıer wıederum
wiırd geglıedert nach Altären des und 14. Jahrhunderts, des und ftrühen 16. Jahrhunderts, der zweıten
Hälfte des 16. Jahrhunderts, des frühen 17. Jahrhunderts, der zweıten te des 17. Jahrhunderts, des
18 Jahrhunderts, des 19. Jahrhunderts I)ann wırd der ntwurt für den Pfarraltar Von 826/29 beschrieben,
die 330er und 40er Jahre des 19. Jahrhunderts und zuletzt das 20. Jahrhundert.

Dıieser Autbau ist wohl zunächst durch die Forschungsschwerpunkte der Miıtarbeıiter bestimmt. Dıie
»Benutzerfreundlichkeit« treiliıch dieses Handbuches leidet darunter erheblich Man mu{ schon gründlich
‚einstelgen«, ZU Beispiel herauszufinden, der Wechsel des Altarpatroziniums VO: FEustachiusaltar
(D 52) ber den Dreıifaltigkeitsaltar (3 60) ZU') Anna-Theodor-Altar (D 73), schließlich ZU! Andreas-Altar
ın der Sepultur (S. 191) tührt. Wıll InNnan sıch bei einem Rundgang durch den Dom och 1nma.l die
Entwicklung Vor Ort vergegenwärtigen, ware 1€es5 leichter und das Handbuch benutzerfreundlicher),
Wenn die Sıtulerung der Altäre 1m Dom den Vorrang bekommen hätte, das Spezıfikum der jeweıligen
Periode dann ın eiınem zusammenfTiassenden Abschniıtt mıiıt Querverweısen dargestellt worden ware.

Jeder einzelnen Darstellung eınes Altares in der jeweılıgen Epoche ist eın Grundriß mitgegeben mıiıt der
Lokalisıerung des jeweılıgen Altares. Zu den ünf verschiedenen Epocheneinschnitten D Ende
15. Jahrhundert, 1685, 837/40 und 1st eın Grundriß mıiıt den aktuellen Altären beigegeben. Auch 1er
ware CS hilfreich, Wenn diese Grundrisse aufklappbar dargestellt waren. Man könnte ann auf die einzelnen
Grundrisse jeweılıgen Ort verzichten.

Im Anhang tinden sıch außerdem die Liste der Bischöfe und der Erzbischöte Von Bamberg, eın
Liıteraturverzeichnıis, eın Register der Altäre und Altarpatrone, der Heılıgen und Reliquien, der Künstler
und der übrigen Namen.

Der Respekt VOT der außerst gründlichen Arbeıt verbietet eiınem fast och einige Kleinigkeiten
nachzutragen: Auf der Predella des Kırchgattendorfer Altars (5. 314) dürfte sıch wohl die
Verweigerung des Opfers des oachım und Marıens Tempelgang andeln, nıcht oachım eim Opfter
und die Darstellung arıens. Be1 der Schilderung der Predella des Staftelsteiner Altares ®) 103) muß nıcht
auf den Engel aus Josefs Iraum zurückgegriffen werden. Um 1600 1st allgemeın üblıch, Engel als Begleıter
des tliehenden Paares einzuführen (vgl z.B dam Elsheimer ın der Alten Piınakothek ın München
Der wenıger ortskundige Rezensent fragt sıch auch, ob die Sıtulerung des Marıa-Miıchael-Altars auf
oder auf 339 richtig 1St. Ahnliches gilt VO! Kunıigunden-Altar S 310 bzw. 342) Warum dem Altar
»Nıkolaus in tUurrı« bei einer fünfmalıgen Erwähnung keın eigener Abschnitt gewidmet ISt, euchtet auf den
ersten Blıck nıcht e1In. Eıne klare Unterscheidung zwischen Altar und Altarautbau hätte nıcht geschadet;
obwohl klar ist, die Verftasser diese Unterscheidung prasent hatten.

Eın Handbuch Zur Erschließung und Begleitung eiıner Ausstellung ZUuUr 750 Wiederkehr der Weıihe des
Bamberger Domes War geplant. Eın gründliıch recherchiertes Werk Zur Kirchbau-, Frömmigkeıts- und
Lıturgiegeschichte 1st daraus geworden. Altargeschichte scheıint auf den ersten Blick sein. Es 1st
darüber hinaus Dombau- und Domumbaugeschichte und uch wenn uch nıcht explızıt eın guter Beıtrag
Zur Liturgiegeschichte. Respektabel. Anton Bauer

17 Umschau
National- bzw. Staatskırchen, umal durch eiıgene konfessionelle Identität definierte, hatten bis den
europäıischen Miıgrationsschüben NCUECETEN Datums aum Anlafß seelsorglicher Tätigkeit yaußer Landes«
Eıne bemerkenswerte Ausnahme ın Bezug auf Deutschland (ın der einstigen Ausdehnung der Reichsgren-
zen) machten die Anglıkaner. Bıs 1945 hatte keine andere ‚ausländische« Kırche viele Seelsorgestellen auf
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deutschem Boden eingerichtet WIC S1C nämlich (Seitdem liegen die Verhältnisse allerdings ziemlic|
anders) der Chaplaincies permanente, 28 1U saisonale Seelsorgestellen Ihre jeweıilıge Gründung,
Urganısatıon, wechselnden Schicksale, ihre Chaplains, Gottesdienstorte us  < sınd (ın alphabetischer Folge)

einzelnen und MIiIt umfassender, uch archivalisch tundierter Kenntnis beschrieben bei Paul Schnie-
wind Anglıcans ıN Germany Hıstory of Anglıcan Chaplaincıes Germany until 1945 Umkirch
Selbstverlag des Verf. 1988 Brosch und 2005 mıt Abb (Bezug Verf. Waltershoferstr
7801 MRITCH Die ersten Gründungen den 10er ren des Jahrhunderts Sll’ld deutlich durch
dynastische Verbindungen verschiedener deutscher Höte MItL dem Von St James veranlaf{t Späatere
Gründungen stehen Zusammenhang MI1L bevorzugten Schul- und Studienorten deutschlandorientierter
Engländer, vereinzelt auch MItL den wirtschaftlichen Umwälzungen der sogenannten Gründerzeıt (Ganz
überwiegend SIC jedoch ZUur Betreuung der vielen englischen Touristen bzw Englısh residents
gedacht, die oft längeren Autenthalt damals billıgen Deutschland nahmen Daher beispielsweise die
vielen Chaplaincıes bekannten urorten des Schwarzwalds Verständlicherweise kehrte sıch iıhre
‚Expansıon« schon ab 1914 1NS5 Gegenteıl Die bischöfliche Zuständigkeıit für die englıschen, nıcht tür
die beiden amerıikanıschen Gemeıinden Dresden und München) lag bis 1883 e1ım ıschot VO:|  - London,
seıtdem bıs beı sS$C1INEIMM jeweılıgen Suffraganbischof tür Nord- und Zentraleuropa (Heute gehören S1IC
ZUur 10zese des Bıschots VO: Gıbraltar, der dem Buch Cin Vorwort miıtgab) Die zeitweilıg schwierige
Tätigkeıit ZWCEICT Biıschöfe, Thomas Wılkınson (1886—1911) und Herbert Bury > 1ST MItL

CIMISCH Blitzlichtern aAus ıhren repOrTtS plastisch beleuchtet (S — Dem UNVErLSCSSCHNCH Bischof VO  -
Chichester George Bell (1929—-1958) IST C1M CISCNCI Exkurs gewidmet; nıcht weıl 1er Je bischöfliche
Zuständigkeit gehabt hätte, und doch Recht, weıl von rıtisch deutschen Beziehungen während und
unmıittelbar ach dem Hıtlerreich ursächlich Vor allem seINELWERECEN sprechen ISt Im konkreten dürfte
1er ehesten Cin 1nweIls auf die Stuttgarter Gemeinde (D 153 163) VO  - Interesse SCIN, die seıit 1841 als
Chaplaincy eingerichtet IST, NC der bedeutenderen Gemeinden WAar und heute och als CiNC der
WECNISCH Zivilgemeinden lebendig 1IST Durch C1INC Stiftung konnte S1IC 864/65 die anglikanische Kirche

Deutschland Jahrhundert erbauen Öt Catherine der Olgastraße (»Early Englısh style«
Architekt Prof Heıinric Wagner, Stuttgart); Julı 1944 durch Kriegseinwirkung ‚y ach dem
Krıeg gleicher Stelle wiedererrichtet Seıt 1909 wird SIC VO  — der Stuttgarter altkatholischen Gemeinde
mitbenützt 1€es die Realisierung der tormellen Interkommunion beider Kırchen SeIL 1883 bzw 1888

Fın Appendix (D 71£. der urz ber die gegenwartıgen Verhältnisse der Gemeinden der Anglican
Communion 1ı der BRD intormiert acht Zıvilgemeinden der Church of England, ‚.WeCI der Episcopal
Church ı the USA; Militärgemeinden beider der Anglican Church of Canada zusammen), und C1M
austührliches Regıster (S 190—200) beschließen die intormatıve Übersicht, deren Vorlage das Verdienst

Mitglieds der Heidelberger Gemeinde (Episcopalıan) ıIST. Abraham PeterKustermann

Dem Reihentitel kongruent entsprechend lıegt C1INe kulturgeschichtliche Mınıuatur besten 1nnn VOT

dem sıch uch durch dokumentarıschen Abbildungen empfehlenden Bändchen Theo Spreter von

Kreudenstein Johann Spreter DonNn Kreudenstein Doktor hbeider Rechte Rottweiler Bürger L} 'ahrhun-
dert (Kulturgeschichtliche Mınıaturen) Sıgmarıngen Thorbecke 1989 805 mıiılt Pappbd
Vor Urkundenregister und CUun -abschriften (S aßt der ext auf knappstem Raum (D 7/-50)

Spreter Ontext SCINCT Zeıt und Verhältnisse lebendig werden Den Auftakt macht Gelehrtenge-
schichtliches Nach artıstiıschen Studien und Lehrtätigkeit Heidelberg, Tübiıngen und Freiburg ı

ab 1550 Ingolstadt neben seinem Magısterıum das Studium beider Rechte auf wiırd
Ommersemester 1552 Dekan der Artistentakultät und noch ı selben Jahr Rektor der Universıität. Seine
Promotion ZU Dr. ıJUr. utr. 1554 markiert aber bereıits das nde SCINCT gelehrten Lautbahn und leitet den
Wechsel auf die reichsrechtliche bzw. reichsstädtische Amterebene Cin Dıie Vaterstadt Rottweil bot MItL
dem einflußreichen Hotschreiberamt Kaiserlichen Hofgericht außer hervorgehobenen Funktion
und Posıtion der Reichsjustiz uch CiNE einträgliche und glänzende patrızıale Karrierestellung, die 1573
durch Erhebung den riıtterschattlıchen Adelsstand ıhre Öchste kaıserliche Anerkennung and Dahınter
stand unzweıtelhaft Kompetenz vertrat Vaterstadt und das Bıstum Konstanz auf reı Reichstagen
Wohlstand erlaubte den Erwerb der Neckarburg beıi Rottweıl) VO  ' den Graftfen Von Sulz und des Lehens
Unteralpfen (1ım Allgäu) von den Markgrafen VO  — Baden beıdes 1580 Besitzgeschichtlich sınd
auch deren spatere Erbgänge der Famlıulıe uch Konfessionspolitisches klingt Das lutherische
Engagement VO:  3 Johann Spreters gleichnamıgem Onkel ekannt als »Reformator Von Trossingen« 1e6
den Neftten vierjJährıgen Autenthalts (1543—-1547) der bereits evangelischen Universıität Tübingen
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ebenso unberührt wıe die übrige Famiıulıie. Das Hauptinteresse des Bändchens gilt verständlicherweise der
Bıographie Spreters sSOWIl1e der Genealogie des ursprünglich ın Mühlheım a.d Donau beheimateten, selit
1484 uch iın Rottweıl ansäßigen Geschlechts bes 5. 37-45), das ın ıhm einen historisch bedeutsamen
Vertreter hat. Abraham PeterKustermann

Oben Seıite 312—313 wurde der Katalog der Kılıans-Ausstellung ın Würzburg 1989 besprochen. Ergänzend
annn auf eiıne Bıbliographie verwıiesen werden, die VO|  - Ludwig Walter zusammengestellt und VO:

Würzburger Diözesangeschichtsverein herausgegeben wurde. St. Kılıan Schrifttumsverzeichnis Marty-
rum und 'ult der Frankenapostel und ZUY Gründung des Bıstums Wärzburg (Wäürzburger Diözesange-schichtsblätter, Band, Ergänzungsbd. Würzburg 1989, Über 4000 Nummern sind verzeichnet,
blS hın Andachtsbildern mıt Gebeten ZU) heiligen Kılian. Vielleicht War das Programm für einen
einzelnen Bearbeiter grofß. So kann nıcht recht überzeugen, daß von der Legenda Aurea des acobus
VO'!  } Voragıne NUr 1er Edıitionen aufgenommen wurden; die deutsche Übersetzung VO:|  - Benz uch
die Untersuchungen VO:|  — Guünter Christ ber die Bıschotswahlen in der euzeıt (Nr. 3744 werden geNaANNT,obwohl ach usweIls des Tıtels der Bibliographie 1Ur die »Gründung der 1ÖZEesE« berücksichtigt werden
sollte. Für die 10zese Rottenburg-Stuttgart ISt von Bedeutung, alle Kırchen, die eın Kılıanspatrozi-
1Uum aben, bibliographisch ertafßt wurden. Rudolf Reinhardt
Wolt-Dieter Kohler (1928—1985), dessen Arbeiten sıch ın der alten Schalterhalle der Landesgirokassein Stuttgart un! iın der Stuttgarter Hospitalkirche tinden, arbeitete selit 1960 reischaffen. als Glasmaler,
Landschaftsmaler, Protraitmaler, Textilgestalter und Zeichner: Nach Kohlers Tod hat seiıne Frau (zusam-
INenNn miıt ihren Kindern und Freunden) eiıne Zusammenfassung seiınes künstlerischen Schaffens erarbeıtet:
Ingeborg Kohler (Hg.) Wolf-Dieter Kohler Licht Un Farbe Selbstverlag Ingeborg Kohler, Stuttgart
1987. 1205 61 farbige und schwarz-weiß Bılder. Ln 38, -

FEın Werkstattbericht »Die Entstehung eiınes Glasfensters« AuUusSs der Feder Von Wolt-Dieter Kohler wırd
ıllustriert durch eingestreute Fotos und Glastensterentwürfe. Insgesamt kommt Kohler selbst ın Textbeiträ-
gCcn elfmal Wort. Verhalten, bescheiden, pragnant.

Unter den Vertassern der übrigen Textbeiträge finden sıch Theologen (darunter der Altlandesbischot
Helmut Class), Künstler (darunter VOTr allem Rudolftf Yelin und Hans Gottfried Von Stockhausen),Architekten, Freunde und Auftraggeber. Dıiese Beiträge das liegt wohl ın der Natur der Sache
gelegentlich mehr ber den Vertasser des Beıtrags und über die Geschichte seıner Beziehung ZU Künstler
Kohler, als ber den Künstler selbst. Das Buch hätte O!  , WENNn gelungen ware, eiınen
Sachkundigen gewinnen, der die Abgrenzung und Einordnung des Künstlers 1im weıtgefächertenSpektrum des irchlichen Kunstschaftens uUNsSsScCIET eıit hätte eisten können. Lediglich tOC  ausen deutet
miıt kritischen Strichen Al wI1e sıch Kohler deutlich gegenüber der »Ungegenständlichkeit« der Nachkriegs-eıt abgesetzt und ausgegrenzt hat

Zweı Textbeiträge halten wichtige Beobachtungen Z.U) Thema Kırche und Kunst, Bıld und Kırche,
Raum und Farbe test. Der eıne Beıtrag STammıtL aus der Feder des ehemaligen Baureterenten des
Württembergischen Oberkirchenrates Klaus Ehrlich. Ahnlich aufschlußreich ist der Beıitrag VO Hans
Gottfried VO'  — Stockhausen, WwIıe Kohler eın Schüler Yelins der Stuttgarter Kunstakademie. Das
beigegebene Werkverzeichnis allein 190 Kırchen VOT allem 1ım württembergischen Raum, für die
Kohler Glasfenster geschaffen hat Dazu kommen Wandmalereien, Deckenmalereien, Tatelbilder, lıturgi-sche Geräte, Tautbecken, Mosaıke, Fresken, Emaıillarbeiten, Paramente, Bildwebereien. Kohler und
Stockhausen sınd getrenNNte Wege Beı Beiden ber spurt Inan die Wurzel: In der Aussagewesentlıche christliche Überzeugungen in der Diktion Rudaolft elin und auch Wılhelm Geyer, der
seinerzeıt bei dem ersten von den beiden gemeınsam CWONNENCN Wettbewerb bel der Landesgirokasseseıne schützende Hand ber die beiden hıielt. Das Schaffen dieses »Stillen 1m Lande« und der VO  — seiner Frau
herausgegebene Werkbericht verdienen Beachtung nıcht NUTr ın kırchlichen Baubüros. Anton Bauer

Das schmale Bändchen Vvon MMO Fberl (Blaubeuren ach und Blau Eın historischer Führer durch Stadt
UN Kloster. Mıt Fotos Vvon Tonı Oecehl. Sıgmarıngendorf: Regıo Verlag Glock und Lutz 1989 mıiıt
davon farbige und einem Stadtplan. bietet einen UÜberblick ber die Stadtgeschichte, einen
Rundgang durch Blaubeuren, eiıne Beschreibung der Burgen, des Spitals, der Stadtkirche, der Adelshäuser und
der Bürgerhäuser. 16 Seıten sınd reich ebildert dem Kloster Blaubeuren gewidmet, gut Seıiten dem
Blaubeurer ade, enn gerade diesem Flügelaltar gilt das Interesse vieler Besucher ın erster Linie.
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Gerade dieser Teıil 1st nıcht zuverlässıg. S0 hält das md ın seiner linken Hand nıcht den Apfel der Sünde,
sondern wenn schon das Sınnbild für Erlösung von Sünde. der Meınt das geschnitzte Geftlecht des
Gesprenges wirklich die Wurzel Jesse? Oder Ist nıcht dıe krönende Fıgur einfach der Sc}  erzensmann und
cht der Auterstandene? SO lıegt dıe Stärke dieses Hefttes offenkundıg cht in der Beschreibung des Altars, für
die weıterhın auf dıe verschiedenen kleinformatıgen Beschreibungen VO:  _ Getrud ÖUtto, Wılly Baur oder

Konrad Bauer zurückgreift. Fıne kurzgefaßte solide Stadtgeschichte und eiıne ebensolche Beschreibung der
Anton BauerGeschichte des Klosters. Wer 1€es$ sucht, 1st mıt diesem Büchlein gul edient.

In der Kleinschrift Die Reichenauer Heiligblut-Reliquie. Mıt einem Geleitwort von Münsterpfarrer Alfons
Weisser. Konstanz: tadler 1988. mıt 7 Abb davon 6 farbig. 14,- (Auslieferung: Münsterpfarramt

Reichenau) führt Walter Berschin ın die Reichenauer Heiligblut-Erzählung eın, w1ıe s1e 1m
Reichenauer „»Hausbuch« 4AUS dem 10./11. Jahrhundert (Karlsruhe, Badıische Landesbibliothek AUG

in der Gleinker Abschrift Au dem 15. Jahrhundert (Lıinz, Bundesstaatlıche tudienbibliothe
503) und ın der Reichenauer Abschrift aus dem 18. Jahrhundert (Karlsruhe, Generallandesarchiv
überlietert 1st. Theodor Klüppel hat die Edition des Textes aufbereitet, ihn übersetzt und sachkundig
ommentiert. Für Leute, die nıcht leicht Zugang Archiven haben, eine brauchbare kleine Quellen-
schrift, deren sıch Freunde der Reichenauer Tradıtion siıcher bedienen. Hoffentlich hält der Preıs
nıemand ab, dieses Büchlein erwerben. Anton Bauer

ach dem Zweıten Weltkrieg kamen zahlreiche Katholiken, me1lst Heımatvertriebene, ach Kiırchheim beı
Bönnigheim. Der Wunsch, eıne eıgene Kırche erhalten, konnte 1964 realısıert werden. Zum sılbernen
Jubiläum der Weıhe chrieb Ulrike Mross eine kleine Chronik (25 Jahre Mariıenkirche Kirchheim.
Hektographiert, 28 Seıten) der Gemeıinde, ın der auch die Kirche und ıhre Ausstattung eingehend
beschrieben werden. Rudolf Reinhardt
Dramatisıerte Darstellungen sınd siıcher cht die schlechteste der Auseinandersetzung miı1t der eıit der
Nazı-Diktatur 1ın Deutschland und ihren Geschehnissen. S0 INas ELW: Carl| Zuckmayers Stück »Des Teutels
General« eiım breiten ublikum el jener Nachdenklichkeit ausgelöst haben, die die wissenschaftliche
Lıiıteratur be1 ıhm AUuS$ Gründen subjektiver und objektiver Unzugänglıchkeit nıe anzustoßen vermocht hätte.
Verstärkt INnas 1€es gelten Blick auf die Jüngere Generatıon, die iıhrer ‚Betrottenheits<- Attitüde von der
objektiv dokumentierenden oder ratıonal analysıerenden Ebene her oft schon cht mehr ansprechbar Ist. In
der heute selten gewordenen Form eınes Lese-Dramas präsentiert sıch wohl ähnlıcher Absıcht hinsıchtlich
der Form dieTriologıe von Anna Rıppl. Dıie Deutsche Tragödite. Teil Der Kanzler und der Präsıdent. Teıil
»Legal« die Macht. Teil 3 Stauffenberg der der Rettungsversuch des Juli. Baden-Baden: Schwarz 1988
7 Bde 703 und Pappbd. (Bezug: V In den Riedwiesen 3 9 7180 Crailsheim). Dıie Eigenheit der
insgesamt Aufzüge (fünf/vier/fünf) 1st CS, in szenısch arranglerter Collage möglıchst 1el O-Ton bieten,

den einzelnen Auftritten historisch belegte Schlüsselpersonen (Einzelfiguren: 35/35/55) jeweıls das
sprechen lassen, für bestimmte Sıtuatiıonen für sıe belegt 1St. Im FEinzelfall kann 1€es SOSar unverändertes
Originalzıtat seın (sıehe die Literaturverzeichnisse ın Bd 1) 102 f.; Bd. S Sıcher wiırd cht
Unrecht von eıner szenısch autbereiteten Dokumentatiıon sprechen dürten. Jambische Rhythmik mischt sıch
vielleicht eher unabsıchtlich da und dort eın (bes ın polaren Dialogen von erhöhter dramatischer Spannung.
Szenen w1e Teıl 11/1 (Kaas, Brünıing, Göring während der Verabschiedung des Ermächtigungsgesetzes ın
der Kroll-Oper) moögen gegenüber dem reportierten Geschehen rgOros verkürzt, ebı  S IV/1 (Gespräch Eugen
Bolz Theodor Heuss bei der Nachricht VO Tod Hindenburgs) AuUuS$s dramatıschen Gründen >g’u[
ertunden« seın von der üsterniıs jener Tage, von der polıtischen Substanzlosigkeıit der eiınen, der sıtuatıven
Dummheit der anderen, der erbärmlichen Charakterlosigkeit der drıtten, VO| letztendlichen Null-Spiel der
unvermeıdlichen Intriganten, von der entschlossenen Brutalıtät der dann Machthabenden und chlıefßlich
Von wenıgen, die ın allerVerstricktheit y»reinen Herzens:« blieben (oder Leiden wurden), hat hier eın
eıtlich und punktuell fixiertes Genrebild.
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Vereinschronik für das Jahr 1989

April 1989 wählte das Kapıtel der Omkırche ZUm heiligen Martın ın Rottenburg Dr. Walter
Kasper, Protessor für Dogmatık der Katholisch-theologischen Fakultät ın Tübingen, ZU Bıschof Von

Rottenburg-Stuttgart. Am 17. Junı Konsekration und Inthronisation. Durch Schreiben VO: 3. Juli
den Vorsitzenden bernahm der CUC Biıschoft das Protektorat ber den Geschichtsverein der 10zese.

Wiäahrend des »Interregnums« hatte der Bistumsadministrator, Weihbischof Franz Oose: Kuhnle, diese
Funktion wahrgenommen.
Auf Vorschlag des Kuratoriums verlieh ıschof Dr. Walter Kasper den Carl-Joseph-von-Hefele-Preis
1989 gleichen Teıilen und mıt gleichem Rang Frau Fike Kruttschnitt für die Untersuchung »Ellwangen

Verbannungsort des Slawenapostels Methodius?« (Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte 8,
1989, 149-217) und Herrn Diakon Uwe Schartenecker für die Arbeıit „Mönchtum und Ordenswesen 1m
Spiegel der katholischen Publizistik Südwestdeutschlands VO Ende des bis Zur Mıtte des
19. Jahrhunderts« (Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte Y 1990, 235-246).
Dıie Studientagung 1989 (27. September Oktober ın Weıngarten) stand dem Thema »Die
Benediktiner«. Fın Bericht VO:  - Elke Rentschler tolgt
Auf Einladung der bürgerlichen Gemeinde und der Münstergemeinde tand die diesjährige Mitgliederver-
sammlung ın Zwiefalten Der Anlafß War das 900jährige Gründungsjubiläum des ehemalıgenBenediktinerklosters. Am Vormittag Wır durch Vermittlung von Herrn Hermann Pretsch 1Im
Festsaal des Konventbaus (säste des Psychiatrischen Landeskrankenhauses. Der Besuch WAar erfreulich;
ungefähr zweihundert Mitglieder und (jäste gekommen. Lebhaft begrüßt wurde der Cu«eC
Protektor des Vereıins, ıschof Dr. Walter Kasper. Den Vortrag hatte Protessor Dr. Franz Quarthal
Passau) übernommen: »Wıssenschaftt und Aufklärung in den Klöstern der oberschwäbischen und
sanblasianischen Kongregation«. Dann berichteten die beiden Hetele-Preisträger 1989 ber die Ergeb-
nısse iıhrer Forschungen. Als Ehrenmitglied rhielt Präsiıdent Protessor Dr. Eberhard GOönner
die Urkunde überreicht. Das Schlußwort sprach Bischot Dr. Walter Kasper.
Auf der Mitgliederversammlung wurde, bei reı Enthaltungen und 78 Ja-Stimmen, folgende Satzungsän-derung beschlossen:
) 04 bs. 1 Satz 2 erhält folgende Fassung:
»Der Vorstand annn mMiıt eiıner Mehrheit VO:  — wel Dritteln der Vorstandsmitglieder Ehrenmitglieder
berutfen.«

67 bs. 1 und
»(1) Der Vorstand esteht Aus Personen.
(2) Von der Mitgliederversammlung werden 4Uus den Vereinsmitgliedern Vorstandsmitglieder gewählt.Wiederwahl 1Sst möglıch. Dazu gehören dem Vorstand VO  - mts AN:

Der Leıter der Dıiözesanakademie ın Stuttgart-Hohenheim, und
der Leıter des Diözesanarchivs iın Rottenburg Neckar«

das Registergericht ın Rottenburg/Neckar zugestimmt hat, trıtt die Änderung ın Kraftt
Nachmittag wurden Führungen durch das unster (Msgr. Anton Schirmer und Reinhold Halder

M. A.) und die Ausstellung ın der Aureliustreppe (Hermann Pretsch) angeboten.
Die Zahl der Mitglieder wuchs auch 1989 langsam, ber stet1g. Be1 den Austritten eın hoher Anteıl
ehemaliger Studenten auf. Der taktische Mitgliederstand 31 Dezember 1989 WAar 1066
Im Berichtsjahr erschıen Band des Rottenburger Jahrbuchs tür Kirchengeschichte mıiıt einem Umfang
Von 434 Seıten. Zu den Bıbliotheken, denen WIr regelmäßig eın Freiexemplar zukommen lassen, gehörtneuerdings die Biblioteca Apostolica Vatıcana iın Rom
Unsere Bıblıothek hat eiınen Umfang VO|  _ ungefähr 5100 Bänden erreicht. 1989 erhielten WIr Buchge-schenke VO!] Landratsamt des Bodenseekreises (Dr. Georg Wieland), VO  —_ Frau Dr. Brigıitte Degler-Spengler Basel), Frau Oberstudienrat Anna Rıppl (Crailsheim) und Herrn Geor Bensch (Sigmuiqgen),der unNns die PpESAMTLE kırchenhistorisch relevante Produktion des Jan Thorbecke-Verlags in Sıgmarıngenzukommen hefß len Schenkern se1l uch dieser Stelle herzlich gedankt. Rudolf Reinhardt
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Die Benediktiner
Neunte Studientagung VO  — Geschichtsverein und Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart ın Weıingar-
ten VO| P September bıs Oktober 1989
Tagungsleıitung: Prof. Dr. Rudolf Reinhardt (Tübingen)

Akademiereterent Dıieter Bauer (Stuttgart)
Programm

Mittwoch, September 1989
Prof. Dr. Joachim Köhler, Tübingen: Dıie Benediktiner in Südwestdeutschland bıs Zur Hırsauer Retorm.
Donnerstag, 28 September 1989
Prof. Dr. arl USO Frank, Freiburg: Dıie Benediktinerregel und ıhre Auslegung bıs Benedikt VO  3 Anıane.
Prof. Dr. Jürgen Sydow, Tübingen: Der klösterliche Alltag des Spätmuittelalters in der Abteıi Blaubeuren.
Doz Dr. Peter Ochsenbein, t. Gallen Spuren der evotıio Moderna 1m spätmittelalterlichen Kloster

St. allen.
Prof. Dr. Klaus Schreiner, Bieletfeld Vom adeligen Hauskloster Z.U »Spita.l des Adels« Gesellschaftliche

Verflechtungen oberschwäbischer Benediktinerkonvente 1m Mittelalter und in der frühen euzelıt.
Prof. Dr. Manfred Hermann Schmid, Tübingen: Benediktinische Musıikpflege in der Barockzeit.
Freıtag, September 1989
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen: Benediktinische Retorm 1m ausgehenden 16. Jahrhundert.
Dr. Emmanuel Bauer OSB, Göttweig: Dıie oberschwäbischen Benediktiner und die Universıität Salzburg.
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt: Führung durch Kloster und Münster VvVon Weıingarten.
Prof. Dr. Franz Quarthal, Passau: Klosterjubiläen in Oberschwaben
Andrea Polonyı, Tübingen: Barocke Reliquientranslationen ın oberschwäbische Benediktinerklöster.
Gisela Zeißig, Stuttgart Das Theater der Benediktiner ın der Barockzeıit: das Beispiel Weıingarten.
Samstag, September 1989
Markus Talgner OSB, Weingarten: Dıie Bemühungen Wiederzulassung und die Wiedererrichtung VO  3

Benediktinerabteien in den Dıiözesen Freiburg und Rottenburg.
Dr. Foliba Greinemann, Freiburg: Die Lioba-Schwestern in Freiburg: eın Versuch.
Abtissin Dr. Mäiıre Hickey OSB, Burg Dinklage: Bericht eiıner Benediktinerin: Der Orden heute.
Schlufßdiskussion

Bericht
I]a Benediktinerklöster maßgeblich die Geschichte Oberschwabens pragten geNAaANNT seıen Wiblingen,
Zwiefalten, Weingarten, Ochsenhausen, Isny und Rande Petershausen, Mehrerau, St. Georgen in
Villingen und Reichenau hatten die Reterate eınen deutlichen Akzent auf dem oberschwäbischen Raum

Dıie Geschichte des Benediktinerordens ann als eine Geschichte der Regelinterpretation gedeutet
werden. Der Ursprung der Regula Benedicti lıegt tüntten Jahrhundert. Zum ersten Mal wurde s1e Vvon

Papst Gregor dem Großen ın seiıner Vıta Benedicti erwähnt. 1nn und 7Zweck der Regula WAalr CS, schon
bestehende monastısche Lebenstormen (z.B Eremiten, Coenobiıten) ordnen. Zu Begınn des neuntfen

Jahrhunderts interpretierte Benedikt VvVon Anıane, ränkischer »Reichsabt« und vertrauter Berater Ludwigs
des Frommen, die Regel C Sıe sollte ZU!r Norm für alle monastischen Gemeinschaften des Reiches werden
(Prof. Dr. arl uso Frank, Freiburg). Gegen Ende des 11. Jahrhunderts übernahm Abt Wılhelm VO:|  -
Hırsau cluniazensische Ideen Über Hırsau kam der CUuU«cC Geıist auch ıIn den oberschwäbischen Raum (Prof.
Dr. Joachim Köhler, Tübingen).

Dıie 1mM Jahrhundert VO:  — elk ausgehende Reformbewegung beeinflußte Vor allem den östlıchen Teıl
Oberschwabens, Wıblingen, Blaubeuren und Elchingen. uch diese Retormen keine bloße
Rückkehr ZU| alten. Ideen und Texte der zeitgenössischen »Devotıo moderna« wurden ın den Klöstern
reziplert (Privatdozent Dr. Peter Ochsenbeıin, St. Gallen). Im ausgehenden und 17. Jahrhundert
inspırıerte jesulıtischer Geist das Leben der oberschwäbischen Klöster. Abt Georg Wegelın (1586—1627) VO|  -

Weıingarten ZUuU Beispiel schickte seiıne Jungen Mönche Zzu Studium NUur och 4l dıe Von den Jesuıiten
geleitete Universıität ın Dıllıngen. Von dort brachten s1e den »1eUECN Gelst« mıt 1nNs Heimatkloster.
»Mortiticatio« (Abtötung), das heißt Strenge Klausur, straff geordneter Tagesablauf, rmut des Einzelnen,
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Seelsorge und Gottesdienst pragten den monastıschen Alltag (Prof. Dr. Rudolft Reinhardt, Tübingen).
Nıcht alle Klöster ließen S1C| VO|  _ dieser »jesuitischen Inspiration« ertassen. Im deligen Kloster Kempten
ZU; Beispiel verteidigte die Reichsritterschaft miıt Erfolg ıhre Standesvorrechte und eharrte auf den
herkömmlıichen Formen klösterlichen Lebens (Prof. Dr. Klaus Schreiner, Bielefeld).

Ty iısch für diesen Geist die Ausrichtung nach Rom So bıldete ZU Beispiel das römische
Brevier die Grundlage für das amals konziıpierte »5t. Gallen- Weingartener Brevıer«. Auf Anordnung VO:|  -}

Papst Paul V. wurde dieses Brevier 1615 allen Benediktinern der gesamten Kirche als verbindliches
Gebetbuch vorgeschrieben.

FEın wichtiges Element der barocken Klosterkultur Oberschwaben WAaltr die Pflege der Musık
(Instrumental- und polyphone Musık), Vor em ın den Gottesdiensten der Festtage ro: Dr. Manfred
Hermann Schmid, Tübingen). Dazu Lrat das Schultheater; die Regel l1er bıs üunt Aufführungen 1mM
Jahr, wofür jeweıls eue€eC Texte geschrieben wurden (Gisela Zeißig, Stuttgart).

Jubiläumsfeiern wurden der Barockzeit ZU); Anladßß, sıch der Geschichte des eigenen Klosters
erinnern. 7Zwiefalten ZUMN Beispiel teijerte 1641 als oberschwäbische Abteı eın Jubiläum: die 500
Wiederkehr der Translation der St. Stephanus-Reliquie. Zwietalten WAar uch das letzte oberschwäbische
Kloster, das 1789 seın 700jähriges Bestehen feiern konnte. Die Säkularısatiıon und die Diskussion ber dıe
grundsätzliche Berechtigung klösterlichen Lebens warten aber ıhre Schatten bereıits VOTAauUusS ro! Dr. Franz
Quarthal, Passau).

Mıt der Säkularisation Begınn des 19. Jahrhunderts wurden alle Klöster Oberschwabens aufgehoben.
Erst 1862 gelang den Brüdern Maurus und Plazıdus Wolter in Beuron (Hohenzollern), wieder eın
Männerkloster errichten. Das Leben ın der Gemeinschaft verstand sıch als eine Rückkehr Zur

Regel des heiligen Benedikt, und ‚War in der Auslegung des Benedikt von Anıane In Baden und
Württemberg blieben Männerklöster bıs 1918 verboten. Erst 1922 konnte wieder ıne Benediktinerabtei
(Weingarten) errichtet werden Markus gner, Weıingarten). Über dıe Sıtuation der benediktinischen
Frauenklöster heute berichteten Priorin Dr. Foliba reinemann Von den Lioba-Schwestern (Freiburg) und
Abtissin Dr. Mäıre Hickey aus Dınklage (beı Bersebrück). Beide Gemeinschaften sind Gründungen unserecs

Jahrhunderts. Am Anfang stand jeweıls ıne Gruppe VO|  - jJungen Frauen, die in der Krankenpflege tätıg
Waren. Beide entschieden SIC. für die Regel des heilıgen Benedikt als Grundlage ihres gemeinschaftlichen
Lebens. Dıie Gemeinschaft ın Dıinklage Ahlte für sıch die herkömmliche Organisationsform, das heißt die
Abte! der Leitung eiıner Abtissin mıiıt Klausur und meditativem Leben Den Lebensunterhalt
bestreiten die Nonnen durch eıne Gärtnereıl, eıne Töptereı und eıne Weberei für liturgische Textilien. Neu
in Dinklage ist, zwischen Chorfrauen und Laj:enschwestern eın Unterschied mehr esteht.

Im Gegensatz AaZu ählte die Gemeinschaft der Lioba-Schwestern in Freiburg eine »modernere« Form
der Organısatıon, nämlich die der Kongregatıon, das heißt eın Leben hne Klausur und stabıliıtas locı. Heute
ählen ungefähr dreihundert Schwestern in der Erzdiözese Freiburg dieser Gemeinschaft. Im Mittel-
punkt stehen das Apostolat, die Seelsorge und der Schulunterricht. Zum Beispiel wırd VO|  —_ den Lioba-
Schwestern in Wald (beı Pfullendorf) eine Internatsschule für Mädchen mıiıt pädagogischen Ansätzen
unterhalten. Eınen interessanten Versuch wagte dıe Kongregation in Indien (heute ungefähr sechzig
indısche Schwestern). Sorgfältig WIr: d darautf geachtet, diese Junge Gemeinschaft nıcht dem gefährlichen
Prozeß eıner »Europäisierung« anheim allt. Flke Rentschler

Mitteilung der Redaktion

Für die Gestaltung der Autsätze 1mM Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte hat der Vorstand
21 November 1989 beschlossen:
Persönlichkeiten, die ın gängıgen Nachschlagewerken biographisch ertafßt sınd, brauchen 1im

Rottenburger ahrbuch nıcht eıgens nachgewiesen werden, se1l denn, der Lebenslauft erläutert
und erganzt den ext des Autfsatzes. In der Regel genugen Vorname, Famıiılıenname, Geburts- und
Sterbejahr. Dazu kommt ın den Anmerkungen der Hınvweıs auf die einschlägigen Artikel (Beispiele
siehe unten).
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Als Nachschlagwerke ın diesem Sınne gelten:
Stetan Jakob NEHER, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums Rottenburg. Schwäbisch Gmünd 1878

Zıt NEHER ').
tefian 0! NEHER, Personal-Katalog der seıt 1813 ordinirten und in der Seelsorge verwendeten

Geıistliıchen des Bısthums Rottenburg. Auflage. Rottenburg 1885 (Zıt NEHER“).
Stefan Jakob NEHER, Personal-Katalog der seit 1813 ordinırten und in der Seelsorge verwendeten

Geıistlıchen des Bisthums Rottenburg. vermehrte Auflage. Schwäbisch Gmünd 1894 Zıt. Neher”).
Altons NEHER, Personal-Katalog der seıt 1845 ordinierten und ZuUur eıt in der Seelsorge verwendeten

geistlichen Kurse des Bıstums Rottenburg nebst einer Sozialstatistik der Landgeıistlichkeit. Stuttgart
1904 Zıt. NEHER“).

Allgemeiner Personalkatalog der seıit 1880 (1845) ordinierten geistlichen Kurse des Bıstums Rottenburg.Rottenburg 1938 (Zit. Personalkatalog
Verzeichnis der Geıistliıchen der lÖzese Rottenburg-Stuttgart, 4—19 Rottenburg 1984 Zıt

Verzeichnis
Lexikon für Theologie und Kırche. a völlig DCUu bearbeitete Auflage. Freiburg (Zıt Th
Neue Deutsche Biographie. Berlin Zıt NDB
Dıie Biıschöte der deutschsprachigen Länder, 785/1803—1945 Eın biographisches Lexikon. Hg Von Erwin

GATZ, Berlın 1983 Zıt GATZ, Bıschöfe.)
Beispiele:
Ose: Gehringer (1803—1856)*

Neher’, 23348  VEREINSNACHRICHTEN  Als Nachschlagwerke in diesem Sinne gelten:  Stefan Jakob NEHer, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums Rottenburg. Schwäbisch Gmünd 1878  (Zit.: NEHER').  Stefan Jakob NEHEr, Personal-Katalog der seit 1813 ordinirten und in der Seelsorge verwendeten  Geistlichen des Bisthums Rottenburg. 2. Auflage. Rottenburg 1885 (Zit.: NEHER?).  Stefan Jakob NEHEr, Personal-Katalog der seit 1813 ordinirten und in der Seelsorge verwendeten  Geistlichen des Bisthums Rottenburg. 3. vermehrte Auflage. Schwäbisch Gmünd 1894 (Zit.: Neher’).  Alfons NEHER, Personal-Katalog der seit 1845 ordinierten und zur Zeit in der Seelsorge verwendeten  geistlichen Kurse des Bistums Rottenburg nebst einer Sozialstatistik der Landgeistlichkeit. Stuttgart  1904 (Zit.: NEHER*).  Allgemeiner Personalkatalog der seit 1880 (1845) ordinierten geistlichen Kurse des Bistums Rottenburg.  Rottenburg 1938 (Zit.: Personalkatalog 1938).  Verzeichnis der Geistlichen der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 1874-1983. Rottenburg 1984 (Zit.:  Verzeichnis 1984).  Lexikon für Theologie und Kirche. 2., völlig neu bearbeitete Auflage. Freiburg 1957-1967 (Zit.: LThK?).  Neue Deutsche Biographie. Berlin 1953 ff (Zit.: NDB  Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder, 1785/1803-1945. Ein biographisches Lexikon. Hg. von Erwin  GarTz, Berlin 1983 (Zit.: GATz, Bischöfe.)  Beispiele:  Josef Gehringer (1803-1856)*  * Neher?, 23.  ... der Bischof von Augsburg, Franz Anton von Henle (1851-1927)*  *LThK? (1960) 231 (Josef Reuß); Gatz Bischöfe 301-302 (Paul Mai).  Inzwischen erschienene, weiterführende Literatur ist selbstverständlich anzugeben. Ein Beispiel:  Franz Joseph Schwarz (1821-1885)*  * Neher* 6—7; August Hagen, Beiträge zum Leben und Wirken des Prälaten Dr. Franz Joseph Schwarz,  Ellwangen, in: Ellwangen 764-1964. Beiträge und Untersuchungen zur 1200-Jahr-Feier. Ellwangen  1964, 503-533.  Dem Vorstand gehören an  Professor Dr. Rudolf Reinhardt in Tübingen, Vorsitzender  Professor Dr. Joachim Köhler in Tübingen, Erster stellvertretender Vorsitzender  Dekan Msgr. Paul Kopf in Ludwigsburg, Zweiter stellvertretender Vorsitzender  Ltd. Dir. i. K. Dr. Waldemar Teufel in Rottenburg, Schriftführer  Oberkreisarchivrat Dr. Kurt Diemer in Biberach  Diözesanarchivar Dr. Heinrich Maulhardt in Rottenburg  Präsident Dr. Gregor Richter in Stuttgart  Die Geschäftsführung obliegt  Frau Gertrud Bäurle in Tübingender Bıschot von Augsburg, Franz Anton von Henle (1851—-1927)*E (1960) 731 Oose: Reuß); at7z Bıschöte 301—302 (Paul Maı)
Inzwischen erschienene, weıtertührende Literatur 1sSt selbstverständlich anzugeben. FEın Beispıiel:
Franz Joseph Schwarz (1821—-1885)*

Neher“* 6—/; August Hagen, Beıträge Z.U)] Leben und Wırken des Prälaten Dr. Franz Joseph Schwarz,
Ellwangen, ın Ellwangen 64—1964 Beiträge und Untersuchungen ZUuUr 1200-Jahr-Feier. Ellwangen
1964, 503—533

Dem Vorstand gehören
Professor Dr. Rudolft Reinhardt in Tübingen, Vorsitzender
Protessor Dr. oachım Köhler in Tübingen, FErster stellvertretender Vorsitzender
Dekan Msgr. Paul Kopf iın Ludwigsburg, Zweıter stellvertretender Vorsitzender
Ltd Dır. Dr. Waldemar Teutfel ın Rottenburg, Schriftführer
Oberkreisarchivrat Dr. Kurt Diemer ın Bıberach
Dıözesanarchivar Dr. Heınric| Maulhardt iın Rottenburg
Präsident Dr. Gregor Rıchter Stuttgart

Dıie Geschäftsführung obliegt
Frau Gertrud Bäurle iın Tübingen



VEREI  NACHRICHTEN 349

Diesen Band redigierten
Prof. Dr. Joachim Köhler, Tübingen
Hubert Wolf, Tübingen
Elke Kruttschnitt, Tübingen

Anschriften
Geschäftsführung und Schriftleitung (einschließlich Besprechungsteıl),
Liebermeisterstraße 12, 7400 Tübingen
Vorstand (z. Hd Prof. Dr Rudolf Reinhardt),
Stauffenbergstr. 68, 7400 Tübingen

Tauschverkehr
Miıt folgenden Zeıtschritten steht Verein (Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte) 1M
Tauschverkehr (ın Klammern WIr'! d jeweıls die Bibliotheksignatur angegeben). Zusammen mıiıt der übrıgen
Vereinsbibliothek stehen die Bände ZUr Zeıt 1mM Wıilhelmsstift Tübingen (Collegıumsgasse 5 Dort
können die Zeitschritten von den Mitgliedern eingesehen der ausgeliehen werden.
Alemannıisches Jahrbuch (BGVZA 10)
Annalen des Hıstorischen ereıns für den Niederrhein (BGVZA 26)
Archiv tür deutsche Postgeschichte (BGVZA 34)
Archiv tür mıttelrheinische Kırchengeschichte (BGVZA 37)
Archiv für schlesische Kırchengeschichte (BGVZA
Beiıträge Zur altbayerischen Kirchengeschichte (BGVZA 27)
Beıträge Zur Regensburger Bistumsgeschichte (BGVZA 36)
Berichte des Hıstorischen ereıns für die Pflege der Geschichte des ehemalıgen Fürstbistums Bamberg

(BGVZA 20)
Blätter für württembergische Kirchengeschichte (BGVZA 22)
Freiburger Diözesanarchiv (BGVZA 13)
Esslinger Studien (BGVZA 23)
Hohenzollerische Heımat
Innsbrucker Hıstorische Studien (BGVZA 38)
Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst Würzburg (BGVZA 25)
Jahrbuch des ereıins für Augsburger Bıstumsgeschichte 15)
Postgeschichtliche Blätter (BGVZA 35)
Reutlinger Geschichtsblätter (BGVZA 21)
Schriften des ereıns für dıe Geschichte des Bodensees (BGVZA 31)
Ulm und Oberschwaben (BGVZA 28)
Wertheimer ahrbuch (BGVZA 24)
Württembergisch Franken (BGVZA 33)
Würzburger Diözesangeschichtsblätter (BGVZA 19)
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins (BGVZA
Zeıtschrift für die Geschichte und tertumskunde Ermlands (BGVZA 47)
Zeıtschrift tür hohenzollerische Geschichte (BGVZA 14)
eitschrı1: tür württembergische Landesgeschichte (BGVZA 117)
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Neu Tauschverkehr sınd ZWEe1 Zeitschriften
Oberbayerisches Archiv, herausgegeben VO: Hıstorischen Vereın VO:  3 Oberbayern (München) Zusammen

MItN Bänden, die der Vereın Von Protessor Dr Hermann Tüchle geerbt hat, besitzen WITr 1Un C1NC

durchgehende eıhe seıit Band 1963 (BGV 49)
Spicilegium Hıstoricum, herausgegeben VO: »JIstituto Storico Redentoristi« om Durch das

Entgegenkommen des genannten Instiıtuts besitzt der Vereın alle Bände seIL Band 1953 (BGVZA 50)
Durch auf ezieht der Vereın die »Blätter für Deutsche Landesgeschichte« seıit Band 125

Verzeichnis der Mıiıtarbeıiter

Dr EMMANUEL BAUER OSB Lärchenstraße 41 6064 Rum/Innsbruck
OMINIK BURKHARD, cand eo. Collegiıumsgasse 5 7400 Tübingen
Prof Dr KARL SUSO FRANK, Bürgerwehrstraße 7800 Freiburg 9
Dr WINFRIED HECHT, Archivar, Postfach 1753 7210 Rottweil
CHRISTOPH HÖXTER, cand 1Ur Quenstedtstraße 7400 Tübingen
Prot Dr JOACHIM KÖHLER Stauffenbergstraße 38 7400 Tübingen
Msrg PAUL KOPF,; Kreisdekan, Landäckerstraße 13 Neckarweihingen, /140 Ludwigsburg
Dr PETER THADDÄUS LANG, Stadtarchivar, Johannesstraße 5 7470 Albstadt 1
EINRICH MEIER, Pfarrer, Luisenplatz 11 DDR 9003 Chemnitz
ÄNDREA POLONYI, Wıss Assıstentıin, Vöchtingstraße 17 7400 Tübingen
Prof Dr RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 7400 Tübingen
ELKE RENTSCHLER, Neckarhalde 7400 Tübingen
UweE SCHARFENECKER, Vikar, Beethovenstraße 10 7900 Ulm
Prof Dr KLAUS SCHREINER, Universıtät Bieleteld Postfach 8640 4800 Bieleteld
Prof Dr JÜRGEN SYDOW, Jürgensenstraße 7400 Tübingen

MARKUS ALGNER OSB Kirchplatz 3 7987 Weıingarten
Dr UBERTG WOLF, Mörikestraße 7 7400 Tübin
(GISELA ZEISSIG, Studienrätin, Hegnacher Straße 10 7012 Fellbach Oeffingen

Verzeichnis der Rezensenten
Prälat NTON BAUER, Finkenstraße 36, 7000 Stuttgart
Dr. HANS-OTToO BINDER, Akademischer Oberrat, Im Öschle 27 7400 Tübingen
JOSEF BUCK, Lenaustraße 16, 7000 Stuttgart 1
Prof. Dr. GÜNTER CHRIST, Bodelschwinghstraße 15, 5000 öln 4(0)
Dr. BRIGITTE DEGLER-Spengler, Leitende Redaktorin, Staatsarchiv, Martıinsgasse E 4001 Basel
KARL-HEINZ DENTLER, Breslauer Straße 17, 7400 Tübing
Dr. MICHAEL DIEFENBACHER, Rıngstraße 17, 8807 Heilsbronn
Prof DR PETER DINZELBACHER, Makart Kaıl 5020 Salzburg
Privatdozent Dr I[MMO EBERL, Stadtarchivar, Schmidstrasse, 7090 Ellwangen/Jagst
ÄLEXANDER EICHENER, Wıss Angestellter, Lochheimer Strasse 48 6900 Heidelberg Kırchheim
Prof DDr ELMUT FELD, Marıenburgstraße 7406 Mössıngen
Prof Dr KARL SUSO FRANK, Bürgerwehrstrafße 17 7800 Freiburg 1 Br
Prof Dr LAUS (GGANZER, 5t Benediktstraße 8700 Würzburg
Prof Dr WILHELM GGEERLINGS, Postfach 10 21 48 4630 Bochum
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Dr. KLAUS GRAF, Schwerdstraße 20, 6720 Speyer
Prälat Dr. MARTIN GRITZ, Isartal 6, 8000 München
Prof. Dr. KARL HAUSBERGER, Wacholderweg 43, 8411 Zeitlarn
Dr. (GERHARD HEINZ, Seminarprofessor, Kardinal-Wendel-Straße I Posttach 20, 6/20 Speyer
Dr. (GGERHARD KITTELBERGER, Oberregierungsrat, Heimgartenstraße %i 7404 Ofterdingen
Prot. Dr. ULRICH KÖPF, Liststraße 24/1, 7400 Tübingen
Dr KARL-CHRISTOPH KUHN, Sonnengasse 11, 7407 Rottenburg
Dr AÄABRAHAM KUSTERMANN, Akademiuiereferent, Banater Straße D, 7024 Filderstadt
Dr PETER TITHADDÄUS LANG, Stadtarchivar, Johannesstraße „ /47/70 stadt
Dr BERNHARD NEIDIGER, Schlosserstraße 42, 7000 Stuttgart
Dr. RENE PAHUD MORTANGES, Untere Heulandsteige M 7400 Tübingen
Prof. Dr. EUGEN PAUL, Universitätsstraße 10, 8900 Augsburg
AÄNDREA POLONYI, Wıss. Angestellte, Vöchtingstraße 17, 7400 Tübingen
DDr HEINZ-ÄLBERT RAEM, Campo Santo Teutonico, Vıa della Sagrestia 17, Cittä del atıcano
Prof. Dr. RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstrafße 68, 7400 Tübingen
Prot. Dr. PHILIPP SCHÄFER, Kathol.-Theol Fakultät, Michaeligasse 13, 8390 Passau
Dr. MANFRED SCHMID, Backnanger Straße Z 7000 Stuttgart
Prot. Dr. EBERHARD SCHOCKENHOFF, Pfarrhof S, 7400 Tübingen
Dr. HERMANN SCHWEDT, Roßmarkt A 6250 Limburg/Lahn
Prof. Dr. JÜRGEN SYDOW, Jürgensenstraße 32 7400 Tübingen
Prot. Dr. PETER WALTER, Vıincentiusgasse 5 7806 March-Neuershausen
Dr. OTTo WEIss, Vıa Merulana 31, Rom
HUBERT WOLF, Mörikestraße F: 7400 Tübingen
Dr. MARKUS WRIEDT, Alte Universitätsstraße 1 9 6500 Maınz
STEFAN ZAUNER, Wiılhelmstraße 36, 7400 Tübingen
Prot. Dr. RNST WALTER ZEEDEN, Mörikestraße 8, 7400 Tübıngen
MARTIN ZEIL, Klosterstraße a 7632 Friesenheim-Schuttern
Dr. NDREAS ZIEGER, Oberstudienrat, Memelstraße 29, 7160 Gaıildort
WOLFGANG ZIMMERMANN, Tübinger Straße 318 7033 Herrnberg

Abkürzungen
Zeitschriften, Reihen, Sammelbände U,a

ADBRB Allgemeıne Deutsche Bıographie
AKG Arbeıiten ZUuUr Kirchengeschichte
AnBoll Analecta Bollandıa
SOC Analecta Sacrı Ordinis Cistercıiensıis
BDLG Blätter tür Deutsche Landesgeschichte
B Biographisches Jahrbuch und deutscher Nekrolog
BWRKG Blätter für Württembergische Kirchengeschichte
CCM Corpus Consuetudinum Monastıcarum
ContuberniumBeiträge ZUu!r Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen
SEL Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latiınorum

Deutsches Archıv
DASchw Diözesanarchiv Schwaben
FuA rbe und Auftrag
FAZ Frankfurter Allgemeıne Zeıtung
FDA Freiburger Diözesanarchiv
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FMS$t Frühmaittelalterliche Studien
H]J Hıstorisches Jahrbuch

Hıstorische Zeıitschrift
Jahrbuch des ereıns für Augsburger BıstumsgeschichteJVAB Katholisches Amtsblatt für die 1Özese
Rottenburg-Stuttgart

LMA Lexikon des Miıttelalters
LIhK Lexikon für Theologie und Kıirche

Monumenta Germanıae Hıstorica (Scriptores)MGH  NDB (55)
Neue Deutsche Biographie

NEHER Statistischer Personalkatalog des Bisthums Rottenburg 1878, 1885, 1894, 1909
Patrologıa Latına

RGG Relıgion in Geschichte und Gegenwart
Revue Hıstorique

RIKG Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
Römische Quartalschrift
Studia Anselmıjana
Sıtzungsberichte der Akademie der Wıssenschaften
Studien und Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktinerordens und seiıner Zweıge
Theologische Quartalschrift
Theologische Realenzyklopädie

Veröffentl] Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtgeschichte beı der katholischen Akademıie in
KommZGA Bayern (Maınz Matthias-Grünewald-Verlag) eihe Quellen

Veröffentl] Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der katholischen Akademie In
KommZ.GB Bayern (Maınz Matthias-Grünewald-Verlag) Reihe Forschungen

Württembergisches Urkundenbuch
BLG Zeıitschrift für Bayrısche Landesgeschichte
ZKG Zeıtschrift für Kırchengeschichte
Zk'Th Zeitschrift für katholische Theologie
ZSKG Zeıitschrift für Schweizer Kırchengeschichte
ZWLG Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte

Archive und Bıbliotheken

AEFES Archivio della Congregazıone deglı Affarı Straordinarı Ecclesiasticı Rom
AK  < Archıv Kloster Weıngarten
AN  — Archivio della Nunzıatura dı Monaco Rom
ASV Archivio degreto atıcano Rom
HSt. Bayerisches Hauptstaatsarchiv München
DAB Domstifttsarchiv Bautzen
DAR Diıözesanarchiıv Rottenburg
DBR
HStA

Diözesanbibliothek Rottenburg
Hauptstaatsarchiv Stuttgart

(St) Landesbibliothek Stuttgart
STAD Staatsarchiv Dresden
StA Stadtarchiv Weıngarten
UAT Universitätsarchiv Tübingen



Regıister der Orts- un Personennamen
VvVon (CHRISTOPH HÖXTER, Tübingen

Abkürzungen: Bischof; Dekan; Erzbischof; Generalvıkar: Hzf(ın) Herzog(ın); Hıst
Hıstoriker; Heıilige(r); Kard Kardınal; gn König(ın); Kopl Kaplan; s(n Kaıser(1n);

Pfarrer; Pp Papst; (U-)Prof (Universitäts-)Professor; Vik Vıkar: Weihbischof. Abkürzungen
VO]  - Ordensgemeinschaften ach dem LTh

Aachen Bamberg, 1Öözese 122
Aberle, Moritz 206, 210 Bischöfe, Schreiber, Friedrich
Achalm, Graten VO:  »3 31 Banz 239
d’Achery, Jean-Luc 85 Barmann, Baptıst /1

Basılıus, 14, A 21Adelberg bei Göppingen 1770 181
Adrazhoten/Leutkirch 224 Baur, Ferdinand Christian 233
Albert, Kg Von achsen 165 Bautzen 16/-169, W, 176
Alberweıler 228 Domkapıtel 164, 167%.
Alkuıin Bayern I7 119, 122, 177, 215 224, 246

Beck, Domuinikus 109, 111Alpirsbach 4°7)
Altarıpa 13 Paul 68
Altdorf/Weingarten 7 > 229 Belgien 120
Altenberg beı Öln 126 Belheim, Anna Von 195, 197, 199
Andechs 91 f 212214 Benallı, Pıetro Paolo

Bendel, Aloıs 161Anderes,€ 196
Andreas Von Österreıich, VO'  3 Onstanz E Benedikt VO:  - Anıane 11—-25
Anıane bei Montpellier Z1, Benedikt VO  - Nursıa 11-18, 22 24£.; D 35, 38,
Anselm von Canterbury 247 3, 62, F 82, 128, 130
Antonıius, Benkert, Franz Georg 240, 246
Ardo, Mönch 21 Berlage, Franz arl 166
Aretıin, Johann Christoph VO:  3 120 Berlın 155
Arıstoteles 105 Bernert, Franz 164
Augustinus, 13 Bernold von St. Blasıen 38
Augsburg 43, 90, 116, 13/-145, 199, 238 245 Berthold, Mönch von Zwiefalten 31,
; Beuren/Isny 219

Bischöfe, Clemens Wenzeslaus VO:  3 Sachsen; Beuron 126—-131, 133: 12 217
Waldburg, ÖOtto Truchsefß VON Abte, Walzer, Raphael; Wolter, Maurus
1Özese 87 Biberach 83, 2728
Domkapıtel 177, 181, 185 Bıdermann, Jakob 67£.,
St. Ulrich 90—97) Bırker, Paulus 132

Avancını, Nıkolaus 68 Bısmarck, (Otto VO'  } 129
Bıssıngen-Nıppenburg, Ernst Marıa Ferdinand

Von 229
Blarer, Barbara 197Babenstuber, Ludwig 98, 101

Baden 119, 122-125, 130 Blarer VO:  3 Wartensee, Philipp 196
Bad Buchau 114, 157%., 196 Blaubeuren Ö 31, 55—66, 231234
Bad (CCannstatt 177 Abte, Fabri, Heıinrich: Hatenberg, Heıinrich;
Bad Mergentheim 220, 227 Kundig, Ulrich; Rösch, Gregor; Scherer, Am:-
Bad Schussenried 113, 134 brosius: Schopf, ohann; Tubingıius, Christıian
Bad Wildungen 165 Bock, 223
Baden-Baden 124 Böbingen 213
Baindt bei Ravensburg 49{., 274 Böhtlingk, Arthur 130
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Boll, ernhard 123 Danzer, Jakob 112-1
Bolz, Eugen 191 Deggingen
Bonhoeffter, Dietrich 193 Denzel, Benedikt, Abt 83
Boniftatius 15 Dernbach, Balthasar vonNn, Abt 48
Bonn 162, 217 Descartes, Rene 110
Brande, Johann Evangelist 241 Desıing, Anselm 101
Braun, Wılhelm 14/, 150, 154 Desolmes, Peter Paul 166
Braunmüller, oachım 6 9 / Dialogist, Mitverfasser der ıta Benedicti
Bregenz 79 Dıieringer, Franz Xaver 127
Bremen 1272 Dıllıngen 69, /9, 103
Brescıa 14 Universität 77£.; 8/, 9 9 96,
Breslau, Biıschöfe, Kopp; Georg Dınser, Sophie 214

1Özese D/ 139 Dısam, Bonaventura 152
Kath.-Theol Fakultät 166 Disentis 132

Brixen Döllinger, Ignaz von 203, 205, 207210
1özese 122 Donatus Von Besancon, 14, 18+%.

Bronnen bei Bıberach 2272 Donauwörth
Bruchsal 122 Stift Heiligkreuz
Brümsı, Berchtold 195 Dossenberger, Franz Ferdinand 205, 209

Katharına, Abtissin 195, 197{f., 202 Dresden 164{£., 16383, 241
Klara Elsbeth 19/ Apostolische Administratur 162, 165, 175#
Marıa 197 Drey, Johann Sebastian 227

Bucelin, Gabriel 134 Druisheim bei Donauwörth 237
Buchauer, Joachim, Abt Dürrenwaldstetten 109
Buchhorn Dürrwaechter, Anton 6/
Buk, Jakob 165, 168 Duhr, Bernhard
Burger, ose 97 Durlangen bei Schwäb Gmünd 152
Burstelde 97 Dursch, Johann Georg Martın 208
Boul [-Verenberg, Rudolt von| 130
Buß, Franz Joseph VO  3 125, 223 Ebbs/Tiro] 112

berhardI Graft von Württemberg I8,
Caesar von Arles 14, 18 Egg/Bregenzer ald
Calw, Graten VO:!  3 31 Eckhart, Mystiker 183
Canısıus, Heınrich 0 Ehingen /2, 93, 109, 161, 205, 207%.
Capreolus, Johannes Ehinger, Bartholomäus, Abt /8,

Eichstätt DD 137-145, 175, 196
Cassiodor 19
Cardegna bei Burgos

Bıschöfe, Leonrod, Franz Leopold von
Charkow/Ukraine 239 Priesterseminar 175
Charlotte Von Bayern 230 Eiınsıiedeln/Schweiz i 91, 127
Chemnitz 173 Eıselın, Georg
ullotus, Francıscus 81 Elchingen, Abtei 99, 68, /9, 88, 92, 236
Clark, Francıs Elisabeth VO:  3 Reute 80f.
Claudia, Erzhzin Von Österreich-Tiro] 233 Ellenbog, Nıkolaus
Clemens Wenzeslaus VO:  3 Sachsen, VO  3 Augs- Ellwangen 122, 131 I_ 175, 213 220

burg 175 Benediktinerabtei 20, Er
ChorherrenstiftCluny Z

Colloredo, Hıeronymus 109, 1i 114£€. Generalvikarıat 2272729
Columban, Abt Lyzeum 113
Conrad Von Zenn 4/ Priıesterseminar 229, 243
Constantıus von bı, 13 Emerentıiana, 81
CGramer, Johann Wılhelm 163 Engelberg/Schweiz 97
Custos, Christophorus 91 Enkenhofen

Erasmus VO:  3 Rotterdam 45
Dalberg, Karl Theodor VON, Primas 228+%. Erb, Anselm 106
Dangelmaıer, Alois 191 Erdington 131
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Ernst, Abt VO  3 Zwiefalten („ams, Pıus 7272
Erringen 236 Gasparı, 10vannı di 108
Esslıngen 155 Geıler VO:  3 Kaysersberg 184
Eugıippius 13 Geıiselhart, Thomas 126%.

Geıissenhoft, Georg 83
Fabrıi, Heıinrich IM., Abt 59{., Gengenbach, Abtei 42{£., 104, 130£€.
—, Felix 43, 231 Gengler, Adam 125
Fabrice, Oswald von 165 Gent/Flandern 210
Feilmoser, Andreas Benedikt 747 Gentner, Melchior 191
Feldkirch 101 Georg,
Ferdinand, Erzherzog VO  3 Österreich 80 Kg VO:  3 Sachsen 162, 166

von Toskana 117 Gerleve bei Coesfeld, Abtei 155
Fichte, Johann Gottlieb 115 Geseke/Westtalen 163
Findeisen, Hans-Volkmar 191 Gıel VO  3 Gielsberg, Roman, Abt 52
Fischer, Anton 166 Glasgow

Vikariatsrat ın Meißen 175 Gluns, Augustın 211226
Flemmuing, Wıllı —, Johann Evangelıst 212
Fleury St. Benoit-sur-Loire 16 Gnesen-Posen, lOzese 122
Forster, Frobenius 109 Gögglingen bei Ulm 221
Forwerk, Ludwig 163, 167 Göttingen beı Langenau
Fournelle, Geistlicher Aaus Luxemburg 175 Gorheim beı Sıgmarıngen 126
Frankturt 122 Grab, Sımon 9/
Frankreıich 119, 197 150 Grabmann, Martın 101
Fräfel, Anton 196 Graz, Universıiutät
Frauenalb 104 Gregoriental/Elsaß, Abtei 8/,
Freiburg/Breisgau ö1, 93, 124, 129, 151, 1577 Gretser, Jakob 6/

179 210, 236 Grimma/Sachsen 174
Bıschöfe, Boll, Bernhard; Gröber Conrad;: Gröber, Adolf 154
Nörber, Thomas: Vıcarı, Hermann Von Gröber, Conrad 149, 157%.
Erzdiözese 119, 123, 125-131, 213 Grönenbach 105
Universıität 88 Großwardein 1/

Freiburg/Schweiz 175 Grünfießer, Joseph 185
Freising 110 Gruol/Hohenzollern 739

Benediktinerkloster 68 Grunau/Sachsen 169
Lyzeum 101, 107

- B 175
Gruscha, Anton Joseph 166
Guardıni, Romano 156

Frener, Cölestin Gueranger, Prosper Louıs Pascal 127
Frey, Ambrosius 112 Gulde, Joseph Anton 178, 185
Frick, Franz Joseph 218-220, 2723 Gurk/Kärnten 148

Gutenzell 49Friedrich K Großherzog von Baden 130£€.
Friedrich von Wartenberg, Abt
Friesen/Vogtland 170 Haas, Peter Paul 219
Frıiıtsch, Wıllı: 151 ablüzel, Ulrıch, Abt
Frıtzen, Adolf 175 Hafenberg, Heıinrich, Abt 59f
Fruttuarıa/Oberitalien A Haffner, Paul Leopold, VO:  3 Maınz 161
Füssen 88, 9 9 93, 116, 237 Hagen, August, Von Rottenburg 187
Fugel, Gebhard 155 Haı (Hay), Roman I8
u 15, 48, 197 Haıgerloch 213

Abte, Sturmius; Dernbach, Balthasar VO  3 Haller, Richard
Universıität 107

Fultenbach
Haneberg, Danıel Bonitatıus 113, v
Hannover, Königreich 122
Harthausen 205

Gaelle, Meıngosus 117 Häusler Hüsler), Davıd 60,
Gaisser, Georg, Abt Hauber, Ignaz 243
Gamerı1us, Hannard 78 Hauerz 156
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Hauschel, Franz 205 Innozenz, 81
Hausen, Heıinrich Bernhard 16/ Innsbruck 9®f 104
Hayıngen 114 Universıität 94, 212
Hechingen 185 Irsee, Abtei /9, 90—92, 109-111, 1139, 228
Hetele, Car/| Joseph, VO:  3 Rottenburg 133 Isny 213

203-210, 217 219, 221 f., 243, 745% Abteı 27, 31, /0, 8/, 109{., 112%.
Hegel, Georg Wilhelm riedrich 29
Heıiligkreuztal Jasmund, Ludwig VO  3 227
Heinrich IL., Ks /1 Jaumann, Jgnaz 207, 230

von Ochsenhausen 50, 87 Jeitter, ar|] 230
Henselmann, Josef 155 Jena 239
Herbersteın, Karl ann 247 Jettingen
Herbst, Johann Georg 243 Johann Friedrich, Hz VvVon Württemberg 2372
Herderer, Leopold / Johannes Cassıan 17
Herman, Hermann 83 Johannes Nepomuk, /
Hermann, Graf von Altshausen Hermann der Joseph IL Ks 120

Lahme Judith VvVon Flandern 158
der Lahme Justina, 82

Hermannus CONTIFraCTIUS Hermann der Lahme
Herrlingen 156 Kamp be1 XÄanten, Abtei 126
Herzog, Sylvanus Y1. Kant, Immanuel 113, 115%.
Hessen-Darmstadt 122 Karbach bei Ravensburg 228

Kar|l der Große I 15, E28: 48, 53Heuberg bei Stetten kalten Markt 191
Hildegard, 44 53 Karl, Hz VvVon Württemberg 185
Hıldemar VO:  3 Civate 16 Karlmann 15
Hildesheim, 1Öözese 122 Karlsruhe 228
Hırrlıngen 21 Kastl, Abtei

Keck, Ulrıch 117Hırsau 27,; 31
Hırsch, Eugen 190 Keller, Johann Baptıst 203, 22/, 230
Hirscher, Johann Baptıst 204 Kempten 27%. 40, 42-54, 81, 93, 197
Hıtler, 150, 152 Abte, Giel VO):  3 Gilsberg, Roman
Hobbes, Thomas 110 Keßler, Miıchael 198
Höckelmann, Ansgar 153 Keuslın, bert 91, 96f.
Höfß, Benedikt 91 Kınker, Paul 185%.
Hohenems, Markus Sıttıkus Il VvOoN, Von Salz- Kisslegg 153

burg Kleist, Heınrich 136
Markus Sıttıkus 111 VON, VO  - Onstanz 59, 97 Klesın, Franz, Abt 82, 101

Hohenlohe-Schillingsfürst, (zustav VonNn 126 Klotz, Johann Baptıst 224
Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst, Franz arl Knechtstedten 126

Joseph VonNn LL 228 Knox, John
Hohenzollern, arl Anton VO  3 126, 129 Kobolt, Wiıllibald, Abt 100
—, Katharına von 126, 130 Koch, Wıilhelm 156
Holland 120 öln 166
Holzheim beı Dıillıngen 23/ Bıschöfe, Fischer, Anton; Krementz, Philıppus
Horner, Gregor 108 1Özese 122
Hornsteın, Hans Christoph Von Könıigshaım/Sachsen 169

Kolumban 18Huefnagl, Johann aco 13/
Hunfried VonNn Churrätien 195 Komburg 2 9
Hyller, Sebastian 69{f., 101, 104 Onstanz 39, 41, 81, 124, 137-145, 241

S /0, 182, 185%.
Ihrle, Kaplan aus Schlesien 174 Biıschöfe, Andreas VO:  3 Österreich; Dalberg,
Inda bei Aachen 21—-23 Karl Theodor VON,; Hohenems, Markus Sıttıkus
Ingolstadt 8 9 110 VON); Rodt, Franz Konrad VO  3

Universıiutät 1öÖzese 87, 122€, 181, 22792729
Inneringen/Hohenzollern 153 GV, 5 Wessenberg, Ignaz Heınrich VvVon



357

Jesuitenkolleg 197 Ludwig der Fromme, Ks I1 15,
Weıihbischöfe, Bissiıngen-Nıppenburg, Ernst Großhz Von Baden 227
Marıa Ferdinand VON; rıtt, Anton In Kg VvVon Bayern 132 213

KopPp; Georg, VO  3 Breslau 175 Ludwigsburg 224
Korneliımünster beı Aachen, Abtei Lübeck 122
Kottmann, Max, Von Rottenburg 191 Lüttich 210
Kr.  ‚9 Francıscus 87 Lützen 172

Lufft, Vikariatsrat in Meißen 175Krakau, Universıutät 116
Kraus, Franz Xaver 130 Lunöeville
Krementz, Phiılıppus 166 Luxeuil
Krems Luzern 197
Kremsmünster 68

Maaz, arl 175Kuhn, Johannes Evangelıst 203, 210
ulm 1272 Mabillon, Jean 8 9 85
Kundıig, Ulrıich, Abt 59f.. Macarıus,
Kunigunde, Mack, Martın Joseph 203
Kupferzell 220 Madruzzo, Ludovico 46£., 49
Kutschank, Jakob 167%. Magg, Augustıin 104

Maınz 120, 245
Bischöfe, Dalberg, Karl Theodor VON; Haffner,

Lambach/Oberösterreich 127 Pau!l Leopold
Landsberg/Lech 227 Mancz, Konrad
Landshut 240 Marchthal 134
Lang, Hugo 132 Maredsous 129, 217
Laupheim 209 Marıa Laach 126
Lausıtz 164, 16/7, 169 Stuart
Lauterbach /8 Theresia 120
Legau, Allgäu Marıanı, Thomas
Leıinstetten 213 Marıenberg/Südtirol 87, 90, 99, 105
Leipzig 164, 175 Markranstädt beı Leipzig 172
Leıitmeritz, 1özese 162, 169 Martınus,
Lendlin, Wıllibald 99 Maselheiım RD
Leno/Oberitalien 16 Mast, Joseph 161, 206, 216
Leopold, Erzhz VOonNn Österreich 80, 197 Materborn bei Kleve 126
Lichtenthal 123 Mauch, Sebastıan 120
Limbach beı Chemnitz 1/2 Maursmünster/Elsaß
Lindau 9/, 196 Max, Hz Sachsen 175
Linden, Joseph VvVon 209 Maxımilian E Ks 43,
Linder, Franz Joseph 221 Maxımus,

Margarıta 221 Mechthild, Gräfin VO  — Württemberg 43
Linsenmann, Franz Xaver 133f., 161, 211-226, Mecklenburg 1272

246 Meersburg 98
Lipp>; Joseph, Von Rottenburg 132f., 162, Mehrerau ö/, 116

203-210, 213 Meıchel, Jakob 68
Lissabon 162 Meıer, Konrad 240
Lithlingow, Abtei Meıßen

1Öözese 16/
Löwen
Locke, John 110

“ 164
Lodron, Parıs 90, 93, 98 Bıschöfe, Bernert, Franz; Forwerk, Ludwig;
Lory, Miıchael 113 Gröber, Conrad;: Wahl, Ludwig
Lorsch 20, 177 179, 181 eıster Fckhart 183
Lothar I Ks x elk 42, 56{f.,
Liuthold, Graf VO:  3 Mercy, Wilhelm 239
Luca, Giambattista de 102 Mergenthaler, Christian 191
Luders 197 Merıan, Matthäus 237
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Metten 127 Ochsenhausen, Abtei Er 68, 70, //7-83, 8/7, 90—93,
Metzsch, Georg 170 , 104, E1 197, 2272
Meusburger, Sylverius 9 9 Abte, Denzel, Benedikt:; Ehinger, Bartholo-
Meyer, Hugo von 214 maus; Frener, Cölestin; Klesın, Franz
Mezger, Paul 101 Odenheim/Kraichgau 27
Michael, Oeffingen 1771 93
Miıchaelbeuren 68, 98 Oehler, Anton 205
Mındelheım 103 Ölmütz 94, 104
Mirsbach/Itzgrund 239 Österreich Z I3 151
Möhler, Johann Adam 29, 124, 207, 242, 246 Offenburg 124
Molına, Luis de 5) Oldenburg 122

Olten/Schweiz 240Molıitor,o
Monte 4SSINnO 12-16, 271 Orsenhausen 209
Mooshausen 155 Ortlıeb, Mönch Von Zwiuetalten Y 33, 35,
Moosheim 241 ÖOschatz 170
Morsack, Joachim 102 Osnabrück, 1Öözese 122

ÖOstritz 169Mühling, Georg Joseph 2272
Müller, Bernhard, Abt ÖOstro 176

Roman Otto VO  } Freising
München 90, 155 A 165, 221 . 240, 247 Ottobeuren, Abteı 68, [3 81, 90,

Erzdiözese 122 103, 105—-108, 110—-112, 114
Nuntiatur 165£., 170{f., 204£ Abte, Erb, Anselm; Ness, Rupert; Reubı,
St. Bonıitaz Iar 132, 19 277 Gregor; Vogt, Andreas

Abte, Bırker, Paul; Lang, Hugo; Haneberg,
Bonitaz Pachomius 21

Universıität Paderborn 163
Münster, 1Özese 1272 1Özese 122, 172
Muratorı1, Ludovico 108 Padua 97
Murbach 197 Paulus,
Murı 7 ’ 91 Dıaconus 15
Murr, Wılhelm 155 Penig 173

Perugıa 81

Nack, arl 237 Petershausen, Abtei a 39, 41, 5/7, /9, 93, 102, 197
Petronax, AbtNapoleon Bonaparte 121 Petrus,Nassau 122

Neresheim, Abtei 68, /9, 92, 131, 134, 237% Pettschacher, Benediıkt 101

Ness, Rupert, Abt 101 Peutinger, Ulrich 115
Pfauhausen/Wernau 190Neuburg bei Heıidelberg, Abtei I 155 Pfeffer, FelixNeuhausen/Fildern 190 Pfeifer, Eleonore 219Neumann, Odılo 104

Neuss 151 Pflanz, Benedikt Aloys 241

Neutrauchburg beı Isny 224 Pfullendorft 70
Nıkolaus Von Kues 58 Pıllniıtz bei Dresden 162

Pıppın 15Nıinguarda, Felıcıan, untıus ö/, Plauen 16/Nıphus, Augustinus
Nörber, Thomass, Von Freiburg 130 Plessow/Brandenburg 164
Nucknitz 167 Portıia, Hıeronymus Graf, untıus
Nursıa Prag 162, 16/

Erzdiözese 162, 169
Emaus, Abtei 129, 131

Obereschach 132 Preußen 119, 122, 125, 137, 169%.
Oberhauser, Bernhard 98 Prill, Joseph Karl Marıa 166
Oberkirchberg Priscıanensıs, Julıus
Oberndort 104 Petrus
Oberstadion 278 Pröpstle, Ferdinand 91
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Rampolla, Marıano 165, 170 Urban 111 /8, ö1, 2372
Zacharias 1D 17Ramschwag, Marıa VOoOnN 199

St. Pau!| VOTr den Mauern 126Raßler, Christoph, Abt 102
Rastatt 124 Rorschach 91 L
Ravensburg /0, 8/, 107, 151—-153 Rosenberg, Altfred 157%t
Reding, Augustıin 101 Rot Rot 81, 239

Rotteck, Carl VvVon 29, 124
- 175
Regensburg 89, 119, 196

Rottenburg 69, I91, 209, 216, 222 224, 243
Biıschöfe, S, Dalberg, Kar| eodor VO:  3 - B 162
St Jakob 8 > 91 Bıschöte, Hetele, Car| Joseph; Keller, Johann

Reichenau 27, 40, 42{., 130{f., 2720 Baptıst; Liınsenmann, Franz Aaver; Lıpp, Jo-Äbte, Wartenberg, Friedrich VON; Weıssen- seph; Raıiser, Wilhelm: Sproll, Joannes Baptısta
burg-Krenkingen, Martın VO'  3 1Özese 119, 123, 131—-134, 156, 165, 203, E27;

Reinhardt, Rudoltf 62 230
Reinhardstöttner, Karl von Domkapıtel 204
Reinstetten 2272 Domkapitulare, Bendel, Aloıs: Dossenberger,
Reıser, Wılhelm, VO:  3 Rottenburg 212, 218 Franz Ferdinand; Hagen, August; Jaumann,
Renfrew/Schottland Ignaz; Klotz, Johann Baptıist; Kottmann, Max:;
Renz, Placıdus, Abt 69, /2, 98, 101, 107%. Mühling, Georg Joseph; Oehler, Anton; Riefß,
Rettenpacher, 1mon Rıchard; Sporer, Joseph Anton; Ströbele, Urban:
Rev:  ıyland 157 Wüllenbücher, Karl Marıa; Zımmerle, arl

Ordinariat 132Reubi, Gregor, Abtrt 90—92, 95
Reuß, Jeremias Friedrich 233 Priesterseminar 161
Rheinau 27, 91 Rottmanner, Odiılo 227
Rhoer, Sebastian 97 Rottweıil 93, 100—-103, 122 208, 210-212, 221 S
Rıchard, Dionysıus 229, 241, 243
Rıedlingen %I, 154£., 22R 236 Ruckgaber, Emil 162, 2272
Rieß, Rıchard 224 Rudolt IL., Ks 45, 49—57
Rıtter, ntonıa 212 Rückle, Gerhard 179

Xaver 212 Ruedorfter, Eberhard
Rıttler, Anselm, Abt 111, 119, 121 Ruef, ann Kaspar Adam 236
Rochow, Rochus Von 164
Rodt, Franz Konrad von, B VO  3 Konstanz 185 Sachsen 1621 76

Maxımıuilıan Christoph VON, von Konstanz 186 Säckingen 196
Rösch, Gregor, Abt 60, Saenz d’Aguirre, Josef 102
Rom 12, i 22, 80, B, 126, 165, 170f., 176, 205 Salamanca 102

Päpste Salm, Hermann VO:  3
Benedikt XIL f Salmansweiler Salem) 111

131 Salzburg 68, 81 1n 85-117, 119%.
Clemens 111 50#., 79 Benediktineruniversität 85—11
111 120 Bischöte, Colloredo, Hıeronymus; Hohen-
Gregor I Gr. 12+t CINS, Markus Sıttıkus VON; Lodron, Parıs; Thun,
I1 Johann Ernest VO  3
11L St. Peter 68, 85—-11
111 89 Abte, Keuslın, ert
XVI 189
Hadrian 231

darego, Ludovico di 19/
Sartor1, Tiberius 112, 114

VI 62 Jarwey, Ernst Otto Claudıius 219
Innozenz I1I1 Sattler, Markus 221
111 47 Magnus 2233
x 102 Sauter, Roman (Benedikt) 127, 130, 134
Leo I17 168, 214% Schad, Johann Baptıst 739
Pıus I1 58 Schänis/Schweiz 195—202
VII 123 Abtissinnen, Brümsı, Katharına; Bellheim, An-

126, 163, 189 VON); Blarer, Barbara; Ramschwag, Marıa VO  3



360

Schaffhausen 27 Speyer, 1Özese 122 2728
charz, Oddo 109 Spies, Placidus 81
cheıd, Nıkolaus 67 Sporer, Joseph Anton 222
Scheffler, Alexander 110 Sproll, Joannes Baptista, VO:  } Rottenburg
Schelklingen 156, 234 148—151, 156{f., 190
Schellhorn, Laurentius 71 St. Blasıen B7 81, Y1. 130, 238
Schenk VO:  ”3 Stauffenberg, Johann Franz 2729 ÄAbte, Gaisser, Geor
Scherer, Ambrosius, Abt St. Gallen 27,; 52, /0, /9, 90f., 100, 240
Schieder, eodor 178 Abte, Müller Bernhard
Schiegg, Ulriıch 109, 114{%. St Georgen/Schwarzwald 27, 87,

St Lambrecht/SteiermarkSchirgiswalde bei Bautzen 169, 176
St Maurice/WallısSchlayer, Johannes Von 230

Schlichting, Ildephons 112%. St Peter/Schwarzwald 15, 27 87, 90, 130, 243
Schmiden bei Fellbach 191 St Seine/Burgund 21
Schmidler, Niıkolaus, Abt 109 St Trudpert/Schwarzwald 8/7, 90, 102
Schmier, Benedikt 106 St. Walburg bei Eichstätt
—, Franz 101, 105 Stradlmayr, Altons
Schmitz, Bernhard Gottfried 166 Stanıslaus, /
Schneider, Johann Baptıst 189 Stapp; Marıa Elisabeth 155
Schnitzer, Domuinikus, Abt 69 tarzeln 125

Stein RheinSchönberg, Ferdinand Kaspar VO:  3 1/4
Schönburg, Geschlecht ın Wechselburg 174 Steinbach 190
Schönenberg bei Ellwangen D: 133 Steinbach/Wernau 238
Schöntal/Jagst 134 Steinhauser, Johann Baptıst 228
Schörzingen 241 Stephanus,
Scholastica, 15 tetten bei Wiblingen 209
Schopf, Johann 237 Steyrer, Fridolin 112
Schramberg 220 Stotzıngen, A,, Freiherr Von 130
Schreıiber, Friedrich 162 Stralendorftf, Julıa Von 1/4
Schreiner, Klaus 59, 65 Straßburg 186
Schütz, Pontıan 103 Bıschöfe, Frıtzen,
Schuttern 1Özese 122
Schwaben Ströbele, Urban 204, 209
Schwarzenhueber, Sympert 113 Sturmius, Abt VO:  3 Fulda 15
Schweinebach be] Ravensburg 218 Stuttgart 132, 150, 187, ’  '9E  ,  '9;
Scriptoris, Paul Suarez, Francısco de 97, 101, 107
Seckau/Steiermark 116 Subiaco IZ 56
Seeon Sudetenland 152
Seitendort/Sachsen 169 Syrlın, Jörg
Seıtenstetten/Niederösterreich 68
SE1IZ, Franz Anton Michael 185 Torre, G10vannı della, untıus
Seydewitz, Paul VO:  3 173 Trıberg 51
Sfondratıi, Cölestin 100 Trient 47, 50, A f 81, 85, 8/7, 89, 185
Sheffijeld Trıer, Bischöfe, Clemens Wenzeslaus
Sıiebitz/Lausitz 165 1Özese 122
Sıgısmund, Keo 20 Trıtt, Anton 0
Sıgmarıngen 127 Tubingius, Christian, Abt )8, K, 231
Sınner, Basılius 110 Tübingen 65, 204{f., 207{., 210, E1 2144., 216f.,
Sınz, Georg Anton 188 219, ZE2, 224, 2747
Smaragdus VOnN St. Mıhiel Katholisch-Theologische Fakultät, Aberle,
Söflingen 65 Moritz; Drey, ann Sebastıan; Guardini, ROo-
Solesmes 127, 132 MaNO; Heftele, Car/| Joseph; Koch, Wilhelm:
Sonthofen Kuhn, Johann-Evangelist; Möhler, ann
Spaichingen 205 Adam; Welte, Benedıikt; Warnkönig, Leopold
Spahr, Gebhard August
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Universıität 4, 161, 203, 206, 214 Welcker, Car|l 29, 124
Wılhelmsstitt 161%. Welte, Benedikt

Tynıec/Polen 16€ Wengen/Ulm
Werkmeıster, Benedikt Marıa 22/-229, 237%

Udalrich Von Cluny VWerle, Candidus 109
Wesen/Schweiz 198, 200Überlingen 239

Ulm 133 136, 162 Wessenberg, Ignaz Heinrich 1221 180, 187f.,
Ulrich \ Grat von Württemberg 22/7-230, 241

Hz VO:  - Württemberg 181 Wessobrunn 90,
Ummendort 83, 93 Wiblingen, Abtei 2/, 42, 7: 59, 68, /9, 83, 8/, 92,

9/, 109, 112, HS, 116f., 134Unterboihingen 185, 224
Unterkirchberg 83 Wıertz, eodor 166
Unterkochen 243 Wiıeting/Kärnten 120
Untermarchtal 221 Wiıck, Frowın 148
Urspring bei Schelklingen 28, 43, 68 Wıdmann, Meinrad 236, 238

Wıen 240
Venerandus von Altarıpa Bischöfe, Gruscha, Anton Joseph
Verallo, Fabrizio 19/ Reichsgericht 187

Universıität 94, 116Veringen-Altshausen, Geschlecht 31 Wılhelm, Abt VO:  3 Hırsau 34, 36Vicarı, Hermann 126%€.
Villıngen 93, 124 Herzog von Bayern 2372

Vıllınger, Thaddäus 212 L Kg Von Württemberg 227
I, Kg Von Württemberg 219, 230Vogl, Berthold 98 _1V) VO:  3 Nassau-Oranıen 120Vogt, Andreas 91, 93, 97 Wılliıbald VO:  3 FEichstätt 15Volders bei Innsbruck 129

Vorarlberg 122 Wıllius, Mıchael A0
Wınter, Conrad 153, 157
Wınzet, Nınıan

Wachendort 213 Wıtowskı, Michael Von 155
Ludwig 161-176 Wocher, axımılıan Joseph 208

Waızen/Ungarn 229 Wollff, Christian 113
Wald, Kloster 49%. Wolter, Maurus, Abt 126, 129, 133
Waldburg, ÖOtto Truchsefß 7779 —, Placıdus, Abt, 126, 130, Z
Waldebert von Luxeuıil W orms, 1Özese 119, 122, 278%
Waldeck 122 Wüllenbücher, arl Marıa 220, 223
Waldsee 109, 161 Württemberg 40, 64, 119, 122f., 131—-134, 1G
Walldürn 130 181f., 187, 203, 218, 220, 22/7-230, 233
Walzer, Raphael 131, 134 Würzburg 83, 175, 24)
Wangen/Allgäu 103, 156 1öÖzese 2272729

Warendort/Westfalen 169
Warnkönig, Leopold August 210 Wurmlingen 208, 272

Wuschanski, Georg 176
Wechselburg 173-175 Wurzen 1/4
Wegelın, Georg, Abt 69, 874 94, 99, 196-198
Weıger, Oose: 155 Zabarella, Jacopo 9/
Weıl der Stadt 185, 187 Zängerle, Roman 116%€
Weıingarten, Abte!ı D/ 51 92 6/-/76, /9, 81, 8/, Zeıtler, Pıpın 116

90—-93, 104, 107£., 111-113, 116f., 119{., Zeıl, Schlofß
151, 134, 147—-158, 196—198, 229 er, Mattıas 188
Äbte, Höckelmann, Ansgar; Hyller, Georg; Zımara, tON1ıus
Kobolt, Wıllıbald; Renz, Placıdus:; Rıttler, An- Zımmerle, arl 220
selm; Schnıitzer, Domiuinikus; Wegelın, Georg; Zıttau 169
Wınter, Conrad Zwickau 164, 16/

Weiß, Ulrich 110 Zwiefalten, Kloster 27, 31, 338 39, 43, 68, /9,
Weißenau 5/-93, 102, 109, 114, 116£.
Weıissenburg-Krenkingen, Martın VO:  3 Abt —, Abte, Ernst; Raßler, rıstop.
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